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1847.  A  N  N  A  L  E  N  JTo. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  LXX. 


L     Ueher  die  Verlkeilung  des  Magnetismus  in  Stohl- 
magneten  und  Eiektrornagneten; 
con   M.    van    Re es    in    Utrecht. 

(MlrEctLellt  vom  Hm.   Verf.  m  UcbrnctiuDg  aus  den  Dcnlucliririen     ' 
4iH'nie<t«43n<l,   Inillln»,  Bd   12.) 

1)  JL  rotz  aller  FortschnUe,  >velcbe  die  Lehre  vom 
MagnetisiiHis  in  den  lelzleren  Jähren  gemacht  hat,  giebt  es 
noch  viele  ttuokle  Punkte,  neldte  durchaus  eine  nähere  Ud- 
tereuchung' erheische.  Zu  «UeEeu  gehört  TOr  allen  Dingen 
der  innere  Zustand  eines  Magiiclen,  die  Art  und  Weise, 
auf  vrelcbe  die -magnetischen  Fluid»,  deren  Existenz  man 
bei  der  ErklSrang  Act  an  ihm  beobachteten  Erscheinungen 
annimmt,  in  demselben  Tcrtheilt  sind.  Wenn  man  blofs  die 
Sufeeren  Erscheinungen  eines  Magneten  befragt ,  scheinen 
die  beiden  FJuida  sich  in  den  beiden  ttsiften  des  Magne- 
ten von  einander  gelrennt  zu  haben,  so  dafs  das  Nordflut- 
ditm  in  Afx  einen,  das  SUdßuidnm  in  der  anderen  Hj^lfte 
angehäuft  ist.  In  der  Mitte  scheint  der  Magnet  keine  ThS- 
tigkeit  zii  besitzen;  wenn  man  nach  dem  einen  Ende  fort- 
sckreitä,  nehmen  die  anziehenden  und  abstofsenden  Kräfte 
stetig  za,  and  in  dar  Nälie  des  Endes  erreichen  sie  ihr 
Maximum.  Die  andere  HäUlie  des  Magnets  zei^t  die  näm- 
lichen Erscheinungen,  nur  verhalten  sich  d)6  Wirkungen 
der  Anziehtuig  imd  Abstofeung  nmgekehrt.  Demnach  schei- 
nen die  beiden  Bestandlhelle  des  neutralen  magnetischen 
FInidunis  ans  einander  gewichen,  utid  Torzugswfiise  an  den 
Enden  des  Magnets,  in  den  sogenannten  Polen,  angehäuft 
zo  sejn. 

2)  Cöntonab  Int  schon  vor  Itinger  Zeitdurcfa  einen 
wnfadiea  Vereoch  £ece  Vorstelhing  widerlegt.'  Er  zerbrach 
cüie  Magnetnadd  ib  -Aa  Mitte,  und  fand,  dlife  die  abge- 

ToucDdorlPt  AdmI.  Bd.  LXX.  1 
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brochenen  Enden,  welche  vorher,  als  sie  noch  mit  einan- 
der Tcrbunden  waren,  keitaen  Magnetismus  zeigten,  jetzt 
T«b«a  so  mAgaetisch  waren,  wi«dw frabwwi i  d*CB  j«d« Hklfte 
einen  TollstüDdigen,  mit  einem  Nord-  und  SQdpol  verBebe- 
nen  Magnet  bildete.  Er  mochte  die  Nadel  an  noch  so  vie- 
len Stellen  darchbrecfaen ,  eteta  fand  er  die  Enden  eines 
jeden  Theüe  mit  entgegengesetzter  Polarität  versehen.  Er 
folgerte  hieraus  ganz  richtig,  dafs  die  Trennung  der  beiden 
Flutda  nicht  in  der  ganzen  Masse  des  Magnets,  sondern  in 
seinen  kleinsten  Tbeilchen  stattfindet,  so  dafs  sie  nur  bis 
in  verschwindend  kleine  Entfernungen  auseinandergetrieben 
werden. 

3)  Es  1st  also  ni$bt  nur  dn  jedes  Stahl-  oder  Eiseo- 
theilcben  eines  Ma^ets  für  sieb  polar -magnetisch,  so  dale 
gleiche  Quantitäten  des  getreonteu  Nord-  und  Sildfludums 
i»  demselben  enthalten  sind,  Mndem  man  kann  auch  aufser- 
■d^m  leicht  zeigen,  dafa  die  in  de«-  MHte  dea  St^es  liegen- 
,den  Theilcheo  am  kHlftigstenr  die  au  ätai  Enden  am  scbw3eh- 
fiten,  magnetis4^  seyo  müssen.  Mau  weifs  ja,  dab  unter 
mehren  in  geradw  Linie  an  einander  gelägten  EisenstJir 
faen,  die  zu  gleicher  Zeit  magnetisirt  werden,  die  mittlren 
Stabe  am  krüftigstea  magnetisch  werden.  Schoa  in  der 
.Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  diese  Methode  von 
Miichell,  K^ight.  Und  anderen  Phjsäern  aufwandt,,  um 
$tahlstaben,  einen,  kräftigeren  Magnetismus  zu  ertbeilen,  ak 
man  ihnen  geben  ktinute,  wenn  jedw  Stab  eiazeln  gestri- 
chen wtinile.  Es  ist  gleichfalls  bekaant,  dafs,  wenn  ein  be- 
reits mftgn^urter  Stab  mit  dea  oDgleicbBaaai^n  PoJen  zwi- 
schen zw^i  änderte  Magnetstähe  'gelegt  wird,  jtner  dadöreb 
kräftiger  wird,  Diefs  alles  ist  eine  noihweudige  Folge  des 
Ein&psses,  .welchen  die  seitlichen  Stäbe  nach  den  bekann- 
ten Gesetzen  der  magnetischen  Anziehnng  und  Abstd&nog 
auf  den  mittlca-en  Stab  ausüben,  und  aus  welchem  'SiAi  der 
Nutzen  der  Bewaffnung  der  Magnete  erklärt.  Allein  das 
ilfäralichf,.  was  hier  voä  den  Mitgaeta«  geaagt  kt,.  giU  auch 
,fqr  je<le  Reibe  von  TbeUdien,  dle^maoBidrio  dcnl  Mag- 
nete, pfcrallel:  züBdoer  Axedinkeu  ffcaui.  SehiüA  diese 
J 

D,gn,-.rihyGOO^Ie 


inrfih  d«Q  Strfcil,    otjer  Bjoch  dm-cfa  idie  Elavjrkaug  de« 

gahaniscfaet)  Stroiiit,iiBagbeti£cb  geword^a  sind,  yrerdtat.üe, 
da  ibre  ungleicbaamigeo  Pole  eiaaader  geg^üb«rstflb«IV 
durch  ihren  «echgeleeitigen  Einfl^fs  eiuaoder  kräftigen,  utid 
diese  Kräftigung  wird  für  die  wittWeu  Theilcben,  weicht 
am  gÜBstigBtej)  liegen ,  damit  die  übrigen  all«  auf  gib  ein- 
flirkeD,  am  gröfste«  sejfa,  «Hbreod  die  magnetische  Krall 
der  aa  den  Eqdeo  Jisgeuden  TheUchen,  die  v0n  der  eioea 
Seite  keinen  oder  nur  eihen  geriageo  EinQuCi  erfahren,  -ne- 
oigtr  zun^unea  nird. 

4  )  Die  iniiere  Yertheilung  der  magnetiechen  Fhnda  im 
Mageete  ist  »Iso  durchaus  rerschieden  von  der,  welche  die 
EracheJoüDgen  der  Anziehung  und  Ahshibung  anzudeuten 
sdieiocai.  Hiedurcfa.  entsteht  di^f  rf>ge,  «lelcbes  Verhftlt- 
wEs  obwjilte.  mischea  der  wahren  upd  der  scheinbaren 
Yertfaeilung  des  MagnetismU^^und  auf  welche  Weise  maq, 
wenn  die  eiae  durdi  di».  Tbetme  oder  den  Versuch  be- 
kannt ist,  die  andere  daraus  ableiten  kiinne. 

Bisher  ist  diese  Frage  noch  nick.  ToUständig  gelOsI  wor- 
den. Die  Mathematiker  und  Physiker,  die  sich  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigt  haben,  haben  nur  im  Allgemeinen 
gezcägt,  dafe  durdii  den  Gegensatz  der  Nord-  und  SüdpoLe 
der  auf  anasder  folgenden  Magnettheilchcn  die  Wirkung 
eines  jeden  Pols  durch  die  eines  angräuzenden  geschwächt 
und  zum  gr^btea  Tbeite  au%ebobea  wird,  woraus  folg^ 
dals  die  Wirkuug,  weldie  die  entgegengesetzten  Pole  zweier 
emander  zuoKcbat  liegender  Theilchen  zusammen  äubera, 
nidtt  der  Summe,  sonders  der  Differenz  der  QuantitSten 
des  in  den  Polen  angehäuften  magnetischen  Fluidums  pro- 
portiooal  ist,  und  diese  Differenz  ist  in  der  Mitte  des  Sta- 
bes geringer,  wShrend  sie  nach  deu  Pol^  hin  zunimmt  '). 
Allein  doTch  diese  oberttfichlicbe  .Betraditung  ist  keine  ge- 
naue Bestimmung  der  Wirkung  nach  auben  gegebea,  die 
atu  der  innere  Vertheilung  des  Ma^etismus  abgeleitet 
wäre. 

Es  edieint  mir  ii)de&  eine  direct«  und  vollständige  Lö- 

1)  Hm  «ertUidie  uutsr  Andtrw  hktot,,Cimrt  As  phjut^ae,  A«.  743. 
1* 
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nng  dee  ^orliegenelen  Probfens  anf  äofoclie  W^sentttg- 
lieh, '  und  ich  «rlanbe  mir  eine  solch«  LOnmg  hier  dem  Ui^ 
theile  der  Physiker  zu  unterwerfen. 

5)  Ich  betrachte  zd  dein  Ende  eine  Reihe  in  gerod« 
Linie  liegender  MagD«tlfaeiIchen ,  die  alle  gleich  sind  nad 
in  gleichen  Kntfernungen  von  einander  liegen.  Die  Stallte 
des  Magnetismus  in  jedem  Theilchen  bleibt  durchaus  nill- 
kVhrlich;  ich  setze  nur  voraus-,'  da&  die  magnetigdien  Axn 
aller  Theilchen  die  nämlichu  Riditung  haben,  nSmlich  die 
der  geraden  Linie,  welche  durch  die  Mittelpunkte  der  Theil- 
cbea  hindurchgeht. 

Wegen  der  unmef^aren  Entfernung  eines  Jeden  Tbol- 
chens  ist  die  Wirkung;  welche  es  auf  jede  mefsbare  Ent- 
fernang  nach  aufsen  ausübt,  sowohl  von  dessen  Form,  wie 
'von  der  Vertheilung  der  magnetischen  Fluida  unabhängig, 
und  sie  wird  durchaus-  allein  bedmgt  durch  dessen  magne- 
tisches Moment.  Aus  diesem  allgemein  bekannten  Satz«, 
dessen  Beweis  ich,  wie  ich  glaube,  hier  übergehen  daif, 
ergiebt  sich  unrntltelbar,  dafs  es  erlaubt  ist,  sich  die  Sache 
so  zii  denken,  als  wenn  die  getrennten  Fluida  an  zwei 
Punkten  oder  Polen  vereinigt  wären,  die  jn  der  BichluDg 
der  Axe  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mitte  des  Theil- 
chens  ISgen.  Bei  dieser  Vorstetiungsweise  ist  das  magnu- 
tische  Moment  gleich  dem  Producte  aus  der  Eatfernuog 
jener  Pole  in  die  Quantität  des  in  jedem  Pole  enlhalta- 
nen  Fluidums.  Die  Stellen  der  Pole  sind  willkfihrlicbf  sie 
können  in  der  Nähe  der  Mitte,  oder  an  den  Enden -dee 
Theticheiis,  oder  selbst  aufeerhalb  desselben  angenoBHneb 
werden,  nur  müäseu  sie  iu  unmefsbar  kleineu  Ealfernoti- 
gen  von  der  Mitte  liegen.  Die  Wirkimg  nach  aafsen  ifi 
jeder  mefsbaren  Eulfemung  bleibt  dabei  die  nämliche,  wenn 
nur  dRs  idagnetische  Moment  unverändert  bleibt,  wozu  er- 
forderlich ist,  dafs' die  Menge  des  Fluidume,  die  man  sich 
in  jedem  Pole  angehäuft  denkt,  gleich  sey  dem  Quotient^a 
aus  der  zwischen  den  Polen  angenommenen  Entfernung  di- 
vidirt  in  das  magnetische  Moment  des  Theildtens.  Wir 
werden  also  durch  nidits  daran  gehindert,  die  Pole  eines 
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jeden  Thnlcheos  ia  dfe  Mitte  der  leer^i  RSame  zu  ver- 
l«gea,  welche  dieses  Theilch^  .Ton  deb  aachstliegeadco 
Iramen.  Hiedurch  wird  aber  ^e  BestinunuDg  der  durdi 
die  inagn^schen  Fluids  ausgeübleo  Wirkung  viel  einfadm*. 
^  ^lIcD  ja  dadurdi  die  entgi^eDgeBetzteii  Pole  je  zwai 
einander  zunächst  liegende  Tli.«i leben  Ood  d9n9t..die_iii 
denselben  enthaltenen  magnetischen  Fluida  zusammen,  so 
daTs  diese  sich  ganz  oder  zam  Theil  neutralisiren,  und  ihre 
Differenz  allein  als'  frei  Dach  auCien  wirkende«  Tlnidum  zä 
betrachten  bleibt. 

6)  Gesetzt  p  eej  das  magnetische -Moment  eines  Theil- 
diens  in  der  Entfernung  a  vor  der  Afitte;  b+j4v  das  mag- 
netki^e  Moment  des  folgenden  Thetkhens,  das  in  der  Ent- 
fnttuDg  x+Jx  liegt,  alGO^o;  die  Entfernung  der  Mittel- 
ponKte  zWeier  einander  zanBchstliegender  Tfaeili^eD,  also 
auch  die  der  Pole  cänei  und  desselben  Tlieili^eDs.  Wenn 
wir  diese  Entforuung  in  die  magnetischeD  Momente  o  ni^ 

r  +  Jo  dividiren,  erhalten   wir  —r-  und  — ^ —  als  Aob- 

'  Jx  ax 

drücke  fOr  die  Qaantit&ten  des  Fluidoms,  wetdie  in  den 
Polen  des  ersten  und  in  denen  des'zw^ten  Theilchens  an- 
genommen werden  müssen.  Nehmen  wir  zur<  näheren  Be- 
stimmung an,  dafs  man  nach  der  Seite  fortschreite,  nach 
welcher  die  Nordpolä'  der  Theilcfaen  gerichtet  siiid,  und  be- 
trachten wir  das  Nordfiuidmn  als  positiv,  das  SUdQuidom 
als  negativ,  dann  wird  in  dem  gemeinschaftlicheD  Pole  zwi^ 
ethea  den  zwei  Theilchen  eine  Quantität  des  Nordäuidomi 

A<6 

TOrhandeu   seyn.      Die  algebraisdie   Summe   —  •—   jener 

beiden  Quantitäten  drfickt  also  das  freie  Fluiduro  aus,  wet 
f&es  in  jenem  Punkte  übrig  bleibt,  und  welches  all^  die 
Wirkung  nad)  aufsen  «rzengt.  Es  wird  nfirdlich  sejn,  wenn 
Av  negativ  ist,  oder  das  magnetische  Moment  nach  däi  En- 
den bin  abnimmt,  sQdlich  hingegen  im  entgegengesetzten 
Fade. 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


'7)  Di«  DnVereneed  Jsr-nnd  ^r  kUimen  «r«ge»  der  oB' 

nefsbsr«)  Kleinfaeh  dflr  ThtAldien  als  onca^lidi  kleioe  Grft- 

fseti  behaudelt  werdnit  '  Weon  man  also  mit  «  di«'M«9ige 

des  freien  MogMlieitaus ,  der  in  der  Mitte  zwisdien  mre$ 

Theticbea  in'  der  Entfemaug  d;  t4hi  der  Mitte-  der  Keibe 

zagten  ist,  bezöchfiet,  dann  Isti     . 

■  ■  =_^ 

"  dt'       . 

6.  h.  die  QuaDlHät  des  freiea  MügBetismus  ist  d«  I>iffe< 
rentialquolient  des  magnetischm  Momentes  als  Fupcliba  der 
Coordinate  a>  betraditet. 

8)  Bisher  war  nur  TOa  tmer  Rtike  tob  Ma^ettbett- 
eben  die  Rede;  dieselbe  Betraebtong  > Ufrt  $icb  d)er  aneiit- 
tMbar  auf  jedea  Magnet  anwenden,  deeseit  Tbeibcben  alle 
parallel  der  LSngenricIitiang  mtgnetisirt  sind,  iodfim  maq 
sieb  diesen  als  aas  nneodlich  vieien  aolchea  IVeibea  Zusam- 
nengsselat  denken  kann.  Wenn '  in  -  allen  diesen  Reihen 
das  Diagnetiscbe  Moment  der  Tbeile  in  gleicher  Entfernung 
von  der  Mitte  gleich  grofs  wäre,  dann  würde  die  in  jedem 
auf  die  Axe  des  Magnets  senkrechtfsi  ]>urehs^nittft  eatbal- 
tene  Menge  freieu  Fkiidums  dem  so  eben  bestimmteD  Wer- 
the  van  u  und  der  Oberfläche  des  UurchscJuiitla  propor- 
tional se;n.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Beobacb- 
tting  lehrt,  dafs  der  Magnetismus  der  in  der  Ntihe  der  Obo^ 
Qücbe  des  Magnets  liegenden  Thetlcheii  grOfser  ist,  als  d^ 
dw  iBDeren  Tbeilchen,  was  ^e  Erläuterung  findet  in  der 
Anaicgie  mit  Bündeln  von  Stäben,  die  zuerst  nach,  einan- 
der bi«  zur  Sättigung  inaguetisirt,  sodann  mit  den  gleidi- 
namigen  Polen  aufeinandergelegt  sind,  und  bierdureb  ge- 
schwächt werden,  so  aber,  dafs  die  Schwächung  der  niitt- 
leren  Stäbe  viel  gröfser  ist,  als  die  der  äul^ersten.  Mag 
nun.  aber  die  Aend^ung,  weldie  der  seitlicfae  Einflufs  d«r 
Reihen,  auf  einander  in  deren  magnetiscbem  Zustande  er- 
zeugt,  eeya  wie  sie  will,,  immer  wird  für  jede  Reibe  der 

dx 
1  dem  Magnete  eine  unendlich  dünne  Scheibe  durch. «wei 
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auf  die  Axe  d^elbea  senknoht«  .^hmea  b«gi«QRt;.  und 
htxeitbnet  maD  mit.^  die  Sumn«  der  n5mlicfaen  Werthe 
fSi  die  Ausdebaang  diesw  Scbeihf,  Aaaa  ergi«bt  sieb  atik 
jeoer  Gleichung  «niBittelhar : 

I. — i?, 

oder  aber,  vreil  die  Zeichen  2  und  d  von  einander  unab- 
bSagig  sind:  •'■.■■ 


9)  Gesetzt  die  DieVe  des  Scbeibcbens  Bej'dx.    Wenn  _ 
■mr  mit  y  nnd  s  das  magnetische  Moment  und  den '  freien 
Magbetfsmns   einer  Scheibe  beletdinen,    deren  IHcke  der 
Längeneinheit  gleich,  nnd  irelcbe  (überall '  gleidi  stark  mag- 
netisch ist,  wie  das  SdieSichen.  9x,  so'  erhellt,' dafa         ' 

ist,  und  die  obig«  -  Gleichung  wird  vierlhidert  in: 


woraus  sich  ergiebt,  dafs  das  Verbältuif«  zwischen  dem  mag- 
netiscb^  Moment  und  dem  freien  MagaetismiiB  in  eieetn 
Stabe  das  Nämliche  ist,  wie  in  einer  ^fachen  Kctbe  voo^ 
Uagoettbeilchen. 

10)  Die  gefund^ke  Gleichung  ist  für  die  ganze  LSnge 
des  Stalm  gültig.  :Nar  für  die  Sufeersten  Endflädien  haben 
wir  noch  eine  Ejgentbümliehkeit  zu  erwähnen.  Die  ^ach 
aiUsen  liegenden  Pole  der  äufscrsten  MagnettheUcben  dnsr 
jedm  Aeibe  fallen  nämlich  nicht  mit  den  Polen  irgend  ei- 
aea  andsren  Theilchens  uisammen.  Die  Menge:  des  Mag- 
aelismas  jener  Pole  wird  ako  durchaus  nicht  neutraliart,: 
soBdern  sie  wirkt,  mit  ihrer  vollen  Kraft  als.  freies  Fluidun^ 
nach  aMben,  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  man  an  den  End' 
Sachen  des  MagneU  eine  Menge  freien  Fluidums  anuehmea 

mufs,   die   nicht  iu  dem  allgemeinen  Ausdrucke  y^  —  -r- 

' Mitbalten  ist,  und  dazu  beiträgt,  den  Magoctiemus  der  En- 
den zu  verstärken. 

11)  W^ir  w^en  nun  die  Folgerimgen  erörtern,  die  sich 
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auB' dem  Obigen  'rftc^sichtlinh  der  VertbriluDg  des  ft-eien 
MagnetifiniDB  in  Magneten  ableiten  lassen,  and  dabei  von 
der  Art  und  Weise  der  Vertheilimg  ausgeben,  die  sich  der 
Erfobruog  zufolge  bei  allen  gut  magneliaiten  Stftben  findet  . 
Bei  diesen  nimmt  das  jnagnelische  Moipent  s  der  TheiU 
chen  von  der  Mitte  iiacb  den.  Enden  zu  ab.    Das  Maximum 

TOD  s  föllt  also  in  die  Mitte,  mithin  ist  dOrt  -j-  und  zu^eicb 

der  freie  Magnetismus  y=0;  wenn  man  von  dort  aus  nach 
dem  Kordppl^  des  Stabs  fprtsebieitet,  ist.  t^a:  positiv,  dx 
'negativ,  folglich  y  poaUiv,  der  freie  Magnetismus,  nördlich. 
In  der^ähe  des  MaximuniB  sind  die  Aeqderungen  v«n  d« 
am  kleinsten.  Der  freie  Magi^Jismus.  wird  also  ju  dec  Nähe 
der  Mitte  schwach  seju,  gegen  die  Enden  bin  aber  zuneh- 
men." Wenn  man  auf  der  anderen  Hälfte  des  Stabs  yoo 
der  Mitte  gegen  das  Ende  fortschreitet,  siadd;!)  umd-dx. 
beide  negativ,  daher  auch  ji  negativ,  wodurch  angedeutet 
wird,  dafs  der  freie  Magnetismus  in  dieser  Hälfte  südlich 
ist.  —  An  den  beid«i  Endflächen  findet  skh,  vrie  sa  eben 
bemerkt  wurde,  eine  Qnantilät  freien  Fluidams,  die  gleidi- 
namig  ist  mit  der  durch  die  Endfläche  begrBntten  Hälfte. 

12 )  Betrachten  wir  zweitens  einen  Magnet,  k)  welchen 
für  jede  Reihe  von  Theilchen  daä  magnetische  Moment  z 
gleich  grofs  ist.  In  dieser  Hypothese  wird  j/^=itl.  Das 
Nord-  und  das  Stidfluidum  neutralisiren  einander  also  hier 
vollkommen  in  der  ganzen  Länge  des  Stabs  und  wirken  nicht 
nach  aufsen;  nur  der  Ireie  Magnetisnras  der  End&ächea 
bleibt  übrig.  Mit  anderen  Worten,  der  Magnet  wird  die- 
selbe Wirkung  nach  aufsen  zeigen,  wie  wenn  seine  En^S^ 
then  allein  magnetisch  wären,  und  zw-ir  die  eine  mit  Nord* 
fluidum,  die  andere  mit  Südflufdüm  geschwängert.  Die  Pole 
des  Magnets  werden  also  auch  gerade  in  diese  EndAädteo 
fallen.  .  Man  weifs,  d»(s  dicfs  bei  gewöhulichcn  Magneten 
nicht  slaflfindet,  dafs  bei  diesen  die  Pole  stets  mehr  nach 
innen  liegen.  Dagegen  ist  die  Wirkung  einer  eleklromag-^ 
neliscben  Spirale  oder  eines  magnetischen  Solenoids,  im 
Einklänge  mit   der  Amper'schen  Theorie,   gerade  so  wie 
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«ie  bei  ODem  Magnete  seyn  v&^e,  decsed  HietlclMD  alle 
ein  gleit^  starkes  magnetiBchefi  Moment  be^lseD. 

13)  Msd  kana  oodlich  fragen,  wie  der  freie  Magneti»- 
was  in  «iDem  Magnet  vertfaeilt  s^q  werdet  io  Trelchem  <]as 
in^etiscbe  Moment  der  Th«lcfaen  in  der  Mitte  am  admlt^^ 
Rten  ist,  und  gegen  -die  E^den  bifl  fortwäbrend  zoniaHnt. 
Ans  denselben  Princrpieii  l&Est  sich  leicht  dedndren,  dafe 
kier  der  freie  Ma^KtisiBus  in  derMitte  desiMagoets  frie- 
de =0'  seyn,  und  voii  dort  gegen  die  Edden  zäneh- 
men  ivjrdi  In  der  Hälfte  des  Magnets,  >vel(Jier  die  Nord- 
pole der  Theilchen  tage^rendet  sind,  wird  das  freie  Fkii'- 
dom  südlieh  seyn  bis  an  die  Balserste^  Griazfläcbe,  welche 
sich  nordpojms«^  zeigen  wird.  Dag^eo  wird  sieb  in  der 
aad^en  Hälfte  >des  Magnets  freies  MsrMuitliim  finden,  wäh- 
i'end'  die  GrftnzflSche  aof  dieser  Seite  slidpolariscfi  se;n  wirdi 
I)a  man  noch  bei  kMoem  Magnet  eine  so  soudei^are  Vcr- 
Iheilung  des  freien  Magneti^us  beobachtet  hat,  scheint  lioan 
folgern  zu  dQrfen,  dafs  das  magnetische  Moment  der  TbeiU 
dien  eines  Magnets  niemals  von  der  Mitte  nach  den  E^- 
deo  stetig  zunehmen  köniie. 

11)  Dahingegen  kann  es  geschehen,  dafs  durch  eined 
DnzwpckmKfeigen  Strich  oder  andere  zufällige  EinflfisEe,  n^- 
Bientlidi  bei  sehr  längen  Stäben,  die  Verlhcitaiig  des  Mag- 
oetisrnns  in  einra"  gewissen  Hinsicht  von  der  gewöhnlichen 
Art  und  Weise  abweicht,  so  dafs  das  magnetische  Momebt 
der  Tbeildien  zwar  an  den  End^n  sdiwüdier  ist,  als  wei* 
ter  nach  innen,  aber  das  MaxiniiBn  nicht  io  der  Mitte  liegt, 
sondern  hier  im  schwächeren  Magnetismus  .zugegen  ist,  als 
bt  gewissen  Entfernungen  von  der  Mitte,  w8hreud  'dennoch 
die  RicbtODg  der  Polaritüt  in  allen  Theilchen  die  nSmIiche 
ist.  Was  eich  daraas  hinsichthch  der  Wirkung  des- Mag- 
nets'nach  anfsen  ergrii«n  wird,  läfst  sich  leicht  Terfolgen. 
AB  (Figrl,  Taf.  1}  sey  eine  Keilte  von  M»gtiellhcilchen, 
and  CDEFQ. die  krumme  Linie,  deren  Ordinate  in  jedem 
Punkte  der  Axe  AB  dem.  magnetischen  Moment  s  des  tn 
£esem  Punkte  liegenden  Theildiens  proportional  ist.  Sejen 
Wflito-  die  Nordpole  der  Theilchoi  nach  Ä,  die  Südpole 
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DttdiiCgerüchtet,  so  ergibt  sich  bald,  dafs  «dien  Pönk- 
tCD  BMK,  wo  Maxima  oder  Minima  tod  i  zugegen  sind, 
der  freie  MägaetismuB  ^0  iBt;  dab  das  freie  Fltiidom  von 
H  nach  A  zunehmen  und  nördlich,  von  K  nadi  B  zudc^ 
men,  aber  sfidlidi  seyn  wird,  nfibrend  sich  zwischen  B  nnd 
M  eüdHdies,  und  zwischen  Jf  und  JT  nfirdlicbes  freies  Flui- 
dkim  finden  wird,  deren  Maxima  gefanden  werden  in  den 
Flifsen  B  nnd  S  der  auf  ^  Axe  ans  <ieu  InflectioUpunL- 
len  P  und  Q,  die  nothwendig  in  den  Theilen  DE  wtd  EF 
der  IntKasitStscurre  enlbalten  sind,  gezogenen  Ordinaten. 
Die  Gurre  TBVMWKZ  (Fig.  2,  Taf.  I),  welche  auf  glei- 
che Weise  die  Intensität  des  &ci«s  MagnstisrnDs  vOTsian- 
lidit,  wird  also  die  Axe  ^£  in  drei  Paukten  scfaneideii. 

Hieraus  ergiebt  äcb,  dafo  die  Entstehung,  eonlotpieatcc 
Punkte  nidit  immer«  wie  in  .der  Regel  augenonunen  iMrd, 
die  Folge  dner-Umkehrung  der  PelaritSt  diei^  Theildicsi.in 
in  irgend  einem  Thetle  des  Suhe  ist;  .sie  bilden  ^ich  »uA, 
sobald  das  magnetische  Moment  der  Theilchen  vonrder  MiUe 
nach  den  £|nden  zn  nicht  stetig  abnimmt. 

15)  Die  tbeoretiEchen  Betrachtungen,  weldie  idt  IhS" 
her  milgetheilt  habe,  finden  nicht  «Hein,  auf  StaKImdgnete 
Anwendung.  Sie  lassen  sich  eben  so  gut  auf  weiahe-EiT 
senfitsbe  anwenden,  mögen  diese  nun  durefa  den  £jnfiuis 
beriaclibarter  Stahlmagnete,  oder  durch  den  galvaiwchan 
Strom  in  einen  vorübergehenden  magnetischen  Zustand  ver- 
setzt seyn.  Wir  wollen  hier  die  Elektromagnete  näher  be- 
trachten, die  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einer  gaLvani- 
EChcn  Drahtwindui^  umgeben  sind.  So  lange  £e8e  durch 
die  fortwährende  Wirkung  des  galvanisehen  Stroms  tn.d«i 
magnetischen  Znstande  erhalten  werden,  mofs  da-  gegensei- 
tige Einflufs  der  magnetischen  Eisentbeilchen  der  nämliche 
seyn  wie  für  die  Stahlth eilchen  dnes  gewöhnlichen  MagT 
nets,  und  «s  mufs  hier  die  nSmlictie  Wirkung  erfolgen, 
nämlich  eine  Kräftigung  des  magnetischen  Moments  derTbeilr 
eben  nach  der  Mitte  des  Stabes  hin.  '  Wenn  man  Stahl- 
et&be  durch  den  Strich  magoetiurt,  wird  die  magnetisirende 
Kraft  nach  einander  über  die  ganz«  Länge  des  Stabes  ao- 
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ge*r«bdc(;  der  liierdurdi  VerRnd^rte  Znitand  des'Slabes  ist 
eiD  ädernder  in  Folg«  der  sogenaaateit  Cof-'rdtJTkraft,  wel* 
die  die  'Wiederverciaif;uag  der  getrennlea  MagoetisiaeB  hin- 
d«t. ''  Wenn  StSbe  von  weichem  Eisen  därch  einen  galvd- 
niscbea  Stroiu  nagnelisirt  werden,  der  durcfa  eine  Spirale 
geleitet  wird,  welche  den  Slab  gleichmtifsig  utngiebt,  dann 
ist  die  magnetisireode  Kraft  auch  Überall  dieselbe,  indem 
hier  der  fortdaaenide  Strom  die  Wirkung  der  dem  wei- 
chen Eisen 'abgehenden  Cnercilivkraft  ersetzt.  Wenn  die 
Theilchen  des  Stabes  von  Stahl  oder  Eisen  nrsprSnglich 
gleich  stafi.  magnelisirt  sind,  wird  die  nachfolgende  gegen- 
seitige Einwirkung  der' Theilcben  auf  einander  in  beiden 
Fallen  eine  gleithartige'Ver^ndcmng  in  dec  Vertheilung  des 
Magnetismus  erzeugen;  man  darf  also  erwarten,  dafs  das 
Gesetz,  nach  weldieiU  das  magnetische  Moment  der  Theil- 
chen gegen  die  Mitte'  hin'  verstärkt  wird;  Ar  Stäbe  too 
Stahl  und  weichem  Eisen  gleith'  aeyn  werde. 

16)  Ich  gehe  jetzt  dazu  Aber,  die  vorgetragene  Theo- 
rie tlber  den  Zusammenhang  zwischen  der  wahren  und  der 
scheinbaren  Vertheilung  des  Magnetismus  in  Magneten  mit 
den  vorhandenen  Beobachtungen  zu  vergleichen. 

Die  genauesten  Versuche,  welche  wir  über  die  Stärke 
des  freien  Magnetismus  in  jedem  Punkte  eines  Mitgncts  be- 
sitzen, sind  noch  immer  die  von  Coulomb,  welche  sich 
in  den  Mimoirs  de  facadimie  de  Parts  pour  1789,  p.  468, 
finden.  Er  wendete  bis  zur  Sättigung  magnetisirte  Stab[- 
drähte  an,  befestigte  sie  in  einer  verticalen  Stellung,  inid 
"^  zahlte  die  Schwingungen  einer  kleineu,  an  einem  seidenen 
Faden  hängenden  Nadel,  die  immer  in  derselben  Entfer- 
nung, -aber  in  verschiedener  Höbe,  vor  dieselben  gebradit 
worden  war.  Aus  der  Anzahl  der  Schwingungen«,  weldierdte 
Nadel  unter  dem  Einflufs  des  magnetisirlen  Drahtes  machte, 
im  Vergleich  zu  der,  welche  unter  der  atieinigen  Einwir- 
kung des  Erdmagoetienue  von  der  Nadel  gemacht  wurde, 
lernte  er  die  Stärke  des  freien  Magnetismus  in  jedem  Punkte 
des  Brahlles  kennen.  Biol  zeigte  später  '),  da£s  die  von 
1)  BJot,   Trar/e  de  p/ijci^ur,  Tom.  Ut,  p.  10. 


D,gn,-.rihyGOOgle 


Coulomb  b«obadit«Ien  lataxit&Uia  des  frei«»  ;M«gD«lit- 
mus  in  jedem  Punlite  desJUagoets  mit. Hülfe  einer  atgebrai- 
schea  F<Hinel  mugedrückt  yradea  kiUiaeD,  als  FiutctioA 
d^  Entferoung  des  Punktes  tod  einem  derEadeo.  NeosA 
man  y  die  Intensität  d^  treieu JMagaetismaB  io'  der  Kot' 
fernung  x  vom  freien  Ende  des  Magnets,  2(  die  Länge  der 
Kadel,  dann  ist,  aacb  Biet; 

in  welcher  Gleichung  A  und  fi  zwei  constante  Gröfsep  sind, 
welche  mau  durdi  dieBeoba<^luog  bestimmen  raufs.  SfHi- 
ter  Ton  Beci{uerel  mit  sehr  ditnaeu  Stahldrübt»  äuge;- 
^teilte  Versuche  sind  ^lit  diesem  Geselzeim  Einklang  '). 

17)  Aostalt  dsB  Ende  des  Magnets  als  den  Urt^rung 
der  Abscissen  x  zu  nehm«),  ist  es  wegen  der  Symmetrie  dar 
Fonnel  vurzuziehen,  den  Ursprung  in  die  MiUe  des  Stab« 
zu  verlegen.  Man  braudit  dazu  nur  x  in  / — x.  zu  VerSa- 
deru,  wodurch  die  Gleichling  BiQt's  in        . 

syaa  — .4y(/.'  — ^-')  : 

tibergehf. 

Wenn  wir  diese  Gleichuug  als  den  richtigen  Aasdruck. 
fQr  die  Verlheiluiig  des  freien  Magnetismus  in  gut  gestri- 
chenen Magneten  betrachten,  setzt  uns  die  oben  vorgetra- 
gene Theorie  in  den  Stand,  daraus  das  Gesetz  der  Intens 
sität  des  magnetischen  Moments  der  Theilchen  in  jeder  Ent- 
fernung Ton  der  Mitte,  und  also  die  wahre  Vcrthetlung  des 
Magnetismus  abzuleiten.  Wir  haben  ja  nadi  jener  Theo- 
rie zwischen  dem  freien  Magnetismus  y  und  dem  magneti- 
ecben  Momente  s  in  derselben  Entfernung  x  toü  der  Mitte 
die  Gleichung: 

d* 

woraus  man  durch  Integriren 

x=-f)dx 
«rbfilt. 


SubatHuirt  man   hier  für  y   dessen  Werth  uacb  Biot 

Au' 

io    fmdet    man,    indem    man    die    Constante  V-^  durct 
Igf* 

1 )  AnnaJtt  de  Mm.  et  de  phyt.   T.  22,  p,  113.  ■     ' 
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— 6  erwtzt,  und  di«  COBStante  der  late^mD^  ilnrdi  a  be- 

Eädn«t:  ... 

welche  .GleicbuDg,  wenn  v  und  »  als  die  CoordiosleD  ei- 
ner  Curve  betrachtet  werden,  der  bekannlea  Kettenlioie 
augehOrt.  Sie  eothSlt  drei  Couataateo  a,  b,  fi,  die  fUr  )e- 
deo  Magnet  eiazelo.  bestiinmt  werdjen  mPseeu. 

10)  Der  later  gefuodeae  AnsdrUcli,  für  das  .inagaetisch« 
.  Moment  s.  der  Theilchen  int  also .  auf  rein  iheoretiechem 
Wege  ans  dem  von  Biot  fOr  die  InteosiUt  de«  freien  Mag- 
netismus gegebenen  abgeleitet.  Es  ist  jet^t  nikbig,  dievcn 
•n  direden  Beobachtungen  zn  prüfen.  Sollte  es  sich  da- 
bei ergeben ,  dafs  er  mit  letzteren  tibereinstimmt ,-  so  wer* 
den  dadiurcb  zugleigh  die  theoretischeo  PriacipieOi  von  wel- 
len wir  ausgegangen  und,  einen  höheren  Grad  von  Wabr- 
acheinUcbkeit  erlangen.  Es  scheist  indeft  beim  erstäi  An- 
i>lkk,  als  wenn  eine  Bestimmung  des  magnetischen  Momenti 
der  Tbeilches  eines  Magnets  auf  empihsch^n  Wege  nicht 
w^l  möglich  sey.  Schon,  früher  wurde  bemerkt,  daft  die 
TOD  .einem  Magnete  geSufserten  An^ihuugen  und  Abato- 
fsungen  :ni<^l  ..unmittelbar  .TOQ  dem  magnetischen  Moment 
der  Theilchen,  sondern  blofs  von  dem  freien  Magnetismus 
abhSogen,  so  dals  da«  magnetische  Moment  bei  einer  and 
derselben  Wirkuig  nach  aulseu  sehr  verachiedcn  seyn 
kann.  Gaufs  hat  sogar  vor  wenigen  Jahren -nacbgewte* 
sen,  dafs,  wie  auch  immer  der  Magnetismus' in  dem  Mag- 
nete vertheilt  sejn  möge,  stets  nur  eine  8oM>eA'e9-brei(ung 
des  Nord-  und  Sitdfiuidulns  an  der  OberÜäcfae  des  Magnr^tg 
angenommen  werden,  kann,  da&  die  Wirkung  auf  all* 
aufserbalb  desselben  Uegende  Punkte  durchaus  die  oBialiche 
bleibt  '}.  Es  ergiebt  sich  hieraus  deutlit^,  dafs  man  aus 
den  in  Tersehiedenen  Punkten  des  Sulsereu  RaBms  von  ä- 
jum  Magnete  gcSuCsertea  anziehenden  upd  abstofseiwian 
Wlrkungep  durchaus  nicht  auf  die  wahre  Verlheilong  des 
MagDetismu  in  dan  Magnete  qchUefssn  kfton.     Was  hier 

l)B«ni1uie  da  macnMiftben  Vertüu,  1838,S.:M.      :.       .- 
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von  SlaUnagDeleo  getagt  wurde,  gut  gl«i<dii«)U  n>n  Eldb- 

tromsgneten. 

19 )  Es  giebt  aber,  abgeseben  von  der  Beobaclktuiig  der 
magnetJBcheD  AnziehuDg  und  AbEtofmiig,  siocD  aDdeNa 'NV^ 
aaf  welchem  man  das  gewünschte  Ziel  erreichen  kaiM.-  Die 
Erscheinungen  der  magaetischeii  Induction,- um  welch«  Fa- 
raday die  Wiseenschaft  bereichert  bat,  kOrnien  na  der  Ei«- 
sicht  in  die  wesentliche  Verthejltmg  des  MagDets  fQfaren, 
cmd  sie  sind  von  zwei  bertlhmten  Naturforscbem  neoer- 
dings  2U  diesem  Zwecke  für  Elektromagnete' verwandt  w6r- 
iden.  'Wenn  ein  Tfaeilchen  Nord- oder  Sudflmdiuns  eidi 
ID'  d^  Mxbe  eines  gescMoBBeDeo  Leitoogsdrahles  bewegt, 
dann  entsteht  in  dem  Drahte  ein  galvanischer  Strom.  Diefe 
ist  die  GrtindersdieinuDg  der  Induction,  Die  «i^tromote- 
rische  Kraft,  wetdie  den  bewegten  Magqetismus  hierbei  ans- 
flbt,  ist  sowohl  der  Quantität  dieses  Flitidams  als  den  zo- 
rfickgelegten  Wege  proportional,  und  wird  weiterhin,  nadi 
JyesHounten  Gesetzen,  durch  die  Richtung  der  Bewegung  und 
die  Enlfemung  des  Drahts  bedingt.  Die  Richtung  des  Stroms 
in  dem  inducirten  Leitungsdraht  geht  in  die  entgegengesetzte 
Ober,  erstens  wenn  die  des  magnetischen  Flnidums  umge- 
Itehrt  wird,  und  zweitens  wenn  Nordma^etismus  durch 
SOdmagnetismus  vertreten  wird.  Hieraus  Mg(,  dafe  glei- 
che QuantitSten  des  Nord-  und  Sudmagnetismus ,  die  sich 
gleich  viel  sind,  aber  in  entgegengesetzten  Richtungen  be- 
wegen, die  nSmlif^e  inducirende  Wirkung  auf  einen  Lei- 
tungsdraht ausitbeu. 

20)  Betrachten  wir  nun  einen  Elektromagnet-,  der  sei- 
ner ganzen  Lfiflge  nadi  mit  einem  Spiraldraht  umgeben,  ist, 
durch  welchen  ein  galvanischer  Strom  geffifart  wird.  So 
lange  dieser  fortdauert,  bleiben  in  jedem  kleinsten  Eisen- 
tiieilchen  die  beiden  Magnetismen  von  einander  gctreDOt. 
Wenn  nun  der  Strom  in  dem  Leitungsikahte  durch  Oeft- 
niingvder  galvanische  Kette  aufbfirt,  kehrt  das  weiche  K- 
Ben  plötzlich  zu  dem  neutralen  Zustande  zorCick;  die  mag- 
netischen Fluida  vereinigen  sich  wieder  in  jedem  Th eil chen 
und  bevregeu  sich   dabei  nach   eotgegengegetxteD  Bichtän- 
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gen.  Der  gesatntute  We^;,  welchen  sie  jetzt  znrfiicklegra, 
ist  der  Entfernung  der  Pole  gleich,  in  denen  sie  angehttaft 
waren.  Die  dnrch  die  Wiederrereinigun^  der  MagDetianeD 
erregte  Inductionskraft  ist  also  proportional  dem  Product 
ans  derEatfemung  der  Pole  und  der  Quantität  des  in  je- 
dem Pole  enlhftlteaen  Fluidums,  d.  h.  dem  magnetlscheR 
Momente  des  Theildicns. 

Eb  ist  jetzt  begreiflich,  wie  das  magnetische  Moment  in 
dem  Elektromagnet  in  jeder  Entfernung  von  der  Mitte  g«^ 
messen  werden  kau«.  Es  bedarf  dnu  ntir  einer  sehmalen 
Inductionsspirale,  deren  Enden  mit  ein«n  Galvanometer  yer- 
bnnden  sind,  und  die  man  über  die  elektromagnetische  Spi- 
rale verschieben  kann;  man  bringt  diese  Inductionsspirale 
in  Terschiedene  Ehitferanngeo  ton  der  Mitte,  und  veniich- 
tet,  indem  man  den  Strom  unterbrit^t,  den  Magnetismus 
des  Stabs.  Der  hierdurch  erzeugte  Inductionsstrom  wW 
durch  die  Ablenkung  der  Gtilvanometemadel  gemessen,  und 
ist  dem  SmuB  des  halben  Ablenkungswinkels  proportional. 
&  iet  aber  zugleich  proportional  der  Summe  der  magneti- 
iden  Momente  in  dem  Theil  des  Elektromagnets,  weldter 
unmittelbar  unter  der  loductionsspirale  liegt.  ' 

21)  Nach  dieser  Methode  haben  Lenz  und  Jacobi 
neuerdings  eioe  iotereMaute  Reihe  von  Beobnbtungen  an 
Elektromagneten  angeslellf  '),  Sie  g;ehen  dabei  von  önem 
etwas  anderen  Satze  ans^,  ab  der  war,  zu  welchem  uns  die 
obenstehenden  Betraditungen  führten.  Sie  nebmeo  aSmIioh 
an,  dafs  der  gemessene  Inductionsstrom  der  QuantÜät  des 
magnetischen  FluiAints  gideh  sey,  welche  iu  dem  anmittet- 
bar  anter  der  Indoetionsspirale  lieg«)dMi  Tbeile  des  Eleh- 
tromaguets  zerlegt  ist.  Dieser  Satz  scheint  uns  weniger 
richtig  zu  seyn.  .  Nidtt  blofs  die  QuantitH  des  in  jedem 
Tbeilchen  'zerfegten  Fhiidtuns,  sondern  dfas  Product  acis  die- 
ser Quantität  and  der  Entfernung,  bis  auf  welche  die  Fluida 
getreuHt  sind,  also  das  magnetische  Moateia,  bestlount . die 
lBt«ksit9t-de8  Inductioasstroms.  Diese  BÖserer  Ansidtt  nadt 
noAweod^e  Modification  in  dete  GrOmdsatiej  auf  weldiem 
OPotecnJsrrr)  Atmakn  d:  Pl^iit  o.  Chemie,  B^.  S],  S.  2?l,  440;' 
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di«  Bedeutung  d«r  Yersucfae  'Vqq  Ladz  und  Jacobi  über 
die  Vertheibiog  des  MagBetiBmn«  in  EUKtromagoeten  be- 
rulit,  hat  aber  auf  das  Gee«tz  der  Vertdeiliuig  selbst  wei- 
ter keinen  Einflufs, 

22)  Bevor  wir  die  Versudte,  von  L.  und  J.  mit  unse- 
rer thewretüchen  Formel  .vergleichen,  dürfte  es  nicht  tiber- 
flGssig  seyn  zu  bemerken,  dafs  auch  bei  Stahlmagneten  die 
Induction  benutzt  werden  kann,  um  das  magnetiache' Mo- 
ment der  Theilchen '  in  jedem  Pnnkte  des  Magnots  zu  be- 
stimaün.  Nur  mufs  man  hier  etwas  anders  experiffi«itireu. 
Sa.  man  nämlich  den  Magactisoius  eines  Stahlmagnets  niobt 
plötzlich  veruiohten  und  dadurch  eine  Bewegung  der  z#r- 
l^gten  Magnetismen  in  Beziehting  zur  ruhenden  Inducti<»)A- 
spil'ale  erzeugen  kann,  muCs  di«  Induction  duih:b  eme,  Be- 
wegung oder  Yersdiiebung  der  Indnctiooaspirale  an  dem 
Magnete  erregt  werden.  Berücksichtigt  man  hierbei  nur 
dM  freie  Fluidutii,  eo  wird  es  deutlich,  dafft-dep  Inducttons- 
.Itroin,  welober  ra^Augt  wird,  während  die  Spirale  von  dem 
ciuen  £nd«  des  Magnete  bis  zu  einer  gewissen- Emfenitrng 
»oil  der  Mitte  fortgerückt  wird,  proportional  ist.  der  Quan- 
tität des  in  diesem  Theile  des  Magnets  vorhandeuen  freien 
Magnetismus:  Das  Maiiiuuin  ,des  IndiKtionsstroins  eutslcht, 
wenn  die  Spirale  bis  zur  Mitte  des  Magnets  fortgeGchoben 
wird.  "Wenn  die  Spirale  noch  weiter  fortbewegt  wird,  wird 
der  in  der  zweiten  HälÜCe  des  Stabs  vorhandene  freie  Mag- 
netismus, welcher  mit  .dent  der  ersteren  Hülfte  ungleidiu»- 
jnig  ist,  eine  IndüidioB -ia  enigegengesetzLer  Richtung  ver- 
4i^B8sen,  und  also  die  frtlbere  Wirkung  schwädien.  lA 
wiU:also  voraussetzen,  dafs  die  laduftioos^irale  nicht  übä* 
di$  Mitte  hinaus  bewegt  werde. 

;  ^s  bat  sick^.nun  aus  unseren  vorigen  Botrachlmigen  er- 
geben, da&  die  Inlensttat  z  des  magnetischen. Moments  in 
der  Entfernung  HS.  von  der  Mitte  dem  Integral  yy  du:  ^eich 
irt,, in  welken  y  den  freien  Magnetismus  ausdrückt,  und 
«Hfl  d«r  obiges  AzgomiaqtBtioD  oi^ebt  stob  deutlicb,  daCs 
AHtQldie^^  Inlcigial.von.a:  bis  zum  Ende  des  Stabes  neh- 
ipMi  ttufs,  dtffs  e«  al^p  die  Quantität  des  in  }aiem  Theiie 

ä<8 
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d«s  Stabes  enäialtetien  freien  Ma^etismus  amdrütit^  Also 
ist  ancb  der  dnrcb  die  Bewegung  der  IndactkaHspiralei  er- 
zeugte InductioDsstrom  proportional  dem  majtietiBcheii  Mo' 
mente  an  der  Stelle,  bis  zu  weither  die  Spirale  fort)>ewigt 
ist,  und  kann  also  aie  das  Maak  dieses  Moments  gelten. 

Wenn  gleich  die  Principien,  auf  weldien  sidi  die  Er~ 
klfimDg  dieser  Indactionswirkungen  gründet,  bereits  tob  - 
Ganfs  und  Weber  angegeben  Tnirden  '),  sind  sie  bis- 
her nicfat  zur  Besltounang  der  Vertfaeilung  des  Magnetis- 
ams  in  Stafalmagneten  benutzt  -worden,  weshalb  es  nicbt 
nödiig  ist,  IXnger  bei  dens^ben-zu  rerweilen.  Wir  kch' 
ren  also  zu  den  Versudten  tdu  L.  und  J.  zurück. 

23)  Diese  worden  mit  sieben  verst^iedenen  Wekhei- 
senstlben,  die  1  bis  4'  lang,  Ij"  dit^  und  in  ihrer  ganzen 
LSnge  aiit  einer-  elektromagnetiscben  Spirale  umwunden  wa- 
ren, angestellt.  Die  InductionsspiriLle  bestand  aus  einer 
1"  langen  MesstngriAre,  die  mit  vielen  Windungen  eines 
dOnnen  Drahts  lungeben  und  weit  genug  war,  um  mit  Leicb* 
ti^eit  ober  die  eldtromagnetisdie  Spirale  bewegt  zu  wer' 
den.  Durt^  letztere  wurde  ein  Strom  von  constanter  StHhrke 
geleitet,  und  die  Induction  bei  Eröffnung  d^  Kette  durch 
die  Ablenkung  der  Galvanometemadel  gemessen.  Mit  je- 
den Stabe  wurde  eine  R^e  von  Versuchen  angestellt,  und 
zwar  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Mitte,  von 
2 — 2"  fOr  die  kleineren,  von  4  —  4*  fiir  die  grOfieren  Stabe. 
Der  Sinus  ier  halben  Summe  der  in  glücber  Entfernung 
von  der  Mitte  rechts  nnd  links  beobachteten  Ablenkungs- 
winkel wurde  als  Maab  der  Induction  in  jener  Entfonung 
Ton  der  Mitte  betrachtet. 

Nach  diesen  Versuchen,  die  das  Gepräge  grf>ber  Ge- 
nauigkeit an  sich  tragen,  haben  L;  und  J.  die  CÄirren  ge- 
zeichnet, deräi  Abscissen  die  Ekitfemungeo  bis  zur  Mitte 
eines  jeden  Stabs,  und  deren  Ordinateu  die  beobachteten 
Inteositfttswertfae  der  Induction  sind.  '  Da  die  Gestalt  die- 
ser Ctwen  derjenigen  der  Parabel  sehr  nahe  khm,  hnboi 
ne  es  versndit  ihre  Beobaditungen  nach  der  Gleirliung  die- 

I)  nenluie  des  mtgufliKl.eii  VcKini,   1888,  S.  86. 
PocgendiHtfr*  Aanal.  Bd.  LXX.  2 
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ser  Li^e:  'sisa— ^a:'  xo  "beredinen,  uiid  dazu  die  Cmi- 
stanten  «;  tmd'ß  uacb  4er  Mediode  der  fcleiaslen'Qaadrate. 
bestimmt;  Die  beredineten  "Wert^e  von  s  sttminen  ziem- 
licb  genaa  zu  den  beobaditeten.  £b  geben  hideb  jene  For- 
sdier  ZD,  dafs  die  Hypothese,  nach  \Telcher  die  Intenaitäts- 
cnrve  eine  Parabel  sey,  nur  ^Is  empirisch  betracbtst  Wer- 
den kann,  bo  lange  die  Tbeorte  der  magaetisciieD  Vcrtkei- 
kmg  nicht  vollständig  entwickelt  ist. 

34)  Es  ^ebt  in  der  That  riele  Gründe,  die  datauf  hin- 
w^en,  dals  die  Parabel  die  wahVe  InleDsitUscurre  nicht 
ist  Einmal  ipcicfaeii  die  Beobachtungen  an  den  Enden  dör 
Stäbe  so  weit  von  dieser  Hypothese  ab,  dafs  !•.  tud  J. 
geglaubt  haben,  diese  Beobachtungea  bei  der  Anwendung 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  nicht  in  die  Hedinung 
anfnefamen  xumltseen;  sodann  aberzeigen  »ach  die  Übri- 
gen Bedaac^tungen  Bifferenzea  gegen  die  Rechnung,  die 
aalserhalb  der  Gränzen  -der  oDr^meüflichen  Versoohsf^ler 
liegen.  Betrachtet  man'  x.  B.  die  Reihe  der  mit  dem  Stabe 
von  4'  angestellten  Versuche,  wek^e  wegeu'  der  Länge  des 
Stidi^  am  besten  geeignet  sind,  das  Gesetz  der  Verthei- 
long  des  Magnetiemufi  zn  ergeben,  so  findet  nan  nicht  bar, 
dftls  die  BeobachtoDg  an  den  Enden  des  Stabes  mehr  aU 
3"  von  der  Redinung'airweicfat;  aber  ancb  bei  der  nSchst- 
folgenden  Bcobaditnng  beträgt  die  Differenz  Dech'l''6', 
und  bei  deb- übrigen  Öfters -mehr  als  20',  wShrend  man  aus 
dem  VergleiA  der  in  gleicher  Entfernung  von  der  Mitte 
rechts  and  links  angestellten  Versuche  ersieht,  daCi  der 
wahrsdieiididie  Vn'sncbsEefaler  nicht  UV  beträgt.  Aniaer- 
dem  haben  L.  und  J.  selbst  bemerkt,  dafg  bei  jedem  Stabe 
die  Dscb  der  Beobachtung  und  noch  der  Beredmnug  ge- 
zeichneten CuTveii  einander  regelmSbig  in  vier  Punkten 
schneiden,  «ras,  wie  es  scheint,  nicht  blofs  znfitUigen  Um- 
standen imd  Versucfasfehlern  zugesrhriebEm  werden  kann. 

25 )  Durch  die  Veraudie  von  L.  und  J.  haben  wir  abo* 
eine  gute' Gelegenheit,  um  die  Goiauigkat'd^  oben  (17) 
als  AuHkuek  des  Gesetzes  der  wahren  VäitiidluBg  des 
Ma^etismus  aus  der  Biot'scbeu  Fortnel  abgeleiteten  Glei- 
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cbuag  m  prBfen.  Zu  dem  Ende  babe  idi  für  jeden  Stab 
die  io  der  Gteiebiuig  vorkdfnmMiden  Gotutitot«^  a;  h,  fi 
nach  der  Methode  der  klAitiMeB 'Quadhite  atis'dVit  Beob- 
achtiiDgea  bestimuit,  wobei  ich  aber,  so  lyie  L.  und  J.,  die 
an  dem  äulsra^ten  Ende  des  Stabes  gemachte  BeobachtUDg 
nicht  mit  benutzt  habe.  HiefOr  gab  es  mehre  Grilxtde.  .Zu- 
nächst lieb  sich  dadurch  die  Richtigkeit  der  von  mir' er- 
haltenen Resultate  mehr  unmittelbar  mit  den  aua  ihrer  Be- 
rechBung  herrorgehflBden  vergleicfaen. .  ^vreiten«  aber  t  ha- 
ben sie,  ans  einem  nicht  eraähnten  Gru;ide,  fcei  jedem 
Stabe,  mit  Ausnahme  dessen,  ,wetdi«r  4'  mafe^  die  In- 
doctioa  Dur  an  entern  Cnde  gemessen,  während; sie  in  je- 
der audereu  Entfernung  von  dei;  Mitte  des  $tabps  die,  ^- 
daction  immer  sowohl  redils,  wie  links  bestimmt  und  dar- 
aoB  den  Miltdwerlh  genontnen  hUfes;'  DerawiBtide-  be0ti-< 
achtete  Wertb  bat  also  nicht  das  nämliche  G^icht-wie 
alle  die  Übrigen,  und  diefs  um.  so  weniger,  weil  die  in 
^dcfaer  Entfernung  von  der  Mttt«  beubadkteten  Ablenkuogs- 
Winkel,  wahrscheinlich  aus  Mamgel  an  Homogenität  des  Ki- 
sens,  bisweilen  bedeutende  Bif(erenzen  ecgebeu;,  die  .«ich 
in  eitt«ffl  Fall,  bei  dem  Stabe  tou  3^',  bis  zu  5^  Minuten 
erheben.  Kndlidi  konnte  es  sich  auf  diese  Waise  deutli- 
tfar  zeigea,  ob  die  ladaction  ap  Ata-  E|id«a  vcwd^Pt  för, 
die  übrigen  Theilo  des  Stabes  g^iuidenen.  Gesetze  abwe|.,cfae. 
Nor  die  letzte,  mit  dem  Stabe  von  4'  aageätellte  Versudis- 
reibe,  bd  welcher  L.  und  J.  die  an  beiden,  Enden  b^pb- 
aditele  Ablenkung  viprzeichaet' haben,  ist  fon  mirauf  »rei- 
fadke  Weise  berechnet,  mit  and  ohne  Benutzung  der  Jl^tz- 
ten  BeobacbtpnK..ziv  Beredinung  der  Cömtanteo  der  ^ei- 
chnng.  *  '  ■  - 

28)  Naclwlehendt-T^bplle»  enthalten  die,  Resultfjte  je, 
oer  Rechnung,  Die  vorletzte  Reihe  enthält,  die  Diff^r^"' 
zen  zwischen  den  b^edineten  lüd  beobacbtaten  Werthen 
des  halben  AV^uKu^lgs^'ukels.  ,  In  der  letzten  ^eihe  ^ud 
XDT  Veigleidiqng  die  I]il7ereQZ«n  angegeben,;  Vielehe  von 
L.  und  J,  bei  (hret  Berechnung  oach  der  pAralKo^scbeD  Hy- 
pothese gefun4en  frurd4n.  i  .  i  - 
2* 
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Vergleichuag   der  beobachteten  und  berecbue~ 
ten  Werthe  des  haibeu  AblenkungsTriakeU. 


LlnfB  der  Btmge  =1'.  «= 

0,09363    logb 

=8,01910 

foy^= 0,06940. 

TOD  d.  taiae 

Din'ereni. 

DifTerenr 

inUlb« 

bc!  h.  und  J. 

ZolllD. 

Beobschtet. 

Bereduiel. 

0    - 

4*    6',75 

V    5,1 

+  l',65 

^0,25 

—  0',25 

3 

3  56,25 

3   56,0 

0 

b 

3  37,5 

3  39.1 

-  1,6 

0 

7 

3   10,125 

3   11.6 

—  1.5 

+  0,125 

9 

a  313 

2  30,6 

t:i 

+  0,9 

10.76 

I    42.0 

T   d0,2 

-  9.7 

11 

1  27,0 

1  32,0 

^5.0 

-18.0  . 

LiBge  dw  Stang«  B  l',K. 


7  35,6 

7  20,25 

6  53.« 

6  21,75 

5  40,5 

4  45.75 

3  38,6 
2     4,5 


nO,18675  log- is  8,41921  log  p.'^OjBtötö. 


7»  42'.9 
7  34,6 
7  19,6 

5  56,3 

6  23,9 
5  41,0 
4  46.0 
3  36,7 
2  10.3 


+  a',i 
4-1,0 

4-  0.«5 

—  2.7 

—  2,15 

—  0,5 

—  0,25 
+  1.9 

—  5.8 


LKttg«der8tuige»2'.    «=0^1671    /o;6=8,73815    li^  ^=a  0,029 16. 


12»  ffj 
11  63,6 
11   11,6 


IV  57',2 
II  49,9 
II   14,5 


+  3',5 


tO,5 
-10*1 


—  2,4 
+  1.7 
+  9,4 
+  4,4 
+  0.7 
-7,8 
-39,3 


LSngederBMiiges^'.S.  <i=>0,40S8S  Iofi=8,77635   tog-fi=0fi&90. 

16»  42' 
16  Sl 
15  34 
14  22 
12  39 
10  19 

7  21 

3  10 


16»  39' 
16  19 

tl 

15  35 

14  24 

—  a 

12  41 

—  a 

10  21 

—  2 

7  18 

+  3 

3  21 
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I4bige  der  Stange  3c3'.    a> 

=0^49U6   fawl 

-8,7W9« 

fcw 

;,-a.oa3S4, 

Yond.  MiEM 

DÜTereni 

Dlfben. 

i«  lulben 

bei  L.  m>a  J. 

Zollen. 

BtohKhwi. 

B<ndmc(. 

0 

ai'35' 

21°  43* 

—  7' 

—  23'. 

3 

ai  31 

21  36 

-*  20 

7 

31     9 

21     8 

—    6 

11 

ao  36 

20  17 

--I1 

1-  »2 

15 

19     9 

19     1 

-20 

19 

17   U 

17  16 

•  18 

23 

14  53 

14  69 

■  a 

87 

n   i 

12     3 

■    6 

31 

S  35 

8  23 

+  a 

-  24 

» 

3  33 

3  47 

-10» 

lilDg«iter8Uufe=3',K.    «^0,64838  f<via.9;0a921  )toff^s=  0,01730. 
+  1' 


25Mff 

25*45' 

2S  28 

24   » 

24  62 

23  S6 

23  54 

22  92 

22  33 

20  43 

20  48 

18  39 

18  37 

16  67 

15  58 

12  46   . 

12  46 

Linge  der  SUnge   ^4' 


Die  leiste  BeebacUiuig  nicht  mit  in  Bech- 
nmig  gezogCT. 
«=0,72682    /0;»=9,OO172    (o^ /t =0,0 1692. 


31*  48' 

81°  44' 

31  44 

31  3» 

31  22 

31   14 

30  20 

30  29 

29  21 

29  23 

27  54 

27  56 

%6     b 

26    6 

23  45 

23  51 

21   10 

21     9 

18     0 

17   58 

14  20 

14   15 

9  49,5 

9  54 

3  57 

4  49 

h 

—  2 

-  4 

—  l 

-  6 


-r     9 

-  Wfi 
—187 
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Dleaelbc  Stange.     Die  letnte  Beobmchtung  mit  io  Recbanag  geraig«a. 


a»^(r,67794    /aj>=»,8BIS4 

lög^^Bfiltm/ 

EntfermiDg 

von  d.'Mlttt 
ih  )>ätbcn 

■talber  AblcnUig^WhlKI 

DilFmni. 

itiftenM.. 
bei  L.  »Dd  J. 

Zollen. 

DeubacliteL 

0 

SIMS'     ■ 

31°  40' 

+  8' 

-  14' 

3 

81   4t 

31  35 
31    11 

--9 

-  11 

?"■ 

SI   22 

+11 

_    3' 

II 

30  20 

30  26 

-  8     , 

—  12 

15 

89  21 

29  25 

-  4 

t-    »■ 

19    ■ 

t7  51 

28     0     ■ 

-  6 

-  I7' 

23, 

E6     5 

26    II 

_  6 

-  26 

27 

IUI  ^ 

23  S7  -  ■ 

-12 

-  25 

31  ■ 

21    14 

-  4-       " 

+  29 

a&  '■■■ 

■     18     •■ 

17  59  ' 

+  1 

4-12 

-16 

39 

14  20 

U     8 

1    9 

■:    .itö.-.-. 

..      »  «^ 

.    a  34  . 

+15,5- 

-.«6^ 

47 

3  57 

4  10 

-13 

-187 

Alis  dieseu  Tabellen  ergebt  sieb,  dnfs  sich  die  Glei- 
diDDg.derKetleiiliiiäe  Hcl  eoger  an  die  BeobachtuDgen  an- 
schliebt,  Ms  die  der  Parabel,  was  namentlich  aus  den  Beob- 
achtudgca  aa  den  ISnaeren  StSben  erhellt.  Wenn  man  die 
letzten,  ap  Ende  der  Stäbe  beobachteten  Werthe  nicbt  be- 
rücksichtigt, findet  sicH  nur  einmal  ein  Unterschied  von  11' 
zwischei  der  Beobacljtung  «nd  der  Berechnung;  alle  die 
übrigen  Differenzen,  selbst  bei  den  vorletzten  Beobacbtun- 
geit;  '^nd<  kl^ef 'äl^ ''Kf;  Itnd  mtin  darf  eä  däfBr  bdhfitt, 
dafs  sie  innerhalb  der  d-i^nzen  der  Versuchsfehler  und  der 
durdi  den  Mängel  hu-  vollkommener  Homogenität  des  Ei- 
sens bedingten  Ungenau! gkeiten  liegen. 

27.)  Ich  .bin  injlel^  iveit  entfernt,  in  dieser  Ueberein- 
stimmühg  ciäeti  vollkommenen  Beweis  sehen  zu  wollen  für 
den  Satz,  «^fs  die. Gleichung  der  Kettenlinie  der  richtige 
Ausdrttck  isl  füi<  das  Gesetz  der  Yertheilung  des  Magne- 
tismus.', tlie'bei  der  letzteii  Beobachtung  jeder  Reihe  übrig- 
bleibende» t>in'erenzeb  sind,  Wenn  gleich  kleiner  als  bei 
L.  und  J,  dennoch  zu  bedeutend,  uqa  sie  nur  zufälligen 
Umst^vd^  kuzaecbreiben ;  auch  haben  sie  alle- das  nämli- 
che Zeichen.  Außerdem  findet  sich  in  den  meisten  Beihen 
der  Differenzen  eine  gewisse  Reihenfolge  der  Zeichen,  iu- 
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dem  si«  mit  -4-  aaiukgtin,  ^m  ,dliF«k  —  'io.TfiiabeE^ebt« 
und  endlich  mit  —  eodigen,  was  auch  schwerlich  idk  zlb 
bllig  betrachtet  werden  kauD.  ', 

Iq  dieseo  Differenzen  liegt  abf^  kein  Einwurf  gcgeo  die 
frGher  (5 — iS)  VÖrgetragehe  Theorie:  Die  gefundene  Glei- 
chung »  =  o — bifi'-hfi'')  für  die  wahre  Vertheiiung  des 
Magnetiemus  iaj  aus  der  von  Biot  für  die  scheinbare  Verthei- 
iung gefundenen  abgeleitet;  sie  kann  also  keinen  gröfseren 
Grad  von  Genauigkeit  haben  als  diese.  Es  sind  Dämlich 
die  Beobachtungen  Coulomb's,  adf  «Welche  sich  Biot's 
GleitJiung  stützt,  zu  wenig  zahlreich,  und  sie  laes^  1)10- 
sichtlicb  der  Intensität  des  freien  Magnetismus  zu  viele  Zwei- 
fel, als  dafs  man  jene  Formel  für  völlig  erwiesen  halten  dürfte. 
Wahrscheinliclk  nStert  sie  sich  nur  sehr  der  Wahrheit,  und 
ebea  so  verhält  es  sich  dan^  auch  mil  der  hier  Sür  die 
wahre  Vertheiiung  gegebenen.  ,' 

28)  Schliefslicfa  mUssen  vir  noch  eine  Bemerkung  hin- 
zufügen über  den  EinQufs  der  Länge  der  benutzten  lo- 
ductiousspirale.  Diese  betfug  1".  Um  richtig  die  Intensi- 
tät der  IndoctioD  ^  jeder  gegebenen  £DtIerui)ng  \vlon  dht 
Mitte  zu  beBtimmen,  mQfete  ipqn  eine  uD«ut}IW:h  schmale 
InductioDEspirale  beui^t^en,  wodurch  ma^,  einen  anderen 
Ausdruck  für  s  als  Function  von  x  erhallen  würde.  Nen- 
uen  wir  mit  L.  und  J. ,  von  welchen  ^Jese  Bemerkung  s<3u>n 
gemacht  wnrde  '),  z'  diese  Function  oder  die  Ordinate 
der  wahren  In tensitäls curve,  und  nehmen  wir  die  Hälfte 
der  I*ängc  der.  InduotixMifispiinlei  als  Eiiüieit,  d&alv  isti 


/.", 


('dx  =  z. 


An  ^r  .so.  eben,  anfefüfarten  3teUe  haben  L,.und  J. 
gezeigt,  dafs  mau.Äni}ejr.paEaba}iat:beuH;^^these,  in  welcher 
5=fl — 6a!'*  gesetzt  wird,  jener  Gleichung  genü^,  wenn  man 
auch  «'äs«'  — &'»•  setzt,'  öo-dKfs  disForm  der  Gliictung 
ßlr  die  IntensltSföcurve  die  ilSmlic^  bkibt«  "t^iA  nur  ^ 
CtHistanten  der  GlekboBg  BBdere  Wertfte  eiitalMti. 

Diefs-  &idet  nan  auch  statt,  fteiiu  mhVf  die  Gleidiiins 

1)  PoggeDdorff']  AuniteD,  Bd,61,  S.  46S. 
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.  der  KetteoUme  x^a—6<^-t-^'~')  «»reglet.      Mau.  hat 
alsdana; 


/        t'dx=a  —  6(fi* +!»-*), 


und  dieser  Gleidbtmg^eppgt .  mau ,  wenn  man 

setzt,  nobei  fi  nicht  verändert  ist.  Wenu  man  diesen  'WerÜ» 
in  das  erete  Glied  substituirE,  wird  es  nach  Integration  zwi- 
schen bestlmihten  Gränzen: 

woraus  folgt: 

!.■=<,  ,    ''<'■-'•"'=». 
lag^ 

oder: 


[.  .  Ein  und  zwanu'gste  Reihe  eon  Ea:penineiUal- 

üntersuchungen  über  Elektrkitäl ; 

von  Michael  Faraday. 

(Mitgetheilt  Toni  Hm.  Verfuser  in  eiucm  betondürcD  Abdruck  aui 
den  Phil.   Traniacl.f.  1846.  pl.  T.) 


§.  27.  Ueber  neue  magnetische  Wirkuagea  und 
über  den  magnetischen  Zustand  aller  Sub- 
stanzen; Fortsetzung  '). 

y.    Wirkung  von  Hagneten  auf  nagnetiscfee  Metalle 
und  d'«rea  Verbindangea. 

2343)  l^ie  magnetischen  Charaktere  des  EUseos,  Nik- 
keis und  Kobalts  sind  wohl  bdanut;  eben  so  weifs  man, 
dafs  sie  bei  gewissen  Temperatureo  ihren  gewfibnlidien  Mag- 
netismus verlieren,  und  für  die  gebrfiuchlichea  Priifimittel 

1)  S.  Anoaku,  Bd.  LXIX,  S.  28». 
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nud  Beobachtungen  unmagnetiub  vrerden;  sie  treten  daua 
in  die  Litte  der  diiuaHgnetischen  Körper  und  wirken  ähn- 
lich me  diese.  Eline  nähere  Untersuchung  hat  mir  indefe 
gezeigt,  dafs  sie  dennoch  sehr  verschieden  von  anderen 
Körpern  sind;  dafs  sie,  obwohl  in  der  Hitze  unwirksam 
gegen  gewöhnliche  Magnete  oder  gewöholicbe  Prüfmitte), 
es  doch  nicht  absotat  sind,  soadem  bei  jeglicher  Tempe- 
ralnr  einen . gewissen  Betrag  too  Magnetkraft  behalt»;  und 
dafs  anch  diese  Kraft  von  gleichem  Charakter  mit  der  ist, 
welche  sie  gewöhnlieh  besitzen. 

2344)  Ein  StOdi  Eisendraht,  etwa  einen  Zoll  lang  und 
0,05  Zoll  dick,  ToUkommen  gesäubert,  wurde  in  der  Mitte 
durch  einen  feinen  Platiodraht  mit  d«n  Aufhäagedraht  (2249) 
verknüpft,  um  zwischen  den  Polen  des  Elektromagnets 
schwingen  zu  können,  Durch  eoc  W^ngeistlampe  eriützt, 
erlangte  er  bald  eine  Temperatur,  welche  ihn  gegen  einen 
guten  gewöbuGchen  Magneten  ganz  unempfindlich  machte, 
obwohl  dieser  ihm  sehr  nahe  gebracht  ward.  Burch  A)u- 
stirang  der  Flamme  wiurd  nun  die  Temperatur  des  Eisen- 
drahts bedenteod  eriiöht  und  der  Elektromagnet  in  ThStig- 
k.eit  gesetzt.  Sogleich  wurde  das'  heifee  Eisen  magnctisdi 
and  zwischen  den  Polen  gerichtet.  Die  Kraft  war  indefe 
»diwach,  und  in  dieser  Hinsicht  stand  der  Zustand  des  Ei- 
sens in  auffallendem  CMitrast  mit  dem,  welchen  es  in  der 
Kälte  besitzt;  allm  im  Charakter  war  die  Kraft  dieselbe. 

234&)  Bas  Eisen  wurde  nun  laugsam  erkalten  gelassen, 
so  dafe  sein  hlAerer  magnetischer  Zustand  beobaditet  wer- 
den möchte.  Die  Stärke  der  Kraft  schien  nicht  eher  zu 
wachsen,  als  bis  die  Temiperatur  zu  einem  gewissen  Punkt 
gelangt  war,  und  als  nun  die  Hitze  fortfuhr  abzunehmen, 
erlangte  das  Eisen. rasch,  obwohl  nicht  instantan,  seine  hohe 
Magnetkraft;  )etzt  liels  es  sich  nicht  vom  Mattet  entfernt 
halten,  sondem  flog  zu  ihm,  bog  den  Autbängedraht  und 
utterle  gleichsam  mit  magnetischer  Kraft  als  es  mit  einem 
Ende  an  dem  Kerne  haftete. 

2346)  Auf  dieselbe  Weise  wurde  ein  kleiner  Nickel- 
Stab    experimentell  untersucht.      Diefs  Metall,   wie  ich  ge- 
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zeigt  habe  '),  verliert  seinen  Ab^elisiuus  (dt-  äie  gctvM»- 
tichea  Prti&nittel  bei  einer  uater  dem  Siedpuokt  iea  Oels 
liegenden  Hitze,  und  dither  ist  er  s^r  gut  geeigniJt  za  zeigen, 
ob  die  m&gnetischm  Metalle  ihre  Kraft  durch  Hifze  gttoiz- 
lich  verlieren  künneii  odernicbt,  und  ob  das  Verscbvriii- 
den  der  ganzen  Kraft  oder  eines  grOTseren  Theik'  pltttzlicfa 
oder  ällmälig  geschieht.  Die  Kleinheit  der  zu  untefsuc^en- 
daa  Masse  unterstützt  sehr  die  Bestionaung  des  letzteren 
Pnakla.  Bei  Erhitzuug  wurde  das  NicWel  bald  indif[ex«Bt 
gegen  gewöhnliche  Magnete;  alleie  wie  hoch  auch  die  Tem- 
peratur war,  wDrde  es  doch  Twn  Elektromagnet  t^richtet 
und  angezogen,  die  Kraft  w«-  Xnar  schwach,  aber  Unzwei- 
felhafl.  Sie  war  k^mu '  hiulSoglich  das  Gewicht  des  Nlokjels 
durch  die  magnetische  Wirkung  allein  zu  tragen;  irarab«!- 
sehr  siditbar,  wenn  das  Metall  beschriebefienna&en  (2d'£l) 
aofgebSugt  ward. 

2347)  Bei  sorgfältiger  Senkung  der  Temperatur  des 
Nickels  ergab  sich,  däfs  der  Utiiergaiig  von  eiüeid  Gitai 
der  Magiireihnrft  tu  einetn  anderM" alluittlig  war,  «adinkht 
iustantan.  Beim  Eisen  ist  es  schwierig,  sditobl  Heim  -Er- 
hitzen als  beim  Abkühlen,  all«  Theile'  so  nahe  in  dersel- 
ben Temperatur  zu  halten,  dafs  man  sicher  eejn  kO'an«, 
es  sej  nicht  die  Vereinigung  voii  beifseren  und  k8lt»en 
Theilen,  welche  das  Ansehen  eines  intermediären  Grades 
von  Magnetismus  bewirke;  alt&in  beim  Nifkel  Ist  dittfs  nicht 
so  schwer,  denn  der  Fortga&g  ist  allmSliger,  so  dafs,  wenn 
beim  Erkalten  die  Kraft  zu  wachsen-  beginnt,  das  Erkalten 
einige  Zeit  fortdauern  kann;  ehe  die  volle  Kralt  auftritt; 
zu  jeder  Zeit  in  dieser  Periode  konnte  dte  Temperirti^  ein 
wenig  erhöht  werden ,  lind  obwohl  dann  die  Kraft  etwas 
abnahm,  liefs  sie  sich  doch  auf  eintr  Stufe,  die  stärker  aU 
die  schwächste  war,  erhalten.  In  der  That  war  es  leicht, 
das  Nickel  auf  i-iele  intermediäre  Kraftgrade  zu  halten,  und 
Somit  Jeden  Zweifel  mi  der  allniäligen  Antiahtiie  der  voHen 
Kraft  zu  entfernen. 

21148)  Gestützt  auf  die  verschiedenen  Teinpferaturen,  bei 
1)  PfM   Maga-.!nr,  1336.   Ful.  Fill,  p.  179,     (Ann.  Bd.  37,  S.  J33.) 
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wehdifln  die  md^netiat^cai  Metallfe  ihre  feeco&dere  Kraft  zu 
TeHiereo  scbeiaen',  bati  ieh  die  Meiuong  misgesprodten  '). 
da(b  bU«  Metalle  wahrsdieänliGh  äaeo  ^«ichea  inagnetischeQ 
CBbrahter  besitzen  wGrden,  wenn  man  ihre  Temperatur  tüu- 
rekliifid  erotediigen  kflamte.  Die  ebeo  beschriefaeaeii  Tbatsa- 
dien  sdiäineu  mir  aber  dieser  Ansiebt  gaoz  zu  widerBf^recfaeO, 
Die  Metalle,  wekhe  tuagaetiscb  aiiBd,  h^teo  einen  Tbeil 
ibrer  Kidft  ndldt  Ueber^g  der  groften  Aendeniog'  oder  in 
dasj  nas  wab  iKrea:  diatnagbetiscben  Zustand  nenoeO'  kami, 
z4UÜcb;  aUÖB  andere  Metalle,  wie  Wismuth,  Ziim  ii..s.  w,, 
zeige*  keine :  Spbr  dieser  K^aft,  und  sind  dah^r  nicht  in 
dem  Zustand  des  heiCseu  Eisens,  Mickeis  oder  Kobalts; 
denn  nährend  diese  sich  axial  stellen  oder  angezogen  wer- 
den, stellen  die  anderen  sich  aequatonal  oder  werden  ab- 
gestolsen.  leb  hoffe  daher,  es  wird  erlaubt  seyn,  die  da- 
mals aufgestellte  Ausicht  zurUi^zunehinen. 

2349)  leb  schritt  nun  zunächst  zur  Untersuchung  der 
Eisenosyde;  in  Uäbereiustimmuug  mit  den  Beobachtungeu 
von  Hm.BecqiLerel  ')  und  Anderen  faod  ich,  dafs  sie 
alle,  nattirbche  wie  kOnstlicbe,  magnellach  sind  bei  gewöhn- 
lidien  Temperaturen.  Ich  erhitzte  sie  daVauf  in  Röhren, 
fand  sie  aber  noch  magnetisch,  und  sah  keine  Abnahme  der 
Kraft  bei  den  Temperatureo ,  die  idi  ihnen  zu  gdten  ver> 
mochte. 

2350)  V^rsf^^dene  Proboi.vou  Nickelojyd  zeigten  die- 
selben Breebmungen :  ae  ^^ren,  kalt  und  warn,  magoe- 
tisch.  D^fs  die  Hitze  in  dieser  Beziehung  keine  Aeuderung 
bewirkte,  i^  um  so  aaßallenderj  weil  ich  dein  hejfsen  Oxyd 
eine  Tenpwa^  gogeben  hatte,  die  weit  höher  war  als  die, 
welche  nöthig  ist,  in  dem  Metalle  selbst.(234:6)  j^ie  grolse 
4$agnAiedke,  Aend«f:ungjhervorzubringen.   . 

2^51)'  Kf^fltO'iyd  war  auch  magnetisch,  und  zwar  gleich 


»>   Pt,!I.    Mng.,    1830,    Vol.  flil,  p.  177;    ibid.   18»,    FU  XIF. 

>..4ei      (Anailm,  M.  37,  S.433  wid  Bd.  47,  S.  318.-) 
■2)   Ann.   de  chi,„.  rt  dephyi..   18W,    VU   XXX fl.  f.  337.      (  iSonri. 

BJ.  13.  5.  «»')  Cempl.  rtnd.,  164».  Vitl  XX.  p.  1708. 
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Btark,  es  modite  heife  oder  kalt  seyn.  Blades  Kobaltglas 
ist  wegen  des  G^alts  an  Kobaltoxyd  magoetisdi,  sowohl 
heife  wie  kalt.  In  allen  diesen  Fällen  war  die  zorOckge- 
haltene  Kraft  sehr  schwach  gegen  die  des  reinen  Metalle. 

2352)  Za  den  Eitetuahen  tibergehend,  fand  ich  auch 
diese  magnetisch.  Eisenvitriol  in  klaren  Krystallen  ^wurde 
angezogen  und  sehr  gut  axial  gestellt;  so  audi  das  trockne 
Salz.  Bei  weiterem  Fortgang  fand  ich,  dafe  jedes  Eisen- 
salz  and  jede  Verbindung,  die  Eisen  als  Basis  enthslt, 
magnetisch  ist.  Alle  dem  Versuch  unterworfenen  Sabstui- 
zen  aufzuzählen  würde  ermfldeod  seyu,  die  folgenden  sind 
als  Beispiele  ihrer  Mannigfaltigkeit  ausgewählt: 

Chlorür  Oxydulphosphat 

Chlorid  Oxydphosphat 

Jodid  Nitrat 

Oxydulsulphat  Carbonat 

Oxydsulpbat  BerÜnerblaa. 

2353)  Unter  den  natürlichen  Verbindungen  waren; 

Sumpferz  Schwefelkies 

Blutstein  Arsenikktes 

ChromeiseoBtein  Kupferkies 

und  viele  andere  maghetisdi. 

2354)  Grünes  Bouteillenglas  ist  Wegen  des  darin  ent- 
haltenen Eisens  verhähnKsmäfsig  sehr  magnetisch,  und  kann 
deshalb  nicht  als  Bohren  zum  Einschlufs  anderer  Substan- 
zen angewandt  werden.  Aus  derselben  Ursache  ist  Kron- 
glas magnetisch.  Flintglas  ist  dagegen  nidit  magnetisch,  und 
stellt  sich  aequatorial. 

2355)  Krystalle  voii  gelbem  Bluilaugensalz  sind  nicht 
magnetisch,  sodem  werden  abgestofsen  und  aequatorial  ge- 
stellt; dasselbe  ist  der  Fall  mit  rothem  Blutlaugensalz. 

2356)  Meinen  Hoffnungen  gemäfs,  waren  selbst  Lösun- 
gen von  Eisensalzen,  gleidtviel  in  Wasser  oder  Alkohol, 
magnetisch.  Eine  Bohre,  gefüllt  mit  einer  klaren  LOsnng 
von  Oxydul-  oder  Osydsulphat,  oder  Chlorür  oder  Oilo- 
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rid  oder  tiaetmra  farri  wmriatiei,  ward  von  dee  Polen  an- 
gezogen und  zwiecboi  ihnen  sehr  gut  axial  gesteÜt. 

2357)  Diese  Lösangen  li^em  uns  ein  sehr  wichtiges 
Mittel  zum  Fortochreiten  in  magnetischeo  Uutersudiangen, 
denn  sie  setzen  une  in  den  Stand,  einni  Magnet  danu- 
stdlen,  der  zugleich  flüssig,  klar  tind,  innerhalb  gewisser 
Gränzen,  zu  jeglicher  Stärke  ajustirbar  ist.  Wir  haben  es 
also  in  unserer  Macht,  einen  Magnet  optisch  zu  untersu- 
duaa,,  köonen  auch  Portiooeo  m^oetiacher  Substanz  in  ein- 
ander bringen,  und  somit  dynamische  und  andere  Erscheinim-^ 
gen  imerhalb  magnetischer  Media  beobachten.  In  der  That 
können  diese  Substanzen  nicht  blofs  als  Ma^ete  in  das 
magnetisdie  Feld  gebracht  werden,  sondern  das  Feld  kmn 
mit  ihnen  gefüllt  werden,  und  dann  lassen  sich  andere  Kör- 
per and  andere  Magnete  hinsichtlich  ihrer  Tecänten  odfr 
getrenntffli  Wirkung  in  denselben  uoterswiien  (2361  etc.). 

2358)  ViAer  den  Nickel-  und  Kobalttaiten  wurden  reine 
Krystalle  toq  schwef^aurem  Mickeloxyd,  und  eben  so 
soldie  von  sdiwefeUaurem  Kobaltoxjd  gut  magnetisch  be- 
funden. Auch  Lösangen  von  Nidielsujpbat ,  Nickelchltnid 
und  Kobaltchlorid  waren  magnetisdi.  Damit  ich  in  diesen 
Schlüssen  voUkommen  sicher  sej,  wandte  ich  mich  an  Hrn. 
Askin  TOn  Binniogbam,  dessen  Geschicklichkeit  in  Tren- 
nung des  Mickel  und  Kobalts  von  einander  und  von  däi 
übrigen  Metallen  eben  so  bekaimt  ist,  als  der  Maafsstab  in 
welchem  er  diese  Operationen  ausführt;  er  versah  mich  mit 
einer  Ldsung  von  Nlckelcblorid  uüd  einer  von  Kobaltcblu- 
rid,  beide  vollkommen  rein;  beide  erwiesen  eich  zwistdien 
den  Polen  eines  Magnete  gut  magnetisch. 

2359)  Durch  Erhitzung  wurde  die  Kraft  dies«-  LOsung 
ttkht  Tentng^  oder  vofindert. 

2360)  Diese  Resultate  mit  den  Salzen  magnetischer  Me- 
talle, verrint  mit  den  zuvor  anführten,  scheinen  zu  zei- 
gen, da&  die  nkbt- magnetischen  Azalie  bei  keinem  Tem- 
peraturwechsel magnetisch  werden  (2398),  sondern  ale  ^e 
von  Eisen,  Nidel  und  K(^aJt  verschiedene  Klasse  betrach- 
tet werden  mfissen-,  dem  keine  Verbindung  der  nicht-mag- 
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DeÜEcb«n  Metalle  giebt  bis  jetet  rrgend  eine  Anzäge' tm 
gewöhnlicher  Magnetkraft,  -w^hrAnd  diese  sich-  in  allen  Ver- 
bindUDgen  der  drei  letzten  Metalle  vorfindet. 

2^i6\)  Znr  Erläuterung  der  HQlfe,  welebe  das  Eieea  «d 
andwe  äliniiche  Lösungen  bei  Uoterso4^ung  der  nagneli- 
schen  Phänomene  dartnetet  (2357),  so  -wie  aad  wegen  dee 
allgemeinen  Schlusses,  der  äßb  aiis  allen  ioAeBem  Aofaals 
beschriebenen  Tbatsacben  ergebt,  will  ich  gewisse  antiei- 
pirte  Resultate  besohreibeo,  welche  bei  Anwendniig  diesa* 
Lösungen  im  magnetischen  Felde  erhalten  wurden. 

2362)  Es  wurde  me  klare  LOsung  von  Eisenvitnid  be- 
reitet, die  in  einer  Unie  74  Gran  der  wasserhaltigen  Kry- 
stalle  entbiet.  Eine  zweite  Lösung  "bestand  aüs«niem  Vo- 
lum der  ersteren  und  drei  Volumen  Wasser;  eine'  Jntle 
Lösung  enthielt  ein  Volum  der  starker«!  und  funfzelu  Vo- 
lume Wasser.  Diese  Lösnngeo  will  icb  mk^No.  I,  3^  und 
3  bezeichnen;  die  Menge  der  darin  enthaltenen  Krystalle 
des  Eisensalzes  betrug  respectioe  16,  4  und  1  Proeoit. 
Diese  Zahlen  köunen  daher  als  Ausdrücke  (nur'  nllgemeiH 
(2423))  fOr  die  Stärke  4eG  ma^eliE«heD  Theils  der  FlUs- 
»gkeit  angesehen  werden. 

23«3)  Röhren,  wie  die  zuvor  bescbriebenea  (2279), 
wurden  zubereitet,  respective  mit  diesen  Lösungen  ^eBä)t 
und  dann  hennetisdi  versiegelt,  dabei  möglichst  wcaiig  Luft 
darin  gelassen.  Auch  wurden  Gläsw  mit  den  Lösuagen 
gefüllt,  grofs  geang,  um  eine  freie  Bewegung  der  Rdbren 
darin  zu  glauben,  und  dodi  von  solcher  Ansdebniijig  and 
Gestalt,  dafs  man  sie  zwischen  die  Magnete  bringen  konote. 
Auf  diese  Weise  konnte  die  Wirkung  dw  Magnetkräfte 
auf  die  in  den  Röhren  »ithalte^en  Substansen  untersucht 
und  beobachtet  werden,  sowohl  wenn  ^ie  Röhren  »iA  ü 
diamagnetischen  Mitteln,  wie  Luft,  Wasee«'.,  Alkohol  etc. 
befanden,  als  auch  in  magnetisdien  Mitteln  van  starker^ 
oder  s(4irwächerer  Magnetkraft  als  die  Siibslaozen  in  d«i 
Röhren. 

2364)  Als  diese  Rl^ren  iu  Luft  xwischeo  den  PolM 
auCgebängt  wurden,  stellten  sie  b'uk  alle,  wie  zu  erwarten, 
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ailal  oder  wie  Magnete,  uiid  anscbeineiid  mit  Kräften,  dif: 
den  StSvLea  der  LiteimgeD  proportioaal  ^aren.  Auch  wenu 
sie  mh  in  Alfcohri  oder  Wasser  eingetaucht  b«faiideD,  nah- 
mca  sie  noch  dieselbe  Richtung  an;  die  stArkste  Lösung 
sehr  gut,  aaCh  noch  die  zweite,  aber  die  verdünateste  Lß- 
aong  war  von  schwacher,  t^wohl  iu  ihrcai  Charakter  Echr 
detacher  Wirkmt^. 

3365)  Sehr  interessant  waren  die  Resultate,  wenn  die 
Rdhren  In  die  veruiüedeiUD  EiseoläsuDgeu  getancht  wur- 
den. Die  Röhre  No.  1  (die  stärkst  uaagnetistJie )  hatte, 
innerhalb  der  Lösung  No.  1,  keine  Neigung  unter  dem  £in- 
finfs  der  Magnetkraft  irgend  eine  besondere  Lage  anzuneh- 
men, sondern  blieb  liberall,  wo  sie  war.  In  No.  2*gebraeht, 
stellte  sie  sich  gut  axial,  und  in  der  LOsung  No.  3  nahm 
sie  dieses  Ricbbmg  mit  noch  gröfaerer  Kraft  aA. 

2366)  Die  Rfilwe  No.  2,  innerhalb  der  Losung  No.  l 
befindlich,  stellte  sich  aequalorial,  d.  h.  wie  schweres  Glas.' 
Wismuth  oder  fiberhau^t  ein  diamagnetiicher  Körper  in 
der  Lnft.  In  der  Lösung  No.  2  wer  sie  indifferent,  rich- 
tete sich  nirgfflids  bin,  und  in  der  Lösung  Na.  3  stellte  sie 
sieh  axial  oder  wie  ein  mago^isdier  Körper.  Die  Röhre 
No.  3  mit  der  Echwäcfasten  Lösung  stellte  sich  aequatorial 
in  den  Lösungen  No.  1  nnd  2,  aber  gar  nicht  in  der  Lö- 
sung No.  3. 

2367)  Es  wurdm  mdire' andere  EisenlöEungeäi  Ton  ver- 
sdiiedener  Stärke  bereitet,  uud  als  ailgetneines  und  cod- 
stantes  Resultat  eegab  si^,  dafs  jede  Bohr«  sich  axial  stellte, 
weoa  die  in  ihr  enthaltene  Lösung  concentrirt«*  war  als 
die  umgebende,  und  aeqtratorial,  wenn  die  Lösung  in  Ait 
Röhre  die  schw&diere  vou  beiden  ausmachte. 

2368)  Die  Röhren  wurden  nun  senkrecht  aufgehän^, 
so  da&  sie,  innerhalb  der  venchiedenen  Lösungen,  dem  ei< 
nen  der  Magnetpole  nahe  gebradit  und  wie  der  anzeigende 
Würfel  oder  die  KngeL  vtin  Wismuth  oder  schwerem  Gtlase 
(2266)  angewandt  werden  koilnte.  Das  ctMislante  Besul- 
tot  war,  dafs  weim  die  Röhre  eine  stärkere  Lösung  als  die 
umgebende  enthielt,  sie  tod  dem  Pole  angezogen  ward,  dafs 
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sie  dagegen  ^ne  Abstofsotig  erfuhr,  wenn  ibre  LOiUog  die 
schwächere  war.  Die  letzteren  Erst^emangen  maditeii  aiok 
in  jeder  Beziehung  eben  so  wie  die  Absto(^ung  des  schwe- 
ren Glases,  des  Wismuths  oder  irgend  eines  diamagneti- 
st^en  Körpers  in  Luft. 

2369)  Nacltdeni  i<^  diene  Erscheinungen  beschrieben,  will 
ich  bis  zum  letzten  Abschnitt  dieses  Aufeatzes  von  Ihrer 
weiteren  Betrachtung  abstehen,  und  zu  gewissen  Resalta- 
ten  übergehen,  die  specieller  zun  gegenwärtigen  ThetI  die' 
ser  Untersuchungen  gehören. 

2370)  Da  die  magnetigcben  Metalle,  Eisen,  Nickel  tmd 
Kobalt,  in  ihren  Verbindangeii  ebenfalls  Substanzen  vod 
magnetischen  Eigenschaften  darstellen  (2360),  so  schien  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  andere  Metalle,  hinsiditlidi  deren 
magnetischen  Charakters,  wegen  eines  möglichen  Eis^igebalts 
der  untersuchten  Proben,  Zweifel  obwalten,  auf  diese  Weise 
in  Bezug  auf  ihren  magnetischen  Charakter  g^rUft  werden 
konnten;  deon  der  Analogie  nach  schien  es  wahrsdieinlicJi, 
dels  jedes  an  sich  magnetische  Metall  auch  in  seinen  Ver- 
bindungen magnetisch  aeyn  würde,  und,  nach  dem  Cha- 
rakter der  grofsen  Klasse  von  diamagnetischen  KOrpem  zu 
urtbdlen  (2275),  dafs  keine  magnetische  Verbindung  von 
einem  nicht  an  sidi  magnetischen  Metalle  zu  erhalten  wKre. 
Demgemäfs  schritt  ich  dazu,  die  Verbindungen  vieler  Me- 
talle auf  diese  Weise  zu  prüfen,  und  somit  erhielt  idi  die 
folgenden  Besaitale. 

237 1 )  Tüan.  —  W o II a  s t o n  hat  die  magnetiBchen  Wir- 
kungen von  Titankrjstallen  beschrieben,  und  zugleich  die 
Meinong  ausgesprochen,  dafs  dieselben  von  Eisen  herrüh- 
ren ').  Ich  nahm  eine  Probe  Titauoxjd,  weldie  ich  für 
vollkommen  eisenfrei  halte,  schlofs  sie  id  eine  Röhre  ein 
(227d)  und  unterwarf  sie  der.  Wirkung  des  Elektromagne-. 
ten  (2246.  2247).  Sie  erwies  sich  dabei  ungezwungen  mag- 
netiscb.  Eine  andere  von  Hm.  Johnson  erhaltene  Pr(ri>e, 
die   er  fttr  völlig  eisenfrei  hielt,   war  ebenfalls  magnetisdi. 

Ich 
I)  Phihtopt,.  Tranttici.,  1823,  p.^»- ' 
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Idt  sdiiiriw  hieraiu,  Ms  dia  Tilan  wirklich  ein  mapictir 
Bches  Metall  ist. 

2372)  Mangan.  —  Bertfaier  hat  meJueg  Wissens  zu- 
erst angegebeo,  dafs  diefe  Metall  in  sehr  niedrig«]  Tem- 
peraturen magnetlBch  sey  ').  Als  ich  Probet)  der  versdiie- 
denen  Oxjäe,  welt^e  für  reiu  gebalten  wurden^  der  Mag-  ' 
netkraft  unterwarf,  erwiesen  alle  sich  als  magDetisch,  be- 
sondeFS  das  Oxydul.  Au<^  waren  es  die  folgenden.  Man- 
ganverbiiidungeD  im  reinen  und  trockDen  oder  krystallisir- 
ten  Zustande:  Chlorid,  Sulpfaat,  Ammonio-Sulphat,  Phos- 
phat, Carbonat  und  Borat;  ferner  die  Ldsungen  vom  Chlo- 
rid, Nib-at,  Suiphat  und  Ammonio-Su^hat.  Eine  Probe 
des  Ammonio-Sti^kats  wurde  durch  Zusatz  tou  etiras  kofa- 
leosaurem  Ammoniak  alkalisch  gemaeht,  gekocht  und  dann 
cb^  Mal  sorgfältig  umkrjBtallisirt.  Auch  jetzt  noch  wareo 
die  Krystalle,  so  wie  die  Lösung  des  gereinigten  Salzes, 
Tollkommen  imd  gut  magnetisch.  Ich  zweifle  deshalb  nidi^ 
dafs  das  Mangan,  nie  Berthier  sagt,  äa  magnetisches 
Metall  ist.  Wenn  aus  dem  tirade  des  Magnetismus  der 
Verbindungen  ein  Schluß  gezogen  werden  kann  hinsicht- 
lich :dM'  Magnetkraft  des  Metalls,  so  würde  ich  Rauben, 
dflis  das-Mangao  bei  hinreichend  niedriger  Temperatur  Aese 
Kraft  in';bedeutendem  Maafse  besitzt  '^). 

2373)  CeHtn».  - — fch-weifs  nidit,  daCs  man  bis  jelxt 
das  GeriuQ)  zli  den.  magnetiecbcn  Metallen  gezählt  habe. 
Versuche  mit  deis  Hydrat  des  Oxjduls,  dem  Caibosatund 
dem  Chlorid  dieses  Metalls.,,  so  wie  mit  dem  Soppelsul- 
phat  von  Oxyd  and  Käli^ zeigten  ujit-,  dafs  diese  Verbin- 
dungen alle  magnetisch  sind,  eben  so  die  Lösungen  derer, 
die  löslich  sind.  .Da  ,nun  alle  diese  Verbindungen,  unzwei- 
felhaft magnetisch  sind,  so  ist  ^er:  Grund  da  zu  glwben, 
dafs  aucb  das  Cerium  «agnetisch  seyn  werde  (2370). 

'       2374)  Chrom.   —  Die  magnetisdben  Erscheinungen  der 

1)  TraiU  del  Ssiah  par  ia  eoit  itche.   T.I.  p.  hSt.  —. -PAli.  afog. 
184S,  fol.  XXFII.  p.  %.     (Anioltn,  Bd,  65 ,  S.  643.) 

2)  Phil.  -Mtg.,  \^^\   rot.  XXKIl,  p.^.     (Ann,  8^.45,5.64».) 
PoggendorfTa  Annil.  Bd.  LXU.  3 

D,gn,-.rihyGOOgle 


34 

OvomTerhindungen  sind  sehr  interessant  Portionen  von 
chromsaurem  und  doppelchromsaurem  Kali  -wurden  durch  drei 
8org(81tige  UmkrystallisiningMi  gereinigt,  dann  wurde  ein 
Theil  des  Bichromats  in  einem  Platintiegel  erhitzt,  bis  das 
zweite  Aequivaient  Chromsäuro  in  krystalÜsirtes  Chromoxy- 
dul rerwandelt  war,  und  dieses  nun  gewaschen  und  getrock- 
net; es  zeigte  sich  gut  magnetisch.  Alle  übrigen  Proben  von 
Chromoxjdal,  die  untersucht  wurden,  waren  es  eben&dte. 
Eine  Probe  von  Warington's  Chromsaure  emiee  sich 
sehr  schwach  magnetisch. 

2375)  Chromsfiures  Bleiosyd,  dem  Ma^iet.  unterwor- 
fen, stellte  Eich  aequatorial  und  ward  abgestolsen.  Bas- 
setbe  war  der  Fall  mit  Krjställen  von  cbronisaarem  KaG. 
Krystalle  viHi  doppelt- ciiromsaurem  Kali  wirkten  jedocfa 
nicht  so;  denn  w«in  sie  Oberhaupt  afficirt  wnrden,  waren 
sie  in  sehr  geringem  Grade  magnetisch,  als  Beweis  vonl  EUn- 
flufs  des  Termrihrten  Antbeilg  der  Chromsünre.  Lösungen 
von  beiden  Salzen  stellten  sich  gut  aequatorial  und  wur- 
den abgestoben,  dadurch  den  diamaguetischen  EinfluFs  des 
anwesenden  Wassers  darthuend  (2432). 

2376)  Wie  schon  angegeben,  ward  ^ne  Lflsimg  des 
Bidiromats,  in  einer  Röhre  enthalten,  aequatorial  gestylt 
und  abgestofsen.  Wurde  aber  dieselbe  LOanng  mit  etwas 
Alkohol  imd  etwas  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  versetzt 
nnd  einige  Minuten  erhitzt,  um  die  ChromsJinre  in  Oxjdnl 
oder  Chlorür  zu  verwandeln,  so  fand  sie  sich,  innerhalb 
der  Röhre  dem  Magnet  unterworfen,  stark  magnetisch. 

2377)  Ich  glaube,  es  ist  früher  gesagt, worden,  das 
Chrom  sey  ein  magnetisches  Metall.  Da  obige  Resultate 
Brit  reinen  Verbindungen  desselben  erhalten  wurden,  so  ist 
meiner  Meinung  nach  daran  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

2378)  Blei.  —  Die  Verbindungen  des  Bleis  werden 
aequatorial  gestellt  und  abgestoßen.  Die  untersuchten  Sub- 
stanzen waren:  das  Chlorid,  Jodid,  Sulphuret,  Sulphat, 
Phosphat,  Carbonat,  Acetat  und  das  geschmolzene  Oxyd. 
Eine  Portion  von  sehr  sorgföltig  krystallieirtem  Nitrat  wurde 
gelöAt,  durch  reines  Zink  geteilt  und  das  erbaltene  Bl«i  mit 
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Tflnliliiitt«f  Sülpeter^BT«  gewaadicu,  um  buiM^  Saite  ta 
mtiemt».  Ein  solcit««  Blei  wer  fr«i  von  MagDCtiBaua; 
ind  folglich  ^ebOrt  diefs  Metall  zu '  den  diataagnetisdiaa 
KOipem,  sowohl  direct  aU  wegeo  e^er  Verbindung». 
GewOhnlicbes  Bid  i«t  magDctiscl);  es  ist  nicht  I«icht,  4bm~ 
selbe  in  dem  reinen  diaraagaetisdiea  ZtmUani  zu  »lulten. 

2379). P^in.  —  Bis  jelut  habe  ich  noch  kein  bearbel* 
tetes  Stütk.  dieses  Metalls  frei  von  MagDetismus  gefiiad^ 
mcht  eiomat  das  von  Wollaston  selbst  beteitete  ued  der 
K.  GeseUsdiaft  hiBtoiasseDe.  Proben  des  reinsten  Platins 
■wen  Hrn.  Johnson  worden  auch  echwadi  niagnetisdt  be- 
funden. 

238»)  Svubere«  Platin  ,( Blech  und  Schaitsel)  wurde  in 
xmum  KöoigsiMsser  g^öst  und  die  Lösuag  zur  Trockne 
'  Terdunstet.  Sowohl  das  trockne  Chlorid  als  die  Lösung; 
desselben  wurde  aequatorial  gestellt  und  abgestofsoi  vea 
Magnet.  Ein  Tbeil  des  Chlorids  wurde. gelöst  und  aaner 
gemadit,  dann  durch  eine  saure  Löenng  vou  saksaurnn  Am- 
raouiak  gefiel  und  das  trockne  Platiochlorid-Amiponiak  ge- 
waschen und  getrocknet.  Auch  dieses  wurde  von  Slugnet 
aequatorial  gestellt  und  abgestofsm.  Platin&chwamm  dage- 
gm,  aus  diesem  Cbloridanunoniak  durch  Eiiiitzuog  in  euMr 
RShre  von  Fli&tgias  dargestellt  und  ta  einem  Kochen  %a~ 
saramengepreist ,  ward  «o^dt  gestellt  und  an  der  Seite  des 
Magnete»  angezogen,  war  also  magnetisch. 

2381)  Für  jetzt  glaube  ich,  dafs  das  Platin  ein  magiW' 
tisches  Metall  ist,  obwohl  in  sehr  geringem  Grade,  und  dals 
in  den  Verbindungen  die  Aenderung  des  Aggregatxualandi 
und  die  G^enwart  anderer  Si^staDsen  voa  diamagoctiscfaeB 
Charakter  hinreichend  sind,  den  Magnetismus  zu  verdeckea 
und  das  Ganze  diamagnetiacb  ta  machm  (2423).- 

2382)  PallaiAum.  —  Alles  im  Besitx  der  K.  GeseU- 
Schaft  befindliche,  van  WolUston  bereitete  Pallaction, 
zusammen  zehn  Stangen  und  gewalzte  Bleche,  ist  magne- 
tiech.  Proben  dieses  MetalU  von  Hrn.  Johnson,  filr  rän 
gehalten,  warm  ebcnbll*  schwach  aagneti*A.  Das  Chlo- 
rid, Am  BicUorid' Ammoniak  und  das  Cyuiid  dea  Pali«- 
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dhims  Wurdeu  durch  dtn  Magneten  aeaput«ial  gestylt  und 
ab^ieetofsen.'  Dasselbe  Cyanid,  durch  Erbl(zimg  entweder 
in  offnen  Platintlegeln  oder  io  TerschloeseBeii  GlaiirOhreD 
pedadrt,  gab  eia  Palladium,  das  in  fidiwachem' Grade  mag- 
netisch war.  Einiges  TOn  Wollaeton's  Palla^am  nnrde 
in  reinem  Königswasser  g«lttst,  and  die  Lösung  langsam 
dnndi  reines,  eisenfr^ea,  nicht  magnetisches  Zink  geföUt, 
Fünf  saccessir  gefällte  Portionen  des  Metalls  waren  alk 
wiagnetisck.  Ans  derselben  LOsung  wurde  durch  reines  salz- 
saures  Ammoniak  Palladiumbicblorid- Ammoniak'  breitet  und 
mit  Königswasser  digerirt.  Das  Salz  selbst  wurde  abge- 
etofsen,  war  also  diamagnetisch ;  das  daraus  durch  Erhitzung 
in  ClaerObren  oder  Kapseln  von  Berliner  Porcellan  darge- 
stellte Pailadium  "War  abermagnvtisdi.  Nach 'allen  diflsea 
Resultaten  glaube  ich,  dafs  das  Palladium,  obwohl  scbwadi, 
doch  wahrhaft  magnetisch  ist. 

23S3)  Arsen.  —  Diefe  Metall  «-forderte  eine  sehr  ei- 
genthUmliche  Uatersucbung ;  selbst  wran  es  zwei  bis  dr^ 
Mal  nach  einander  sorgßiltig  sublimirt  worden,  zeigte  es 
Erscheimingen,  die  mich  es  manchmal  zu  dejQ  magnetischeil, 
fsaDchmal  zu  den  diamaguMischea  Körpern  stellen  liefsm. 
Ans  Altem  bin  ick  zu  glauben  geneigt,  dafs  es  zu  den  letz- 
teren Substanzen  gehört,  aber  nur  wenig  TOm  Nnll-  oder 
Mittelpunkt  entfernt  liegt.  Reiner  wettser  Arsenik  wkd 
durch  einen  Magnetpol  ohne  weiteres  aequatorial  gestdil 
und  abgestofsen. 

2384)  In  Bezug  auf  die  Stellung  kurzer  Stäbe  zwist^ien 
Magnetpolen  von  breiten  ßachen  Seiten  mufs  ich  bemerken, 
dafs'  solche  Stäbe  sich  zuweilen  axial  stellen  und  ma^e- 
tisch  zu  sejn  scheinen  (when  they  do  not  belong  to  thai 
clafg),  und  dafs  sie  von  tmem  einzelnen  Pol  abgestofsen 
werden.  Die  Ursache  dieser  Wirkung  ist  bweils  (2298. 
-2299)  gegeben;  man  entfernt  sie  dnrch  Anwendung  keil- 
förmiger oder  kegelförmiger  Pole. 

2385)  Osrnrnn.  —  OsmiumeSure,  von  Hm.  Johnson, 
4n  feinen  durchsichtigen  Kiystallaa  -  war  dentlit^  diamagne- 
tifich,   da   es   abgestofsen   ward.     Proben  von   dem- Melati 
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and  d«ra  Oxydul  wareu  sdmaefa  niaguctiadi.  Das  Oxydul 
.  war  erhalten  durch  Wiriiung  tod  Alfc-obol  auf  eine  Löauag 
von  Oemiomsäure,  die  zned  Mal  out  Wasser  destilUrt  wor- 
den; das  Metall  wurde  für  voU^ommen  freivoo  anderea 
SubstaazeD  gebalfea.  Wahrscbeinlidi  also  gehört  das  Ob* 
mium  zu  der  magnetischen  KlaBse. 

23S6)  /ridtuffl.  —  Br.  Johnsob  vereah  midi  mit  vor- 
sdnedenen  IridiumprSparaten.  Das  Osjd,  Chlorid  and  Am- 
moniochiorid  waren  magnetisch;  eben  so  verhielt  sich  dne 
P^obe  Metall.  Ein  anderes  StÜek  des  Metalls,  das  für  sehr 
reio.  gehalten  wurde,  war  gw  nidit  matj^etiEcfa;  nadi  alle 
dem  bin  ich  zu  glauben  geneigt,  dafs  das  Iridium  nicht  zur 
augnetisdiea  Klasse  g^ört. 

2387 )  'Rbodimn,  —  Ein  wohl  geflossenes  Stück  dieses 
Metalls,  TOn  Wollastoa  dargestellt,  war  magnetisch;  al> 
lein  KrjnMalle  Tom  Chlorid  und  vom  Natriumchlorid  des 
Rhodiums,  von  demselben  Physiker  dargestellt,  und  andere 
TOD  Hrn.  Johnson,  waren  nicht  magnetisch,  sondern  wur- 
den gut  aequatorial  gestellt.  Ich  sdiUefse  deshalb,  dafs  das 
MetaU  wahrscheinlich  nicht  magnetisch  ist,  oder  wenn  ei 
magnetisdi  ist,  wenig  vom  ^Nullpunkt  entfernt  liegt. 

2388)  Vraa.  —  Uranoxjd  war  nicht  magnetisch,  Uran- 
oxydul  schwach  magnetisdi.  Für  jetzt  habe  ididieÜs  Me- 
tall in  die  diamagnetische  Klasse  gestellt. 

2389)  Wolfram.  —  Das  Oxyd  und  die  Säure,  dieses 
Mrtalls  wurden  der  Untersuchung  unterworfen;  beide  stell- 
ten sich  gut  aequatorial.  Die  Sfiure  wurde  deutlich  von 
einem  einügen  Pole  abgestofsen;  das  Oxyd  schien  beinahe 
neutral  zu  seyn.  Hienach  betrachte  ich  für  jetzt  das  Wolf- 
ram als  ein  diamagnetisches  Metall. 

2390)  SiUfer  —  ist  nidit  magnetisch  (^291),  eben  so 
wenig  eine  seiner  Verbindungen. 

2391)  Antimon  —  ist  nicht  magnetisch  (2291),  audi 
nicht  eine  seiner  Verbiadungen. 

23^)  Wisimah  —  ist  nicht  magnetisch  (2291),  auch 
nicht  eine  seiner  Verbindimgen.  Da  ich  von  jedem  dieser 
drei  Metalle  viel«  Verbindungen  untersucht  habe,  so  baUe 
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ich  es  fOr  gut,  an  den  Zusammenhang  zwischen  ihnen  nnd 
Uiren  metallischen  Basen  zn  erinnran  (2370). 

2393)  Pfatrittm.  —  Eine  schöne  grobe  Kugel,  einen  hal- 
ben Kubikzoll  grofg,  wordc  gut  abgestofsen,  war  also  dia- 
mngnetischi 

2394)  Magtieiitim.  —  Alle  Verbindungen  od»-  Salze 
Aeses  MetaÜB  sind  nicht  magnetisch. 

2395)  Dasselbe  gilt -vom  Caldvm,  Strohtium,  Bmium, 
Natrium,  Kalium  und  Ammonimn. 

2396)  Aus  dem  Verhalten  der  Verbindungen  sowohl 
als  aus  den  directen  firgebniseen  bei  einigen  der  Metalle 
scheint  es  demnach,  dafs,  aufser  Eisen,  Nickel  nnd  Kobalt, 
folgende  magnetisch  sind:  Titaa,  Mangan,  Ceritan,  Ckrom, 
PaOadium  und  Platin.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  es  Me- 
talle giebt,  welche  magnetische  Kraft  bentxen,  aber  in  ao 
schwachem  Grade,  wie  Platin  und  Palladium,  Ibfs  sie  in 
ihren  Verbindungen  keine  Spur  davon  zeigen.  Diefe  kann 
der  Fall  seyn  mit   Wolfrian,  Uran,  Rftodium  etc. 

2397)  Ich  habe  inehre  der  diamagnetischen  Metalle  er- 
hitzt, selbst  bis  zn  ihrem  Schmelzpunkt,  aber  weder  in  dem 
Charakter  noch  in  dem  Grade  ihres  mtgoetischen  Verhal- 
tens irgend  eine  Aeßderung  zu  beobachten  Termocht. 

2398)  Vielleicht  mag  bei  einigen  Metallen,  deren  Ver- 
bindungen gleich  denen  vom  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  mag- 
netisch sind,  das  Erkalten  einen  weit  höheren  Grad  von 
Kraft  in  ihnen  erregen,  als  man  bis  jetzt  von  ihnen  kennt. 
Mangan,  Chrom,  Cer,  Titan  sind  in  dieser  B^ehnng  Me- 
talle von  vielem  Interesse.  Osmium,  Iridium,  Rhodium  und 
Uran  mässen  mit  ihnen  demselben  Versuch  unterworfm 
werden. 

23il9)  Folgendes  ist  ein  Versuch,  einig«  der  Metalle 
hinsichtlich  ihrer  magnelisdieu  Kraft  zu  ordnen.  Als  MuU- 
oder  Mittelpunkt  ist  derjenige  Zustand  angeiiommen,  wo 
ein  Metall  oder  eioe  Substanz,  was  Anziehung  oder  Ab- 
Btofsung  in  Luft  oder  im  Vacuo  betrifft,  sich  indifferent  ver- 
halt. Je  weiter  eine  Substanz  von  diesem  Punkt  gestellt  ist, 
riesto   entschiedener  tritt  seine  Anziehung  oder  Abstofsung 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


39 

gegen  einen  Magnet  berror.  Nichts  destowcoiger  wbdtli««« 
Ordnung  sehr  Trabracheiolich  hei  fernerer  sragDlltiger  Beob- 
adttoog  unrichtig  befunden  werden. 


Wismutb 

Antimon 

Zink 

Zinn 

Kadmiinn 

Katrium 

Eisen 

QuecksiU)er 

Nickel 

Blei 

KoblJt 

Silber 

Mangan 

Kupfer 

Ctironi 

Gold 

Cer 

Arsen 

Tilan 

Uran 

Palladium 

Rhodium 

Platin 

Iridium 

Osmium 

Wolfram 

VI.    Wirkung  t 


a  Hagneteti  auf  Lnft  und  Gaai 


2400)  Es  war  unmöglich  in  einer  Untergac&ung  wie  die 
eben  beschridieue  vorzurücken,  ohne  nicht  verschiedene 
theoretische  Ansichten  fiber  die  Wirkungsweise  der  die  Er- 
scheinungen hervorbiingenden  Kth^er  zu  fassen.  Bei  Uebm^ 
legung  dieser  Ansiditen  war  der  anscheinende  Mittelmstaud, 
ivelchen  die  Luft  zwischen  magnetischen  und  diamagneti- 
schen Substanzoi  einnahm,  vom  giöfsten  Interesse,  und  et 
führte  mich  hinacbtUdi  ihres  wahrscheinlichen  Einflusses  zu 
vielen  Versuchen,  welche  ich  jetzt  kurz  beschreiben  will. 

2401)  Ein  dfinnes  FÜDlgJasrohr,  in  welches  gemcäne 
Loft  hermetisch  eingeschlossen  war,  wurde,  umgdien  von 
Lnft,  zwisdten  die  Magnetpole  gebradit  (2249)  und  düe 
Wirkung  der  Magnetkraft  anf  sie  beobachtet.     Die  Röhre 
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zeigte  eine  echwacjie  Neigang  zur  acquatorialeD'  Stdlung 
henßbrend  'von  der  Substanz  der  BöhFe,  ht' welcbe  die 
Luft  eingescblosEen  iraF. 

2402)  Nun  wurde  die  die  Röhre  umgebeode  Luft  mehr 
oder  weniger  fortgenommen ,  zuletzt  bis  zu  dem  Grade  als 
es  eine  gute  Luftpumpe. zu  thun  im  SlMide  war;  allein  wie 
weit  auch  die  Verdünnung  gehen  mochte,  so  schien  dodi  die 
Röhre  mit  Luft  genau  in  derselben  Weise  afficirt  zu  werden, 
wie  wenn  sie  von  Luft  von  derselben  Dichte  umgeben  war. 

2403)  Nun  umgab  icb  die  Luftröhre  folgweise  mit  Was- 
serstoff und  Kohlensäure;  allein  in  beiden  Gasen,  bei  ver- 
schiedenen Graden  der  Verdünnung,  blieb  die  Luft-Röhre 
so  indifferent  wie  zuvor. 

2404)  Hieraus  erhellt  also,  dafs  zwischen  didtter  und 
lockerer  Luft,  auch,  so  weit  die  Versuche  geben,  zwischen 
einem  Gase  oder  Dampfe  und  einem  anderen,  kein  merk- 
licher Unterschied  vorhanden  ist. 

2405)  Da  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich  schien,  dats 
die  aequatoriale  und  axiale  Körperreihe  oder  deren  Absto- 
fsungen  und  Anziehungen  von  umgekehrten  (converse)  Wir- 
kungen der  die  Körper  umgebenden  Mitteln  abhängen  möch- 
ten (2361),  so  begann  ich  nun  zu  untersuchen,  was  bei 
diamagnetischen  Substanzen  erfolgen  würde,  wenn  man  das 
Gas  oder  die  Luft  ihrer  Umgebung  an  Dichte  oder  Natur 
verändere,  oder  was  geschehen  wurde,  wenn  man  die  Luft 
mit  solchen- Körpern  umgebe. 

'2406)  Die  Luft-Röhre  (2401)  wurde  in  Wasser  aufge- 
hängt, gebalten  ont^  der  Oberfläche,  durch  einen  Wis- 
muthwQrfel,  der  dicht  unter  dem  Dr^puukt  daran  befe- 
stigt war,  also  derselben  keine  Richtung  zu  geben  im  Stande 
war;  dann  den  magnetischen  Kräften  ausgesetzt,  nahm  sie 
sogleich  eine  axiale  Richtung  an,  wie.  es  ein  Magnet  gethao 
haben  wörde.  Dem  einen  der  Pole  gffliähert,  bewegte  sie 
eich,  als  die  Magnetkraft  entwickelt  ward,  und  schien  nach 
Art  eines  magnetischen  Körpers  angezogen  zu  werden;  dieis 
dauerte  so  lange,  als  man  die  Magnetkraft  in  Thätigkeit 
erhielt 
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2407  >  !■  gkH^er  Weise  Trunk  di«  LoftrOfcre  der  Wir- 
kung der  iDagneüsdieD  Kraft  ausgesetzt,  als  sie  von  AUlo- 
hol  oderTerpentfaiDÖl  umgebea  vrar;  die  Resultate  Traren 
goiaa  dieselben  wie  beim  Wasser.  la  allen  diesen  Fällen 
nar  die  Wirkung  der  Luft  in  den  Flüesigkeites  genau  die- 
selbe wie  die  Wirkung  eines  magoetisiien  Körpers  in  Luft. 
Die  Luftröhre  wurde  auch  der  Wirkung  des  Magnets  un- 
terworfen als  sie  sich  unter  Quecksilber  befand,  und  auch 
hier  stellte  sie  sich  axi^. 

2408)  Um  die  Versuche  über  Luft  und  Gase  noch  wei- 
ter auszudehnen,  brachte  ich  aim  diamagnetische  Substan- 
zen in  dieselben.  So  wurde  ein  Stab  vom  schweren  Glase 
(2253)  in  einer  Flasche  mit  Luft  aufgcjiängt  und  letztere 
mdir.oder  weiHger  vwdünnt;  allein,  wie  zuvor  b«  der 
Luftröhre  (2403),  hatten  diese  Verändeningai  keinen  Er- 
folg. Der  Stab  mochte  in  Luft  von  gewöhnlicher  Did>tig- 
keit  oder  von  soldier  Lockerheit,  als  die  Luftpumpe  ihr 
geben  koimte,  aufgehängt  w«'den:  sie  stellte  sich  dennoch 
aequatorial,  und  anscheinend  inlmer  mit  demselben  Grad« 
TOD  Stärke. 

2409)  Die  Wismulbstange  (2296)  wurde  in  derselben 
Flasche  aufgehängt,  und  die  Dichtigkeit  der  Luft  wie  zu- 
vor geändert;  allein  diefs  brachte  weder  in  der  Art,  noch 
der  SiSrke  nadi,  irgend  einen  Unterschied  in  der  Wir- 
kung des  W^ismuths  hervor.  Es  wurden  hierauf  succeesiv  . 
KoUensänre  und  Wasserstoffgas  in  die  Flasche  gebrach^ 
und  dieselben  in  verschiedenen  Graden  der  Dichtigkeit  au- 
gewandt; allein  die  Resultate  waren  dieselben.  Die  Wir- 
kung des  Wismutha  zeigte  sich  nicht  verändert. 

2410)  Ein  WismUthwürfel  ward  unter  gewöhnlichen] 
Druck  in  Luft  und  verschiedenen  Gasen  aufgehängt,  möglich- 
ste Verdünnung  hervoi^bracht,  alsdann  dem  einen  Magnet- 
pol genähert  und  seine  Abstofsung  beobachtet;  seine  Wir- 
kung war  in  allen  diesen  Fällen  genau  dieselbe  wie  in  der 
Atmosphäre. 

2411)  Der  Kupferstab  (2323)  ward  senkrecht  nehoi 
dem  Magnetpol  «»  Vaaio  aufgehängt;  allein  sein  Stellen, 
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trS^es  Be^e^ea  xibA  ZurAckgebm  vrar  geiua  w  wie  xuror 
in  der  Luft  (2324). 

2412)  Rabren  (2^1),  enthaltmd  respective  ein  VWwum, 
Luft,  Wassersto^  Kohlensäuregas,  schir^igBatires  Gas  and 
Aetberdampf,  wurden  Biit  Wasser  unigebm  und  daoB  do: 
Magnetkraft  ausgesetzt;  sie  alle. stellten  sidi  axial,  and  so 
-weit  ich  vrahmehmen  koBOte  mit  gleidier  Kraft  In  Al- 
kohol gebracht,  trat  derselbe  Erfolg  ein. 

2413)  Dieselben  Präparate,  von  Luft  oder  KohlensSure- 
gas  umgeben,  stellten  ucb  aeqoatorial. 

2414)  Die  axiale  Stellung  6er  lUtbren  ia  der  Flfissig- 
keit  (2412)  hängt  ohne  Zweifel  von  der  Beziehung  des  In- 
halts der  Röhre  zum  umgebenden  Medium  ab;  denn  was 
die  Substanz  der  Röhre  betrifft,  so  würde  sie  allein  one 
aequatoriale  Lage  zu  geben  getrachtet  baben.  Bei  den  an- 
deren Versuchen  (2413),  wo  die  mit  Gasen  gefüllten  Röh- 
ren von  Gasen  nmgeben  waren,  rührt  die  aequatoriale  Tei- 
lung von  diesem  Effect  des  Glases  der  Rohre  her,  und  dafs 
dieses  seine  schwache  Wirkung,  imgestört  von  allen  Va- 
riationen der  Gase  und  Dämpfe,  constant  ausObt,  ist  ein 
Beweis,  wie  gleidi  und  wie  indifferent  die  letzteren  zu  ein- 
ander sind. 

2415)  Ich  hing  eine  Röhre  voll  flfiseiger  schwefliger 
Säore  in  schwefligsauron  Gase  auf;  unter  dem  Einflufs  des 
Magneten  stellte  sidi  die  FlOsägkeit  gut  aequatoriaL  Ich 
amgab  flüssige  salpetrige  Säure  mit  gasförmiger  salpetriger 
SSure;  die  Flüssigkeit  stellte  sich  ebenfalls  aequatorial.  Ich 
brachte  flüssigen  Aether  in  Aetherdampf,  und  auch  hier 
stellte  sich  die  Flüssigkeit  aeqnatorial.  Als  dagegen  eine 
Röhre  mit  Aetherdampf  in  flüssigem  Aetb»-  aufgehängt  ward, 
stellte  der  Dampf  sich  axial. 

2416)  Bei  Jeder  Art  und  Form  des  Versuchs  nehmoi 
also  die  Gase  und  Dämpfe  eine  mittlere  Lage  zwischea 
den  magnetischen  und  diamagnetischen  Körpern  ein.    Wa« 

~  für  chemische  oder  andere  Eigenschaften  die  Gase  auch 
habeo  mögen,  wie  verschieden  im  specifischen  Gewichte 
oder  im  Grade  der  Verdünmmg  sie  audi  seyn  mögen,  so 
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«ind  sie  doch  alle  in  ibvem  magnetischen  Verhalten  einander 
gleicli,  and  ansdieioend  einem  Tollkommenen  Vacnum  aeqn- 
valeot.  KOrper,  TTd,che  ausgezeidiDet  diamagnetiBcJi  sind, 
vaiieren  sogleich  alle  Spuren  dieser  Eigensdiaft,  so  wie 
äe  daropffönsig  werden  (241&).  Es  würde  nagemein  in- 
teressant seyn  zu  wissen,  ob  ein  Körper  ans  der  magneti- 
schen Klasse,  z.  -B.  Eisenchlorid,  dieselbe  VerSod^wg  w- 
leide. 

VII.    Allgenelae  Betr«cbtung«n. 

2417)  Diefs  sind  die  Thftsadien,  weldie  nd>st  denen 
beim  Liebt  eine  fBr  uns  nene  magnetische  AVirkung  oder 
Beschaffenheit  der  Materie  darthan.  Unter  dieser  Wirkung 
stellt  sich  ein  ISnglicfaes  StQdt  eduer  solehen  Materie  ge- 
wöhnlich (2253.  2384)  winkelredit  gegen  die  Linien  der 
Magnetkraft,  und  diese  Erschänung  kann  auf  die  einfa^ 
dtere  einer  Abstotsung  der  Materie  durch  beide  Magnet- 
pole  zniilckgefahrt  werden.  Die  Stellung  des  Isn^cben 
Stflcks  oder  die  Abstofsung  der  ganzen  Masse  dauert  so 
lange  als  die  Magnetkraft  nnterhalten  wird,  and  hOrt  mit 
deren  Verschwinden  auf. 

2418)  Bei  Wirkung  dieser  Kraft  kann  der  bewegte 
Körper  entweder  längs  den  magnetischen  Linioi  oder  9iMr 
gegen  dieselben  fortgefthrt  werden,  IHngs  und  quer  in  bei- 
iea  Riilitungen.  So  Ufst  sich  bevHrken,  dafs  zwei  Sttioke 
der  Materie,  die  gleichzeitig  dieser  Kraft  unterworfen  wer- 
den, einander  näheren,  wie  wenn  sie  sich  anzogen,  od«: 
von  einander  entfemeo,  wie  wenn  sie  sich  abstiefsen.  Alle 
Ersdiein tragen  kommen  daranf  znrüt^,  dals  ein  Stück  st^ 
dier  Materie,  wenn  es  der  magnetischen  Wirkung  unter- 
liegt, von  stärkeren  zu  sdi^nKcheren  Orten  oder  Punkten 
zn  gehen  socbt.  Ist  die  Substanz  auf  tdien  Seiten  von 
Uagnetisdien  Linien  gleidber  Kraft  umgeben,  so  bewegt  sie 
sidi  nicht,  in  auGhUendem  Gegensatz  zu  e^»  bnearen  elek- 
trischen Strom  nnter  denselben  UmstKnden. 

2419)  Diese  Erecheinung  ist  neu,  nicht  nar  in  Mtem 
als  der  Magnet  auf  früher  fitr  indifferent  geg^  «inen  Ein- 
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fiufe  gdialtcDc  Körper  einwirkt,  Boadem  i9ie  ist  neu,  wdl. 
sie  .  uns  eine  zweite  Art'  der  WirkangSTr^Be'  der  Magnet- 
kraft keimen  lehrt.  Dirae  beiden  Att«i  siebea  ia  dersel' 
heti  altgemdnen  antithetischen  Helatioo  zn  einander,  wie 
das  Positive  und  Negative  bei  der  ElekbicitKt,  wie.Iford- 
heit  und  Südheit  (norlhnefs  and  sowthnefa)  bei  d«r  Polari- 
tät, oder  wie  elektrische  und  magnetische  Linien  bei  der 
Magneto  ^  Elektridlät.  Die  diamagoetischen  Phänomene  sind 
um  .so  wichtiger,  als  sie  den  Charakter  von  Dualität,  wel- 
cher im  gewissen  Grade  scbon  von  der  Magnetkraft  be- 
kannt war,  bedeutend  und  in  neuer  Richtung  erweitern. 

2420)  Die  Materie  scheint  der  Magnetkraft  eben  so 
allgemein  unterworfen  zu  sejn,  als-sle  es  der  Schwerkraft, 
den  elektischen,  den  chemischen  oder  cohSsiven  KrSften 
ist.  .  Denn,  was  nicht  in  der  W^se  der  gewöhnlichen  mag- 
netischen Wirkung  von  ihr  ergriffai  wirdj  wird  es  in  der 
zuvor  vcm  mir  begchriebeuea  Weise,  sobald  die  Materie 
d»i  starreu  oder  flüssigen  Zustand  besitzt.  Hienadi  fich«l' 
nen  die  Substanzen  in  zwei  grofse'AbtheiluDgen  zu  zerfal- 
len, in  die  magnetischen  und  in  die,  welche  ich  dIamagDe- 
tische  genannt  habe.  Zwischen  diesen  beidra  Klassen  ist 
der  Contrast,  obwohl  im  Grade  verschieden,  so  grofs  und 
direct,  dafs  wenn  eine  Substanz  aus  der  einen  Klasse  an- 
gezogen wird,  eine  aus  der  anderen  abgestofsen  wird,  und 
dalfi  wenn  ein  Stab  aus  der  einen  eine  gewisse  Lage  an- 
nimmt, ein  Stab  aus  der  anderen  sicA  rechtwinklioh  darauf 
stellt. - 

2421)  ßis  jetzt  habe  ich  noch  keinen  einfachen  starren 
oder  flüssigen  Körper  gefunden,  der  vollkommen  neutral 
wäre,  d.h.  in  der  Luft  weder  angezogm  noch  abgestofsen 
TTÜrde.  Ffir  die  Betrachtung  der  magnetischen  Wirkung 
würde  es  wahrscheinlich  wichtig  sejn  zu  wissen,  ob  eine 
üi  der  Natur  vorkommende  ektfache  Substanz  diese  Neu- 
tralität ka  starren  oder  flüssigen  Zustand  bedtze.  .  Ustw 
den  zuEammengesetzteii  oder  gemisditen  K&rpero  kann  es 
deren  viele  geben;  und  da  es  ffir  den  Fortschritt  der  Ex- 
pedmental-Unt^michung  wicJitig  se^n  kann,  will  idi  die 
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Prindpten  bescbreibc»,  Dadi  welchen  tdi  eine  solche  Sab- 
staDZ  bereitet  hab^  wenn  sic  als  umgebendes  Mittel  erfor- 
derlich wurde, 

2422)  Es  ist  klar,  dafs  die  Eigenschaften  der  ma^eti- 
schen  und  diamagnetischeu  Körper  hiosichtlich  ihrer  djna- 
mischen  Wirkungen  einander  entgegengesetzt  sind,  und  ifXa 
deshalb  durch  eine  gehörige  Mist^mg  von  KOrpem  aus  bei- 
den Klassen  eine  Substanz  von  jedem  intermediären  Grad 
von  BeschafTenbnt  erhalten  wwden  kann.  Schwefelsaures 
Eisenoxydul  gehört  zu  der  magnetirchen  Klasse,  Wasser 
zu  der.  diamagnetischen.  Bd  Anwendung  dieser  Substan- 
zen fand  ich,  dals  es  leicht  sey,  eine  Lösung  darzustellen, 
die,  in  der  Luft,  weder  angezogen,  noch  abgestofsen,  nodi. 
gerichtet  ward.  Wird  sie  in  BeEag'  auf  das  Eisen  etwas 
verdünnter  gemacht,  so  stellt  sie  sidi  axial  im  Wasser,  aber 
aequatorial  in  der  Luft;  und  durdt  Zusatz  von  mehr  Eisenvi- 
triol oder  leebr  Wasser  ISCst  sie  sich  mehr  und  mebr  in  die 
magnetische  oder  in  die  diamagnetische  Klasse  bringen. 

2423 )  So  eibSAl  man  ein  fiitviget  Mediom ,  welches 
practisch,  so  weit  ich  s^ien  kann,  jeden  magnetiscfaen  Cha- 
rakter besitzt,  and  als  ein  Gas,  selbst  ab  ein  Yacnum  wirkt. 
Da  wir  sowohl  magnetischeB  als  diamagnetisches  Glas  fait- 
ben  (2354),  so  ist  es  offenbar  mOglich,  eine  st^irre  SxA- 
stanz  zu  bereiten,  welche  denselben  neutralen  magnelisclren 
Charakter  besitzt. 

2424  )  Beim  gegenwärtigen  uovollkommenen  Zustand  ub- 
serer   Kenntnisse  wtirde  die  Aufstellung  einer  allgemeinen 
Liste  der  Std)stanzen  etwas  sehr  Voreiliges  sejn.     Die  un~ 
tenstehende  bat  daher  blols  den  Zweck,  eine  Idee  ZQ  ge- 
ben, welche  sonderbare   Anordnung  die  Körper  hinsicht- 
licb  der  magnetiechen  Kraft  etbahen,    und  um  mich  spS- 
ler  darauf  zu  beziehen: 
'     Eisen 
Nickel 
Kobak 
•:  Mangan 
PaUadiom 
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KroDglu 

Platin 

Osmium 

Loft  and  Vacaam 

Arsen 

Aether 

Alkohol 

Gold 

Waawr 

Qoecksilber 

Fliotglas 

Sdiweres  GAm 


Pbo^hor 

Wismutb. 
3125)  Sehr  inleressMit  ist  ee  «i  beanerkcn,  d«fs  die 
Metalle  an  den  Enden  der  Höhen  stehen,  und  unter  aUen 
.KOrpem  einander  hiustchtlicb  ihrer  uu^etiachen  Beschaf- 
fenheit am  eotgegengeietzten  «iod.  Auch  ist  es  ein  sdir 
jmearkwUrdiger  Umstand,  dals  diese  Abrreiduiogen  (diffemt- 
CM  and  d^artitrei )  vom  Mittelanstaod  in  den  Metallen  an 
beiden  Enden,  EÜsen  and  Wismuth,  mit  eioeni  geringen 
LeituD^enn0f;en  fiir  Elektridtüt  verkotipft  sind.  Zuglcäd 
mufs  Rieh  der  Contrait  beider  Metalle  rttcksichtlich  ihrer 
faserigen  und  körnigen  Besda0äiheit,  ihrer  Schmiedbar- 
keit und  Spröde,  anfdrKngen,  wenn  man  über  den  mö^- 
«hen  Zustand  ihrer  Molecule  während  der  ^Bvrirkang  der 
Magnetkraft  oacbdmkt. 

2426)  In  Bezug  auf  die  Metalle  und  die  nicht  zn  die- 
ser KIsste  gehörigen  diauagnefiicben. Körper  (3286)  ist  et 
befriedigend,  auf  die  Frage  wegen  der  Meinvag,  dab  alle 
KOrper  magnetisch  seyen  wie  das  Eisen,  eine  nicht  blofs 
negative  Antwort  geben  zu  brauten,  sondern  positive  be- 
weise zu  haben,  dals  sie  sich  in  einem  anderen  und  ent- 
gegengesetzten Zustand  befinden,  oad  im  Stande  sind,  ei- 
nen sehr  bedeateodeo  Grad  von  Magnetkraft  au^wägen 
(2448). 
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2427)  Wie  sfhon  angegeben,  ist  die  Magnetki-aEt  in 
ihrer  'Wirkung  auf  Körper  der  magnetiBcheB  und  diamag- 
netischen  Kbese  so  achlageod  verschied«),  dafs  sie  die  einen 
anüebt,  wenn  sie  die  anderen  abstOfet;  und  diefs  TriBien 
wir  nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  eine  Wirkung  auf 
die  Tbeilcfaen  oder  die  Masse  der  Substanxen,  welche  sie 
in  einen  anderen  Zustand  versetzt.  Unter  diesem  GesicbU- 
pnnkt  ist  es  sehr  aufTallend,  die  Resultate  mit  denen,  wel- 
che ein  polarisirter  lächtstrahl  darbietet,  zu  vergleichen, 
beBonders  da  sich  dann^eine  merk  würdige  Yerschiedenbeit 
herausstellt  Denn  wenn  aui  beiden  Klassen  dur^ichtige 
KOrper  genommen  werden ,  z.  B.  sdiweres  Glas  oder  Was- 
ser aus  der  diamagnetischm,  ^ünes  Glas  oder  Eisenvitriol- 
Lösung  aus  der  magnetischen,  go  wird  eine  gegebene  Mag- 
netkraftlinie  die  Abstofsang  der  einen  und  die  Anziehung 
der  anderen  veranlassen;  allein  diese  selbe  Kraftlinie,  wel- 
che die  Theilchen  so  verschiedmartig  afficirt,  wirkt  auf  den 
durch  sie  gehenden  polarisirten  Strahl  genau  auf  gleiche 
Weise  in  beiden  Falten;  denn  die  beiden  Körper  drehen 
ihn  in  denelben  Richtung  (21«0.  2199.  2244). 

2428)  Diese  Betrachtung  wird  noch  wlditlger,  wenn 
wir  de  verknöpfen  mit  den  dismagnetisdien  und  den  opd- 
se&en  EigensdiaAen  der  Körper,  welche  einen  polarisirten 
Strahl  drehen.  So  werden  eine  EisenlöEung  und  ein  Quarz- 
stock,  welches  auf  einen  Lichtstrahl  drehend  wirkt,  beide 
durch  den  Einflufs  einer  selben  Magnetkrafllinie  gerichtet, 
die  cr«(ere  axial,  der  andere  ae<{uatorial;  allein  die  Drehung 
welche  diese  zwei  Körper  dem  Lichtstrahl  einprSgen,  so 
weit  sie  unt^  dem  Einflufs  derselbeD  Magnetkraft  stehen, 
ist  dietelbe  für  beide.  Ferner  ist  diese  Drehung  ganz  an- 
abh8n^g  von  der  des  Quarzes  und  ihr  in  einem^ehr  weamt- 
Udien  Punkt  ganz  unähnlich;  denn  für  si^  kann  der  Quarz 
den  Strahl  nur  in  Eüner  Riditung  drehen;  allein  unter  dem 
Einflofs  der  Magnetkrall  vermag  w  ihn  sowohl  rechts  als 
links  zu  drdten,  je  nadi  dem  Lanf  des  Strahls  (3231.  3232). 
Nürnntman  zwei  Stücke  Qnarz  (oder  zwei  Bdhten  mit  Ter- 
pmtiiinal),  welche  den  Lichttinhl  emigegmgeMttM*  Artikm, 
so  wirkt  die  zusStzIiche  Drehkraft,  welche  sie  unter  der 
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Herrecliaft  des  Magnetismm  erlftogen,  immer  in  gleidter 
Richtung,  U0d  diese  Richtnng  kaan  iB  beiden  Qaanen  nai^ 
der  Rediten  oder  Linken  gehen.  Wtthrend  alle  deCa  blötrt 
aber  der  CotOrtat  zwiechen  dem  Quarz,  als  diamagnetiBcbcm 
Körper,  und  der  Eisenlöeung,  als  einem  magnetischen,  na- 
gestört  bestehen.  Gewisse,  ans  diesen  Contrasten  entspnm- 
geoe  Betrachtungen  in  Betreff  eines  Lichtslrahlfl,  die  fHA 
mir  aufgedrängt  haben,  hoffe  ich  der  K.  GeseUschaft  vor- 
zutege«,  wenn  es  die  2eit  mir  erlaubt  haboi  mtä,  ät  d« 
Experiment  zu  unterwerfen. 

2429)  Eine  Erklärung  der  Bcwegangen  dianmgaetischa' 
.  Körper  und  all   der  d^rnamischen  Erscheinimgen,  die  aoe 

der  Wirkung  der  Magnete  auf  sie  entspringen,  mOchte  äch 
in  der  Annahme  darbieten,  dab  die  magnetiscbe  Indnction 
in  ibnen  einen  entgegengesetzten  Zustand  herromift,  wie 
er  in  magnetisf^en  Körpern  erzengt  wird,  d.  h.  dals  w^emi 
mau  von  jeder  Körperart  ein  Theilchen  in  das  magnelisdie 
Fdd  brächte,  beide  magnetisch  wltrden,  und  jedes  seine 
Axe  parallel  der  durch  sie  hingehenden  magnetischen  Re- 
sultante stellte,  doch  mit' dem  Unterschied,  dafs  Äe  Theil- 
chen des  magnetischen  Körpers  ihre  Nord-  und  Sfidpole 
den  entgegen ges^zten  Pokn  des'  inducirenden  Magneten 
zuwendeten,  die  Theildien  des  diamagnetischen  aber  es  um- 
gekehrt machten.  Daraus  würde  dann  eine  Näherung  des  ei- 
nen Körpers  und  ein  Zartickweicben  des  mde^en  erfolgen. 

2430)  Nach  Ampere's  Theorie  würde  diese  Annahme 
damit  übereinkommen,  dai^s,  während  in  Eisen  und  derglei- 
chen magnetischen  Körpern  Ströme  parallel  mit  den  im 
indacirendeh  Magnet  oder  galvanischen  Apparat  Torhande- 
nen  inducirt  werden,  im  Wismuth,  schweren  Glase  und 
den  übrigen  diamagnetiscben  KArpem  Ströme  von  entge- 
gengesetzter Richtung  aufirsten.  Diels  würde  den  Strömen 
in  diamagnetischen  Körpern  gleiche  Richtung  geben  mit  de- 
nen, welche  zu  Anfange  des  tndudrenden  Stroms  in  dia- 
-magnetischen  Leiten  indudrt  werden ,  und  den  in  magne- 
tisch«! Kötperh  gleiche  mit  deOen,  welche  beim  Aufhört« 
deeselben  indacirend«!  Stromes  entstden.  Hineichtbcii  nidtt- 

■.■'...-■  '  lei- 
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ld(ai<lerma^etischer  mid  ^Mnag^eüsdMrSiibBtaiizen  wOrde 
keine  Schwierigkeit  entspriogeo,  \reil  die  hypotfaetiBcfaeta 
Strihne  Dtdit  in  der  Masse,  sondern  ringsnm  die  Theilchen 
der  Substanz  aageDommen  werden. 

2431)  So  weit  die  Erfobrang  bis  jelzt  reidit,  scheint 
es,  dais  die  bekanotai  Inductions -Effecte  auf  Massel  von 
magDetischea  ond  diamagnetiscben  Metallen  dieselben  sind. 
Wenn  ein  gerader  Eieenstab  «pier  durdi  dici  Magoelkraftr: 
hnien  geführt,  oder  ein  gerader  oder  schraobenfOnälg^r  ' 
Stab  oder  Drabt  vor  einem  in  Thfitigkeit  geratheaden  (Elek- 
tro~)  Magnet  gehalten  wird,  so  werden  elektrische  Ströme 
indaiärt,  weldie  sich  durch  den  Stab  oder  Sdiranbäidraht. 
JD  gewissen  bestunmten  Richtungen  bewegai  (38. 114  etc.). 
Weadet  man  nnler  denselben  Umstinden  etneD  Slab. oder- 
Sdraobendraht  von  Wisjmatb  an,  so  werden  ebenfalls  StrOmi 
iodndrt,  and  geoaa  io  derselben  Richtung  wie  in  Eiaeo. 
Es  ist  also  hier  in  der  Riditung  des  indncirten  Stroms  kein 
Ihiterschied  vorhanden,  und  kein  sehr  gro&er  in.  seiner 
Kraft,  kein  eoleher  in  der  That  als  zwischen  den  in  einem 
dieser  Metalle  und  einem  nahe  vom  Neutralpunkt  (2^99}- 
indadrten  Strömen  exisürt.  Dennodi  ist  zwischen  den  Be- 
dmguDgen  des  Eiperiraentfi  und  des  hypothesiscken  FtUs 
itt  Unterschied  geblieben,  dafs  in  dem  eretereu  die  In- 
dodion  durch  Ströme  in  der  Masse  auftritt,  wHhrend  in 
den  letzteren,  d.  h.  in  den  spedell  magnetischen  and  dia- 
magnetischen Effecten,  die  Ströme,  wenn  sie  existiren,  wahr- 
sckeiBÜch  die  TbeUchen  der  Materie  nmkreiaen. 


2433)'  Das  magnetische  Verhallen  der  luftfOrmigen  Kör- 
per ist  ungemein  merkwürdig.  Dafs  Sauerstoff  oder  Stick- 
Stoff  in  der  Mitte  zwischen  der  magnetischen  und  diamag- 
Detisdien  Klasse  steht;  dafs  er  die  Stelle  einnimmt,  die 
iem  starrer  oder  flüssiger  Körper  einnefamen  kann;  dafs 
er  sein  Verhalten  bei  keinem  mögjidieD  Grade  von  Ver- 
dfinanng  ändert,  selbst  wenn  der  von  ihnen  eingenommene 
Pot^ndoriP.  Aniut.  Bd.  I.XX.  ^ 
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Rauin  in  ein  VacDom  ilberg^t;  dad  daBs«lb«  mit  «Uoi 
Qbrigen  Gasen  oder  DSmpfen  der  Fall  ist;  daCs  «e  ni(it 
an  eiaem  Ende,  sonderD  gerade  in  der  Mitte  der  gfofeen 
Körperreibe  stebeo,  tmd  dafs  eie  alle,  vod  dem  loclerBten, 
dem  "WaBserstofr,  bis  zum  dichleaten,  der  KohieDsSure,  den 
at^weSigsauren  Gas  und  dem  Aetherdampf,  rieh  gleich  va- 
halten,  Bind  so  auffallende  Erscheinungen,  daü  sie  ^a- 
beu  lassen,  die  Luft  mtlsse  in  der  physikalischen  und  ter- 
restrischen Anordnung  der  Magnetkräfte  eise  grofse  «ßd 
Tidleichl  thätige  Rolle  spielen. 

2433)  Einst  glaubte  ich,  Luft  und  Gase,  als  Kikper, 
die  sich  ohne  Zusatz  verdünnen  lassen,  würdeD  dabei  ent' 
sprechende  Veränderung^)  in  ihren  magaetiscfaen  Eigeosdiaf- 

^  tea  zeigen,  allein  nan  scheint  die  Verdünnung  all  solide  Knft 
verloren  zu  haben.  E^  ist  zirar  leicht  ein  flflssiges  Me- 
dium klarzustellen,  welches  mit  anderen  Körpern  nach' Art 
der  Luft  wirkt  (2422),  aliein  es  verhält  sieb  doch  nidit  wahr- 
haft wie  diese;  es  erlaubt  keine  Verdünnung,  denn  setit 
man  Wasser  oder  irgend  eine  solche  Substmz  hinzu,  e8 
fügt  roau  diamagnetische  Kraft  zu  der  Flüssigkeit;  und  wenn 
es  mö^ch  wäre,  dasselbe  in  Dampf  ni  verwandeln  und 
somit  durch  Wärme  auszudehnen,  so  würde  es-in  dteKlasst 
der  Gase  übergehen  und  ma^etiscfa  nicht  von  dem  Uebri- 
gen  zu'  unterscheiden  seyn. 

2434)  Sehr  merkwürdig  ist  auch  das  anscheiaende  Vff- 
schwinden  des  magnetischen  Zustands  und  Effects  beim 
Uebergange  der  Körper  in  den  Dampfe  oder  Gaszustand, 
verglichen  mit  dem  gleichzeitigen  Verhalten  zum  Licht;  denn 
bis  jetzt  ist  noch  von  keinem  Gase  oder  Dampf  ein  mag- 
netisdier  Einflufs  auf  den  polaüsirten  Lichtstrahl  nadtge- 
wiesen,  selbst  nicht  ,mi(  Hülfe  von  Kräften,  die  mebr  als 
hinreichten  eine  solche  Wirkung  bei  fißssigen  und  starren 
Körpern  darZuthun. 

2435)  Zu  entscheiden,  ob  die  negativen  Resultate  bei 
Gasen  und  Dämpfen  davon  herrühren,  dafs  in  einem  ge- 
gebenen Volmn  eine  kleinere  Menge  Materie  vorhftDdn 
ist.  Oller  obsie-directe  Folgen  des  geänderten  phTsischeo 
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Zostandes  der  Subalanz  seyen,  ut  eiti  Pimkt  Ton-grober 
Widitigkeit  fDr  die  Theorie  des  MagnctiKmus,  Ich  babe 
Mezu  einen  Yersoch  mit  Hm.  Cagniard  de  la  Tonr's 
Aether- Röbreo  erdacht,  fürdite  aber  bei  seiner  AusfQhnuig 
gro(8e  Schwi^gkeiten  auzutreffen,  hauptsSchlich  wegen  der 
StSrke,  und  also  der  Masse,  -welche  ffir  die  ROhre  nOthig 
Ist,  um  Aet  Expansion  des  eingesdUossenen  erhitzten  Aethers 
zu  widerstsben.  » 

2436)  Venn&ge  ihres  merknUrdigcn  Zostandes  und  ihres 
Yerhalteas  zu  Körperu  der  magnetischen  und  diamagneti- 
schen  Klasse  stellt  die  Luft  sich  aequatorial  in  den  enteren 
und  axial  io  den  letztn^.  Wenn  der  Versuch  diese  Re- 
sultate unter  der  Form  von  Anzi^ong  und  Abslofsnog  dar- 
stellt, bewegt  eich  die  Luft,  wie  wenn  sie  in  einem  mag- 
ndischen  Medium  abgestofsen  und  iu  einem  diamagDeti- 
sdien  angezogen  würde.  Hienach  sdieint  es,  wie  wenn  die 
Luf^  verglichen  mit  diamaguetischen  Körpern  magnetudi,  und 
Tä-glicben  mit  magnetischen  Körpern  dianiagnetiEch'wiire. 

2437 )  Diese  Resultate  habe  ich  als  erklärt  angesehen 
durch  die  Annahme,  dafs'  Wismuth  und  seine  Geliibrten 
absolut  abgestolsen  werden  ron  den  Magnetpolen,  und  dafs 
sie  eben  eo  abgestofsen  werden  würden,  wenn  nichts  an- 
deres als  der  Magnet  und  das  Wismuth  an  den  Erschei' 
nnngen  Theil  nähme.  So  ist  audi  bm  dem  Eisen  und  8hn- 
lidien  Metallen  die  Anzieltiiug  als  das  directe  Resultat  der 
gegenseitigen^  Anziehung  zwischen  ihnen  und  dem  Magnete 
angesehen;  ferner  sind  diese  Wirkungen  als  hinreichend  er- 
achtet, um  das  axiale  und  sequatbriele  Stellen  der  Luft,  so 
wie  die  scbetitbare  Anztehoog  und  Abstofsung  derselben  zu 
erklären ;  und  der  Effect  in  diesen  Fällen  wurde  als  Folge 
davon  angesehen,  dab  die  Luft  in  die  Lagen  wandert, 
welche  die  magnetiEchen  und  diamagnetischeB  Körper  zu 
mlasaen  traditeii. 

2436)  Die  Erscheinungen  bei  der  Luft  sind  jedoch  in 
allen  diesen  FKllen  genau  dieselben,  weldie  mit  Eiseulö- 
SDogm  TOD  verschiedener  Starke  (!236&)  erhalten  wnrdea, 
wo  alle  Körper  zu  den  magnetischen  gdtOrteo,   tud  ätr 
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Effect  offenbar  von  Jem  grOfaeren  oder  g'eriugerea  Grade 
von  Magnetkraft  der  LOsmigeD  herrührte.  Eine  verdÜBQte 
Lösong  stellte  sich  ia  einer  concentrirten  aeqnaloriill ,  and 
ward  gleich  einem  diamagnetischen  Körper  abgestofEen,  nicht 
weil  er  nidit  durch  Anziehung  zu  einer  axialen  Stellung 
strebte,  sondern  w«l  er  zu  dieser  Stellung  mit  geringe- 
rer  Kraft  strebte  als  die  umgebende  Materie;  demnach  drängt 
sidi  die  Frage  anf,  ob  die  magnetischen  Körper  innerbalb 
Luft  die  Abstofsuug  und  die  Neigung  zo  der  aequalorialen 
Stellung  auB  einem  anderen  Grunde  erfahren,  als  dafs  die 
Luft  magnetischer  als  sie  ist  und  eine  axiale  Stellung  ein- 
znuehmen  sucht.  Leidit  begreiflich  ist,  daCs  wenn  alle  Kör- 
per in  verscfaiedenera  Grade  magnetisch  wären,  sie  eine  ein- 
zige Reihe  bildeten,  in  deren  Mitte  die  Luft  stünde,  die 
Erscheinungen  gerade  so  seyn  würden  wie  sie  sind.  Je- 
der Körper  aus  dem  mittleren  Tbeil  der  Keihe  .würde  siti 
in  Körpern  über  ihm  aequatorial,  und  ia  Körpern  unter 
ihm  axial  stellen;  denn  eine  Substanz,  die,  wie  Wismuth, 
Ton  einem  starken  Punkt  der  Wirkung  zu  einem  schwäche- 
ren geht,  kenn-  es  nur  llmn,  weil  die  andere  Substanz,  wel- 
die  schon  an  dem  Ort  der  scbwadicu  Wirkung  ist,  an  den 
Ort  der  stärkeren  Wirkung  zu  kommen  traditet;  gerade 
wie  bei  der  elektrischen  Induction  die  Körper,  die  am  ge- 
eignetstNi  sind  die  Kraft  fortzuführen,  in  die  kürzeste  Wir- 
kungslinie  gezogen  werden.  Und  so  wird  Luft  in  Wasser 
und  selbst  unter  Que^silber  zum  Magnetpol  gezogen,  oder 
sdieint  es  zu  werden. 

2439)  Wenn  aber  diefs  die  richtige  Ansicht  ist,  die  Luft 
wirklich  unter  den  Körpern  in  der  Mitte  steht,  so  wSrc 
zn  erwarten,  dafs  sie  bei  Yerdünntuig  ihre  Stelle  änderte, 
mehr  diamagnetisdi'  würde.  Wenn  diefs  der  Fafl  ware, 
mfifsten  Körper,  die  bei  einem  Grade  von  Verdünnung  der 
Luft  sich  in  ihr  aequatorial  stellten,  bei  einem  anderen 
Grad  auch  ihren  Ort  üudem  und  zuletzt  sidi  asial  stel- 
len; allein  diets  thnn  sie  nicht;  die  verdtinnte  Luft  mag  mit 
maf^etiecheu  oder  diamagnetischen  I^örpem,  oder  selbst  mü 
dichterer  Luft  verglichen  werden:  sie  bleibt  auf  ihrer  Stelle. 
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2440)  Eioe  solche  Aosidtt  wQrde  auch  den  blofeen  Raum 
magaetisch  machen,  and  zwar  genau  iu  demselben  Grad* 
wie  Luft  oder  Gase.  Nun  kann  es  xivar  ganz  wohl  sejn, 
dafs  der  Rawn,  die  Luft  mid  die  Gase  eine  glncfae  al%e- 
meine  Relation  zar  magnetischen  Kraft  besitzen;  allein  es 
scheint  mir  doch  eine  neue  starke  Voraussetzung,  sie  Ue* 
bar  alle  als  absolut  magnetisch  und  iu  der  Mitte  der  Kita** 
perreihe  stehend  zu  betracbeu,  als  anzunehmen,  sie  befin- 
den sich  im  Normal-  oder  Nullzustand.  Ftlr  jetzt  bin  ich 
daher  zn  der  frOheren  Ansitzt  gmeigt,  als  zu  der,  dals  die 
diamagoetiseheo  Körper  eine  specifische,  tou  der  gewöhn- 
lichen oragnetischea  «ntithetisdi  rerscbiedene  Wirkung  be* 
sitzen,  und  dab  sie  ans  deshalb  eine  neue  magnetische  Ei- 
genschaft offenbart  haben. 

2441 )  Die  Starke  dieser  Kraft  in  diamagnetischeo  Kör- 
pern scheint  sdir  gering  zu  seyn,  wenn  wir  sie  nach  ihrem 
dynamisdien  Effect  beurtheilen;  allein  die  Bewegung,  wel- 
che diese  Kraft  erzeugen  kann,  ist  Tielleicfat  nicht  das  auf- 
fallendste Maafs  derselben,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich, 
difs  wenn  wir  sie  näher  kennen  lernen,  auch  andere  Effecte, 
Anzeigen  und  Maafse,  als  die  in  diesem  Aufeatz  so  unvoll- 
kommen  beschriebenen,  zu  unserer  Kenntnis  gelangen,  mtd 
dafs  selbst  neue  Klassen  von  Erscheimmgea  dazu  dienen 
werden,  sie  und  ihre  Thatigkeit  zu  offenbaren.  Wie  anf- 
fallend  ist  nickt  die  sdiwache  Kraft  eines  leeren  Scbrau- 
beodrahts  im  Vergleich  zu  Aar  aofseror deutlichen,  die  sis 
einem  Stück  weichen  Eisens  verleiht.  So  können  wir 
auch  hier  ans  Hoffnung  madien  auf  eine  analoge  Eolfal- 
tnng  dieser  bis  jetzt  noch  so  neu«n  Kraft.  Da  sie  Na- 
torkörpern  gegeben  ist,  so  kann  nicht  einen  Augenblick 
angenommen  werden,  dafs  sie  Kfoerflüssig,  oder  unzuläng- 
lich oder  unnöthig  sey.  Obue  Zweifel  hat  sie  ihren  ange^ 
wiesenen  Zweck,  und  zwar  in  Bezug  auf  die  gesammte  Erd- 
kugel; und  wahrscheinlich  ist  wegen  ihrer  Beziehung  zu 
der  gesammten  Erde  ihre  Stärke  notbwendig  so  gering  (um 
so  zu  sagen)  in  den  Portionen  der  Materie,  die  wir  hand- 
haben und  dem  Versucb  unterwerfen.    Obsdion  klein,  wie 
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viel  gröfeer  ist  doch  nicht  dieae  Kraft,  Gelbst  in  ihren  dy 
namischen  Effecten,  als  z.  B,  die  mächtige  GravitatiODskrafI, 
nelche  das  UniTenmn  ZDsaiaiiienfa6lt,  wenn  sie  skh  in  Mas- 
sen von  derselben  Gröfee  Sufsert ! 

2442)  Mit  der  rollen  Ueberzeugong ,  dafs  der  Nutzen 
dieser  Kraft  in  der  Nalnr  spSterhtn  dargethan,  und  sie-ndi 
nicht  nur  als  widitig,  sondern  auch  wesentlich  enreisen 
werden  wird,  will  ich  einige  ÖOcfatige  Bemerkungen  aas- 
sprechen. 

2443)  Die  Materie  kann  nicht  von  den  magnetischen 
Kr&ften  ergriffen  werden,  ohne  nicht  ihrerseits  einen  Ein- 
flnfs  auf  diese  KrSftc  ansuiQben.  lUe  blofsc  Beobachtung 
kann  uns  überzeugen,  dafs  wean  ei»  Ma^et  auf  ein  StüA 
weichen  Eisens  wirkt,  das  Eisen  selbst  vnmOge  des  Zu- 
stands,  in  den  seine  Theilchen  gerathen,  die  Kraft  zu  entfern- 
ten Punkten  fortführt,  nnd  derselben  in  der  anffallendsten 
Weise  Richtung  und  Concentration  verleiht.  So  mag  anch 
hier  der  Zustand,  welchen  die  Tbeildien  der  dazwischen- 
liegenden diamagnetischen  Sofastanzen  annehtn«],  gerade  das 
»eya,  was  die  Kraft  fortführt  und  durch  sie  hinleitet.  In 
früheren  Aufeätzen  (1161  etc.)  ')  habe  idt  eine  auf  die  Wir- 
knng  anliegender  Theilchen  gegründete  Theorie  der  elektri- 
Bcben  Vertheilnng  aufgestellt,  mit  welcher  ii^  gegenwärtig 
zufriedener  bin  als  damals ;  ich  wagte  damals  zu  vermuthen, 
dafs  wahrscheinlich  die  Seitenwirkong  der  elektrischen  Ströme, 
welche  der  elektrodynamisdien  oder  magnetitcken  Action 
aequivatent  ist,  auch  in  ähnlicher  Weise  auswärts  getaut 
werde  (1663.  1710.  1729.  1735).  Damals  kennte  ich  kei- 
nen besonderen  Zustand  der  Zwischensubstanz  oder  dia- 
magnetischen  Materie  entdecken;  allein  jetzt,  da  wir  im 
Stande  sind  äne  solche  Wiikung  zu  «kennen ,  eine  'Wir- 
knDg,  die  in  Körpern  von  so  wngleieher  Beschaffeaheit  so 
gleich  in  ihrer  Natur  ist ,  und  dadurch  im  Charakter  so 
gleich  der  Weise,  in  welcher  die  Magnetkraft  alle  Arten 
vou  KSipern  durchdringt,  und  die  zugleidi  in  ibrem  Daseyu 

I)  PhHoioph.  Transact.,  1888,  Pl.I.     (Anoalen.  Bd.  46,  S.  1.) 
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eben  w  uoivere«!!  als  in  ihrer  Wirkuug  ist,  jelzl,  da  ge- 
zeigt worden,  dafs  diamagoe tische  Körper  keine  indi^e- 
reote  sind,  BeUe  ich  mehr  Vertrauen  in  )^ne  Vermuthung, 
uDd  raöchte  (ragen,  ob  es  nicht  die  Wirkung  der  aalie- 
geuden  -oder  zunächst  folgenden  Theilchen  sey,  vrodurch 
die  Magnetkraft  fortgeführt  wird ,  und  ob  nicht  der  eigen- 
th&mliche  Zustand,  welchen  die  diamagoetischen  KOrper  un- 
ter Eanflulft  der  uiagueltEcfaen  Kraft  erlangen,  eben  das  sej, 
durch  weldies  die  Fortpflanzung  dieser  Kraft  geschieht? 

2414)  Was  für  eine  Ansicht  wir  von  den  starren  und 
flüssigen  Substanzen  fassen,  ob  wir  sie  als  zwei  Klassm 
oder  eine  einzige  grofse  magnetische  Klasse  bildend  (242J. 
2437)  ansehen,  wird,  so  weil  idi  sehen  kann,  di«  Frage 
nicht  berühren.  Sie  alle  sind  dem  Einfluls  der  durch  sie 
hingobeoden  Magoetkraftlinien  unterworfen;  und  der  vir- 
tuelle Uulersehied  in  der  Eigenschaft  und  dem  Charakter 
wird  bei  zwei  von  verschiedenen  Orten  der  Reibe  (2424) 
genommenen  Substanzen  derselbe  seyn;  denn  es  ist  die  dif- 
fereolielle  Relation  dieser  bdden,  was  ihre  gegenseitige 
Effecte  bedingt. 

2445)  Es  ist  nur  die  Gruppe,  welche  Luft,  Gase,  Dämpfe 
und  selbst  ein  Vacuum  einschliefst,  die  eine  Schwierigkeit 
darbietet;  allein  hier  ist  solch  eine  wundervolle  Aenderuog 
in  der  physischen  Constitution  der  Körper,  und  in  gewis- 
ser Beziehung  sind  so  hohe  Kräfte  in  ihnen  enthalten  (re- 
tamed  by  them),  nährend  ^dere  zu  verschwinden  scheinen, 
dafs  wir  fast  vermuthen  möchten,  es  werde  in  Bezug  aaf 
eine  $o  uoiverscUe  Kraft  wie  die  magnetisdie  ein  besonde- 
rer Ztistand  angenomiuea.^  Die  elektrische  Vertheilung,  eine 
"Wkkuog  in  die  Ferne,  ändert  sich  genugsam  unter  starren 
~  and  fliissigeu  Körpern;  allein  wenn  sie  in  Luft  oder  Gasen 
zur  Ausl^img  konunt,  wo  sie  sich  am  deutlicheten  zeigt, 
ist  sie  in  allen  von  gleichem  Betrage  (1292),  auch  ändert  sie 
sidi  nicht  dem  Grade  nadi  in  der  Loft,  wie  didit  oder  locker 
diese  auch  sej  (1284).  Nun  kann  die  magnetische  Wir- 
kung ala  eise  blofse  Function,  der  elektrischen  Kraft  be- 
trachtet werden,  und  es  soUte  mich  nicht  wundem,  wenn 
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'  es  sich  fönde,   dafs  sie   der  letzteren  ia  ihrer  beseuderen 
BeziehDDg  zu  Luft,  Gasen  etc.  «titspräche. 

2446)  lu  Bezug  auf  die  Art,  in  welcher  die  elektrische 
Kraft,  die  statische  wie  die  dynamische,  Ton  Theilt^en  zu 
Theildien,  wenn  diese  von  einander  entfernt  sind,  oder 
durch  ein  yacuum  geführt  zu  werden  vermag,  habe  ich  dem 
&fiber  Gesagten  ( 1614  etc. )  nichts  binzuzuftigen.  Die  An- 
nahme, dafs  diefs  möglich  sej,  kann  flür  die,  weldie  sidi 
bemüht  haben  die  Strahlung  und  Leitung  der  Wärme  im- 
1er- dn  Princip  der  Wirkung  zusammenzufass^,  nichts  Be- 
denkliches haben. 

2447)  Betrachten  wir  den  magnetischen  Zustand  der 
Erde  als  Ganzes,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  mögliche  Be- 
ziehung zur  Sonne,  und  erwügen,  welche  ungeheure  Massen 
TOD  diamagnetischen  Substanzen  ihre  Kruste  bilden;  be- 
denken wir  fenier,  dafs  magnetische  Curven  von  gewissem 
Kraftbetrage  und  uniTersellem  Daseyn  durch  diese  Sub- 
stanzen gehen,  und  sie  beständig  in  dem  Zustand  von  Span- 
nung und  deshalb  von  Wirkung  erhalten,  welchen  ich  ge- 
nügend dargelegt  zu  haben  hoffe,  so  dürfen  wir  nicht  zwd- 
fela,  dale  dadurch  für  dieses  System  und  für  uns,  seine 
Bewohner,  ein  grofser  Zweck  des  Nutzens  erf&llt  ist,  den 
XU  ergründen  wir  nun  das  Vergnügen  haben  werden. 

2448)  Von  den  Substanzen,  aus  denen  die  Erdkruste 
besteht,  gehört  bei  weitem  der  gröfste  Theil  zu  der  dia- 
magnetischen Klasse;  und  obwohl  eisenhaltige  und  andere 
magnetische  Substanzen,  als  kräftiger  in  ihren  Wirkungen, 
auch  auffallendere  Erscheinungen  hervorbringen,  so  würde 
es  doch  übereilt  scyn  anzunehmen,  dafs  sie  deshalb  die 
Wirkung  der  ersteren  Körper  gänzlich  Überwältigen.  Was 
das  Weltmeer,  die  Seen  und  Flüsse,  so  wie  die  Atmos- 
phäre belriffi,  so  wird  deren  eigeuthümbche  Wirkung  fast 
durch  keine  der  in  ihnen  enthaltene  magnetische  Substaht 
abgeändert  werden,  und,  was  Felsen  und  Gebirge  anlangt, 
so  ist  deren  diamagnetiscfaer  Einilufs  vielleidit  gröEser  als 
man  vermuthet.  Ich  erwähnte,  dafs  ich  durch  Ajustirung 
von  Wasser  und  einem  Eisensalz  eine  in  der  Luft  unwirk- 
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same  Lflsnog  erhielt  (2422),  d.  h.  es  wnrde  durch  gehö- 
rige Verknüpfung  der  KrSfte  eines  Kfirpers  von  jeder  Klasse, 
Wasser  und  Eisensalz,  die  magnetische  Kraft  des  letzteren 
durch  die  diamagnetisdie  des  ersteren  ganzlich  aufgehoben, 
Dsd  die  MiBchuDg  ward  weder  angezogen,  noc^  abgeelo- 
fseo.  Um  diese  WJrknng  hervorzubringen,  war  ein  Zusatz 
T(Ha  mehr  als  48,6  Gran  krjstallisirten  Eisenvitriols  -zu  zdu 
Kabikzoll  Wasser  erforderlich  (denn  dieses  Verhältnifs 
giebt  noch  eine  Lösung,  die  sich  aeqaatorial  stellt),  eine 
so  hedeutende  Menge,  dafs  ich  sehr  erstaunte,  als  ich  die 
Kraft  des  Wassers  dieselbe  überwüitigen  sah.  Es  ist  da- 
her nidit  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  viele  der  Massen,  aas 
den«!  die  Erdkruste  besteht,  einen  Uebergehufs  von  dia- 
magnetischer Kraft  besitzen  und  demgeinäfs  wirken. 

2449)  Obgleich  die  allgemeine  Anordnung  der  magne- 
tischäi  Corven,  welche  unsere  Erdkugel  durchdringen  and 
omgeben,  denen  eines  sehr  kurzen  Magnets  Shnelt,  and  des- 
halb Kraftlinien  von  rascher  Divergenz  in  ihrer  allgemeinen 
Fonn  erzeugt,  so  verhindert  uns  doch  die  Gröfse  des  Sy- 
Efems  irgend  eine  Abnabme  der  Kraft  innerhalb  kleiner 
Glänzen  zu  beobachten,  so  dafe  ein  Versuch,  das  Streben 
der  Substanzen  von  stärkeren  zu  schwächeren  Wirkungs- 
Btellen  Qberzugehen,  an  der  Erdoberfläche  sichtbar  za  ma- 
chen, wahrscheinlich  fehlschlagen  würde.  Der  Theorie  nach 
und  auf  den  ersten  Blick  dünkt  midi,  mufs  ein  Pfund  Wis- 
moth  oder  Wasser,  gewägt  am  Aequator,  wo  die  magne- 
tiadie  Neigung  KuU  ist,  an  Gewicht  verlieren,  wenn  sie 
in  Breiten  versetzt  wird,  wo  eine  beträchtliche  Neigung 
herrscht;  dagegen  ein  Pfund  Eisen,  Nickel  oder  Kobalt  uu- 
tw  demselben  Wedisel  von  Umständen  an  Gewicht  zuneh- 
meo.  Sollfe  diefs  wirklich  der  Fall  seyn,  so  würde  der 
Balken  ein»  empfindlichen  Wage,  an  dessen  beiden  Enden 
nne  Eisen  -  und  eine  Wismuthkugel  hängen ,  verschiedene 
Neigungen  aa  der  Erdoberfläche  annehmen;  und  es  scheint 
tiidit  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  nach  solch  einem  Priucip 
ein  Instrument  zur  Messung  einer  der  Bedingungen  der  erd- 
magnetiecben  Kraft  coiKlroirt  werden  könnte. 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


58 

2450)  WeoD  inau  Über  die  WirLong  des  guuen  Cur- 
vensjBteuiB  auf  sebr  grofse  Massen  voa,  Gestalt  einer  Platte 
oder  eines  Kinges  nachdenkt,  so  ergieht  sich  aus  der  Ana- 
logie mit  dem  magnetischen  Feld,  da&  sie  sich  ae^atorial 
stellen  werden.  Wäre  der  Saturn  ein  Magnet,  M'ie  es  die 
Erde  ist,  uod  sein  Bing  bestände  aus  diitmagnetiacheu  Sub- 
stanzen, so  würden  die  magnetischen  Kräfte  ihn  diejenige 
Lage  zu  geben  suchen,  welche  er  wirklich  besitzt 

243i)  Es  ist  ein  sonderbarer  Anblick,  ein  Stück  Holz 
oder  Fleisch,  einen  Apfel  oder  eine  Flasche  mit  Wasser 
vom  Magneten  abgestoleen  oder  ein  zwischen  den  Polen 
aufgehängtes  Baumblatt  sich  aequatorial  stellen  zu  sehen. 
Ob  in  der  Natur  unter  den  Mjriaden  von  Gestalten,  die 
an  allen  Tbeileu  der  Erdoberfläche  von  Luft  umgeben  und 
den  Magnetkraftlinien  ausgesetzt  sind,  ähnliche  Wirkungen 
vorkomme»,  ,ist  eine  Frage,  die  nur  durch  künftige  Beob- 
achtungen beantwortet  werden  kann. 

3452)  Vom  Innera  der  Erde  wissen  wir  nichts,  aber 
wir  haben  viele  Gründe  zu  glauben,  daÜs  es  eine  hohe  Tem- 
peratur besitze.  In  dieser  Vennutheng  habe  ich  neuerlich 
bemerkt,  dafs  in  einer  gewissen  Tiefe  unter^der  Erdober- 
fläche die  magnetischen  Substanzen  ihres  Vermögens,  Mag- 
netismus zu  behalten  oder  mittelst  Induction  durch  Sträme 
in  der  Kruste  oder  sonst  wie  magnetisch  zu  werden,  gänz- 
lich beraubt  seyo  müssen  ').  Diefs  ist  offeqbar  ein  Irr- 
tbuQi.  Zwar  ist  vennuthlich  richtig,  dafs -das  Eisen  u.  ^.  w. 
von  selbst  keinen  magnetischen  Zustand  behalten  kann;  al- 
lein es  ist  nun  bevnesen,  dafs  dl«  magnetischen  Metalle 
und  alle  ihre  Verbindungen  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
bei  jeder  Temperatur  die  Fähigkeit,  dureb  Induction  mag- 
netisch zu  werden,. behalten  (|2344  etc).  Die  in  der  Tiefe 
liegenden  magnetischen  Massen  der  &de  sind,  obwohl  sie 
wahrscjieinlich  für  sich  keinen  Centralmagnet  bilden,  doch 
gerade  in  dem  Zustand,  nm  als.  ein  Kern  von  weichem  Ei- 
sen gegen  die  sie  umkreisenden  Ströme  oder  geg«i  andere 
jndncirende  Actiouen  zu  wirken,  und  sebr  wahrscheinlich 
1)  Phil.  Magatme,  1840,  Foi.  XXfll,  p:9.  (ädd.,  B4.6ft,  S.«8.) 
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EiDd  sie  IQ  dieser  BeziehuuE  höchst  vrichtig.  Was  iiDter 
denn  Eioflais  solcher  iuductiver  Kräfte  der  Effect  des  dia- 
magnetiscfaen  Tfaeils  sejn  mOge,  labt  sich  nicht  sagen;  al- 
lein so  weit  meine  Betrachtungen  reicben,  wird  die  Kraft 
solcher  Substanzen  nicht  durch  Hitze  geschwächt  (2397). 

2453)  Weon  die  Sonne  irgendwie  mit  dem  Magnetis- 
mus der  Erde  zu  schaffen  hat,  so  wird  wahrscheinlich  ein 
Theil  ihrer  Wirkung  durch  das  Licht  bedingt,  welches  wir 
von  ihr  empfangen.  In  dieser  Vermutbung  scheint  die  Luft, 
welche  nnsra'C  Erde  umgiebt,  eine  höchst  bcachtenswerthe 
Stellung  einzunehmen,  indon  sie  eine  durchsichtige  diamag- 
nellst^e  Hülle  bildet,  'die  zuglelilt  fOr  die  Strahlen  durefa- 
^Dglicii  iat,  und  sich  quer  gegen  sie  mit  groCser  Sdiaellig- 
kMt  bewegt.  Solche  Bedingungen  scheinen  die  Möglichkeit 
tiaer  Erzeugung  von  Magnetismus  daselbst  eiuzuschliefsen. 
Allein  i<^  werde  besser  Ihun,  diese  rohen  Gedanken  nodi 
zorttckzuhalten  (obwohl  sie  sich  sehr  aufdrängen)  und  durd 
strenge  Versudie  zu  prüfen,  ob  sie  wOrdig  sejen,  der  K. 
GeseUschaft  künftig  vorgelegt  zu  werden. 

Royal  Institution,  1845,  Dec  22  '). 

1)  1846,  Febr.  2.  —  kl.  fOg«  dieivo  Unlersucl.uDECn  ralgeiid.:  Nact.wci- 
Hmgen  hiniu: 

BrugmaDS  bcobacliicle  ini'nl  in  AbilorsuD'  dct  WiiiDnlhi  durch 
«acD  Magnet  i,  J.  1778.  Antonn  Brugmana  ßtognrfhmus  iia  Je 
ajffini/atHat  magtittitU  oiuerratioKtt  mofftittitat.  Lugd.  Satav. 
ITT8.     §.41.     (S[elic  die»  Aniul»,  Bd.  10,  S.293.). 

Le  Baütir  über  d!e  AbsiofiDDg  eines  Magaeu  durch  WIsmmb  und 
Aolimoo.  Bultetln  unU-^r,tt,  1827,  FoL  VII,  p.  311;  Vol.  rill, 
pp.  87.  91,  94.      (Annalen,  Bd.  10,  S.  507.) 

Saigey,  über  den  Magutlioua)  gcwiaser  nalCrlich^  Verblndongm 
'  na  EiKO,  und  äket  die  wcchMUdlige  Abatofinng  der  KSrper  im  All- 
geoMineD.     Ibid.  1838,  Vol.  IX.  pp.  89,  167.  239. 

Seebeck,  über  die  magDeUtche  Polarität  HnchiedeDer  Metalle,  Le- 
girungeo  und  O.jd*.  Ibid.  1828,  Vol.  IX .  p.  175.  (Aui  dieien 
AnnaleD,  Bd.  10,  S.  203,  —  wobei  auch  an  die  BtobachloDgen  lao 
Haneke,  AoDalen,  Bd.  6,  S.  301 ,  an  «rianera  iit.     P.) 


D,gn,-.rihyGOOgle 


60 


III.  Untersuchung  über  die  eleklromolorischen  Kräfte 

der  gahanischen  Strome; 

pon  J.   C.   Poggendo  rff. 

(Enle  unil  iwdic  AbliaadlnDg,   gelesca  am  30.  Juli  A.  3.  —  Aa5  den 
Monat sbcrictit.  d.    Academic,     Joü   1846.) 

xJie  Bestiimnuiig  der  galvaiiomotorigcben  Kräfte  öder,  an- 
ders gesagt,  des  ElektricitStsquaiitums,  welches  allgemein 
eine  galvaniscbe  Combination  bei  gegebenem  "Widerslande 
und  frei  von  dein  störenden  Eioflufs  der  sogenannten  Po- 
larisation innerhalb  einer  gewissen  Zeit  in  Bewegung  zn 
setzen  v^miag,  bildet  eine  der  mchtigaten  Aufgaben  im  Ge- 
biete des  Galvanismus.  Zu  ihrer  Lösung  hat  der  Verf.  be- 
reits i.  J.  1844  eine  Methode  angegeben-,  die  wesentlich 
von  den  sonst  bekannten  v^scfaieden  ist,  und  sich  durch 
Allgemeinheit  und  Zweckmäfsigkeit  vortheUhaft  auszeichnet. 
IhrPrincip  ist:  die  zu  messende  Kraft  sogleich  im  Momente 
ihrer  Entstehung  durch'  eine  ändere  constante  Kraft  so  ge- 
nau zu  aequilibrircu ,  dafs  sie,  ideell  genommen,  gar  nicht 
zu  einem  Strome  gedeihen  kann,  und  deshalb  vor  den  Ver- 
änderungen, die  sie  durch  diesen  erleiden  würde,  vollkom- 
men  geschützt  bleiben  mala.  VenniVge  dieses  Princips  ist 
die  Methode  auf  elektromotorische  Kräfte  aller  Gattungen, 
constante  wie  inconstantc  (die  aus  der  Polarisation  ent- 
springenden etwa  ausgenommen),  in  gleichem  Grade  an- 
wendbar; sie  erlaubt  dieselben  mit  jeder  Stufe  von  approii- 
mativer  Genauigkeit  in  absoiutran  Maafse  festzustellen,  und 
besitzt,  aufs  er  anderen  Vorzügen,  auch  den  für  die  Frage 
nacfa  dem  Ursprung  der  galvanisdien  ElektricitSt  sehr  er- 
heblichen, da&  sie  die  directe  Einwirkung  der  Flüssigkeiten 
auf  die  Platten  der  galvanischen  Ketten  genau  kennen  und 
von  der  Wirkung  des  Stromes  sondern  läfst. 

DieHei-Ieituug  dieser  Methode  aus  der  Ohm 'sehen  Theo- 
rie ist  bereits  in  den  Annaleu,  Bd.  54,  S.  160,  vollständig 
gegeben;  auch  finden  sich  daselbst,  so  weit  es  dem  Vert 
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seine  damals  s^  besciirSnktea  experiwentelleu  Httlfeoiittel 
ODd  die  nicht  minder  ungflnelige  Localitat  seines  Ar)»eits- 
raumes  versfattetea,  £actisefae  Belege  xum  Erweise  ihrer  An- 
wendbarkeit und  ZuverlSssigkeit. 

Die  Unf ersucbuDg ,  welche  durch  die  jetzt  der  Königl. 
Academic  vorgelegten  AbhandluBgeo  erOfbiet  worden  ist, 
bat  den  Zweck,  da$  ganze  Gelnet  der  galvanomotorisdien 
Kräfte  mittelst  der  eben  genannten  Methode  eo  vollständig 
wie-möglich  zu  darchforscheo,  und  zwar  mit  Berücksichti- 
gung '  aller  Umstünde,  die  auf  diese  Kräfte  von  EinQufe  seyn 
können,  als  da  sind:  Natur  der  Platten  und  deren  Ober- 
fladienzustandi  Natur  der  FlQssigk^t,  deren  Concentration 
und  TeOipM^tur,  directe  Einwirkung  derselben  auf  die  Plat- 
ten u.  s.  w.  Ohne  sorgfilltige  Beachtung  dieser  Umstände 
haben  die  numerischen  Besliinmungen  der  elektromotori- 
schen KrAfte  wenig  Werth.  Es  reicht  nicht  hin  zu  sagen, 
man  habe  mit  seinen  Platten  diese  oder  jene  Zahl  gefiin- 
d^ ,  denn  innerhalb  ziemlich  weiter  Grfinzen  kana  man  mit 
dcnse^en  Platten  in  derselben  Fltissigkeit  alle  möglichen 
"Werthe  erhalten. .  -Diö  Ausmittlung  der  INormalwerthe  ist 
das  letzte,  aber  iiuch  am  schwersten  zu  erreichende  Ziel 
dieser  Untersuchung.  Die  beideu  gegenwärtigen  Abhatid- 
lungcD  sind  noch  nicht  auf  dieses  Ziel  gerichtet,  sondern 
befess'en  sich  mit  Terscfaiedenen  anderrai  GegenstHodei^  die 
zuvor  einer  gründlichen  ErOrtemng  bedtirfen. 

In  der  ersten  Abhandlung  entwickelt  der  Verf.  ausfuhr- 
lidi  alle  Erfordernisse  zur  practisdien  Ausführung  der  Com- 
puisationnnelhode,  die  in  dem  früheren  Aufsatz  hauplsäch- 
lidk  nur  vom  theoretischm  Gefflchtspunkt  aufgefaCst  wnrde. 
Er  beschreibt  und  erläutert  durch  Abbildungen  die  Eiurich- 
tODg  der  vier  hiezu  nöthigen  Instrumente,  der  Stnusbussole, 
des  Galvanometers,  des  Bheochords  (Widerstandsmessers) 
und  des  Stromschwächers ;  er  zeigt,  wie  man  diese  Instru- 
raente  zu  combiniren  und  anzuwenden  habe,  um  einersats 
einen  ^olsen  Umfeng  von  elektromotorischen  Kräften  durch 
eine  und  dieselbe  constante  Kraft  messen  zu  könn«i,  and 
andererseits  den  EinflnCs  der  Polnisation  bei  der  Messung 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


mftglidiBt  auszuBcblJe&ai,  oder  auf  ein  unbedeutendes  Mi- 
Dimnra  herabzusetzen;  (tuch  eutwickelt  er  umstSiidUch  das 
Verfahren,  durch  welches  die  Angaben  der  Siausbaasole 
und  somit  auch  ^ie  für  die  elektromotorischen  Kräfte  ge- 
fundeneu Zahlen  mittelst  der  Wasserzergetuing  oder  der 
SilberffiUuag  be<]uem  und  ^cher  auf  ein  absolutes  Maab 
zurückgeführt  werden.  All«  diese  Einzelheiten  sind  jedoch 
keines  AuEzugs  fähig. 

Die  ziceite  Abhandlung  enthalt  zunächst  einen  an  in^ 
ren  con&tanten  Ketten  durchgeführten  Vergleich  der  Resul- 
tate, welche  die  CtHupensationsmethode  liefert,  mit-denMi, 
weiche  durch  andere  Verfahningsarten  gewonnen  werden. 
Dieser  Vergleich  geschah  aus  doppelter  Hückstcht:  aus  der 
practischen,  die  Zuverlässigkeit  der  Methode  auf  die  Probe 
zu  stellen,  und  aas  der  theoretischen  wegen  der  Frage,  t^ 
wirklich,  wie  es  die  dieser  Methode  zum  Grunde  Jiegende 
Theorie  voraussetzt,  bei  blofser  T^idenz  zu  einem  Strome 
dieselbe  elektromolonsche  Kraft  entfaltet  werde,  wie  im 
Falf,  da  ein  Strom  zu- Stande  kommt,  also  eine  ^ektro)^- 
tiscbe  Auflösung  des  positiven  Metalls  der  Kette  stattfiadet. 

Versuche  nit  der  Grove'schea  Kette,  mehrfadi  ab^ 
ündert,  sprachen  sich  hinsichtlich  dieser  Frage  eniscbiedeo 
bejahend  aus,  uud  bestätigten  also  den  Schlufs,  -den  Act 
Verf.  st^on  früher  aus  den  Polarisations-Erscheinunge»  ab- 
geleitet hatte  (Monatsbericht,  1S45  December,  S.  392;  aucb 
Ajinalen,  Bd.  fi7,  S.  528). 

Minder  Tollkommeu  war  die  Uebereinstimmnng  bei  der 
DaaieU'sdiett  Kette  und  einigen  ähnlichen  Combioatifr- 
nen;  bei  diesen  lieferte  die  CompensationsRie^ode  in  der 
Regel  eine  etwas  höhere  Kraft,  als  das  bekannte  Ohm- 
sehe  Verfahren,  wo  die  Kraft  aus  den  bei  zweierlei  Wi- 
derständen gefnesseiicu  Strouistärken  bestimmt  wird.  Der 
Verf.  betraditel  diese  Thatsadie  iudefs  keineswegs  als  eine 
für  die  Cunpensationsmethode  ungünstige;  vielm^  ist  er 
der  Meinung,  dats  die  Daniell'sche',  so  wie  Überhaupt 
jede  mit  emer  Salzlösung  constmirte  galvanJscbe  Kette,  notfa- 
weodig  während  des  Stroms  eine  etwas  geringere  Kraft  ent- 
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wickeln  mnfs,  als  ihr  eigentUch  zukommt,  weil  eben  wäh- 
rend des  Stromes  die  negative  Platte  nicht  mehr  tod  nen- 
traler  LOsang  umgeben  ist  *).  Nach  dieser  Ansicht  würde 
die  Gompensationsmethode,  durch  welche  man  die  Kraft  bei 
NullitSt  der  Strometärke  findet,  den  Normalwerth  dieser 
Kraft  liefern. 

Eine  andere  Aufgabe,  dieder  Verf.  sich  in  dieser  Ab- 
baDdlung  gestellt  hat,  betrifft  die  Prüfung  des  Gesetzes, 
welches  mau  kurzweg  das  elektrotnotortsche  nennen  kann, 
desjenigen  nSmlich,  nach  welchem,  wenn  man  sich  die  Me- 
talle vom  positivsten  zum  negativsten  geordnet  denkt  und 
irgend  ^ei  aus  der  Reihe  herausgreift,  die  eleklromotori- 
sche  Kraft,  welche  die  beiden  Sofseren  unter  sidi  entwik- 
kein,  gleidi  seyn  niufs  der  Summe  der  Kräfte,  welche  das 
mittlere  mit  jedem  der  äufseren  in  derselben  Flüssigkeit 
hervorruft.  Diefs  Gesetz,  von  Volta  für  die  Spannun- 
gen supponirt ,  and  von  den  Anhängern  der  Contacttheo- 
rie  aof  die  riektromotorischen  Kräfte  übertragen,  hat  bis- 
her keine  andere  thatsächliche  Begründung  erfahren  als  die, 
welche  aus  einigen  älteren  Versuchen  Fechner's  and  ei- 
nem Paar  vom  Verf.  und  von  Wheatstone  entspringt.  Da 
bei  jenen  der  Einflufs  der  Polarisation  nicht  ausgeschlossNi 
war,  und  bei  diesen  kein  Anspruch  auf  hohe  (renauigkeit 
genacht  wurde,  so  hielt  es  der  Verf.  für  nötbig,  ehe  er  in 
seiner  Untersuchung  weiter  vorschritt,  das  genannte,  für 
dids  ganze  Gebiet  so  wichtige  Gesetz  einer  abermaligen 
and  möglichst  umfangsreicben  Prtifung  zu  unterwerfen. 

Zu  dem  Ende  hat  er  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von 
Versuchen  mit  verschiedenen  Metallen  in  verschiedenen  FHts- 
sigkeiten  angestellt,  unter  möglichster  Beachtung  aller  Vor- 
sicbtsmafsregelu ,  die  zu  befolgen  hier  unerläfsUch  ist.  So 
wurden  die  zu  jedem  Versuch  erforderlichni  drei  Metalle, 
die  schmale  Streifen  oder  dünne  StSbe  bildeten,  neben  ein- 
ander, in  ein  Dreieck  gestellt,  in  die  Flüssigkeit  getaucht 
nnd   während  der  ganzen  Dauer  der  Messungen  nicht  her- 

1)    Audi  Hr.  Jacob!   liM  mÜiob  htmaki,    datt  die  Kraft  diuer  Kelt«  im 
gerin|(ii   Grade  tod  der  StromalArke  abhängig  ist. 
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ausgezogen,  sondern  blob  euccessiv  za  je  zwei  combinirL 
Der  EinIlufB,  den  dabei  das  drille,  unverknUpfte  Metall 
durch  den  Strom  der  beiden  andern  etwa  erleiden  kann, 
ist  wegoi  der  aufserordentUcben  Scbwäche,  die  dieser  Strom 
b«i  tiditigcr  Leitung  des  Versuchs  besitzt,  gan^E  zu  vernadt- 
iKssigen  gegen  die  Sfömng,  welche  eintreten  würde,  wenn 
man  jenes  dritte  MetaU  jedesmal  ^n  die  Luft  brächte. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  hier  die  Beachtung  des  Ein- 
flusses, welchen  die  Flüssigkeit,  sey  es  in  chemisdier  oder 
in  katalytisdier  Weise,  direct  auf  die  Metalle  ausübt.  Die- 
ser EiuQufs,  welcher  den  elektromotorischen  Charakter  der 
Metalle  in  verschiedenen  Graden  der  Stärke  und  Schnel- 
ligkeit fortwährend  ändert,  in  der  Regel  dem  Negativen 
nähert,  hat  gewöhnlich  zur  Folge,  dafs  die  Kraft  de^  zu- 
ent  gemessenen  Paars  schon  eine  andere  ist,  wenn  man 
die  des  dritten  Paares  mifst;  und  begreiOich  kann  sieb  dann 
das  Gesetz  nicht  mehr  mit  Schärfe  herausstellen. 

Ganz  entfernen  läCst  sich  dieser  Einäuts  nicht,  aber  maa 
kann  ihn,  wenigstens  bei  Salzlösungen  und  verdünnten  Säu- 
ren, bedeutend  sdiwächen,  wenn  man  die  Metalle,  wie  es 
Henrici  zuerst  gethan,  mit  Fett  oder  Talg  in  s^r  dtinner 
Lage  bestreicjit.  Die  galvanische  Wirkung  gebt  frei  hin- 
durch, und  die  MetaUe  bUibep  lange  Zeit  meistens  spie- 
gelblank in  der  Flüssigkeit  '). 

Wenn  die  Flüssigkeit  kanen  oder  keinen  starken  An- 


1)  Talg  Bvi  Od  an  sidi,  lind,  wenlptCDi  Tür  dm  Slrom  einer  a'nr>chtD 
Kelte,  TollkommeiK,  Nicfallciler.  Ali  idi  iwiicIieD  kuprenM  Elrktrodcn 
eiacr  ioIcIkd  Kette  ein  geUlgles  Papier  bracble,  konnle  ich,  letbsl  ab  ich 
die  Plauen,  die  eine  Gröfic  wn  mclireii  QuadraUollen  halten,  slark  lui  ' 
einander  prefsle,  keine  Spur  von  einem  Strom  wahrnehmen.  Eben  lO 
verhielt  es  sich,  wenn  iih  die  Platten  in  Olivenöl  tauchte;  sie  konnten 
einandiT  sogar  Iwrühren,  ohne  dafs  i^to  Slrom  errolgtc.  Ein  Ström  vim 
bSberer  InteositSt  sdieinl  inde(s  eine  dGnne  Ptitllage  sn  dortlibrerlMni 
iirie  schon  Jacobibel  seioen  elektromagoeliichen  Maschinen  beobachict 
bal;  auch  hat  bekmntlich  vor  vielen  Jahren  bereits  Ronisean  vemichl, 
die  LeilungslahigkeiE  verschiedener  felter  Oele  lu  beilimmen,  und  daiu 
ein  eigenet  Inilrament  (Diagoineler)  ange{ebeD.  (S.  Annalen,  Bd.  Z, 
S.  192.)  P. 
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griff  aaf  die  Metalle  ansObt,  kann  man  auch  so  verfahren, 
dafe  man  die  Messungen  nicht  eher  beginnt,  als  bis  die 
Aenderung  der  Metalle,  die  in  der  Regel  mit  abnehmen- 
der Geschwindigkeit  erfolgt,  aufgehört  hat  merklich  za  sejn, 
wozu  aber  bisweilen  mehre  Stunden  erforderlich  sind,  wie 
.  namentlich  beim  Eisen  in  Aeizkalilösung.  Man  erhält  dann 
freilich  die  elektromotorischen  Kräfte  nicht  mehr  in  ihrer 
ursprünglichen  GrOfse,  Bondern  in  einem  mehr  oder  weni- 
ger stark  abgeändertem  Zustand.  Allein  diefs  ist  für  das 
besagte  Gesetz  ein  gleichgültiger  Umstand;  es  wird  nur  er- 
fordert, dafs  die  Kräfte  während  der  Messung  unverändert 
bleiben,  mOgen  sie  sonst  irgend  wie  beschaffen  seyn.  Eben 
deshalb  konnte  Fechner  bei  sehr  stark  durch  die  Pola- 
risation abgeänderten  Kräften  das  Gesetz  noch  bestätigt 
finden. 

Derselbe  und  ein  noch  höherer  Grad  von  Bestätigung 
des  Gesetzes  geht  aus  den  zahlreichen  Messungen  des  Verf. 
hervor,  von  welchen  die  nacbfolgeuden  einen  Auszug  dar- 
stelleu.  Die  Abweichungen  vom  Gesetz  sind  in  vielen  Fäl- 
len ganz  zu  vernachlässigen,  in  anderen  so  gering,  dafs  sie 
UDbedenklich  der  directen  Einwirkung  der  Flüssigkeiten  tXx- 
geschriebem  werden  kOnnen.  Vermöge  dieser  Einwirkung 
ist  die  Reihenfolge,  iu  welcher  man  die  drei  Metalle  paar- 
weise combioirt,  immer  von  grJtfserem  oder  geringerem  Ein- 
flufs  auf  das  Resultat,  und  daher  ist  in  einigen  Fällen,  wo 
er  besonders  stark  war,  das  Mittel  aus  mehren  Messungen 
geDommen,  so  wie  durch  eingeklammerte  Zahlen  hinter  den 
Metallen  angegeben,  in  welcher  Folge  die  Messungen  an- 
gestellt wurden. 

Nach  der  früher  (Annalen,  Bd.  94,  S,  160)  gegebenen 
Entwicklung  ist  die  gesuchte  Kraft  k"  gleich  der  Strom- 
Etirke  i  in  dem  Draht,  welcher  die  negative  Platte  der  con- 
Blanten  Kette  mit  der  positiven  der  inconstauten  verbindet, 
multiplicirt  mit  dem  Widerstand  r  dieses  Drahts.  Diese 
drei  Gröfseu  sind  in  der  2ten,  Sten  und  4ten  Spalte  der 
nachfolgeDden  Tafel  aufgeführt.  Die  Einheit,  welche  den 
Werthen  von  k"  zom  Grunde  liegt,  ist  eine  Kraft,  die  bei 
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der  Einheit  des  Widerstands  (ein  Par.  Zoll  eines  Neusil- 
berdrahts, von  dem  100  Par.  Zoll  bei  1,6  Kilogrm.  Span- 
nung und  bei  mittlerer  Temperatur  4,033  Gnu.  megen) 
im  Stande  ist,  in  einer  Minute  14,222  Kubikcentimeter 
Knallgas  zu  entwickeln  ' ),  oder  0,0919  Gnu.  I^ber  zu  fül- 
len. Man  darf  jedoch  die  angegebenen  Werthe  von  k" 
noch  nicht  als  die  Nornialwerthe  der  KrSfte  betrachten; 
es  sind  nur  Annäherungen,  aber  genügende,  da  es  hier 
im  Gmnde  h\ots  auf  das  Verhältnis  der  KrSfte  ankommt 
Wir  lassen  nun  die  Tafel  folgen,  die  keiner  weitereu 
Erläuterung  bedCirfen  wird.  Bei  den  ersten  neun  Reihen 
standen  die  drd  Metalle  jedesmal  in  einer  und  derselben 
Fltiesigkeit ;  bei  der  zehnten  war  jedes  Metall  in  eine  be- 
sondere Flttssigkeit  getaucht,  und  Thoocylinder  trennt«! 
die  Flüssigkeiten  von  einander. 

1.    Verdfionte  Scbwefels&are; 
(Saurc'toQ  1,S38  ipcc.  Gew.  mk  töfiehcm  Gerrklilt  Waswr.) 
r  <■  *" 

1)  Zink-Zinn  22,89     sin  19°  39'       7,70 
Zinn-Kupfer  23,25      -    19    35        7,79 

Summe    15,49 

ZinkKupfer  70,58      -    12"  42'     15,52 

Diff.     +  0,03 

2)  Zink -Kupfer  39,28     *m23''39'     15,76 
Kupfer-Silber  10,23      -   23    15       4,1)4 

Summe    19,80 
Zink-Silber  69,0        -    16"  42'     19,83 


Diff.     +  0,03 

3)  Ziak,  amalg.-Kadm.  17,94     sm200  5l'       6,39 

Kadmium -Eisni  9,01      -    23    32       3,60 

Summe       9,99 

ZiDk,  amalg.. Eisen  33,54      -    17"  34'    10,12 

©iff.     -I-  0,13 

I)  Rcdncirl  »at<f  imtl  O-TfiO,  oaä  rtAle  Tradenliclt. 
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4)  Zint,  aiiial(.-Ziim   34,00    •nl''*»'     10,04 
ZiDn-ADtimon  19,04      -   20    IB       6,61 

Summe    16,65 

Zink,  aiiiaIg.-Antlia  88,12      -    11°   3'    16,89 

Dill.    +  0,24 

5)  Kadmium-Wismath  38,37     »tn  16°  12*     10,71 
Wismnlh-Qued».    20,17      -   19   43       6,81 

Summe    17,52 

Kadmiom-Qaeck!.  100,77      -   10"    5'    17,64 

Diff.     +  0,12 

6)  Eiscn-Kupbr  23,24    tin  19"  46' 
Knpfer-Silber  10,19      -    23    15_ 

Eiseo-Silber  4  

0,01 

7)  Eisen -Antimon         25,52    >ih  18°  49*      8,23 
Antimon-Quecka.     18,52      -  20  23       6,45 

Summe     14,68 

Eisen-Quecksilher   63,94      -   13°  13'    14,65 

Diir.     —  0,03 

8)  Knpler-Qaeokiilb.   19,15    tiniO'W      6,70 
Queckalli.-PUUn     11,30     -   22   41       t^K 

^  Summe    11,06 

Kupfer-PUtin  40,33     -    16°  14'    11,37 

Diff.     +  0,21 

II.    Terdannle  Balpeterainre. 
(SSure  Ton  1,8M  »pec.  Gew.  mil  SüdMm  Gew.  W«MOr.) 

9)  Zink,  amalg.-Kupfer  80,56     ain  11°  54'     16,61 
Kupfer-PIatin  41,56      -    16    12     11,6» 

-     Sonme  28,21 

Zink,amale.-PUtig  64,76      -   26°    0'    28,39  j  -^.g 

63,20     -   26   IS     27,»;  '      ' 


Diff.  —  0,03 
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III.    TerdaoDte  SalzsSnre. 
{Siw.tta  1,113  ifec  Gcw.  mk  ObdHiB.  Gc».  Wau«r.) 
.-     '  k" 

10-)  Zink,  aiDalg.-KupF.  70,40    nn  12°  10'     14,84 
Kuptcr-Plalin  62,58      -    12    50      14,01 

Summe     2N,85 
Zillk,.amalg.-Plalin  67,60      -   25°  22     29,96 
DiEf.     +0,11 

10*)  Zinl,  amalg.-TCopr   70,10     .i»12°12'     14,91 

Kupfer-Plalill  61,70      -    13    10     13,98 

Summe   29,69 

Zinl,amalg.-PIatin  65,14     -   25°  54'    28,58 

Din.     —  0,11 

11)  Kupfer- Silber  11,35     lin  14°  40'       2,97 
Silber-Plalin  43,25      -    15    23     11,67 

Sujnme     14,54 

Kupier-Platiii  62,79      -  13°  23'    14,53 

DiH.     —  0,01 

IV.    AeUkati  gelSat  In  6rscbeD  Oewichte  Waaiet 

12)  Ziil- Eisen  108,57    lin  10°    1'     18,88 
Eisen -Silber  9,4        -    23    42       3,78 

Summ«    22,66 
Zink.&lber  51,17      -   26°  10'     22,57 


13)  Zink-Amimon  34,57     sin  17°  10'    10,20 
Antiinon- Platin        53,64     -   14   25     13,36 

Summe   23,56 

Zink-PUlin  67,97      -  20°  23'    23,67 

Ditl.     -H  0,11 

14)  KadnHam-Wismntb  19,0      sin  20°  45'      6,73 
Wiimutb-Pajlad.     24,4       -    19  35       8,18 

Summe    14,91 

Kadnnim-Pallad.     65,12     -    13°  11'    14,85 

Diff.     —  0,06 
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V.    KohleBBanreB  Natron,  geakttlgte  LAiDag. 

15)  Zink-Eiwn 

68,45 

•«.  12»  48'     15,17 

77,77 

-   12     1     16,19 

Mittel                       15,68 

Eiscn-Kopfer 

7,93 

-     9»  52'                    1,36 
Summe                   17,04 

ZinL-Kupfer 

88,16 

.   11°  W                  17,12 
Diff.                  -t-  0,08 

16)  Zink-Zion 

11,22 

.i«23''ll'                   4,42 

Zinn-PlatiQ 

71,47 

-    12   49                  15,86 
Summe                   20,28 

Zink -Platin 

35,97 

-   34»  23'                   20,31 
Diff.                  +  0,03 

VI.    Chlor 

Datria  n,  g 

esättlgte  LOaung. 

17)  Zink,  amalg.-Ei8en   28,88 

ii»18"    6'       8,97 

Eisen-Kupfer 

13,21 

-   21    43       4,89 
Summe    13,86 

Zink,  anial5.-Kupt.  59,39 

-    13'' 38'    14,00 

Dill     -H  0,14 

18)  Zink -Eisen 

29,43 

sin  17"  54'       9,09 

Eisen-Silber 

18,35 

-    20    20       6,38 

Summe     15,43 

Zink-Silber 

73,39 

-    12"  13'     15,53 
Diff.     -1-  0,10 

19)  Zmk-Kupfer 

48,99 

.i»14"59'    12,67 

Kupfer-Platin 

49,08 , 

-    14    59     12,69 
Summe     25,36 

Zink-PIalin 

97,48 

-    15"    4'     25,34 
DiH.     -  0,02 

TU.    Bromkaliui., 

gel«8t  im  1 

Jfachen  Gowlobte  Waaaer. 

20)  Zink -Kupfer 

46,99 

»in  15"    r    12,26 

Kupfer-Platin 

36,86 

-   18  28       8,51 
Summe     20,76 

Zink-Plaün 

42,19 

-    29"2ff     20,75 
DiH.     -  0,01 

D,gn,-.rihyGOO^Ie 


21)  Zink-Eisen  14,S1     «•»ai''54'      5,28 

Elsen-Silber  26,57      -    13     7       8,26 


Summe    13,54 

Zink-Silber 

59,61 

-  13"  16'  13,68 
Dlff.     +  0,14 

Vlll.    Jo.dkftlliiia,  «< 

Bleut  Im  ' 

Ifacben  Gewlclite  V 

22)  Zint-Elsen 

26,20 

iin  18°  45'      8,42 

Eiseu-Platm 

24,54 

-  19  7  8,04 
Summe     16,46 

Zink-Platin 

79,54 

-  11»  49'  16,27 
DIB.     —  0,19 

23)  Zink-Zinn 

25,98 

■in  18-  33'      8,27 

Zinn-Kupfer 

6,95 

-  7  59  0,97 
Summe       9,24 

Zink-Kupfer 

30,97 

-  17'' 39  9,39 
Dift,     +  0,15 

24)  Zink -Silber 

32,94 

sm\T    35'       9,95 

Silber-Wismntb 

7,46 

-  16»  41'  ,  2,14 
Summe     12,09 

Zink-Wismuth 

45,22 

-    15"    31'     12,10 

Dia.   -1-  o.iti 


IX.    Cyankallan,  geKat  Im  6racliea  oewiebte  Waaaer. 

25)  Zink-Silber    (2)    37,08    »in  16»    3'    10,25 
<4)     37,25     -   16     1     10,29 


Mittel 

10,27 

Silber-Eisen  (3)     25,33 

-   18"  12' 

7,91 

Summe 

18,18 

Zink -Eisen     (1)    112,39 

-     9"  13' 

18,0(1 

(5)    115,65 

-     9   10 

18,42 

Mittel 

18.21 

Diff. 

1-0,03 
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16)  Ziiik-Kapler  7,4      im  7°  38'      0,98 

Kupfer- WiiDulh     75,39     -   II   4»  15,41 

Mittel  l«,3!l 

Zink-Wismufh         86,89      -    10"  55'  16,46 

Di«.     +  0,07 

27)  Alitiiii.-Wism.(3)     10,8       ••I.2J»  45'       4,18 
(8)    10,68      -   22   51       4,15 

MiUel  4,165 

Wim.  Plal.  (2)  15,0  -  21°  31'  5,50 
(4)  14,4  -  21  41  5,32 
(,3)     14,08     -   21    47       5,22 

Mittel  5,317 


Summe 

Antim-PUlin  (i)    31,2       -    17*40'  »,47 

(5)  29,4        -    18    11  9,18 

(6)  29,28      -    18   12  9,15 

Mittel  . 

Diff.  - 


9,512 


9,267 


Drei  FI 


iiigkel 


Eiseo  in  SchwefetBUure  mit  49nicbeiii  Gewichte  Wasser. 
Eopfer  In  gertttigter  KnpferTltrioI  ~  LOsnng. 
FImId  In  Snipeterajinre  von  1,34  spec.  Gewlelite. 

)  Eisen-Kupfer  (2)    28,15    »in  18»    4'      8,73 


(l) 

27,80 

-    18     7 

8,64 

Mittel 

8,685 

Kupfer-Plat.     (3) 

55,75 

-    13"  54' 

13,39 

Summe 

22,075 

Eilen -Phui   (1) 

56v5B 

-    23"  12' 

22,29 

(5) 

54,40 

-    23   55 

^05 

Mittel. 

22,17 

Diff. 

+  0,095 

Zuletzt  wurde  noch  ein  complidrter  Fall  untersucht,  iu 

erweitertem   Mtiafe«  »h   CS  bereite  von  Fecbuer' geschah. 
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Es  wurden  nämlich  aus  den  vier  Metallen  Zmk  (Z),  Ei- 
gen (E),  Kupfer  (K)  und  Platin  (P),  gestellt  in  v^dünnfe 
Scbwefelsünre,  die  2  Proc  concentrtrter  enthielt,  saccessir 
die  folgenden  drei  Combinationen  gebildet: 

(a)  (B)  (O) 


£   JT       Z   JT 


BP        Z   X 


Wenn  man  die  elektromotorische  Kraft  eines  jeden  Paa- 
res  von  Metallen   durch   die  Differenz  der  sie  bezeichnen- 
den Buchstaben  vorstellt,  so  hat  man  zufolge  der 
chemischen  Theorie:  Confacttheorie: 

A  =  iZ—P)+{E  —  K)  =  (Z-K)  +  (E-P) 
B=(Z  —  K)-^(E  —  P)  =  (Z—P)-i-(E—K) 
C=(,Z-E)-t-(K—P)=  (Z  —  P)  -  (E—K) 
Wenn  nun  das  elektromotorische  Gesetz  richtig  ist,  mufs 
zuvörderst   ir=^  seyn,   und  wenn  man  die  sechs  binären 
Combinationen,   oder  auch  nur  vier  derselben  mifst,   mGs- 
sen  überdiefs  die  daraus  gebildeten  "Wcrthe  von  A  (oder  B) 
und  C  mit  den  gemessenen  übereinstimmen. 

Der  Verf.  hat  diese  Probe  unternommen.  Nachstehen- 
des waren  seine  Messungen,  die,  was  A  und  B  betrifft, 
eine  absolute  Gleichheit  ergaben. 


Combinat.  A  oder  B      79,9        sin  23"  23' 

31,67 

Conibinat.  C 

29,0          .   39   57 

19,62 

Z  —  E 

25,02        .    19      2 

9il6 

Z-P 

107,04        -    13    43 

25,38 

E-K 

17,63       ,  20   40 

6,22 

K—P 

37,92       -    16   36 

10,80. 

Hieraus  ergiebt 

sich 

nun: 

beobacht.  A  oder 

B 

=31,67 

.    31,67 

C 

=  19,62 

.    18,62 

halbe  Summe 

=25,15    halbe  DiR. 

6,52 

beobacht.  Z~P 

£335,38    beobacht.  £- 

K    6,22 
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oder : 

beobacht.  Z  —  P        =25,38 25,38 

Z—K        —  6,62 6,22 


Summe       31,60    DifT. 

=  19,16 

beobacM.          Ä 

=31,67    beobacht.  C 

=18,62 

oder: 

beobachtetes  Z- 

-E    =  8,16 

K- 

Sumi 

-P    =10,80 

me      =18,96 

beobacbteteg  C 

=  18,63 

ferner: 

=  8,16 

beobacht.  E-K 

=  6,22 

E-K 

=  6,23 

K—f 

=  10,80 

also 

Z-K 

aber: 

=  14,38 

also           E— P 

=  17,02 

B^ 

^(Z-K)+(E-P)= 

=  14,38  +  17,02  = 

31,40 

beobachtetes  B  ^31,67. 
Die  Uebereinstimmungen  (welche  sich  in  demselben 
Grade  auch  bei  einer  zweiten  Messang  an  einem  anderen 
Tage  wiederholten)  sind  zwar  nicht  TollkommeD,  werden 
aber  doch  bei  Erwägung  der  Fehler,  die  unvermeidlich  aus 
dem  nie  ganz  zu  beseitigenden  directen  Einftufs  der  Flfis- 
sigkeit  entspringen,  mehr  als  hinreichend  erscheinen,  um 
zugleich  die  Zuverlässigkeit  der  Compensationsmelhode  und 
die  Richtigkeit  des  elektromotorischen  Gesetzes  zu  erwei- 
sen; denn  es  würde  ein  wunderbarer  Zufall  sejn,  wenn 
beide,  die  Methode  und  das  Gesetz,  in  der  Weise  falsch 
wären,  dafs  immer  eine  so  nahe  Aufhebung  der  Fehler  wie 
im  obigen  Beispiele  einträte,  abgesehen  davon,  dafs  die 
einfacheren  Fälle,  welche  untersucht  wurden,  meistens  ein 
noch  mehr  befriedigenderes  Resultat  gewährten. 
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IV.  Einige  Bemerkungen  über  Coulomb's  Ver- 
fahren die  Cohäsion  ihr  Fliissigkeilen  zu  be- 
stimmen; fon  j4.  Moritz. 

{  Anuiij  am  «Der  Dittcrurion  lar  EfUaguiig  äa  CaadidaMngrado 
auf  d«f  Unl>enilä(  >u  Darpal)  ')- 


Vorwort  voa  L.  F.  KSmtz. 

X^ie  UiilersuchuDgea ,  welche  von   einer  Zähl  vod  Beob- 

acbtera  über  die  Wirkung  der  Corpuscularkrlfte  aDgestellt 
worden  sind,  hahea  nne  zwar  iUr  die  festen  Körper  maa- 
che  i&tereesante  Thatsacfaen  geliefert,  die  ans  jedoch  nodi 
weit  m^r  Ton  dem  innCTe»  Zosaimnenhange  zwischen  den 
wirksamen  KrSfteu  ahnen,  als  diesen  Zusammenhang  selbst 
klar  dorchschaueu  laesen.  Jedoch  noch  übler  steht  es  mit 
der  Cohäsion  flüssiger  KOrper;  theils  ist  die  Zahl  der  Ver- 
suche überhaupt  klein,  theils  sind  die  Resultate  derselbe 
durch  anderweitige  Umsti^nde  getrübt.  Uud  doch  scheinen 
gerade  die  flüssigen  KOrper  geeignet,  uns  eine  Menge  von 
Pnnkten  erkennen  zu  lassen,  welche  hier  «iue  Rolle  fie- 
len. Mögen  wir  annehmen,  dal^  die  WSrme  das  repulsive 
Princip  sey,  oder  mögen  wir  eine  andere  ägenthümlidie 
Kraft  subslituireo ,  so  ist  so  viel  gewiEs,  dafs  diese  ab- 
sto&eode  Kraft  mit  der  Temperatur  im  haben  Grade  abge- 
ändert wird.  Diese  Abänderungen  selbst  lassen  sieb  weit 
weniger  bei  festen,  als  bei  flüssigen  Körpern  studiren. 

Schon  vQr  Jahren  hatte  ich  die  Idee,  dafs  der  Zusam- 
menhang zwischen  den  Tbeilen  der  Flüssigkeiten  oder  die 
FluiditSt  flesto  geringer  würde,  je  näher  wir  der  Tempe- 
ratur kommen,  bei  welcher  diese  Flüssigkeiten  sieden;  ja 
dafs  die  FluiditSt  verschiedener  Flüssigkeiten  eine  Function 
ihres  Siedpunkts  sej.  Ich  sprach  mich  darüber  in  einer 
Recension  der  neuen  Ausgabe  des  Gehler'schen  Wörter- 
bnchs  in  der  Allgemeinen  Literaturzeitung,  1826,  No.  270, 

I )  UeberUDdt   toid  Hrn.  Vei-r  aui  dem  Balltf.  pkya.  nialh.  de  facail. 
de  St.  Pcltrsbiirg.   T.  V. 
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S.  501,  aus,  indem  ich  gegen  Muucke  die  bekannte  An- 
sidit  von  Lapla  ce  über  die  Identität  der  Wanne  und  ab- 
stofsenden  Kraft  in  Scfantz  nahm.  Ich  fuhr  dann  fort:  »Au- 
fserdem  glauben  irir,  dafs  ein  anderes  vreniger  beachtetes 
PhSnomeo  die  obige  Hypothese  bestätigt.  "WenD  wir  nSm- 
lieh  daTOQ  ausgehen,  dafs  die  FluiditSt  der  tropfbar-flUsBi-- 
gen  Körper  ihren  Grund  darin  habe,  dafs  sich  die  Theil- 
chea  derselben  g^etueitig  too  einander  abstofsen,  so  msfs 
die  BewegUidikeit  der  Theile  bei  denjenigen  Fluidis  am 
grfifsten  svjn,  bei.  welchm  die  Aepolsivkraft  vorherrsdit. 
Nehmeo  wir  jnui  m^irere  Flaida,  z.  B.  Quecksilber,  Was- 
ser,  Alkohol  nnd .  Sdiwefeläther,  giefseo  jedes  derselben 
in  ein  GeflifB,  mifl  setzen  sie  sodann  durch  eine  medKini- 
scfae  ErschätteruDg  in  Bewegung,  so  bOren  die  Ündolalio- 
nen  auf  der  Obaüflche  nidit  zugleidi  auf;  diefs  geschj^t 
vielmefcr  in  derselben  Ordnung^  in  welcher  die  obigen  Fluid» 
anfigezKbU  sind,  so  dafs  beim  Schwefeläther  die  FkiidiUt 
am  gröbt«]  kt.  Zugleich  ist  dieses  Fluidum  dasjenige,  wel- 
ches bei  der  niedrigsten  Temperatur  siedet.  Nehinen  wir 
an,  dafs  das  Prineip  der  Wärme  die  Ursache  det  Absto- 
fsong  sey,  so  ist  beim  Aetfaer,  als  dem  flüssigstett  dersel- 
ben, ein  weit  geringerer  Zusatz  dieser  Kraft  nOthig,  um 
das  TJebei^ewicbt  Über  die  Anziehungskraft,  .zu  bewirken, 
um  also  das  Eluidum  zum  Sieden  zu  bringen,  als  dieses 
beim  Quecksilber  erforderlich  ist,  was  aach  die  Erfahrung 
bestätigL  ■ 

Ob^eich  idi  hier  ganz  deutlich  bleCs  von  dem  ZuEam- 
■oeobange  zwiscbcn  der  Temperatur  des  Siedens  und  der 
Floiditftt  gesprochen  hatte,  so  waren  zufHllig  die  als  Bei- 
spiel aBgefiihrteD  Flüssigkeiten  so  beschaffen,  da(s  die  oben 
gewühlte  Reihe  auch  ibren  Dichtigkeiten  entsprach,  an  die 
ii^  indessen  beim  Niederschreiben  der  obigen  Zeilen  nicht 
in  Entfantesten  dachte.  Allein,  so  deutlich  ich  mich  auch 
auBgesprachen  zn  haben  glmdie,  so  bat  doch  Muncke  im 
Artikel  Flüssigkeit  (Gebier,  Bd.  4,  S.  494)  gerade  die  Dich- 
ligk^  aufgefafst  und  nw  diese  hnrorgehobcn.  Er'  sagt 
Dämlich:   »Kämtz  findet  einen  Bewete  für  die  Hichtigkeit 
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dieser  (Laplace'schen)  H/pothese  audi  dario,  da&  die 
Ftuidiiät  der  tropfbaren  Flds^keiteD  bei  den  leichteittn 
am  gröfsteQ  ist,  der  Siedpunkt  aber  hei  den  letzteren  am 
tieften  liegt.  Als  einen  Berreis  der  ersteren  Behauptung 
führt  er  an,  dafs  wenn  Quecksilber,'  'Wasser,  Weingeist 
und  Naphta,  jedes  iu  einem  besonderen  Gefäfse,  ^eich- 
ui&fsig  geschtittell  werden,  die  Uudulationen  so  viel  später 
aufbörrai,  Je  leivkler  die  Flüssigkeiten  sind.  Madi  beiden 
Sätzen  nufs  man  also  aDaehmen,  dafs  die  Molecule  dex 
leichteren  FlOssigkeiten  durch  den  Wärmestoff  weiter  toq 
einander  gehalten  werden,  nod  dats  eine  geringere  Vomeb- 
rung  des  letzteren  erfordert  wird,  um  die  gegenseitige 
Attraction  der  Molecule  bis  zur  Erzeugung  der  Dampf- 
form  TÖllig  zu  überwinden.  Obgleicfa  indefs  beide  durck 
Kämtz  aufgestellte  Sätze  in  dem  Yerhalte»  verschiedener 
Flüssigkeiten  eine  auffallende  Bestätigung  linden,  so  kön- 
nen sie  doch  auf  Allgemeinheit  keineswegs  Anspruch  ma- 
chen. Die  fett«i  Oele  z.  B.  sind  Bämifitlich  specäfisch  leich- 
ter als  das  Wasser ,  haben  aber  eine  weit  geringere  Flni- 
dität,  und  in  Beziehung  auf  den  Siedpunkt  liegt  derselbe 
namentlich  (bei  der  wasserfreien  schw^gen  Säure,  nacfa 
Bussy,  bei  — 10°  C,  und  dennoch  ist  ihr  spec.  Gewicht 
=  1,4^,  b^.Aer  Salzsäure  aber  liegt  der  Siedpunkt  hei 
4H"  C,  und  doch  ist  ihr  spec.  Gewicht  ±=1,1978,  und  db- 
dere  Anomalien  radir.« 

Indem  tob'  ganz  mit  Muncke  darin  einverstand^i  bin, 
dafs  Siedpunkt  und  Dichtigkeit  der  Flüssigkeiten  gar  niehts 
mit  einander  zu  schalTen  habe» ,  glaube  ich  doch  fainzufK- 
gen  zu  müssen,  daCs  seine  Einwendungen  nicht  die  von  mir- 
ausgesprochenen  Sätze,  sondern  vielmehr  den  Sinn  treffen, 
welchen  er  in  meine  Worte  gelegt  hat,  der  aber  nach  mei- 
ner Ansidit  keineswegs  darin  liegt. 

Scbou  vor  einer  Beihe  von  Jahren  machte  idi  eine  An- 
zahl von  Versuchen  über  Fluidität  des  Wasser  nach  dem 
Verfahren  von  Coulomb,  welches  so  wenig  bekannt  ist, 
daCs  selbst  Frankenbeim  in  seinem  so  fleilsig  gearbeite- 
ten Werke,  über  die  Cobäsion  desselben  gar  nidit  gedenkt. 
Indessen  liefs  der  Apparat  Vieles  zu  wünschen  übrig,  und 
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millen  in  der  Sladt  wohoeod  konnte  ich  es  nie  veriiindern, 
dab  der  Apparat  zugleich  pendelartig  oscillirte.  So  wenig 
daher  meine  Versuche  Auspruch  auf  Genauigkeit  machen 
konnten,  so  äberzeugten  sie  mich  doch  von  dem  grofsen 
Einflüsse  der  Temperatur  auf  die  Cobäsion  des  Wassers. 
Anderweitige  Arbeiten  verbinderten  mich  in  der  Folge  an 
«ner  zweck mälsigcren  Wiederholung  der  Versuche.  Be- 
sonders uadidem  die  Arbeit  Fraukenbeim's  erschienen 
war,  nachdem  Hefs  and  Andere  die  Uatersuchungen  über 
die  Wanne  bei  der  Bildung  der  Körper  angestellt  hatten, 
und  Kopp  und  Schröder  mit  ihren  Arbeiten  auftraten, 
uhieu  es  siir  ein  BedOrfuiCs,  den  Gegenstand  wieder  auf- 
znnehmen. 

Unter  diesen  Umstanden  forderte  ich  Hrn.  Moritz,  ei- 
nen ausgezeichneten  Zttgling  unserer  Hodischule,  au^  eine 
Reihe  von  Versuchen  fiber  diesen  Gegenstand  zu  machen. 
Er  wBblte  .dieselben  zihd  Gegenstande  seiner  Caodidaten-' 
Schrift,  w^che  er  nach  der  Einrichtung  der  hiesigen  Uni- 
versität verfassen  mufste.  E^  zeigten  sich  anfänglich  viele 
Schwierigkeiten  bei  der  Erhaltung  genauer  Besullale,  so 
dab  die  Arbeiten  der  ersten  Zeit  ganz  verworfen  werden 
mabten.  Obgleich  im  physikalischen  Kabinette  mehrere 
feste  steinerne,  in  die  Fundamente  gentauerte  Pfeiler  sind, 
so  mufste  er  doch  hier  die  Versuche  aufgeben,  da  jeder 
Torüberfahrende  Wagen  den  Apparat  in  Unordnung  brachte; 
nicht  viel  besser  ging  es  ihm  in  einem  entlegenen  Hause 
der  Vorstadt,  bis  endlich  Hr.  Prof.  Mädler  ihm  ein  Lo- 
cal in  der  Sternwarte  gab.  Gern  hätte  er  nun  die  Versu- 
che noch  weiter  ausgedehnt,  aber  er  mufste  mit  der  Ab* 
fsMung  der  Abhandlung  eilen,  da  nach  einer  neueren  Ver- 
ordnung die  Candidatenschriften  innerhalb  einer  gewissen 
Zeit  eingereicht  werden  mOssen,  und  der  Tennin  in  kur- 
zer Zeit  verflossen  war.  Durch  diese  für  experimentelle  Un- 
tersudmngen  etwas  spKrlich  zugemessene  Zeit  ist  es  denn 
geschehen,  dafs  das  Endresultat  keineswegs  ein  ganz  allge- 
meines  ist.  —  Der  folgende  Auszug  aus  der  Arbeit  enthalt 
die  wichtigsten  Resultate  derselben. 

Dorpat,  den  13.  (1.)  Mai  1846. 
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I.      Der    Appaxbt  '). 

1 )  Der  zu  Dachst^eodeD  Versachen  benofste  Appanl 
ist  im  'Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dem,  welchen 
Coulomb  gebrauchte  (Mim.  de  Flnst.,  T.III,  p.  230): 
besteht  also  aas  einer  Scheibe,  die,  mit  einer  anderen  ge- 
theilten  fest  verbanden,  an  einem  Drahte  dergestalt  aufge- 
hängt ist,  dafs  man  erster«  Scheibe  in  einem  GefSfse  mit 
Flassigkeit  um  ihren  Mittelpunkt  OsdIIationen  TollfOhren 
lassea  kanu,  deren  GrOlse  sich  an  der  zureiten  gethdllen 
mittelst  eines  feststehendcD  Zeigers  beobachten  ISfst. 

2)  Aus  den  Abweichungen  dieses  Apparats  von  dem 
Coulomb 'sehen  mögen  folgende  hervorgehoben  werden: 

'  Die  in  die  Flüssigkeit  tauchenden  Scheiben  werden  ge- 
g«i  eine  feste  Ansalzplatte  too  I"  7*',7  Durchmesser  ange- 
drückt. Antser  einer  Schübe  von  4"  Dorchmesser  (Sdieibe  I) 
wird  noch  eine  andere  -von  der  Orfifse  der  Ansatzplatte 
gebraucht  (Scheibe  O),  und  die  Anwendung  des  ApjyärStt 
mit  diesw  letzteren  entspricht  der  des  Coulomb'scben  Ap- 
parats ohne  Scheibe. 

Das  obere  Ende  des  die  Scheiben  verbindenden  Cylin- 
ders hat  eine  Darchbohning'  von  der  Form  ;_^;  das  eine 
Ende  des  AnfliHngedrahtB  vrird  durch  das  vralicale  Loch 
und  durch  die  HSlfte  des  horizontalen  geschoben,  in  letz- 
terem  durch  eium  Stift  f^tgeklemmt  und  in  das  enten 
dnrcb  einen  konisch  durchbohrten  kleinen  Cylinder  cmtrirt. 
Auf  ähnliche  Weise  ist  das  andere  Ekide  des  Drahts  an  dm 
Wirbel  im  Galgen  befestigt. 
'    Die  zu  untersuchende  FtOesigkeit  befindet  sich  m  einem 

1 )  Aus  dem  Tilel  der  Abbandlniig  geht  schon  hervor,  dafs  ea  deiii  Ver- 
falser  fur  jetit  )iauptsäch1ich  diram  zu  thon  war,  dcD  Apparat  und  die 
Beobachtoagimelhode  Couloinb')  tu  tervoltkoniin^nen ,  uni  dtti  die 
'  tiioioge fügten  Veriaehe  über  den  EinDuß  der  Temperatur  «of  die'Ce^ 
kaaion  dn  WaHcn  nnr  cioieii  Btttf  JGr  di«  BAacUwrUt  de*  Ap^ 
rais  geben  »Ilea.  Da  jcitoeh  dieif  Verwehe  ui.  Itunkatcn  t«»  aU(^ 
loeintrem  Inrercise  gefülkrt  haben,  irShrend  die  delaillirte  Beickrabuii( 
des  Apparat«  Dur  für  Denjenigen  von  W'icLiifkeil  iil,  der  dieje  Eipen- 
menle  fortiMien  will,  —  ao  wird  hier  auch  der  Haupttheil  der  Arbeit. 
das  lal«  und  2le  Kapitel,  niir  mfiglielnt  tnn  Wieder^ffeben  wttden. 
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wetten  Glascylinder  (Durchmesser  I3",.HShe  7"),  der  auf 
eioem  Fnbe  in  einem  geianini^en  hOlzeroen  Kübel  steht. 
Dieser  dient  zat  Aufnalime  von  Schnee  oder  siedenden 
Wasser,  wodurch  die  gewünschten  Temperataren  in  der 
Flüssigkeit  des  inneren  Geßifsee  hervorgebracht  werden.  In 
d«n  Grlascjlinder  sind  drei  Thermometer  aogebracbt;  die 
Kugel  des  einen  (a)  liegt  in  der  Höhe  der  osdllirendeii 
Scheibe,  die  des  anderen  (b)  möglichst  nahe  dem  Apparate 
didit  unter  der  Oberfläche  der  Flfissigkeit,  und  die  des 
dritten  (e)  dicht  über  der  Mitte  des  Bodens. 

Der  Zeiger  war  fest  an  den  Band  des  Glascjlinders'  ge- 
klemmt. 

IT.    Die  Metboden,  naeb  welcben  die  BeobachtungeB 
ani^estelll  und  berechnet  wurden. 

3)  Der  Apparat  mit  der  Scheibe  0  wird  in  die  Flüs- 
sigkeit getaucht,  nach  etwa  15  Minuten  werden  die  drei 
Thermometer  abgelesen,  und  gleich  darauf  wird  der  "Wir- 
bei  im  Galgen  gedreht.  Die  Scheiben  beginnen  jetit  eine 
Reihe  von  Osdllationen  um  ihre  gemeioeauie  Axe,  und  man 
noiirt  sidi  die  Angaben  des  feststehenden  Zeigers  auf  der 
getheilten  Scheibe  bei  dem  Uebergange  einer  Drehung  in 
die  ihr  entgegengesetzte.  Sind  endlich  die  SchwiugungabO- 
gen  sehr  kleip  geworden  (etwa  8°),  so  schliefst  mau  die 
Beobachtung  und  liest  abermals  die  Thermometer  ab.  Ganz 
eben  bo  rerföhrt  man  ntin  mit  Scheibe  f  und  dann  aber- 
mals mit  Scheibe  0. 

"Während  solcher  drei  zusammengehöriger  Reihen  mufs 
üch  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  und  des  Locales  mög- 
lichst gleichförmig  und  indglichgt  wenig  geändert  haben.  Die 
Temperatur  des  Locales  habe  ich  stets  nahe  gleich  der  der 
Flüssigkeit  gebradit,  um  Strtimungen  in  dieser  zu  vermeiden. 

4 )  Da  eine  vorläufige  Untersuchung  es  sehr  wafarsdiein- 
lich  machte,  dafs  die  erhaltenen  Reihen  zu  den  geometri- 
schen gehäreu,  so  wurde  eine  in  dem  Tagebucbe  als  von 
mittlerer  Güte  bezeichnete  Beobachtungsreihe  mit  Scheibe 
0  der  Berechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
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drate  nnterworfeD,  indem  das  Gesetz  der  geometrisdieii 
Reihe  za  Grande  gelegt  ward,  tod  der  erst  zwei,  dann 
drei  Glieder  in  Rechnung  gezogen  wurden.  Das  Resultat 
ist  folgendes: 


Beobaclilct  nacb  der  Fo 

m«l. 

BcobaeWt. 

^+Bz. 

Diff. 

A+B^ 

+  C^' 

DlfT. 

1 

340.5 

340,33 

-0,17 

340.11 

-0.39 

3 

-39,7 

-  39,87 

-0,17 

-39,69 

+0.01 

3 

328.3 

328.79 

+0.^9 

328.20 

-0.10 

-28,0 

-28,69 

-0,?9 

-28,19 

-0,19 

316,9 

317.94 

+1,04 

317,08 

+0,18 

-17,1 

-  18.17 

-1,07 

-17.43 

-0,33 

306.3  " 

207,75 

+1,45 

306.68 

+0.38 

-   5.1 

-   8,28 

-1.18 

-    7.38 

-0,28 

296,5' 

298.16 

+1.66 

296.95 

+0,45 

+  2,2 

+    1,02 

-1,18 

+   2,02 

-lo,18 

287,5 

289,14 

+1,64 

287,87 

H-0.37 

11,1 

9,76 

_l.3t 

10.82 

-1-0.28 

279.1 

280,66 

+1.56 

279,36 

+0,26 

19,1 

17,98 

--1.12 

19.06 

Io.04 

271,1 

272.69 

+1,59 

271.39 

+0,29 
4-0,26 

26.5 

25.71 

-0,79 

26,76 

264.0 

265,20 

+1,20 

263,93 

—0,07 

34.0 

32,98 

-1,02 

33,98 

— o,os 

257,0 

258,15 

+1.15 

256,94 

-0.06 

20 

40,6 

39,81 

1(1,79 

40,74 

+0.14 

21 

250,3 

251.53 

+1,23 

250,40 

+0.10 

Tt 

46.8 

46.23 

-0,57 

47,08 

+  0.28 

23 

244,2 

2d5,30 

+1,10 

244,26, 

tss 

24 

53.0 

52,28 

l0,72 

53.02 

25 

238,3 

239,44 

+1,14 

238,50- 

+0.20 

26 

58,8 

57,95 

lfl.85 

68,61 

-0,19 

27 

233,0 

233,94 

+0.94 

233,10 

-  -0,10 

28 

63,8 

63.29 

1(1,51 

63,84 

-  -0,04 

29 

327,9 

228,76 

+0,86 

288.03 

-  -0,13 

30 

68,7 

68,3X 

To.39 

68,75 

+0,05 

31 

223,3 

223,89 

+0,59 

223,27 

-0.03 

32 

73,6 

73,03 

1110.57 

73,36 

-0,24 

33 

218,8 

219,31 

+0,51 

218,80 

0,0 

34 

78,0 

77,47 

Z0,5:j 

77,69 

-0,31 

^ 

214,7 

215,01 

-H0.3I 

214.61 

-0,09 

36 

81.9 

81.65 

-0.2» 

81,76 

-0,14 

37 

210,8 

210,96 . 

+0.16 

210.67 

-0,13 

38 

85.8 

85,57 

—0,23 

85,57 

-0,23 

3» 

207,0 

207,16 

+0.16 
+0,16 

206^ 

-0.03 

40 

89.1 

89,26 

89,17 

+0,07 
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Ferner  ergab  sicii:- 
wahrscheiDlicher  Fehler  eiaer  Beobachtung  =:     0,147 

Nnllpankt  der  Torsion,  d.  h.  der  Punkt  auf  wel- 
chen der  Zeiger  gewiesen  hat,  wenn  die  Tor- 
sion des  Drahtes  =0  war  =147,18 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler                        iss     0,02. 
Jede  BeobachtuDgsreihe  ist  also  roir  der  Fono: 

«-ßr 
I         <'-ßr' 

woraus  ein  angeoäberter  Werth  von  a,  dem  Nullpunkte 
der  TorsioB,  leicht  gefunden  wird;  man  nimmt  nämlich  drei 
aufeinander  folgende  Beobachlongen  a+ßy*,  «+/?/<•+■'>, 
a  +  /Sy<H-»)  bildet  ihre  Differenzen  /9y-(l+y)  und 
^jr(»tO  (1 -4-y),  die,  durch  einander  dividirt,  y  geben, 
durch  Aesaea  Substitution  man  ß  und  dann  a  erbttlt.  So 
gd>en  z.  B.  die  Beobadttungen  No.  17,  18,  19  der  obf« 
gen  Reihe  a=147i32. 

Wenn  -  a  gefunden  ist,  so  bestimmt  mm  A  und  *A, 
femer  — log(\ — tn.)  und  endlich  n  (Coulomb  a.  a.  O. 
§.  16.  32). 

5)  Die  Entfernung  der  Thermometer  vom  Mittelpunkte 
der  Scheibe  war  für  a  =  4",  b=2" ,  c=4".  Der  Radius 
der  Scheibe  0=ff',S,  der  der  Schede. /=2",a  Hieran« 
folgt  fQr  die  Temperatur  des  Mitte^ui^es: 

('a=— ±i,  und  ftlr  die  der  Periphc  ■■ 

l  ^^T^  ^'^  Scheibe  0 

^  ,     j  -^^±^  für  Scheibe  /. " 

Also  ist  die  mittlere  Temperatur  der  ganzen  Scheibe  '=— » — 
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10  *■"■■  ^"^^'^'^  ^ 

j     ■'-^y+'^     für  Scheibe  /.     ■ 

Das  aritbnietigche  Mitte!  aus   dem  I   für   den  Ai^og  und 
dem  für  das  Ende  einer  Beobachtung  ist  als  mittlere  Teui- 
peratar  dieser  Beitbachtungsreihe  betrachtet  wordeo. 
6)  Man  habe  gefunden: 


Scheibe  0 

..Temperatur  (.  ...^=m 

Scheibe  0. 

. .  Temperatur  t^...~=m 

Scheibe  / . 

..Temperatur  T  ..-^-l« 

1st  nun 

T='-^^  und  1,-1.  k 

,     „     f,»s+P,». 

^=M(wo(.  5^^*.)- 


WO  p,  und  p,  die  Gewichte  -ran  m,  tuid  i»,  äBd,.dieTOD 
der  Anzahl  der  OscillationeD  abhängen,  aus  deüen  mj  nnd 
m,  bestimmt  sind;  c  ist  aber  das  MoBient  der  Cohlsioo, 
die  die  an  dem  Ringe  Scheibe  /  — Schieibe  0  baftendrai 
WasEerthiilcheir  an  das  ttbrige  Wasser  be!  der  Tempeia- 
tur  T  bindet. 

War  T  ^-^"i"  '    oder  betrug  f, — t^  mehrere  Grade, 

so  Trarden  m,, ,  nt,  ti.  s.  w.  für  die  Temperaturen  t„ ,  f , 
u.  s.  w.  mit  in  B«Ghnnt>g  -getogen,  und  aus  ibnen  das  m 
für  die  Temperatur  T  mit  Berücksichtigung  der  höheren 
Differenzen  bestimmt. 


7)  Da  der  ganzen  Bedinung  der  tod  Coulomb  {Bist, 
de  l'Acad.  pour  1784)  ausgesprochene  Satz  zu  Grunde  liegt, 
dafs  die  Torsionskraft  dem  Torsionsninkel  proportional  ist, 
so  schien  es  nicht  unwesentlich,  die  Wahrheit  desselben 
durch  wiederholte  Versuche  zu  prüfen.     Aus  den  angestcUl- 
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ten  BeobaebtniigeB,  die  ihn  sttninUich  bcstttigen,   werden 
als  Beispiel  folg^de  bervorgdioben: 

Scheibe  0.  Aub  vorlSofig  beobaditeten  Aosschlagswiii- 
keln  wurde  200,0  als  ^Nullpunkt  der  Torsion  bestimmt,  und 
dann  die  Zeit  des  VorQbergaoges  dieses  Theilstrichs  der 
Scheibe  am  Xeiga-  beobachtet. 


13' 

3' ,2 

13 

24  ,& 

13 

46.0 

14 

7,2 

14 

28  ,4 

14 

49,6 

1» 

11  ,0 

IS 

32  !l 

I» 

63,3 

18 

14,6 

16 

35  ,9 

10 

67;« 

17 

18,2 

17 

39,6 

18 

0  ,8 

IS 

22,1 

18 

43  2 

19 

4.6 

19 

25,8 

19 

47  ,1 

20 

8  ,«■ 

20 

29,5 

20 

50,6 

31 

11  ,7 

21 

33,1 

21 

54  3 

22 

15,5 

22 

8«  .7 

22 

58^ 

23 

19,9 

1» 

40,3 

24 

1,6 

24 

23.8 

24 

44,1 

35 

5,3 

2S 

36.6 

25 

47, a 

26 

8,9 

26 

30.1 

26 

51  2 

27 

12,5 

27 

33,7 

87 

64.8 

21,4 

21.4 

21,2 

21,2 

21,2 

21,4 

21,1 

21.2 

21.3 

8W 

21,3 

21,0 

21,4 

21,2 

21,3 

21,1 

21.4 

21,2 

21,8 

21.1 

21.3 

21.1 

21.1 

21,4 

21.2 

21,2 

21.2 

21.3 

21,2 

21,1 

21,3 

21,2 

2W 

21,2 

213 

20,6. 

21,7 

21,2 

21.1 

21,3 

21.2 

21.2 

< 

6  • 
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8)  Mit  AosKUofi  der  ab  uiuidier  bczöolmeteQ  Heifaea 
worden  aus  den  Beobaditnogen  folgende  Zahlenwerthe  nach 
den  in  (II)  angegebenen  Methoden  gefaaden: 


/. 

c. 

2»,S8  R. 

0,308 

2,63 

0,203 

3,03 

0,205 

3,11 

0,206 

3,20 

0,206 

4,79     . 

o!l99 

S,30 

0.197 

8,68 

0,186 

11,82 

0.173 

10 

19,03 

0,150 

22,78 

0,H3 

12 

31,05 

0,139 

Mehrere  dieser  Besoltate  sind  Echon  die  Mittel  aus  eolchen, 
die  bei  sehr  nahe  an  einander  liegenden  Temperaturen  ge- 
funden TTurden. 

9)  Bei  Berechnung  einer  allgemeinen  Formel  für  c  aus 
I  den  gefundenen  Werthen  glaubte  ich  Üo.  \  bis  4  ansschlie- 

fsen  zu  müssen,  da  de,  zugleich  von  geringerem  Werthe 
als  die  folgenden,  aof  ein  zu  kleines  Temperaturinterrall 
vertheilt  sind,  als  dals  sie  den  in  ihnen  ausgesprochenen 
zweiten  Arm  der  Curve  bestimmen  könnten.  LBfst  man  fer- 
ner No.  12  als  Resultat  einer  durch  anhaftende  Luftblasen 
influendrten  Beobachtung  fort,  so  geben  die  (ibrigen  fol- 
grade  Formel: 

c=0,25I3  — 0,fllll8(-|-0,00«4387r  — 0,000003258r, 
mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  von  c=s0,0008. 

10)  Vergleicht  man  die  oben  erwähnten  "Werthe  von 
c  mit  der  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  den  entsprechenden 
Temperaturen,  so  findet  man: 

Erstens:  Die  Cohäsion  des  Wassers  erreidit  ein  Maxi- 
mum bei  einer  Temperatur,  die  (wenigstens  nahezu)  gleich 
der  ist,  bei  weldter  daa  Dichtigkeitsmaximum  eintritt  (3°,2  B. 
=4°,0  C). 

Zweitens:  Die  Cobäsion  des  Wassers  nimmt  zwischen 
3",2  B.  und  31°  B.  rascher  «b  als  die  Dichtigkeit  dessel- 
ben.    Denn  z.  B.  bei  22°,S  B.  ist  die  Cobäsion    1^16 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


85 

Mal  kleiner  als  bei  i"ß  R.,  wShrend  die  Diditigkeit  es 
unr  1,0038  Mal  ist  (Dove,  ßepert.,  Bd.  I,  S.  141);  folg- 
lich Dimmt  in  dieser  Gegend  die  CohXsion  fast  1,4  Mal  ra- 
scher ab  als  die  Dichtigkeit. 

Dieser  zweite  Sati  wird  auch  durch  die  von  Becque- 
rel  veröffentlichten  vorläufigen  Resultate  seiner  mit  Haar- 
rOhren  angestellten  Versuche  bestätigt  (Populäre  Natorlehre 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Äe  Chemie  u.  s.  w.,  flber- 
setzt  von  Kifsling,  1845,  Bd.  6,  S.  178).  Danach  er- 
gebt ücb,  dafs  die  Abnahme  der  CohSsion  zniichen  12"  C. 
aod  73"  G.  1,3  Mal  rascher  ist  als  die  der  Diditigkeit. 


V.    Ein  Glühphänornen  hei  der  Phfta'schen  Batlerie, 
beobachtet  com  Marine- Lieutenant  Tyrtov  *). 

V  V  enn  man  Quedtsilber  als  Elektroden  einer  Dauiell'- 
sehen  Batterie  gebraucht,  und  die  Kette  mit  irgend  einem 
metallisdien  Leiter  schliefst,  so  dafs  das  une  Ende  dieses 
Leiters  mit  der  Anode  in  Verbindung  steht,  das  andere 
Ende  aber  mit  der  Oberfläche  des  Qaecksilbers  von  der 
Kathode  in  Berührung  gebracht  vrird,  so  wird  dieCs  lebt* 
tere  Ende  glühend  und  schmilzt  zu  einer  Kugel  zusammen, 
nas  so  lange  dauert  bis  diets  Ende  gänzlich  iu's  Quecksil- 
ber versenkt  ist  Wenn  man  aber  diese  Versuche  in  um* 
gdehrter  Ordnung  anstellt,  d.  h.  das  eine  Ende  des  Let- 
ters mit  der  Kathode  verbindet,  und  das  andere  Ende  mit 
der  Oberääche  des  Quecksilbers  an  der  Anode  in  Bertih- 
ruDg  bringt,  so  erscheint  bei  dieser  Berührung  uur  eio  hUu- 
lichcr  Funke,  nie  er  gewöhulicb  bei  Aufhebung  dCr  Schlie- 
&UDg  bemerkt  wird,  ohne  das  heftige  Glühen  des  Drabt- 
eodes.  Aufserdem  yerdunstet  das  Quecksilber  im  letzteren 
Falle  mehr  als  im  ersteren. 

Diese  Versdiiedeöheit  des  Glühens  bleibt  dieselbe,  auft 
nelchem  Metall  auch  die  Verbinduugsdräbte  gebildet  wct- 
den,  und  wenn  auch  ein  und  dasselbe  Ende  dieses  Dr«dits 
abwechselnd,  bald  an  der  Anode,  bald  an  der  Kathode,  in 
Berührnng  gebracht  wird. 

Um  zu  erfahren,  wovon  diese  Versrhiedenbeit  abhSoge, 
wiederholte  ich  die  Versuche  mit  anderen  JElektrodcu,  oud 
gdiraudite,  so  wie  zu  den  Elektroden,  so  auch  für  die  dün- 
nen Verbindungsdrähte,  eine  Reihe  von  Metallen  in  fol- 
gender Ordnung: 

l)  Au»  A<:m  B-Il.  phjs.  malh.  dl  Facad.  dt  Sl.  R/.r^i.,    T.  f,  p.94. 
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eSckbodtii.  VwHaduaKadriil«. 

PlUlB,eold,miber,Kd|ifer,HM-  I  I  PUUd,  Gold,  Bllb«r,  Heauilbw, 

■lag,  Eiaei,  Zink,  ZIna,  Bid,  }  J       Kllpf«r,   Hessiog,  Stahl,  Ble^ 

Wiamuth,  Neusilber.                   '  '      Zink,  ZJaD. 

Jede  der  Elektroden  wurde  der  Reihe  nach  mit  jedem  der 
Dräbte  verbunden. 

WeoD'  die  Oberflächen  und  die  Enden  der  Yerbindoogs- 
drähte  gleich  rein  warm,  und  die  Ufflst^nde  bei  der  Beräh- 
ning  der  Leiter  an  der  Anode  aod  an  der  Kathode  diesel- 
ben blieben,  so  waren  bei  allen  Versuchen  mit  obgenann- 
ten  Elektroden  und  Verbindungsdrähten  die  Funken  und 
das  Glühen  der  Drahtenden  ganz  gleich,  so  wie  bei  der 
Anode,  so  auch  bei  der  Kathode. 

Um  mich  zu  Überzeugen,  ob  nicht  die  Verschiedenheit 
des  Glühens  der  Enden  des  Leiters  von  dem  flüssigen  Zu- 
stand der  Elektroden  abhänge,  gebrauchte  ich  Zinn  und 
dann  Blei  im  geschmolzenen  Zustande  (die  Versuche  in 
derselben  Ordnung  der  Verbindöngsdrahte  wiederholend), 
und  bemerkte,  dafs  die  Erscbmung  sich  nicht  vn-Baderte: 
die  Gleit^heit  des  Funkens  und  des  GlQhens  des  Leit»6 
war  dieselbe  wie  bei  den  Elektroden  im  festen  Zustande. 

Endlich  versuchte  ich,  zu  dem  geschmolzenen  Blei  and 
dann  zum  Zinn  Quecksilber  hinzuzufügen;  die  beim  ersten 
Versuch,  als  die  Elektroden  ans  reinem  Quecksilber  be- 
standen, bemerkte  Verschiedenheit  des  GHlhens  der  Elek- 
troden stellte  sich  wieder  ein;  es  erschien  wiederum  an  der 
Anode  ein  schwacher  Funke  ohne  Glühen  des  Drahtendrä, 
end  an  der  Kathode  wurde  das  Ende  des  Drahts  (aus  wel- 
chem Metall  es  auch  bestand)  heftig  glühend  und  schmolz 
zu  einer  Kugel  zusammen.  Und  selbst  als  das  Amalgam, 
erkaltend,  in  den  festen  Zustand  lAerging,  war  noch  die 
VCTSchiedenheit  des  Glühens  des  Leiters  bemerkbar,  w«in 
auch  schwächer  als  beim  geschmolzenen  Amalgam  und  beim 
reinen  Quecksilber.  —  Aus  Allem  schlisse  ich,  dafs  die 
Verschiedenheit  der  Helligkeit  des  Funkens  und  des  Glü- 
hens des  Leiters  an  der  Anode  nnd  «n  der  Kathode  vom 
Quecksilber  abhängt,  m^e  es  in  Ireinem  Zustande  seyn, 
oder  aU  Bestandthcil  eines  Amalgams  angewandt  werden, 
so  dafs  nur  unter  dieser  Bedingung  der  Strom,  aut  dem 
Leiter  hertorhommetid ,  das  Ende  desselben  glühend  macht 
und  zu  einer  Kugel  zusammenschmilzt ;  in  den  Leiter  tretend 
aber  diese  Erscheinung  nicht  hervorbringt  ')■ 
I)  Vergl.  Neerr,  Add.,  Bd.  65,  S.  414  and  Bd  69,  5.  141. 
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VI.  Veher  die  Sa^xter  -  St^wefelsäüre  und  dereit 
f^erkaltat  zum  Schioeje/,  Selen,  Phosphor  und' 
Jod;  von-  C.  F.  Schoenbein. 


We, 


'  am  ich  mich  nidit  irre,  so  nehmeB  die  Chemiker  an, 
dafs  sich  <lie  einfach  gew&sserte  SdiwefelSBüre  mit  dem  er- 
sten Hydrat  der  SalpetersKnre  in  der  Kälte  misf^en  lasse, 
ohne  dars  diese  Yeri)lnduag«n  Ird^dme  cbeniisdi  auf  eiB- 
ander  einwirkten.  Die  (heoretiscbeD  Amiditen,  vdche  ich 
aber  die  geBanMen  SSurd^thMe  habe,  lielsen  mit^  toiwu- 
theo,  dafe  diese  Annahme  irrig  sey.  Von  der  Voraiw- 
setzintg  ansgfhend:  SchwetelsSivehydrftt  sey  cSO^^-HO,,' 
Salpeter^urehydrat  caNO^+HO,  und  daB  Koee'eeb« 
doppelt  sdiiV^dEaure  Stickoxyd  =:i2SO,  4-MO4,  hielt 
ich  es  fOr  wahrGcheinlich ,  dafs  beim  Vennist^a  der  %t- 
nannten  SXurehydrate  die  letzt  «rwähate  Verbindoug  «nt- 
stehe,.  und  als  Folge  hicrron  das  in  beiden  SHoren  enthal- 
tene Wasserstoffsuperosyd  entweder  abgetrennt  werde  oder 
in  einer  locketen  VerblDdoug  mit  der  schwe&idttgailrea 
Untersalpetersäare  verbleibe  ganSfs,  dem  Sdiem» 
2<SO,+HO,>-l-N04  +  HO,=t2SO,-|-NO.-+-3HO,. 

Aus  dieser  ADoahme  wOrde  folgen ,  dafs  4ie  Salpet^v. 
St^wefdsSure  krHftfger  zn  oxydiren  vennöchte,  als  dieb 
SalpetersSure  und  Schwefebaure  inihrem  isolirten  Zustande 
m  tbuD  im  Stimde  sind,  dals  mit  andern  Worten  unser 
Säuregemisch  gegen  manche  Körper  als  eine  Art  von  Kö- 
nigswasser sieb  verhielte,  in  welche«  das  Chlor  durch  'We3-> 
serstoffsuperoxyd  ersetzt  wire.  Eine  weitere  Folge  mei-« 
ner  Hypothese  würde  seyn,  dafs  Wasstr  atrs  dem  SSore^ 
gemisch  Stickosjd  abscheiden  müsse,  falls  jenem  sein  HO, 
dnrch  einen  oiydirbaren  Körper  entzogen  worden  wäre. 
Nachf^tehende  Angaben  werden  zeigen  in  wie  weit  die  Er- 
fahrung mit  der  aufgestclUeu  Ansicht  übereinstimmt. 

1.  Wird  Scbwefelblüthc  zu  einem  Gemisch  der  oben 
genannten  Säurehydrate  gebracht,  so  entbindet  sich  augen- 
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blicUich  Bclnreflichte  SHore.  Je  nacb  dem  VerbXltnite,  in 
wekbeiti  beide  Säuren  gemengt  eind,  uad  der  TeoDperatiu 
des  Gemisdies  fällt  die  Reaction  mit  Sdiwefel  etwae  ver- 
Echiedea  aus.  Mischt  mas  mit  zwei  yiizen  reinen  Vitriol- 
öls  auch  nur  einen  Tropfen  Salpctersäurehydrats,  so  ent- 
bindet sich  schon  bei  einer  Temperatur  von  0°  eine  wahr- 
nehmbare Menge  sdiwetlichter  Säure,  vrenu  man  die  saure 
Flüssigkeit  mit  ScbTrefelblamen  anrührt. 

.  Um  die  Anvreseuheit  bo  kleiner  Mengen  schweflichter 
SSure  darzuthun,  dals  dieselben  kaum  mehr  durch  den  Ge- 
ruch erkannt  werden,  bediene  ich  mich  eines  mit  Jodka- 
liumkleister behafteten  Papierstreifens,  der  durch  Eintaa- 
dien  in  chlorhaltige  Luft  vorher  schwach  gebläut  wordea- 
Entbinden  ^ch  aus  unserem  mit  Schwefel  gemengten  Säur&- 
ganisdi  anch  nur  die  schwächsten  Spuren  schwefUchter 
Säure,  so  entfärbt  sich  der  gebläute  Kleister,  wenn  man 
ihn  Über  die  erwähnte  Flüssigkeit  hält  ').  Für  den  glei- 
chen Zwei^  läIJst  sich  auch  ein  mit  Guajaktinktur  getränk- 
tet und  dundi  eine  Chloratmosphäre  schwach  gebleuter  Pa- 
pierstreifen anwenden.  Unter  den  obwaU«nden  Umständen 
zeigt  die  Entfärbung  des  erwähnten  Papiers  die  Anwesen- 
heit der  schfveflichtea  Säure  an. 

Ffigt  man  zu  €0  Grnaimcn  eines  Säuregenisches,  aus 
neun  Xheilen  Yitrioiöls  und  einem  TheiLe  des  ersten  Sal- 
petersäurehydrats  bestdiend,  1  Grm.  Sehwefelblütbe ,  und 
schüttelt,  man  das  Ganze  lebhaft,  so  entbindet  sich  schon 
bei  einer  Temperatur  von  0"  in  den  ersten  Augenblicken 
der  Mengung  schweflicbte  Säure,  Die  T^emperatur  steigert 
sidi  ziemlich  rasch,  und  mit  ihr  auch  die  Menge  der  sich 
entwick^den  schweflichten  Säure.  Wenige  Minuten  nadi 
begonnenem  Versuche  tritt  ein  Augenblick  ein,  wo  die  FlGs- 
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agkeit  sehr  stark  anlschäiunt  in  Folge  ^er  reichlich  entbun- 
denen schwefliditeo  Säure,  und  gidchzeitig  zeigt  sich  das 
SSouregemisch  ziemlich  stark  erhitzt  Bald  jedoch  hört  dae' 
AufadiSomen  aof,  die  Flüssigkeit  kflhlt  sich  irieder  ab,  lu- 
dern sie  heller  nird,  und  endlich  tritt  ein  Zeitpimkt.ein, 
Tvo  aller  Schwefel  rersdiVunden  ist  uaddie  Eotbiudoitg 
von  sdtweflichter  Säure  gSnzlich  aufhört.  Idi  will  nicht 
anerwitmt  bssra,  dafs  w3brend  dieser  ganzen  Reaction  nur 
schwefUdite  S&ure  sich  entbindet,  die  sich  jedoch,  in  dem 
Augenblick,  wO  das  erwlUinte  Autsdifinmen  am  lebhaftesten 
stattfindet,  mit  Spuren  von  Untersalpetersäare  vermengt 
findet. 

'Wird  der  eben  beeohriebene  Versuch  ia  einem  hoben 
Glase  angestellt,  so  dab  nichts  durch  Verspritzen  oder 
Uebersdiäomen  Tcrloren  g^en  kann,  und  wiegt  man  das 
Ganze  vor  und  nadt  stattgehabter  Reaction,  so  ergiebt  sidi 
ei»  Gewichtsverlust,  der  völlig  dem  Gewichte  des  verscjbwiui- 
dencn  Sdiw^els  gleidikoaimt.  Hieraus  scheint  zu  folgen, 
data  etwa  die  HSlfte  des  letzteren  als  schweflichte  SSuie 
weggebt,  und  die  andere  Hälfte  in  irgend  einer  Verbindung, 
vielleicht  als,  Schwefelsäure,  in  dem  Säuregemisch  zurQck' 
bleibt. 

Das  Säaregemiscb,  welches  nach  der  so  eben  beschrie- 
benen Reaction  erfaßten  wird,  ist  farblos,  dickflüssig,  und 
braostr  mit  Wasser  veranischl,  bis  zum  Ueberlaufen  unter 
Entwidtlung  eines  dicken  Qualms  von  Vntersalpetersäure  auf. 
Findet  die  Vnmischung  mit  Wasser  bei  abgehaltener  Luft 
statt,  so  entbindet  sich  in  reidilicher  Menge  ein.  farbloses 
Gas,  weldtes  in  Berührung  mit  Luft  oder  ^uerstofT  augen- 
blicklich braunrothe  Dämpfe  bildet  und  somit  Stickosyd 
ist  ' ).  Giefsl  man  auf  aus«-e  saure  Flüssigkeit  vorsichtig 
eine  Sclücht  Wassers,  so  entwickelt  sich  an  den  BerSh- 
rongsstellen  beider  Flüssigkeiten  etwas  Gas,  und  entsteht 
daselbst  eine  tiefblaue  Flüssigkeit.  Aus  diesen  Angaben  er- 
hellt,  dafs   sich  das  fragliche  ^iuregemilch  gerade  so  ver- 

1 )  El  darTtG  diese«  SSuregcmucIi  das  wohlfEilsle  und  bcquemKi:  Mlilel  Kja. 
Sttdoij'deaa  !a  grtü«na-  Mcagea  dHinMctleD, 
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halt,  wi«  eine  Anflösang  des  Rore'sdien  schw«f«Uaiirea 
Stickoxyds  in  Vitriolöl. 

McDgt  man  mit  einem  SSuregemisdi ,  ans  neun  ThcileB 
Vitriolöb  und  einem  Tbeil  des  ersten  Salpetersltarefaydtate 
bestffaend,  mehr  Schwefel  als  das  Sfiuregemisch  auflösen 
kann,  und  erwärmt  man  bestens,  nachdem  die  erste  bet- 
tige Entwicklung  tod  schweflichter  Sftul-e  vorDber  ist,  so 
^rbt  sich  die  FIfissigkeit  tief  indigoblan,  welche  Färbung 
auch  noch  einige  Zeit  nach  erfolgter  Abkühlung  andauert. 
Dieselbe  Färbung  tritt  bisweilen  auch  ohne  Mithülfe  künst- 
lieber  Erwärmung  ein. 

Schüttelt  mnn  mit  einem  Säuregemisch,  das  auf  zwei 
Theile  Vitriolöl  einen  Theil  SalpetersSnrehydrata  euthält, 
Schwefelblttthe  bei  gewöhnlicher  Temperattur  zuBammen,  so 
entwickelt  sich  ebenfalls  augenblicklich  sdiweäichte  Säur«, 
welche  Entbindung  einige  Zeit  andauert,  wie  diet  der  Ge- 
rudi  und  die  Entfärbung  des  geblauten  Jodkatiumkleisters' 
anzeigen.  Bald  aber  tritt  ein  Zeitpunkt  ein,  wo,  umgekehrt, 
ungefärbter  Kleister  Ober  der  reagirenden  Flässigkeit  ge- 
bläut wird.  Findet  diese  Reaction  einmal  statt,  so  be- 
merkt man  auch  schwadie  Dämpfe  von  Untra-salpetersäure. 
Viel  Schwefelblumen  auf  einmal  dem  Säuregemisch  beige- 
fflgt,  verursacht  schon  in  der  Kälte  nach  wenigen  Secon- 
den  ein  'gewaltiges  AufschSnmen,  hauptsächlich  von  der  Ent- 
bindung schwefliditer  SBure  herrfihrend,  zu  gleicher  Zeit 
erscheinen  jedoch  fiber  der  schSummden  FIfissigkeit  braun- 
rothe  Dämpfe.  Es  ist  kaum  nMbig  zu  bemerken,  dafs  die 
rückständige  Säure  mit  Wasser  stark  aufscbäumt  unter  Ent- 
bindung von  Slickoxjdgas.  Ehe  ich  zu  einem  anderen  Ge- 
genstände übergehe,  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die 
in  diesem  Para^phen  beschriebeneii  Beactionrai  nicht  ein- 
treten, wenn  man  die  Salpeter- Schwefelsäure  auch  nur  mit 
verhältnifsmäfsig  wenig  Wasser  verdünnt. 

It.  Gepulvertes  Selen  Ifist  sieb  beim  Schütteln  nach 
und  nach  auch  edion  in  der  Kälte  in  der  Si^lpetn-Schwe' 
felsäure  auf,  ohne  Gasentwicklung  und  unter  Bildung  von 
sclenigter  Säure.     Hat  das  Säuregetnis«^  einmal  eine  werk- 
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licfae  Menge  Selens  anfgetioRUieii,  so  entwickelt  es  bei  Wa»- 
serzusatz  Stickoxydgas. 

III.  Verkleinerter  Phosphor  löst  eich  scIiOD  bei  0"  all- 
■nali^  in  Salpeter- SchTrefeUäurel  za  eiuem  Zehntel  ans  Sal- 
petersanrefajdrat  bestehend,  auf,  ohne  dafs  sich  das  Ge- 
misch fäiitte  oder  eine  merkiidte  Gasentwicklung  staKfitnde. 
Hat  die  SSore  etne  merkliche  Menge  Phosphors  gelöst,  so 
entbiadet  aas  derselben  das  Wasser  reichlich  Stickoxydgas, 
und  in  dem  wäfsrigen  GenüscJi  findet  sich,  aufser  der  Schwe- 
felsäure, Phosphorsänre  liebst  etwas  phosphorichter  Säure. 
rv.  Eia  ganz  Iwsonderes  Interesse  bietet  das  Yerttal- 
ten  des  Jods  zar  Salpeter-Schwefelsikire  dar.  Mischt  man 
iD  der  Kälte  28  Theile  Vitriolöls  mit  8  Xhälen  des  che- 
misch reinen  ersten  Salpetersäurehydrabi  zusammen,  und 
fu^  man  dies^  Gemisch  drei  Theile  Jods  zu,  so  löst  sidt 
letzteres  beim  Schütteln  selbst  in  der  Kälte  ziemlich  rasch 
auf,  ohne  dab  hiebei  irgend  eine  Gasentwicklung  oder 
Wärmeentbindung  stattfände,  oder  dals  das  Säuregemisdi 
sieb  dunkel  färbte.  Hat  man  ohne  Unterbrechung  die  Sal- 
peter-Schwefelsäiu-e  mit  Jod  etwa  zehn  oder  zwOlf  Minu- 
ten lang  leUiaft  geschüttelt,,  so  färbt  sich  dieselbe  licht 
sdiwefelgelb,  was  von  der  nun  beginnenden  Ansscheidong 
einer  festen  pulverigen  Materie  von  der  gleichen  Färbung 
berrQhrt.  Wird  das  Sanregemisch ,  nachdem  der  gröbte 
Tbeil  des  Jods  sich  gelöst  bat,  in  ^ner  verschloBEenen  Fla- 
sche fiidi  sdbst  überlass«!,  so  setzt  sicli  nach  und  nach 
die  erwähnte  gelbliche  Materie  ab,  and  die  FlQssigkeit  wird 
roilkommen  klar.  Hatte  man  TOn  letzterer  die  Luft  voll- 
kommen abgehalten,  so  erscheint  das  Sanregemisch  beinahe 
faH>lo8,  im  etUgegengesetzt«)  Fall  mehr  oder  w^ger  gelb 
oder  braonroth. 

Die  gelbe  Materie,  nadidem  sie  von  der  anhaftenden 
Flüssigkeit  möglichst  befreit  wOtden,  besitzt  folgende  £i- 
geesdha&en: 

1)  Auf  einem  Uhrglas  ausgebreitet  und  Aa  atmoephS- 
risehen  Luft  ausgesetzt,  fSrbt  sie  sich  ras<^  bräunlich,  wird 
aber  nach  and  nach  vollkommen  weifs,  und  zerfliefst  end- 
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Itch  zu  einer   farblosen  Flüssig^Leit,  welcfae'  Jodsänre  and 
Schwefelsäure  enthält. 

2)  Wird  die  gelbe  Materie  mit  Wasser  Übergössen,  so 
färbt  sie  sich  plötzlich  braun  in  Folge  einer  stattfindend«) 
Jodausscheidung.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  igt  brianlich 
gefärbt,  vrird  bei  der  Erhitzung  nuter  Jodentbindnng  farb- 
los, und  verhält  sicfa.uun  als  Schwefels 3 orehaltige  JodsHure. 

3)  Erhitzt  man  die  gelbe  Materie  hinreichend  stark,  so 
entbinden  sich  unter  lebhaftem  Aufschäumen  JoddSmpfe. 

4)  Läfet  man  Aether  auf  die  gelbe  Materie  tröpfeln,  so 
entwickeln  sich  aus  derselben  unter  starkem  Zischen  dide 
Qualme  von  JoddSmpfen,  und  gleichzeitig  wird  auch  in 
reichlicher  Menge  festes  Jod  ausgeschieden.  AufJi  Aetber- 
dampf,  selbst  wenn  er  in  der  Kälte  mit  der  gelben  Mate- 
rie in  Berührung  kommt,  wirkt  heftig  auf  letztere  ein  mi- 
ter Entbindung  von  JoddSmpfen. 

5)  Rührt  man  die  gelbe  Materie  erst  mit  etwas  Was- 
ser zu  einem  dünnen  Brei  an  and  fügt  dann  Aetherzn, 
so  löst  dieser  das  durch  das  Wasser  ausgeschiedene  Jod 
auf,  dadurch  sich  tief  braunroth  fUrbend.  Giefst  mau  den 
jodhaltigen  Aether  Ton  der  unteren,  noch  etwas  bräunlidi 
gefärbten  halbßüssigeu  Materie  ab,  und  behandelt  letztere 
zu  wiederholten  Malen  mit  frischem  Aether,  so  wird  die- 
selbe farblos,  und  man  erhält  sowohl  eine  sanre  FUlssig- 
keit,  auf  welcher  der  Aether  schwimmt,  als  auch  dne  tei- 
gige Masse,  welche  am  Boden  des  Gefäßes  haftet,  iu  Was- 
ser eich  leicht  löst  und  stark  sauer  sdtmeckt  Die  sanre 
Flüssigkeit  sowohl,  als  auch  die  teigige  Masse,  ist  mit 
Schwefelsäure  verunreinigte  JodsSure,  nebst  einer  Materie, 
über  deren  Natur  ich  nodi  keine  sicheren  Angaben  zu  ma- 
chen weifs.  Wird  nämlich  die  besagte,  mit  Hülfe  des 
Aethers  enlf^rbte  saure  Flüssigkeit,  nachdem  aus  ihr  der 
Aether  freiwillig  verdampft .  ist,  mit  etwas  Vitriolöl  ver- 
setzt, so  zeigt  sich  bald  eine  braune  Färbung,  und  sAö- 
det  sich  aus  der  Flüssigkeit  eine  verbältnitsmäfsig  beden- 
tende  Menge  Jods  ab,  unter  Entbindung  einer  höchst  ste- 
chend riechenden  und  die  Augen  reizenden  Materie.    Wird 
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Hiutatt  dee  VitiioIOlB  mögli^t  oonodutrirte  StIpetersSure 
der  besagten  saureD  Flüssigkeit  betgefOgt,  eo  entwickeln 
sidi  bald  aiu  letzterer  DHmpfe  von  Untn^alpetersSore  na- 
ter  Ausscheid ang  tod  Jod.  Wird  die  saure  Flüssigkeit 
fDr  sidi  selbst  erwXmit,  so  fiirbt  sie  sich  rothbraun,  unter 
Anssdieidung  von  Jod  und  Entbindring  einer  stechend  rie- 
chenden und  die  Augen  heftig  bei&endea  Substanz.  Letz- 
tere riecht  gerade  so,  wie  langsam  verbrennender  Aether 
oder  WoDgeisL 

6 )  Im  kalten  Vitrif^l  löst  sich  die  gelbe  Materie  nicht 
merklich  auf,  wohl  aber  im  erwännten,  wobei  eine  schwa- 
che Gasentwickiong  stattfindet.  Die  ertialteue  Flüssigkeit 
ist  beinahe  farblos  und  zeigt  folgende  Reaclionen: 

a)  Auf  einem  Uhrglas  feadtter  Luft  ausgesetzt,  i^rbt  sie 
«ch  brä  unlieb. 

b)  Wasser  f^t  aus  ihr  eisiges  Jod,  und  das  wSfBrige 
Gemisch  verhllt  sich  ak  jodsfiarehaltige  Schwefelttlure. 

e)  Schwächte  Säure  ist  ohne  Wirkung  auf' sie. 

d)  Mit  Sdkwefelblumen  vermengt,  entbindet  sie  schon  in 
der  Ksite  eine  reichliche  Menge  sebweiliditer  ^Sure, 
uutec  Ausscheidung  von  JjmI  und  Bildung  von  Jod~ 
Schwefel. 

e)  Selen  and  Mioiphor  sdieiden  schon  in  der  Kalte 
Jod  ans. 

f)  Eine  Anzahl  von  Metallen,  selbst  Silber,  scheidm 
schon  in  der  Kftlte  Jod  aus,  unter  welchen  UmstSn- 
ieu  aber  auch  Jodmetalle  gebildet  zu  w^en  schei- 
nen. Werden  Stäbchen  z.  B.  von  Kadmium,  Zink, 
Eisen,  Silber  in  unsere  Flfissigk^t  getaucht  so  über- 
ziehen sie  sich  augenhUtüich  mit  einer  rothbraunen 
Holle,  welche  FSrbnng  voa  niedergesfchlagenem  Jod 
herrührt.  Sehwammftrmiges  Süber  in  die  Flüssi^eit 
gebracht,  tSHit  diese  sofort  blutroth. 

g)  Aetherdampf,  in  Berlthrung  mit  der  kalten  Utiung  ge- 
setzt, t&wM  letztere  rasdi  braunrotb  unter  Jodans' 
Scheidung. 

A)  Eriiitzt  man  die  FUlsü^ei^  so  db-bt  sich  darüber  ge- 
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haltener  Kleist«  blaa,  'mit  Phosphor  i 
Papier  braun.  Bei  eiDcr  detä  Siedposkt  der  Flfisiig- 
keit  Dahea  TenipeFatnr  zCiigeD  eich  sd^rache  Jod- 
d&mpfe ,  und  Hin  ntan  out  dex  Erbhzung  Unge  ^ 
Dug  fort,  so  veriiert  unsere  Lösoag  dio  Eig^ischafi, 
mit  Wasaer  sicb  zu  brtnuen,  das  Kadmium  buni- 
roth  zu  ßtrbea,  Übeibaupt  jodhaltig  zu  reagiren. 

Bevor  ich  über  die  Katur  der  gelben  Materie  öne  Be- 
merkung zu  machen  mir  erlaube,  mufs  ich  Einiges  über  im 
Vcvhaltea  der  'vrasserfreiea  Jödsäare  zum  Vitriolöl  sagen, 
mir  vorbehaltend,  später  ober  den  gleichen  Gegenstand  ton- 
BtäDdlichere  Angaben  niitzutheileu. 

Jods&tu-e  löst  Eich  bekanntlich  in  kaltem  Vitriolöl  Ai(U 
Mif,  wenigstens-  nicht  merkbch,  wohl  Ih|it  sie  es  aber  in 
erwärmtem.  Bei  dieser  AtiftOsong  findet  eine  sdiwache 
Sauerstoffgas entwickbuig  statt,  und  man  erh&It  eine- beinahe 
farblote  FUlssigkeit,  welche  in  der  K^te  keine  Jodsänre 
mehr  fallen  läfst,  und  alle  die  Keaotionen  zeigt,  die  einei 
Auflösung  der  gelben  Materie  in  YitriolÖi  zäkemneu.  Z.  B. 
mit  Wasser  versetzt,  bräunt  sie  sich  uwl  Ift&t  etwas  Jod 
fallen;  mit  Schwefdblumen  vermengt,  erzengt  sie  reichlidi 
schweflichte  Säure  unter  Ausscheidung  von  Jod;  Kadminm, 
Zink  u.  6.  w.  färben  sich  in  ihr  augeoblickUch  brannroth 
u.  s.  w. 

Dab  die  JedsSure  nicht  unverändert  im  Vitriolül  sich 
löst,  beweist  sdion  der  Umstand,  dafs  ans  diestr  Lösuflg 
durch  WassCT  räiiges  Jod  auBgescUedeA  wird.  Aller  Wahr- 
sdi^ljidikeit  nach  entsteht  unter  diesen  Umständen  eine 
Osjdationsstnfe  des  Jods,  wel^e  weniger  Sauerstoff  ent- 
hält, als-  die  Jodsäitte,  and  in  einer  Läsung  der  JodsSure 
in  Vitriol  dürfte  eine  Verbindimg  eothalteii  sejn,  aus  der 
fraglichen  Oxydationsstufe  des  Jods  uiul  Scbwefelsänre  lo- 
sammengesetzt.  W^aa  aber  auch  diese  Verbindung  seyn 
mag,  so  viel  ist  gewib,  dafs  sie  mit  Wasser  nicht  znsan- 
nien  bestehen  kum ,  ohne  in  Schw^felsäme,  Jodsäure  o^i 
Jod  zu  zerfallen.  .  . 

Was  nun  die  cfaenüscfae  Bwcbaffralieit  nuBec^r  gelben 
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MatMie  bebifft',  so  schmt  aus  d»i  mitgetfa^teB  Tbatsa- 
dien  hervorzugehen,  dais  Bie  hauptsächlich  aus  freier  Jod- 
sSore  bestehe,  vermengt  mit  dnjenigen  Verbinduag,  wel- 
die  bei  der  Auflösuag  der  Jodsäure  iu  erwärmtem  Vitriolöl 
entst^i. 

Nocb  bleibt  mir  Übrig  von  dem  SSuregemiach  zu  reden, 
aas  welchem  Ei<^  unawe  gelbe  Materie  ausgeschieden  hat. 
Diese  Flfissigkeit  besitzt  folgende  Eigenschaften. 

1)  Der  feuchten  Luft  ausgesetzt,  bräunt  sie  äeh  unter 
Ausscheidung  Ton  Jod. 

2)  Mit  Wasser  vermischt,  färbt  sie  sich  gelbbraun  unter 
AusBcheidoBg  t(hi  Jod  und  lebhafter  Entbindung  van 
Stickosydgas.  Das  näfsrige  Gemisch  wird  bei  der 
Erwärmung  farblos  und  verhält  sich  nun  wie  jodsSure- 
haltige  Sdiwefelsäure. 

3)  Wasserfreie  scfaweflidite  Saure  wirkt  auf  die  FIüs- 
si^eit  nicht  ein. 

1)  Mit  Schwefelblumen    vermengt    entbindet    sie    schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  sdiwefUdite  Säure  un- 
'    t^  ^osscheidong   von  Jod    und  Bildung   von  Jöd- 
sdiwefel. 

5)  Pho^bor  sdieidet  ebeofalls  Jod  aus  der  FUlssigkeit 
aus;  Kadmium,  Ziak  u.  s.  w.  überziehen  sich  in  der- 
selben mit  einer  braunrothen  Hülle. 

6)  Kalilösung  scheidet  ans  der  FlüssigVeit  Jod  aus  un- 
ter Entbindung  haraunrother  Dämpfe. 

7)  Aether  trennt  ebenfalls  Jod  aus  ihr  ab,  und  in  der 
Kälte  schon  wirkt  Actherdampf  in  gleicher  Weise  auf 
^e  Flüssigkeit  ein.  Ti^nkt  man  z.  B.  einen  Asbest- 
streifen mit  dem  Säuregemisch  und  hält  denaelbffli  in 
eine  fttherdampfhaltige  Flasche,  so  entbindet  sich  so* 
fort  Joddampf  imter  lebhaftem  Zischen. 

S)  &bitzt  man  die  Flüssigkeit  ia  einer  Sdtale,  so  Cirbt 
äe  tidi  dunkel,  und  es  entbinden  sieb  dicke  Qualm« 
▼OD  Uotersalpetersfiure,  Hat  n^u  die  Flüssigkeit  ei- 
nige Minuten  lang^^  im  Sieden  exhallen,  so  hört  die 
EntwicUNOg  der  Untersalpetcr^ure  auf  und  wird  d»d 
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Säaregemisdi  yrieder  aabeza  farblus.    Bei  fartdanern- 
der  EkTrämmDg  der  Ftüssi^keit  firbt  eich  über  sie 
gehaltener  StSrkekleister   blau.     LHfet  man   dieselbe 
abkühlen,  nachdem  die  Entwickhing  der  braunrolhen 
Dämpfe  aufgehört   hat,  so  zeigt  die  FlOssigke^  alle 
Reactionen,  welche   einer  Auflösung  der  geH>en  Ma- 
terie oder  der  Jodsäure  im  Vitrlolöl  zukommeB. 
Aus  den  ToraDStehendea  Angaben  erhellt,  dafs  die  Sal-  > 
peter-Schwefelsäure,   aus  welcher  steh'  £e  gelbe   Materie 
abgeschieden  hat,  sich  verhält,  einmal,  wie  eine  Auflösung 
des    sogenannten    schwefelsauren  Stickoxjds  iu  Schwefel- 
sSurehydrat,   denn  mit  Wasser   entwick^t  sie  Stickoxjd; 
und    dann    auch   wie  eine   AnQösuug  d^  gelben  Materie 
oder  der  JodsSUre  in  Vitriolöl,  denn  Wasser  scheidet  aus 
ihr  Jod   ab,    und  in   dem  wäliirig«n   Gemisch  finden   sich 
Schwefelsäure  und  Jodeüure. 

Ans  allen  diesen  Thatsachen  scheint  demnadi  hn^orzu- 
geben: 

1)  Dals  ein  Theil-des  mit  der  Salpeter- Schwefelsäure 
in  Berührung  gesetzten  Jods  schon  in  der  Kllte  zu 
JodsSure  osydirt  wird,  und  ein  anderer  Theil  des  Jods 
sich  ebenfalls  oxydirt  und  mit  Schwefelsaure  eine  Ver- 
bindung eingeht,  welche  theile  mit  da  Jodsäare  als 
die  oft  erwähnte  gelbe  IVbterie  sich  abscheidet,  tbeils 
in  SchwefelsBurehydrat  gdOst  bleibt. 

2)  Dafs  in  Folge  der  Oxjdation  des  Jods  schwefelsau- 
res Stii^oxyd  entsteht,  weldies  ebenfalls  to  dem  Vi- 
triolöl sich  löst. 

Daf^  durch  die  voranstebende  Arbeit  die  zwischen  Salpeter- 
Schwefelsäure  und  Jod  stattfindende  Wechselwirkung  nod> 
nicht  gentlgend  in's  Klare  gesettt  sey,  gebe  idi  gerne. zOi 
und  ich  bin  selbst  der  Ueberzeuguug,  dafs  noch  viele  Ver- 
sudie  angestellt  werden  müssen,  bevor  der  verwickelte  Vor- 
gang ToUkonunen  begr^en  ist.  Da  meine  ohnehin  etwas 
beschränkte  Zeit  durdi  anderwratige  Untereuchungsgegen- 
stSnde  völlig  in  Ansprach  genenunen  ist,  <o  wii^  es  mir 
lieb  sejD,  wenn  die  in  voransteheDdem  Aabalze  «athalte- 
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nea  Angaben  andere  Chemiker  Teranlassen  irerdeD,  dieEetn 
Gegenstand  ihre  Aufmerkseinkeit  zu  vridmen.  Für  das  Un- 
ternehmen  einer  solchen  Arbeit  dürften  die  von  mir  ermit- 
telten Tbatsadien  jedenfalls  als  Anhalts«  oder  Ausgan^- 
pnnkte  dienen. 

Bevor  icfa  diese  Mittheilnng  schliefse,  will  iafa  ce  mir 
gestatten  noch  einige  Bemerkungen  Über  die  in  dieser  Ab- 
handlung beeprodenen  Thataachen  zu  machen.  Gemafe 
den  Ansichten,  die  maü  jetzt  fiber  dw  chemische  Natur  des 
Sdiwefekäore-  und  Salpetersünrehydrats  bat,  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  die  oben  erwähnten  Oxjdationswlrkungen  der 
Salpeter -Schwefel  säure  davon  herrühren,  da£t  drei  Atome 
Sanerstofk  aus  einem  Atoln  SalpetersBurehjdrats  sich  aaf 
den  Schwefel,  das  Selen,  den  Phosphor  und  das  Jod  wer- 
fen, um  sdiweflichte  Sänre,  seleuigte  Saure,  Phosphorsäure 
mid  Jods3ure  zu  bilden;  und  man  mufs  sidi  vorstelleo,  dafs 
die  Abtrennung  dieses  Sauerstoffs  bedingt  werde;  einmal 
durch  das  Bestreben  der  Schwefelsäure  sich  mit  Stickoxyd 
zu  verbinden,  und  dann  auch  durehdie  chemitche  Ver- 
wandtschaft des  Schwefels,  Selens,  Phosphors  nnd  Jods  zu 
diesem  Sauerstoff. 

Ob.  ich  nun  gleicb  nicht  in  Abrede  stellen  will,  dafs 
eine  solche  Annahme  äe  in  Rede  stabenden  Erscheinimgen 
zo  erklären  vermag,  so  giebt  es  doch  einige  Thatsabfaeo, 
die  mir  derselben  nidit  ganz  gQnstig  zu  seyn  scheinen.  Ich 
will  hier  nur  einer  einzigen  erwähnen,  nämlich  der  Bildung 
der  schweflichfen  SSnre.  'Wie  wii-  oben  gesehen  haben, 
entsteht  diese  Sänre  reichlich,  selbst  bei  einer  Temperatur 
von  0° ,  beim  Vermengen  der  Schwefelblumen  mit  Salpe- 
ter-Schwefelsäure. Unter  den  erwähnten  Umständen  mufs 
das  Auftreten  der  schweflidrten  Säure  etwas  auffallend  er- 
»faeinen,  und  man  tollte  erwarten,  dafs  nicht  sie,  londera 
nar  Schwefelsänre  sidi  biklen  würde.  Da  aber,  wie  oben 
angegeben,  sich  die  vSUige  Hfclfte  des  mit  der  Salpeter- 
SdiwefelsSure  vermengten  -  Schweftds  in  sdiweflichte  SSure 
VCTwandelt,  so  will  es  mir  ficbetnen,  als  ob  die  Blldong 
derselben  nicbt  anf  eine  unmittelbare,  sondern  secundKrp 
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Wäu  «tattfilnde.  MOglkliCTweiie  könnte  WaseerstoEbn- 
peroxyd  mit  Sdmefel  znsammentreten ,  nnd  diese  Verbin- 
dDDg  sich  IB  Wasser  and  schwefllehte  Skare  umBelKcn.  Diese 
Ansicht  erhält  eine  Art  von  Stütze  in  der  Thalsadie,  dais 
Schwefel,  mit  einem  SSuregemiech  behandelt,  in  Trelt^em 
Mif  XTvai  Theile  Vilriobtls  eht  Theöl  Salpetordliu-ehydrats 
enthalten  ist,  bald  Slickoxyd  entrrirkelt,  was  eine  Folge 
der  Einwirkung  des  unter  diesen  Usutkiiden  ndi  bildendea 
"Wassers  atif  das  voi^and«ie  scbweFslsaure  Stickoxyd  sejo 
konnte.  Ich  will  jedoch  anf  diese  Meinung  keinen  beson-  . 
deren  Werth  legen.  j 

Wird  angenommen,   dafa  beim  Venniscfaen  der  ersten   . 
Hydrate  der  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  schwefelsaa-   I 
res  Stickoxyd   entstehe,   eine   Anuahme,   die  wenig  gewagt 
ist,  so  muCs  man  ancfa  der  heutigen  Theorie  gemäfe  zuge- 
stehen, da{s  hiebei  Wassersloß^superoxyd   gebildet   vreirde, 
da  sich  beim  ZusammenbriDgeo  beider  Hydrate  in  der  KSkc   ' 
kein  Satterstoft  entwickelt;  denn 
2(SO,-4-HO)+NO,+HO=2SO,  +  NO,-t-3HO,. 

Schon  längst  iqt  b^annt,  dafs  das  erste  Salpeteraäore- 
hydrat,  mit  Vitriolöl  vermischt,  auf  ätherische  Oele  ^id 
heftiger  einwirkt,  als  es  jenes  Säurehydrat  für  sich  allein 
Bu  Ibun  im  Stande  üt.  Diese' ThaSsacbe  befreist,  dafs  im  1 
erwähnten  G^aiech  die  SalpefersSure  in  einem  anderen  aU 
Mors,  gemeiiglen  Zustande  sicli  befindet,  und  es  will  aür 
Bobeineu,'  als  ob  die  fragliche  Thatsache  genügender  dorch 
weise  Hypothese,  als  durch  die  Aanahme  sich  erklären  lasse, 
d«ls  die  AniMflenheit  des  VitHoltris  in  dem  Salpetersänre- 
hy^nt  ^deshalb  das  Oxydati odEvemögen  des  letzteren  stei- 
gere, wieil  es  (das  VilriolOl)  gegen  das  Wasser  der  Salpe- 
ters&nne:  ansiehend  wirke,  und  dadoreb-  &et«  geneigter  werde, 
eioen^-Theil  ihres  Sanerst<^  an  oxydirbare ' Körper  abzu- 
geben. '  Wie  ich-  anderwärts  zo  zeigen  verencht  habe,  ist 
die  ExiStenK  Von  NO^  ali  höchst  zwidfelhäft  aozusehea, 
u»d  Eouut  auch  die  Anwesi^Aeit  von  Wasser  in  derjent- 
^en.Materie,  w«Iche  i^  Gbemiker  einlacii  gewassert«  Sal- 
petectäoce  nennen.    'Gi«bt  o»  aber  keine  Salpetereäar«,  so 
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existirt  auch  kein  Hydrat  derselbeD,  und  kötmeD  die  Vor- 
stellangcD ,  die  fvir  jetzt  fiber  die  Art  der  Eln^virlimg  des 
Vitiiolals  auf  nöglicbEt  coDcentrirte  Salpetersaure  be^n, 
nicht  gegründet  seyo.  Eine  lueher  gehörige  Tbatsache  will 
ich  nur  im  Vorbeigeheu  und  AUgemeiaen  erwähnen,  da  ich 
an  einem  anderen  Orte  über  dieselbe  umeläodlicher  zu  re- 
den gedeihe,  flie  Tbatsache  simlicfa,  dafs  em  Graüsch  <dtr 
erst«!  Hydrate  der  ScbwefalsSure  und  SalpeteivSiure ;  im 
SoDDenlichte  weder  Uoteraalpetersäure  no(^  eine  merkb- 
che  Menge  Sauerstoif  .entwickelt,  wfihr.eDd  nach  DMinea 
Beobachtungen  das' erste  SalpetersSurehydrat  bei  niedriger 
Tcmpnatur  und  selbst. im  seTstreaten  Licht  sich  noch  uerii- 
Udb  xereetxt.  -      .  - 

Wip  64  sich  utut  auch  mit  d«ti  geäufserteD.  Ansichten 
verhalten  mag,  so  viel  zeigen  sie  auf  )eden  Fall,  dafs  es 
gut'ist,  w^D  man  bisweilen  ran  den  hervscheodeD  T^eo- 
liea  absieht,  und  gelbst  die  bekatlatesteu  Ding^  von  einem 
Qfluen  Geeichtspuakte  a.us  2.u'  betrachten  sudit  Ein  sol- 
ches Verf^en  hat  den.YoithEil  zu,  Versudieo  zu  führen, 
die  man  nicht  aotteilea  würde,  wenn  man  an  die,|<iditig- 
keit  d^  ehemische«  L^rep  des' Tages  so  gan^.  ipbedingt 
glanb^.  Mir  wmigstens  .wäre:  es  nicttt  eingefaUeo,  mit  der 
Salpeter  -  St^TTefelsäive  die  oben  beschriebeseu  Versuche 
aitzustelleu,  we^c  ich  es  .nicht  für  inö^ich  g^^aUen  hätte, 
dafs  das  Schwefelsäure-  Ufid,  Salpeteraäurebydrat  doch  aiuh 
jHUiil  etwas  Anderes  als  D«s,  wären,  wofür  diese  Biage  faeu- 
tigeD  Tagcta  ausgiegeben  werden.  .  Und  wie  nun  auch  die 
«rmittelt«!  Tbafsachcii  gedeutet  werdeu  mögen,  jedenfalls 
sjnd  dieselben  w^th  .gekonnt;  zu  sßyn.  Indem  sie. unsere 
KenntniCs  über-  d^s  Verhalten  von  Körperu  zu  einanfler  er- 
ifeHaea,-  d^rea'HoitGtLQDsweise  ziemlich  vollkommen  gekannt 
zu  sey»  schien., 

Ba^.el,  den  7:.:FebrvaT  IS^fi.  \ 
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VII.  Veber  eine  eigenihätniiche  Veränderung  des  Zok- 

hers,  durch  Salpeter- Schcvefehüure  hewerksteUi^; 

con  C.  F.  Schoenbein. 


In  einem  TOranstebenden  Aufsatz  habe  ich  gezeigt,  da(s 
Schwefel,  Selen,  Phosphor  und  Jod,  mit  Salpeter■SGhw^ 
felsäure  zusammengebracht,  schon  in  der  Kälte  sidi  nsd 
oxjdiren  und  zu  merkwürdigen  Reactioneo  Ajilab  gebin. 
Nicht  minder  interesgant  ist  das  Verhalten,  welches  der 
Rohrzucker  gegen  das  erwähnte  SSorcgetnisch  zeigt,  nod 
mir  vorbehaltend,  später  genauere  Mittheilungen  Aber  die- 
sen Gegenstand  und  andere  zu  machen,  will  ich  für  jelit 
nur  folgende  Thateachen  erwähnen: 

1)  Rtlhrt  man  in   der  Kfilte  drei  Loth  Salpeter -Schwe- 
febSure  (aus  zwei  Theilen  VitriolOb  und  einem  Theüe 
(dieniisch  reiner  einfach  gewasserter  Salpet»^ure  be- 
stehend ),  mit  einem  Lothe  fein  gepQlyerten  Rohrzuk- 
kers  zusammen,  so  bildet  sit^  anßnglich  «ne  dOime 
dürdischeinende ,  kleisterartige  Masse.     Hat  man  das 
Rubren   (mit  einem  Glasstab«)   einige  Miauten  lang 
ohne  Unteriirechung  fortgesetzt,  so  findet  eine  Art 
toTi   Gerinnen   des   Kleisters   statt,  und  sondert  sidi 
nun  aus   der  FIflssigkeit   eine   dicke  x9he  Masse  ab, 
die,  za  einem  Klumpen  sich  anhSuf«id,  mit  Leiditigkeit 
ans   dem  Säuregemisch  weggenommen  werden  kann. 
"Wahrend   dieser  Reaction,  die  in  iwei  bis  drei  Minn- 
ten  vollendet  ist,  entwickelt  sich  durichaus  kein  Gas,  nod 
zeigen   sich   die  geringsten  Spuren  von  Untersalpetersänre- 
dSmpfen,  es  findet  jedoch  eine  schwache  WSnUeeotwick- 
lung  statt.     Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  daCs  der 
Zucker  die  beschriebene  VerSnderong  nicht  erleidet,  wenn 
dem  Säuregemisch  audi  nur  ein  Siebentel  seines  Gewidli 
Waiter  zugefügt  worden. 
2)  Wird  der  erwähnte  Klumpen  unmittelbar  nac^  seiner 
Bildung  mit  Htilfe  eines  Glasstabes  in  kaltes  Wasser 
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genorfen,  so  erstarrt  er;  es  läfst  sich  «bfer  ^P»lbe 
in  diesem  Zustaode  leicht  aasueheu,  oder  jne  Wachs 
oder  erweichtes  Harz  beliebig  fomieD.  Diese  Mate- 
rie riecht  stai^  oadi  UnteraalpetersHure ,  hat  einen 
stark  saoren  und  iDlensir  bitteren  Geschmack,  und 
wiegt,  ^e  sie  mit  Wasser  behandelt  wird,  etwa  drei 
Viertel -Loth. 
3}  Diese  Substanz  so  lange  mit  warmem  Wasser  gekne- 
tet, bis  dieses  das  blaue  Lackmnspapier  nicht  mehr 
merklich  rOthet,  besitzt  folgende  Eigenschaften: 
a)  Sie  ist  färb-  und  gnndilos,  hat  einen  schwadi  bit- 
terlidien  Geschmack,  nngefShr  wie  Mastix,  ist  in  der 
Kälte  fest  nnd  sprOde,  ISfst  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wie  Jalappenharz  malaixiren,  hiebei  den 
schönsten  Seidäiglanz  und  Silberfarbe  annehmend, 
zwischen  den  Fingern  wird  sie  weich  und  klebrig, 
and  läfst  sich  zu  dfhinen  Fäden  ansziehen,  in  ko- 
chen heifsem  Wasser  sdunilzt  sie  und  ist  schwerer 
als  Wasser. 
&)  In  kaltem  Wasser  ist  sie  vdllig  onlöslieh,  von  ko- 
chendem Wasser  wird  sie  dagegen  nach  nnd  nach 
aufgenommen,  diesem  «nen  bittereu  Geschmack  er- 
theilend.  Die  Aoflösang  bleibt  in  der  Kälte  klar, 
■st  ohne  Wirkung  auf  die  Pflanzenfarben,  mit  Indi- 
golösnng  gebläut  nnd  mit  Schwefelsaure  schwach  ge- 
säuert, zerstört  sie  diese  Ptlanzenfarbe,  auch  bläut 
die  gesäuerte  LOsnng  die  Guajaktinktur  und  den  Jod- 
kaliamkleister,  zersetzt  unter  Ausscheidung  Ton  Jod 
das  Jodkaünm,  führt  das  gelbe  Blutlaugensalz  in  das 
rotfae  über,  verhält  sich  mit  einem  Worte  wie  die 
gesäuerte  LOsung  eines  salpetritfhtsauren  Saltes.  Beim 
Abdampfen  der  angesäuerten  LOsung  fHrbt  sich  die- 
selbe nach  und  nach  gelb,  nnd  läfst  einen  braun* 
gdboi  Rückstand,  der  selbst  in  kaltem  Wasser  sich 
beinahe  gänzlich  lOst  und  einen  hOchst  bitteren  Ge- 
schmack besitzt.  Die  braune  Masse  erhitzt,  bläht 
räch  anfänglich  auf  und  Torfnifft  dann. 
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»)  Ib  AMhör  löst  sich  unsere  Snbslaux  schon  bei  ge- 
'  wAbnlicher  Temperatur  reichlich,  we  es  scheint,  in 
allen  Verfafilfnissen  auf,  eine :  farblose  Flüssigkeit  Ue- 
fenid.  Labt  man  den  Aether  Ereimllij  verdampfen, 
80  bleibt  eine  darchBcheiiiende  Masse  zorück,  die 
man  mit  Terpenthin  verwechseln  könnte.  Auch  der 
Weingeist  löst  die  fragliche  Materie  lei<£t  in  der  Kslte 
auf,  nnd  ^en  so  sind  fette  Oele  mit  ihr  veil)indbar. 

d)  Wird  die  Substanz  in  eioem  offenen  Geßifs  vorsich- 
tig big  zur  Schmelztemperatur  erhitzt,  «o  entbindcD 
sich  onter  Aubchftumen  nur  WaEserdSmpfe,  und  läfst 
man   dae   Ganze,  nachdem  ketn  WasBer.  mehr  ver- 

'  dampft,  abkühlen,  so  ersdieint  der  Rückstand  durch- 
sichtig, beinafae  farblos,  und  dem  gewöhnlichen  G«- 
genbarz  ganz  und  gar  Kknlioh.  Fährt  man  mit  der 
Erwärmung  der  harBigen  Substana  linger  fort,  so 
eotwickela  steh  unter  AabcbSumwi  rothbraime  I>änh 
pfe  von  Untersalpetersäure.  Erhitzt  man  die  Masse 
noch  etwas  stärker,  so  flammt  sie  plötzlich  v*ie  Pol- 
ver  auf,  und  verbroont  unter  Kuriicklassutig  dneE 
voitSltnifsmälsig  änderst  geringen  Rückstands.  Es 
ist  mir  noch  nicht. gelungen,  die  Erwärmung  der  har- 
zigen Materie  so  lange  Fortzusetzen,  bis  die  Ent- 
bindung der  rothen  Dämpfe  aufgehört  hätte;  die  Sub- 
stanz entflammte  sich  immer  im  Lauf  da  Operation. 

e)  Wird  unsere  harzige  Substanz  mit  Vitriolöl  äufserst 
schwach  unter  fortvrShrendem  Umrähren  ervrörmt,  so 
löst  sie  sich  nach  und  nach  auf,  ohne  daCs  sich  die 
Flüssigkeit  fSrbt,  zu  gleicher  Zeit  entwickelt  sidi 
ein  stechend  saurer  Geruch,  der  concentrirten  rei- 

'  neu  Salpetersanre  sehr  ahnlich  oder  gleich.  Bein 
Vermischen  dieser  Lösung,  mit  Wasser  entbindet  sich 
Stickoiydgas,  auch  besitid  die  glddie  l^Osung  das 
Veimö^en,  Indigolösung  augenblickU<h  zu  zerstörcu- 
Es  verhilt  sich  in  einer  Beziehong  d^e  Lösung 
Oberhaupt  wie  äa  Gemisch  des  sogeuanirten  schwe- 
felsauren .  Stidioxydi  mit  Vitriolöl     Auch  noch  so 
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▼iel  WaSB«'  dersdhcD  EBgefOgt,  ««ranlafbt  keineu 
NiederscUag,-  ebeo  eo  weaig  die  LdsuBg'des  Kali 
oder  irgend  einer  andereo  alkatisohea  Salzbasis. 
Wird  die  Lönaig  der  bansartigen  Materie,  io  Vi- 
trielftl  marklicb  emfinnt,  eo  färbt  sie  skb  bhauu  un- 
ter EnlbiDduDg  TOD  Uotarsalpeleraäiffedünpfen.  Be- 
merkenswntb  ist  doi^  d^r  Umttaad,  di^s  die  be- 
sagte Lösung  keioen  .bittca^n  Macbgeschmabk  zeigt. 

f)  Beim  ZasanuneBrubreu  ^emiscb  reioer  und  möglichst 
concfUlriFter  Salpetersäure  :(!,!>)  nitunser^r  harz- 
artigen Materie  löst  akb  diese  sdiota  in  :der  Kslte 
«Arne  alie  Gasentwicklung  reitUich'  .auf. '  Die  Ver- 
einigung beider  Substanzen  erfolgt  bet  öoet  Tem- 
peratur von  21^  ziendich  rasch,  und  inan  kann  ud- 
|er  diesen  Umstände»  jene  Ntterien  in  »llen  Ver- 
hältnissen unter  «aander  venoiscben,  also  Lösungoi 
erhalten,  die  BO  dickflüssig  und  durchaichtig  wie  Siy- 
rnp  oder  Terpenlhin  sind. 

Wird  Wasser  zu  einer  aolcheu-  Lösung  gefügt, 
so  scheidet  sich  aus  letzterer  der  gröffite  Theil  des 
Harzes,  wie  es  scfa^l,  iav^lig  uovaränderter  Be- 
schaffenheit wieder  aus;  es  besitzt  jedoch  die  rQck-^ 
ständige  Flüssigkeit  einen  nicht  nur  saureu,  eondbera 
auch  höchst  bittereu  Gegchmack.  Erwanat  man  aocb 
Dor  mäfsig  die  saure  wasserfreie  Harzlösung,  so  wird 
sie  braunroth  unter  Entwicklang  von  Unterealpeter- 
säure-Dämpfen,  und  hat  diese  Keaction  stattgefuiw 
den  und  enthielt  die  io  Behandlung  genowmeAe.  Lö- 
sung nicht  z(i  viel  Harz,  so  löst  sie  sich  in,  Was- 
ser völlig  auf,  ohne  dab  Harz  biebei  gefällt  würde, 
und  schmeckt  dle:ses  wälsrige  Gemisch  nicht  mehr 
bitter.  la  ernannter  ge4«öhnMcfaer  Salpetersäure  löst 
sich  das  Harz  eb^falls  unter  Entbindung  braunro- 
tba  Dämpfe  auf,  uod  es  ist  mir  n«^  lucht  gelun- 
gen in  der  cikikständigen  Flüssigkeit  KJeesänre  nach- 
zuweisen. 

g)  Kalte  Ki^Uisuug,   wenn  auch   noch  so  coDcentrirt, 
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siji^t  ohne  WirkHOg-'aaf.imserG  harzig«  Substanz 
zii    sejo;    bei    mSfsiger  Erwärmung  löst  sieb  aber 
diese   in  jener  rechlich  auf,    eine  tief  braunrothe 
FlGssigkeit  bildend.     Diese,  bis  zur  Trocknifs  abge- 
dampft, lüfst  eiam  braunschwarzen  Kücketaud,  der 
in  der  Hitze  verpufft.      Mit  Wasser  läfst  sich  die 
braunrothe  FlOssigkdt  in  alleu  Verhältnissen  vermi- 
sdien,  ohne  einen  Niederschlag  zu  liefern ;  aach  Säu- 
ren Inssen  die  Flflssigkeit  ungetrübt,  enißirben  aber 
letztere    f^öfstentheils.      Zusatz  von  Ammoniak  im 
Ueberschufs  stelit  die  braunrothe  Färbung  wieder  her. 
Vitriol  entbindet  aus  einer  Lösung  des  Harzes  in 
concentrirter  Kalilauge  Untersalp  et  er  säure,  auch  ls£st 
sich   leicht  in  der  gleichen  LOsung  die  Anwesenheit 
TOD  Salpeter  und  salpctrichtsaurem  Kali  nach^treiseu. 
"Wird   unserem,  in  einem  Platinlöffel  geschmol- 
zenen Haree  ein  StQckcben  Kalihjdrats  beigefügt,  so 
färbt   sich  jenes  unter  Aufschäumen  sofort  braun- 
schwarz, und  entzündet  sich  wenige  Augenblicke  nach 
begonnener  Reaction  die  ganze  Masse. 
Aus  voraneteh enden  Thatsadien  erhellt,  dafs  die  bisher 
besprochene  Materie    in  mehreren   Beziehungen   eine  sehr 
grofee  Aelinlichkeit  mit  den  Harzen  zeigt,  sich  von  densel- 
ben aber  in  anderen  Beziehungen  wieder  wesentlich  unter- 
scheidet.    Aus  den  gemachten  Angaben  wird  es  ferner  höchst 
wahrscheinlich,   dafs  die  harzähnliche  Substanz  Untersalpe- 
tersäure  innig  chemisch  gebunden  hält. 

4)  Was  das  SSuregemisch  betriff,  welches  nach  der  Uui- 
äuderuDg  des  Zuckers  und  der  Entfernung  der  hie- 
be! gebildeten  harzigen  Materie  zurückbleibt,  so  ist 
dasselbe  völlig  farblos,  dickflüssig,  frei  von  Unter* 
Salpetersäure  odw  Stickoxyd,  und  in  Wasser  ohne  alle 
Gasentwicklung  und  aller  Ausscheidung  einer  festeu 
Materie  löslich.  Es  scheidet  sidi  hiebei  allerdings  noch 
einiges  Harz  in  weifser  und  poröser  Besdiaffenheit 
ab;  dieses  Harz  war  aber  schon  vor  stattgefundener 
Vermischung  des  Wassers  mit  dem  ^urcgemiscbe  in 
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letzterem  guspeadirt  Das  wälsrige  Gemiscli  schmeckt 
aicht  nur  sau«*,  Eondem . auch  inteoEiv  und  rein  bit- 
ter. In  einn"  späteren  Abhandlung  Sollen  nflhere  An- 
gaben sowohl  über  das  zuletzt  erwähnte  SäuregemUch, 
als  auch  tiber  die  eben  erwähnte  harzige  Materie  mit- 
getheilt,  überhaupt  abpr  die  unter  dem  Einflufs  der 
Salpeter  -  Schwefelsäure  bewerkstelligte  Umänderung 
des  Zuckers  und  anderer  organischer  Substanzen  um- 
ständlicher erörtert  werden. 
Basel,  den  9.  Febr.  184«  '). 


VIII.      ^us  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Jacohi. 


Si.  Peteroburg,  5.  Kot.  (d   Si.)  1846. 

—  Jdi  erlaube  mir  Ihnen  eine  Erfahrung  mitzntheilen,  die 
mich  in  Erstaunen  gesetzt  hat.  Vor  etwa  acht  Tagen  be- 
kam ich  in  dem  Voltameter,  dessen  Skizze  ich  beifilge 
(Taf.  I,  Fig.  4),  als  ersten  Versudi  mit  einer  prächtigen, 
von  Stöhrer  construirten  magneto  -  elektrischen  Masdiine, 
die  ich  kurz  zuvor  erhalten  hatte,  1,15  Kuhzll.  gemengte 
Gase  in  der  Minute.  Dieses  Gas,  welches  im  Voltameter 
eingeschlossen  blieb,  verminderte  sieh  nach  wnd  nach,  und 
ist  bis  heute  bis  auf  eine  kleine  Luftblase  ton  toeniger  als 
0,01  Kub^ill.  Gröfse  gätvtlich  tersc/acunden,  obecbon  die 
Platinplatteu  immer  von  der  Flüssigkeit  bedeckt  blieben. 
Die  Weite  der  Voltameteiröfare  beträgt  16  Mm.,  die  Länge 
des  senkrediten  Schenkels  Ü'",318  und  die  des  schrägen 
0*,356.  Die  eingeschmolzenen  Platioplatten  sind  19  Mm. 
lang  und  12  Mm.  breit.  Die  Schwefelsäure  im  Voltameter 
war  von  1,3  spec.  Gew.  —  Am  wahrscheinlichsten  bleibt 
die  Erklärung,  daE^  die  Platinplatten  (oder  die  eine  (reineX 
an  welcher  sich  Sauerstoff  entwick«lt  hatte)  die  Gase  iu  dem 
Maafse  wieder  zu  Wasser  coudcnsirten ,  als  diese  von  der 
FlQssigkeit  absorbirt  wurden. 


1)  Vorslcheitde  Aubliie  wurafn  schon  Im  Fcbiuar  <1.  J.  geichrlebcn,  aber 
ani  GrÜDdea,  die  ich  nicht  näbcr  bcuicham  wilt,  bis  jrtil  lurQdhE- 
baltcD.  Ith  hofTe  indeutn,  dafi  ibr  Inbalt,  trou  d«r  späten  VeröCTeni- 
lichung,  nicbt  all»  InIcreM«  verloren  habe.  SctiaenbeiD, 
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IX,      lieber  die.  Spannungscerhältnisse  beim  eleklri- 
sthen  NebenstTom;  eon  K.  fV.  Knochenhauer. 


mjn  den  uacbBtehenden  Versuchen  wurde  eine  Batterie  von 
zwei  Flaschen  gebraucht,  und  der  Schliefsungsdraht  bestand 
ans  Kupferdraht  too  0,513  Linien  Durdimesser,  wi«  frßher, 
Anoal.  Bd.  67,  S.  468.  Hiervon  zeigen  nach  Taf.  I,  Fig.  3, 
3  Fufs  vom  Inneren  der  Batterie  /  bis  zum  Aueladeriif 
mit  seinen  beliebig  weit  von  einander  einzustellenden  Ku- 
geln C,  dann  1,8  Fufs  bis  i),  worauf  der  Draht  J)£fC 
ia  einer  .Länge  von  8,05  Fufs  über  vier,  in-  einem  senk- 
rechten Gesteir  horizontal  liegende  Glasstäbe  D,  E,  ¥,  G 
mittelst  der  seidenen  Schnüre  MR  und  NS  durch  die  Ge- 
wichte P  iind  Q  gespannt  war;  von  G  nach  dem  isotirten 
QnecksiU^emapf  H  betrug  ferner  die. Drahtzange, 1,6  Fu&, 
und  von  dort  bis  L  zur  AwCsfinsdte  der  Batterie  noch  i 
Fafs.  Aufscr  dem  gespannten  Theüe  umfafste  also  der 
Schliefsungsdraht  eine  Länge  von  9,1  Fufs,  den  Auslader 
AB  zu  0,7  Fufs  gerechnet.  Bei  D  und  G  waren  tiberdieCs 
etwas  über  1  Zoll  lange  Drahtschlingen  abgebunden,  um 
damit  den  Fuukcniuesscr  einzuschalten,  der  auch  bei  H  nebst 
einem  anderen  Drahte  eingefügt  werden  konnte.  Ein  zwei- 
ter gleich  starker  Kupferdraht,  ebenfalls  von  8,05  Fufs  Länge, 
war  dem  ersten  parallel  ausgespannt,  auf  dem  der  Nebeu- 
strom  erregt  wurde;  seine  Enden  konnten  mit  dein  Fun- 
kenmesser sowohl  als  mit  anderen  Drähten  verbunden  wer- 
den, oder  auch  nach  Umständen  frei,  ä.  h.  olfcn  bleiben- 
Zuerst  wurde  die  Anordnung  geprüft,  um  sieber  zu  seyn, 
dafs  sowohl  die  Anspannung  der  Drähte  als  auch  der  of- 
fene Nebendraht  unschädlich  wären.  Hierzu  wurde  der  Fuo- 
kenmesser  bei  ff  eingeschaltet,  und  in  seine  MäpCe  ein  Ku- 
pferdrahl  von  12'  eingelegt.  Vier  Versuche,  von  denen 
bei  den  drei  ersten  der  gespannte  offene  Nebendraht  sehr 
weit  vom  Haupldraht  entfernt,  bei  dem  letzten  dagegen 
auf  einen  Abstand  von  \d  (=:3  Linien  im  Lichten  gemes- 
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sen)  gentlhert'war,  g»tKU'folgaMle'SdiUg#eilen  (SW)  am 
Fnokennieseer,  die,  wie  frfiber,  auf  eine  Ladoag  d«r  Bat- 
ten« (L.  d.'  B.)  bis  zur  Spaanirog  =*0,<MI  redotärt  Biod.' 


Bezeidmet  i 


-  So. 

L.  d.  B. 

sw:. 

red.  SW. 

•i 

■  4 

,«.50 
46.ä0 
46,50 

16,11! 

I6,0ä 
16.13 
IM5 

I3fl-  .  . 
13.81 
13.H7 
13^1 

Miiul  13,84 
noo  mit  x  den  ganzen  Sobliefaimgsdraht, 
an&er  dca  im  Funkeameamr  befindlicheD  12  Fulseo,  so  er- 
halt man  aus  der. Prop orlioD  12  :  12+[i>=13,S4-l-3,61  :  40,4)0 
filr  X  den  Werth  17,1R  BtMt  ]7,li>,  nie  ihn  die  mitgeth eilte 
dwecte  Messung  der  Bräbt«  erfordert  —  Hierauf  wurde 
der  FunkenmeMe^  in'  dem  uorerämlmen  SdhUefeongsdrahf 
zwKchen  D  nnd  Q  «ingesdialtet ,  wobei  der  Aliatand  des 
oHenen  Nebendrahtes  Id  betrag;  es  ergab  sich:. ,  ' 

L.  i.   B.    I      SW.       red,  SW. 


46,50         18,57         15,97 

16,50         18,57         15,97 

46,50  t  18.64  18,03 
MiMel  15,99. 
Bezeichnet  man  jetzt  den  nicht  gespannten  Theil  des  Schlie- 
fsoDgsdrahtes  von  9',l  mit  x,  so  giebt  8,05  :  8,05 +  a; 
=  15,99H-2,fil  :  40,00  für  x  den  Werlh  9,26,  der  wie- 
derum vollkommen  genligt.  Beide  Yersuchsreihen  lehren 
hiemach,  da&  durch  die  gegenwärtige  Anordnong  des  SchUe- 
fsungsdrahtes  und  durch  die  Anwesenheit  des  offenen  Ne- 
bendrahtes keine  Veränderung  in  4ea  Spannungiverhältnis- 
sen  des  elektrischen  Stroms  der  Batterie  hervorgebracht 
wird. 

Wir  gehen  somit  zur  ersten  neuen  Thalsache  Ober,  und 
verbinden  hierzli  die  beiden  gespannten  Drähte  so  mit  ein- 
ander, dafs  der  gleiche  Strom  der  Batterie  beide  nach  ein- 
ander ein  Mal  ia  gleicher,  das  andere  Mal  in  couträrer  Rich- 
tung durchläuft.  Die[s  geschab  mittelst  der  Haken  D,  G 
ond  D',  G'  (wovon  die  letzteren  Buchstaben  für  den  zwci- 
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ten  gespannten  Draht  gdtmX  ^^  i»  QoeckailbemSpfe  tandi* 
ten,  und  von  denen  das  erste  Mal  G  mit  D'  und  G'  mit 
H,  das  andere  Mal  G  mit  G'  und  D'  mit  H  verbondm 
wurde;  hierdurch  fiel  GS  oder  l',6  K.  fort,  dafQr  kamen 
aber  im  ersten  Falle  3',  im  anderen  3',25  neuer  Draht  hinzu, 
der  der  kleinen  Haken  wegen  um  0*,^  Tergrfifsert  werden 
mag.  Bei  S  war  der  Funkenmesser  mit  12'  K.  eingeschal- 
tet, und  die  gespannten  DrBhte  befanden  sich  parallel  zu 
einander  in  zwei  verschiedenen  Abständen  zu  Id  und  zu 
id.  Bekanntlich  erhhrffli  durdi  diese  Anordnung  des  Sdilie- 
fsoögsdrabtes,  in  welcher  Entfernung  sich  euch  die  gespann- 
ten Dr^te  von  einander  befinden  und  in  welcher  Rich- 
tung der  Strom  durch  beide  hindurchgehe,  die  Angaben  des 
Lufttbermometers  keine  Veränderung,  so  dafs  nach  diesem 
Instrumente  )ede  Einwirkung  der  beiden  Srttfate  auf  einan- 
der zu  fehlen  sdieiut.  Ein  andwes  Resultat  zeigt  der  Fun- 
keDmesBcr,  wie  diets  die  ni^chstehenden  Zahlen  lehren. 


Strom  slelehlanfend  In  beiden  Drihtea. 


<•) 

Abstand  = 

=  ld. 

L.  d.  B. 

SW. 

Tti.  SW. 

46^ 

9.66 

8^1 

46,50 

9,66 

8,31 

50,00 

10,53 

8,42 

50,00 

10,40 

6,32 

53,50 

tl,U3 

8.25 

53,50 

10,97 
Mine 

8,20 

8,30 

ft) 

Absttuid  = 

=id. 

L.  d.  B. 

SW. 

ni.  SW. 

46,60 

10,18 

8,76 

46,50 

10,11 

8,70 

50,00 

10,91 

8.65 

50,00 

11,16 

8.94 

53,50 

11,75 

8.79 

53,50 

11,60 

8.68 

II.    Htrom  c 
a)  Abstand  =lif. 


DtrSr  In  beiden  Ur&bten. 
b)  Abslund  = 


L.  i.  B. 

SW^. 

red.  SW. 

43.00 

11.37 

13,26 

43,00 

14,15 

13,16 

46,50 

15,32 

13,18 

46.50 

15,25 

13,12 

50.00 

16,36 

13,08 

50,00 

16,55 
Miltr 

13,24 

13,17 

L.  d.  B. 

SW. 

red.  SW. 

46JiO 

14,15 

12,17 

46,50 

13,83 

11,90 

50,00 

15,13 

12,10 

53,50 

16.16 

12,08 

53,50 

16,23 

12,14 
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Diese  Versuche  deuten  augefischelnlieb  eine  reränderte 
SpannuDg  aof  dem  Scbliebuogsdrahte  aD,  die  allein  durch 
die  Einwirkung  der  beiden  gespannten  Dr&hte  auf  einander 
entstehen  kann.  Es  betrSgt  aber  derjenige  Th«l  des  Sdüie- 
üsuugsdralites ,  der  von  alter  Einwirkung  frei  ist,  mit  Ein- 
schlufs  der  im  FoDkeumesser  befindlichen  12'  für  I.  a  und 
b  zosainmen  2-4~0,7  +  ],8+3  +  0,a+12  +  3=22',7  und 
&r  U.  o  und  b  zusammen  22',95;  bezeichnet  man  also  die 
Tariable  coinpensirte  Lfinge  eines  gespannten  Drahtes  mit 
m,  so  bekommt  man  fOr  La  aus  12  :  22,7 +2a>=8,30+ 2,61 
:  40,00  den  Werth  von  xs=:W,%4S  (No.  1),  ^a  so  fQr 
1.6  «=9,776  (No.  2),  für  U.a  a;=3',734  and  für  11.6 
a;^4',8S5.  —  Die  folgenden  Versuche,  in  denen  jedoch 
in  beiden  Fällen  nur  3'  zur  Verbindung  der  DrShte  ange- 
wandt wurden,  besUtigen  diese  Resultate.  Als  wieder  12' 
K.  im  Fonkenmesser  waren,  fand  sidi: 


I.    Strom  (IcicklaHfeDd  in  beldea  Dr&hten. 


t.  d.  B.  I  svr. 


46,50  9.68 

46,90  9,39 

46,50    I      9,46 


8.33 
8.08 
8.14 


8,18 
=10',893  (No.  5) 


LIB 

AbflUnd  = 
SW. 

.4<r. 

ni.  SW. 

M,50 

mm 

9^ 
10,04 

t.m 

Hiiu 

8,52 
8,64- 
SM 

SM   : 

4;=slO',I37  (No.  6) 


II.    Strom  coDtrBr  la  beiden  Drfihten. 


«)  AtMtWld.- 

l.  d.  B.  I    SW. 


46,50  15,98 
46,M  15,85 
46,60    I     15,98 


13,75 
13,63 

13,75 


Mittel     13,71 
=y,3bS  (No.  7) 


i)  AbatUld  ^id. 
L.  4.  B.  I     SW. 


46,50  14,08 
46,50  14,02 
46,50         14,15 


Hitid    13,11 
x=4',ffiM  (No.  6) 


AU  hietMif  16'  K.  im  Fimkenmesacr  waren,  ergab  siob: 
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n)  Abstand  =IA  b)  AbsUn*  =.4* 

L,  d.  B.       SW.     Kd.  SW. 


46,50  12,79  11,00 
46,SÖ  12,72  10,94 
46,W;  f  12^18         11,17 

*=IO',993  (No.  10) 


L.  d.  B. 

SW. 

red.  SW. 

46.60 
4«,50 
46,50 

12,33, 
13,46 
13,48 

10,61 
10,72 
10,66 

.  Mutel-   10,6« 
.  *=10',764  (fio.  9) 


11..  .Strom  Cffptrilr  in  Jjfil^ en, Drähten. 


a)  Abstatld  = 

.  B.  I    SW' 


'  b)  Abitand  B4<f. 


49,50         19.10.        16^43 

46,50         (2.98  ■       16,33 

•  46,40    j-  JM7     I     16.49- 

Miiul    16,42 

:r=3',465  (No  11) 


1.,  *.  B. 

'S-VV, 

„J.  sW.: 

46,50 
46*> 

17,53 

17.31 

'  1S,53 

15.08 
15J» 

=4,790  (No,  12) 


Mach  deu  vorstebenden  Versacben  erlangen  bei  gleicblau- 
fendem  Sftonte  dUe  eiAätiSer 'p&räll'et ^^sparaitba  Dräbte  eüie 
gröfser^,  bei  conifer  laufendeu  eiiie  kleiner«  campeDSirle 
Länge.  .  Eine  gröf^trc;  Länge  deutet  .ab.er  ^qt  eine  gr^fsfre 
SpannuDgadiffer^tg"  der  -^lektticitst  «»•  beide»  End«i-dfes 
Drahtes,  efue  kleinere  umgekehrt  ant  eine  geringer^  Span- 
DungsdiifereDz  hin;  somit  müssen  n>ir  folgern;  dafs  der  elek- 
trisdre  Strom  der  Batterie  auf  einemihm  genäherten  Drahte, 
da  wo  er  TOD  dein  Inneren  der  Batterie  eintritt,  positive, 
da  wo  er  nach  der  Aufsenseite  geht,  negative  Elektricilät 
hinzieht,  die  be)  gleichlaufendem  Strome  in  beiden  Dräh- 
ten nach  vorn  hin  (dem  Inneren  der  Batterie  zu)  die  po- 
sitive  Spänflung  des  Stroms  Tergröfsert,  nach  hinten  hin 
verkleinert,  umgekehrt  bei  conträrem  Strome  nach  vom-kiu 
die  Spannung  verkleinert,  nach  hinten  vergrölsert,  folglich 
im  ersten  FalLe  die  Spaunungsdinerenz  vermehr!^  im  aaderen 
verringert.  Diefs  ist  also  eine  neue  Spannung,  die  zn  der 
bestehenden  hinzukommt,  und  die  auc^i,  eben  eo  lange  au6' 
hält,  als  der  Strom  dauert,  indem  sie  ihiin  stätig  begleitet. 
WiUaiMwir  diflfe  'YerbftltiiifB  -dut.  devK^^liuig  desi^altn- 
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nischen  Stroms  Terflenhen ,  80  mtlsaeii  wir  de&  Fall  neb<- 
men,  wo  cUescr  durch  eioe  Spirale  hfndurcbgefat ,  die  bei 
aofhöreDdem  Strome  sich  durch  «iue  NebeDschliebung  ent- 
ladet. Auch  hier  bildet  sich  offenbar  durch  die  "Wirkung 
der  WiDdungen  auf  eloaoder  noch  eine  neue  Kette  in  ihnen, 
die  alsdann  elektmnoto rieche  Kraft  erlangt,  wenn  sie' ge- 
schlossen ist,  und  ^r  primäre  galvanische  Strom  beginnt 
oder  aufhört.  Zwarirt  es  nifolicfa  zu  sageu,  wie  man  räie 
solche  Kette  anffasseo  will,  denn  bei  den  bekannten  Schema 

_l 1 1 isfst  sich  bis  jetzt  gerade  auch  nicht  viel 

denken,  aber  sieber  ist  in  den  Windungen  der  Sfurale  ir- 
gend eine  bestimnrte  Gliederung  der  TbeildieD  vorbanden, 
die  Kette  heifsen  mag,  nnd  die  so  lange  besteht,  als  der 
galyaoisohe  Strom  dauert  und  sie  unterhält.  Das  Daseyn 
dieser  galvanisdien  Kette  können  wir  bis  jetzt  noch  nicht 
factiscb  nadiweisen,'  da  sie  sieh  nidit  durdi  die  Angaben 
der  Magnetnadel  im  erregenden  Strone  knnd  giebt.  Eine 
Sfanficbe  Kette  eateteht  nun  durch  denelektrisdien  Ström'; 
auch  Von  Hirem  Däsejn  ■Würde»  wir  keinfe  Sptir  entdecken, 
wenn  wir  den  Strom  nur  mit  der  Magnetnadel  oder  niSt 
dem  Luftthermometer  untersuchen  könnten;  allein  da  mit 
dieser  Kette  die  Eigenthiimlichkeit  verbunden  ist,  dals  sie 
von  freier  Spannung  begleitet  wird,  die  in  entgegengeset^' 
ten  Elektridtäten  nach  büden  Enden  hervortritt,  so  ver- 
mag der  FunkenmeES^  ihr  Dasejn  nachzuweisen.  Diese 
Erregung  der  freien  Spannung  ist  tibrigens  auch,  wie  wir 
späterhin  sehea  werden,  die  alleinige  Ursache,  welche  bei 
Schliefsung  der  Kette  zu  einem  Ringe  den  elektrischen  Ne- 
benstrom hervorbringt;  denn'  sollte  atlch  hier  noch,  wie  beim 
galvanischen  Strome,  ein  anderer  Nebenstrom  mit  dem  Be- 
^nnen  und  Verschwinden  des  iuducircnden  Stromes- vor- 
kommen, so  ware  er  voll  derselben  Zeildnoer,  als  ln~der 
sich  auf  dem  Schliefsungsdraht  der  Batterie  das  Gleich- 
gewicht der  Spannung  hervorsteiK ,  von  welchem  Gleich- 
gewichte, wie  früher  gezeigt  wurde, 'die  Vertheilung  des 
Strömeff  &df-'eteem'  verzweigten  ScbliefsuHgsdrhhte  öBhBDgt, 
and  idio,   wie  AUte>  lehkt,  Ober  alle  ^Begrifle . kMn   tnya 
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maus.  Mit  tmsereD  jetzigen  MefsweriizeDgcn  babeo  wir  st- 
der  einen  elektrisdieD  NebenEtrom  -,  ■  der  mit  dem  gaWani- 
schen  zu  vergleidien  war«,  noch  niemali  beobadttet,  ms 
yrir  bis  Jetzt  Trahrgenommen  haben,  ist  die  "WiriLDag  jener 
Kette  oder  Gliedening,  die  ob«n  genanat  wurde,  und  der 
beim  elektiiGchen  Strome  freie  Spannuag  and  dadimsb  not 
ihrer  Schliel^ung  elektromotorische  Kraft  zukommt,  beim 
galvanischen  Strome  dagegen,  so  lange  der  Strom  wShrt  und 
die  Entfernang  des  inducirenden  und  inducirten  Drahtes 
£ich  gleich  bleiben,  auch  bei  ihrer  Schliefsung  di«  elektro- 
motorische Kraft  abgeht.  Doch  kehren  wir  zu  den  abigeo 
Ver&nchea  zurück,  da  es  geratbmer  sejm  mag,  die  so  dben 
berfihrten  Verhältnisse  später  einmal,  wenn  noch  andere 
Thatsachen  vorliegen,  ausführlicher  zu  bebandeln.  —  Dk 
beobadileten  compeneirteB  Längen  x  der  gespannteo  Drähte 
lassen  sich  f ür  L  a  und  b  unter  die  Fonn  8,05  (l+»')=:x 
und  für  II.  0  and  b  unter  die  Form  8,-05  (1  —  n")=s« 
bringen,  worin  n'  und  n"  die  iNebeostrom  erregende  Kraft 
des  eld.triacheD  Strtmies  ausdrücken.  Dibts  gicbt  folgende 
Zusammenstellung: 


om  glelcblaufend  in 


No. 

Abstwid  = 

=lrf. 

1 
» 

g 

10,648 

10,893 
10,764 

0,.3M8 
0,3532 

0,3372 

MJitel 

lof.m 

0,3377 

beiden  DrShteu. 
6)  Abatend  =4< 


»■.TTÖ  0,2145 
10,137  0,2592 
10,093  0,2532 


II.    BtroB  contrBr  in  beiden  DrAbten. 
■  )  AbilADd  =li.  b)  J 


No. 

'■ 

»". 

3 
7 
11 

3',734 
3,356 
3,4«5 

03361 
0,5630 
0,5695. 

Mittel 

3',518 

0A129 

4',885  0,3932 
4,954  0,3845 
4,790        0,4049 


tttl  I      4',8;6    I    0,3943 
Bringt  man  ferner  die  Werthe  von.  n'  ffir  d^sl  und  4=^* 
anter  die  schbn,  bekanole  Fonnd  n'eV* ,  so  findet  man 
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ib^  fr  ==0,85582  —  1  und  fo£r«s£0,67271- 1;  ^en  so  aas 

»"=«6^' folgt  Iogb=0ßib29  —  lvaid  %c=0,90514— 1. 
Die  'Werthe  von  log  b  sind  in  beiden  Fallen  genau  die- 
selben, welche  wir  schon  frilber  mittelst  der  Coulomb'schen 
Drehwage  erhalten  haben,  eben  so  hat  löge  nach  n"  den- 
selben "Werth,  der  sich  durch  die  Messungen  mit  dem  Luft- 
diermometer  herausstellte,  nach  n'  dagegen  ist  diese  Gröfse 
viel  kleiner,  wozu  sich  der  Grund  in  den  späteren  Yersu- 
dien  herausstellen  wird.  Nach  diesen  Daten  kann  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Spannungsveränderung 
mit  der  inducirendeai  Kraft  des  Batterieslroms  zusammen- 
hangt, und  da&  deninadi,  weil  in  der  freien  Spannung  elek- 
tromotorische Kraft  liegt,  sobald  nur  der  Draht  zu  einem 
Ringe  geschlossen  wird,  der  clektrisdie  Nebenstrom  sich 
dadurdi  wesentlich  vom  galvanischen  unterscheidet,  dafs 
)ener  den  Hauptstrom  dauernd  begleitet,  dieser  allein  beim 
Anfang  und  bejm  Ende  desselben  hervortritt. 

Es  wurde  hierauf  dieselbe  Verbindung  der  gespannten 
Drahte-  beibehalten,  und  nur  der  Funkenmesser  zwischen 
D  und  G  eingeschaltet.  Im  Schliefenngsdrahte  gingen  hier 
3*  zum  Auslader,  2*  von  demselben  bis  D  (wodurdi  die 
l',8  fortfielen);  zur  Verbindung  der  gespannten  Dr&hte  ka- 
men bis  B  hin  S  in  Anwendimg,  so  dafs  aufser  den  ge- 
nannten DiUhten  der  Sdiliefsnngsbogeii  aus  10,7  Fufs  Ku- 
pferdraht bestand.  Bei  den  Abstanden  der  erregenden 
Drahte  zu  I  d  und  4  d  gab  der  Funkenmesser  Jetzt  folgende 
Zahlen: 

I.    Strom  glelchlBurend  in  beiden  DrUhtea. 

«>  Abstaad  mlA 
L.  d.  B.  I     SW.     Ired.  SW. 


46,50  15,45 
46,50  15,71 
46,50         I5>8 


13,30 
13,52 
13,41 


,  Mittel     l%4| 
PoKtcdorfTs  Amul.  Bd.   l.XX.  8 
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L,  d.  B.  I     SW.     I  red.  SW. 


46.50         15,13 
46,50         I5;0« 
46.50         15.13 

13.02 

ia.96 

13,02 

Miite 

13,00 

11.    Btrom  coDlrar  Id  beiden  Drahten 

«)  Atw(flnd=-lrf. 

L.  d.  B.      S\V.     |«d.  SW.      ', 

46,50         -9.44.  I-    «,I4'-' 
46.50           9,52           8,31 
46.50           9,52    1      8,21 

Mlllel       8,19      • 

6)  AbUmi  =id. 

L.  6.  a.       SW. 

red.  SW. 

46,M         11,10 
46,50         lfl,89 
46,50         11,03 

9,65 
»,»7 
9,49 

Mint 

9.4* 

Berecbnet,  maa  aus  diesrai  Beobachtungen  nach  der  hcrge- 
bTBchtpn  Weue,  alsu  z.  B..  für  I.  m  aus  x  :  10,7 -f-2f 
=  13,41  +  2,61  ■  40,00  die  Wertbe  tod  x,  so  befconuat 
3gaao  der  Heihe  nach  für  I.  a  x!=2i,&M,  für  I.  b  x=  19,024, 
.ftir.  II.  9  ^=::6,2S0  und.  Ijfir  II.  b  3;==8,16U;  ei  stellt  sicii 
also  mit  den  Torhergefuodeneo  mittlerett  Werltieo  v  ~- 10,768, 
=  10,1)02,  =3,518,  =4,876  auch  uicbt  die  entfernteste 
Uebereiustimniung  heraus.  Indefs  diese  Differenz  verschwin- 
det, wenn  man  zu  den  Angaben  des  Funkenmessers  hier 
nicht  die  Zahl  2,61  binzuDimmt,  sondern  die  ßechnung  un- 
mittelbar mit  den  b«abttcbt«tei»  Zahlen  anstellt,  z.  B.  für 
I.  a  mit  a;  :  10,7 -t-Ssf  13,41  :  40,00.  Man  erhält  dann 
der  Beihe  nach  fOr  x  die  "Werthe  10,887,  9,936,  3,710, 
4,811,  die  mit  den  frQhereo  in  ToIIkommener  Harmonie 
stehen. 

Wir  haben   also  hiermit  die  neue  Tbatsache  gefunden, 
dafs    die  Spannnng,    vreldie,  vom  Nebeostrom  herkommt, 
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der  sdbst  nic^t  m  StcftAHuig  it(,  sendem  iiiir  ^s  niheo<it 
Kette  bestellt,  au  der  Stelle  uatersucbt,  wo  ne  hemen- 
tritt,  so  über  die  Kügebii  des  FoDkenneaGefs ' famweggeht, 
wie  es  der  Funke  beider  Entladung  der  Batterie  .fiber.  iBf 
Kngeln  des  Ausladers  thut.  Diese  Tbateacbe  ist  nicht  nur 
des  FolgendcB  wegen  wicittig,  um  überall  ricktige  KaUcn 
z«  b^ommen,  sondnu  sie  zeigt  zn  gleicher  Zdt  ^audi^ 
dafs  die  .Hinzuffigoog  der  Zahl  2,61,  in  den  hishkt  unten- 
EDcbteD  Fällen,  nicht  auf  einem  Irrthnmc  bei  dor  Mormtt 
nmg  der  SpaDnungnrertke  nuA  den  Distatizen  dec  Kun- 
geln des  FoakeiimesEtirs  bcm&t,  da  jeUt  eiu  F^  roiüegl^ 
wo  diese  Zabl  wieder  fortbleiben  niufs,  wo  also  dei:  Vtat 
keninesser  uauittelbar  die  riddigea  Zlahl^  angiebt.  : 
(ScI.Iof.   Im    nächsten  Hefi.') 


Optische  Notizen,  nebst  Erwiderungen  auf  Hrii. 
Prof.  A.  Er  man's  Bemerkungen  zu  meinen 
letzten  Aufsätzen  ');  con  J.  Müller. 


In  meiner  Notiz  über  "die  Frauiibofef'scben  tauien  auf  ei- 
nem Papierscbinn"  (diese  Aunalen,  Bd.  69,  S.  93)  habe 
ich  versucht  zu  bestimmen,  welchen  Fraunbofer'schen  Lf- 
Qten  die  drei  stärksten  auf  dem  ScbirmebeobacbteteB  ent- 
sprechen. 

Ich  babe  später  die  Streifen  auf  dem  Papier  sorgfältig 
mit  den  durch  das  Fernrohr  beobachteten  verglichen,  und 
habe  mich  dadurch  Oberzeugt,  dafs  meine  frühere  Bestim- 
mung felsch  ist;  dieser  Vergteichung  zufolge  ist: 
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der  unter  gOniügen  UnuUlDdeii  mO  raoge  beobschtete  Strei' 
fem  aber  ist  D. 

Nor  nnter  sehr  gfliutigen  UmsUncIea  ist  aof  dem  Pa- 
pieradiimi  das  Spectrum  weit  genug  sichtbar,  um  den  Sü'ei- 
fcn  B  (welchen  man  daran  erkennt,  dafs  er  sehr  breit  ist, 
and  nahe  bei  ihm,  noch  weiter  nach  dem  violetten  Ende 
hin,  noch  ein  solche  breiter  Streifen  steht)  sehen  zn  köo- 
nm.  Diese  beiden  breiten  Streifen  erscheinen  aber,  wie 
gesagt,  auf  dem  Papierschirm  nur  onter  sehr  gOnsÜgen  Vcr- 
falltnissen.  Bei  meinen  früherrä  Varsuchen  hatte  ich  m 
nie  beobachtet,  und  daher  kam  audt  der  ^en  bwichtigte 
Irrthum. 

Seit  der  Publiciitug  meiner  ersten  Notiz  habe  idi  in 
Erfahrung  gebraht,  dafs  man  schon  früher,  in  Wien  sowohl 
als  auch  in  Paris ,  die  Fraunhofer'scben  Linien  auf  eioeni 
Papierschirm,  und  zwar  in  tceif  vollkommener  Weise  dar- 
gestellt hat,  ak  es  nach  meinen  Angaben  möglich  ist  Man 
steÜt  nämlich  statt  der  zweiten  Spalte,  welche  ich  vor  das 
Priema  stellte,  eine  SammelÜDse  von  mindestens  1  Vletet 
Brennweile  hinter  das  Prisma,  welche  die  aus  demselben 
austretenden  Strahlen  auffäugtj  der  Schirm  wird  alsdann 
in  einer  solchen  Entfernung  von  der  Linse  aufgestellt,  dafs 
man  das  Bild  der  Spalte  deuthch  sehen  würde,  wenn  nur 
homogenes  IJcht  durch  die  Spalte  einfiele.  Die  Stelle,  wo 
man  den  Schirm  hinzustellen  bat,  crgiebt  sidi  in  )edem  spe- 
ciellen  Falle  ganz  leicht  durch  den  Versuch. 

Es  ist  klar,  dals  nach  dieser  Methode  das  ganze  Spectmm 
viel  licblstörker  wird  als  bei  meiner,  dafs  also  auch  die 
Streifen  ungleidi  schärfer  erscheinen. 

Gegen  meine  kleineu  Aufeätze  im  69.  Band  dieser  An- 
nalen  hat  A.  Erman  einige  Bemerkungen  gerichtet,  auf 
die  ich  antworten  zu  müssen  glaube. 

Allerdings  habe  ich  in  meiner  Notiz  über  die  Fraiiubo- 
fer'ichen  Linien  die  Breite  der  beiden  Spalten  anzugeben 
vergessen,  was  wohl  so  viel  nicht  zu  sagen  hat,  weil  Je- 
der, welcher  den  Yersocb  anstellt,  sehr  leicht  die  -passend- 
ste Breite  finden  wird;  docb  will  ich  hier  mein^  Feblff 
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got  macheu  und  die  Angabe  naditrngCD:  die  eine  Spalte 
war  ongefthr  |,  die  andere  I  Linie  breit. 

Erman  sagt,  ich  hStte  »die  SubstitntioD  eines  getheil* 
ten  Schinnes  anstatt  eines  optisdien  TheodoHten  fOr  Verso' 
che  Aber  die  HefractiontmdUx»  n  vorgeschlagen.  Das  ist 
mr  nie  eimgefalltn.  Ich  betrachte  die  Darstellung  der  Frann^ 
hofer'schen  Linien  auf  einem  Schirme  als  einen  guten  Vor- 
lesangsTersnt^,  weil  wenigstes  mehrere  zugleich  die  Li< 
nieo  sehen  kOnnen;  dann  aber  aach  noch,  ivie  ich  Bd.  69, 
S.  99,  deutlidi  gesagt  habe,  -als  ein  bequemes  Mittel,  Mes- 
sungeo  anzustellen,  bei  welchen  nidit  die  Suberste  Genauig- 
keit nölhig  ist«. 

DaEs  aber  solche  Fülle  Torkommen  kOnnen,  ist  klar. 
Wenn  es  sich  z,  B.  nm  die  Beobachtung  breiterer  sdiwar- 
zer  Streifen,  etwa  solche  handelt,  wie  die  auf  Tat'.  I,  Fig.  10  . 
des  69.  Bandes  dieser  Annalen  dargestellteo ,  so  ist  eine 
schSrfere  Ablesung,  wie  sie  mit  einem  Theodoliten  mOglidi 
ist,  rein  fiberfiilssig,  weil  ja  die  Streifen  keine  scharfen  Li< 
nieo,  sondern  allmSlig  verlaufende  Schatten  sind,  eine  ganz 
scharfe  Einstellung  also  ganz  unmöglich  ist.  Ich  werde - 
nächstens  eine  Untersuchung  fiber  die  Absorption  des  Lidits 
dorch  farbige  Fltlssigkeiten  publiciren,  bei  welcher  mir  meine 
Beobadituogsweise  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  wäh- 
rend ich  den  Theodolit  nicht  hatte  brauchen  kOnnen.  Ee 
giebt  Untersnchungen  fßr  welche  der  Theodolit  absolut  den 
Vorutg  verdient,  für  andere  eignet  sich  dagegen  die  Beob- 
adifUDg  auf  dem  Schinne  besser.. 

Hr.  Erman  schiebt  mir  (Bd.  69,  S.  417)  die  Bdiaup- 
tnng  zu,  ■  dafs  die  Beobachtungsart  mit  einem  Papierschirm 
der  von  ihm  angewandten  mit  einem  Theodolitenfernrohr 
deshalb  vorzuziehen  sej,  weil  man  bei  ersterer  alte  Stra- 
fen oder  Linien  im  Spectrum  zngleidi  vor  Augen  habe, 
b^  der  zweiten  aber  dieselben  nur  nach  einander  läke.« 

Was  ich  gesagt  habe  klingt  ganz  anders,  Bd.  69,  S.  100 
sage  ich;  »Zur  prismatischen  Zerlegung  dieter  Farben  (der 
Farben  dtlnner  Gjpsblätttihra  im  polarisiiten  Lichte)  aber 
ist  das^  vor  dem  Fernrohr  angebrachte  Prisma  sehr  unb^ 
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quem,  weil  diese  BeobichtuB^Qrt  keinea  Totalabeiblick 
deS'  Spectrums  erlaubt,  loelcher  in  solchen  F^en,  tco  a 
sich  nicht  um  die  BeobaiAtvng  einselntr  Streifen  handelt, 
dodi  sehr  trünsdieiiswa'tb  ist.« 

;  Iirii  spredie  also  TOD  eioeiB  dpecielleo  Fall,  Id  welchem 
^e  U«ber£icht  des  gaozeu  Spectruma '  wöaschenswefUB  ist, 
und  fOr  diesen  Fidl,  so  ^i*  für  maochen  ShidiebeD,  vrkd 
Hr.  Ermaa  nteiiie  Behauptung  vichl  bestreiten  wollen. 
Aiüf  dieaen  Fall  passen  alle  seine  weiterem  Eiifwiirfe  nidtt. 
Hr.  Eriuaii  bat  meine  Befaabptung  dffenbar  nifoTerstandei), 
und  dadurdL  «rklärt  sich'  au^,  dafs-  er  sie  mobt  TerstÜBd- 
lieh  Gndet,  wie  denn  überhaupt  seine  ganze  KepUk  durcb 
MifsvtrstäDdnisse  veraaliiljit  au  seyo  »di^int. 
,  ..Itafe  dte'TotalDbereicbt  des  ganz«n  Spectrums  in  vaB- 
dien  Fällen -wirklich  E«hr  vortheilbaft  ist,  daftlr  wiU  ich 
noch  ein<  recht  siiblagendes  Beispi«!  anfahren. 
;:  :  Wrede,  Sagt  in  seinem  cühmlich&t  bekannten  Aufsatu 
u^Uebär  di«  ErkUrm'g  der  Absorption  des  Lidtä  naeh  der 
.Uudiriationstheorie«  (diese  Anualen,  Bd.  33,  S.  3$9),  däb 
bin  steigender  Intensität  der  Farbe  des  Jodgases  eine  TdU- 
stSndige  Absorption  des  blauen  Endes  des  Spectrums  ein- 
trete, und  däts  diese  Absorption  bei  imäier  noch  steigender 
bUeosjt&t  der  F&rbuog  vom  blanen  Ende  gegen  das  rotbe 
hin  fortMhreit«.  —  Dasselbe  wird  fiberall  behauptet,  wo 
dLefs  Phänomen  beschrieben  wird  (mir  ist  wenigste,  bii 
aAf  den  eben  erst  erschienenen  Autsatz  Miller's,  Bd.fi*, 
S.  140,  nichts  anderes  bekannt);  überall  wird  gesagt:  du 
blauA  Ende  des  Spectrums  werde  durcb  das  Jodgas  taerst 
angegriffen' und  absorbirt. 

■■  ■:  Hr.  Erman  hat  die  Versuche  mit  Jodgas  auch  ange- 
stellt; er  hat  aber,  wie  alle  seine  Vorgänger.,'  die  Uariob- 
Mgkeitidieger  B^aoptung  ans  Gründen  ni<^' bemerkt,  die 
sich  aus  seiner  Beobacbtungsweise  erkliüren. 
i  Wenn  man  nach  meiner  W-täae.  das  SpeotrluB  adf  ei- 
■n«m  Sehirm  auffingt,  das  Liebt  aber,  bevor  es  auf  das 
PxlsnKi  feilt,  dareh  Jo4gas  gehea  iUst,  so  beMstkt  »ai' 
ei««D  Sahattm  im  Griin',  der  nlit  tunehmesd«»  IntensiUt 
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d«r,  Flrbong  de«  Jodgases  imnlei;  duiikler  it'ad,  und  ndi 
nacfa  beiden  Seilen,  namentlich  al>er  Dach  dtr  rolhes  bio, 
aosfareitet.  (Ich  bdudte  lair  tot  die  EracbeiDiiag  spHtor 
genaaw^^  .bescfarcibeo. )  Bei  der  grOfsteo  I&leDaiUlt  der-^. 
FärbtiDg,  Trelche  ich  bei  meinen  Versuch«!  dem  Joctgas  £&■ 
geben-  hatte,.  vrAr.  der  lüttlere  Thcil  des  SpeCtruaM  voll- 
BdlBdig  absfirbirt,  die  beiden  Enden.aker  meAt>. 

-  Bei  der  Beobachtung  mit  dem  Fernrofar  ivicd  dielsoffen- 
bar  deshalb  nicht  vrelirgenomBien,  weil  man  niokt  das  gaaze 
Spectrum  übririic^t,  weil  man, -am  abAorbirfea  Blau  ange- 
boBunen,  dfas  Femiiehr  niihC  water  naefa  dem  .  violetten 
Ende  des  Speetcums.  hin  gedndit  hat,  sonst  ward«  bmu  «ndh 
mit-  dem  Fevn«^'  geaehen  haben,  da&  i^e  violette  Ende 
nie^  absorbict  ist.  Jxh  habe  dieiciB  Vn-sudiimit  dem  Fern- 
rohr wiederholt,  und  im  violettäi  Eiide  nicht  eiQmal  Stsär 
feo  geeefacQ.  'Dicfs  findet  man  auch  dbich  W.:A.  Miller's 
V««ucfae  bestätigt  (dies.  AhnaL,  Bd..69,  &.  410). 

Es  ist  hieraus.,  klar,  da&.vrenn  ea  sich  am  den  Gang 
der  Absorption  im  Allgemeinen,  bandelt,  die  Beoliachtuogi- 
art  mit  dem  Schmn  der  {JebetstchtlicbbeU  wegen  de«  Vor- 
zug verdient;  dagegen  ist  «beB  so  nnbcziMtfelt  wahr,  dab 
wean  es  sich  am  gäiaae  Bettimmang  der  Entfernung  der 
Streifen  handelt,-  welche  durch  das  Jodgas  h»vorg^raeht 
werden,  man  das  Theodoliteatunrohr  ^wenden  müsse,  in- 
dem ich  auE  deui  PapierschinD  diese  Streifen  gar  nicht  iu>- 
terscfaeiden  kennte,  sondern  nur  ein«a'<allgenicini!0  Sdiat- 
t«a  wahniahm.  (Doch  sollen,  wie  man  mir  erzähU  ha^ 
die  Streifen,  welche  duith  des  Jodgaa  emeugt  wäden,  an<± 
anf  dem  Papierschirat  deutlioh  werdm,  wenn  man  dieLiiue 
Blatt  der  TATciten  Spalte  anwendet  und  da«  Spectrum  breit 
genug  ist.) 

In  meiner  Abhandlung  stehl:  die  Breohmiggen^immtm 
der  eersdnedenfarbigm  Slrakien  »eytn  nicht  dem  .vrngfatehr- 
le»  VerhäUmfkder  en(sf>reeAendM  Breciiung»«xponenUR  prO' 
portionaL  Ernan  findet  in  diesem  Sata-keioen  Ssin,  uod 
bat  -voUkonmeu  Re^.  Der.  Satz  ist'  gani  widersinnig, 
and  znat  so,  dafe  esi  einem  Leier,  .welcher'  ihn  uobefao- 
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geo  ansieht,  nicht  eotgehea  kann,  dab  er  dwdi  «nen  Drud- 
fefaler  den  Sinn  Teriorea  hat.  Es  soU  bräben;  die  Bre- 
diun^exponenten  der  versehiedenfidbigeD  Strahleo  sind  mdit 
dem  omgekehrten  Verhaltnib  der  mtsprediaidrai  WeOem- 
lättgtn  ^oportional. 

Was  ich  mit  diesem  Satze  sagen  wollte,  ist  waU  za 
verstehen;  allein  ich  gestehe,  dab  er  auch  nach  Beaeiti- 
gUBg  des  Druckfehlers  allerdings  ganz  incorrect  ist,  irie  idi 
jetzt  sehe,  wo  ich  die  Sache,  durch  Hm.  Erman  anfineik- 
sam  gemacht,  kritisch  betrachte.  Das  was  ich  sagen  wi^e 
wQrde,  scharf  ansgedrUckt,  heiben,  dab  die  Brechna^cx- 
ponenten  nicht  in  dem  VeibSltoib  wachsen,  in  wddtem  die 
WellenlSngen  abnehmen,  oder  dab  die  Di^^trauen  der  Br»- 
chmtgte^onenten  niaht  den  Differenzen  eOUpreehtm/dm^  Wel- 
lenlänge»  proportional  sind. 

Was  von  den  Differenzen  der  Brechnngsexponent^  ge- 
sagt ist,  gilt  auch  von  den  Entfernungen  der  eräzdiBeB 
schwarzen  Linien  im  Bcechungsspeetrum.  Die  Entfernun- 
gen der  einzelnen  Linien  sind  nicht  den  Differaixen  da 
entsprechenden  WellenlSngen  proportional,  wie  dieb  beim 
Diffractionsspectrum  der  Fall  ist. 

In  einem  Di^ractiODsspectrum  würden  die  in  Erman's 
und  meinen  Aufsätzen  besprochenen  Interferenzstreifen 
gleich  weit  abstehen,  in  einem  Brechnngsspectnim  ist  die& 
jedoch  nicht  der  Fall. 

Die  Zwischenrämne  zwisdien  den  schwarzäi  Streifm 
nehmen  nach  dem  violetten  Ende  hin  zu.  Das  Gesetz,  nadi 
weicbent  diese  Zoaahme  stattfindet,  hängt,  wie  iiji  deid- 
lich  gesagt  habe,  von  der  Natur  des  Prismas  ab,  w^ 
ches  das  Spectrum  erzeugt;  ich  habe  femer  gesagt,  das  Ge- 
setz dieser  Breitezunahme  lasse  sidi  deshalb  nur  auf  «upi- 
risdem  Wege  ermitteln. 

Diefs  hat  nun  Erman  wieder  ganz  mifaverstanden.  Er 
sagt:  die  Winkelabstände  der  einz^en  Streifen  liefsen  skk 
aufs  sdiärfste  voraus  berechnen,  sobald  man  nur  einnal 
für  das  Prisma,  welches  man  anwendet,  dnrdi  Versudie 
dienSthigen  Data  ermittdt  hätte.     Damit  steht  ab«r  meine 
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Awsage  nidit  im  mioilesteQ  im  Widenpraeb.  DaCi  man 
ans  dem  Gesetz  sMb  J6e  EntEemangen  der  Streifen  ^  fe- 
deu  speciellen  Fall  Yonaa  beredmen  kOone,  wenn  imr 
eüanal  die  uOthigea  Data  zur  Recbnnng,  duit^  Be«badi- 
ttiDg,  also  auf  empiriGcbem  Wege  ermittelt  sind,  ist  klar. 
Diese  Data  aber  mOssen  durch  den  Versuch  ermittelt  irer- 
dcm,  ireil  mr  sie  aas  der  inneren  Natur  des  Prismas  nicht 
ableiten  können-  Diefa,  und  nichts  anderes,  ist  meine  klar 
aosgesprocbeoe  Meinung,  zu  der  audi  Hr.  Ermau  sidi  be- 
kennt. Er  bekämpft  eine  Ansidit,  die  mir  ganz  und  gar 
frond  ist. 

Zuletzt  bdSmpft  Hr.  Erman  noch  meine  Bebai^t^i^ 
dab  die  Abstände  der  Streifen  nadi  eöner  geometrischwi 
Reihe  wadisen.  MeiDen  Beobachtongen  sditie&t  sich  diese 
Annahme  fccfUj/stau  eben  so  gut  an,  als  san  Gesetz  d^ 
ron  ihm  g^aditen  Bec^achtoDgcn.  HStte  Erman  die  ün- 
znlleeigkeit  des  allerdings  nur  für  ein  specicltes  Prisma  er- 
mittelten Graetzes  der  geometrisciieQ  Reihe  fUr  sün  Spectrum 
nachweisen  wollen,  so  hstte  er  zeigen  müssen,  dals  es  siob 
mit  seMen  Beobat^tungeH  nicht  vertrage.  Das  hat  er. aber 
nidit  getban. 

lA  bin  Tmt  entfernt  fOr  das  Gesetz  der  geometrisdteti 
RcAe  eine  Bolehe  Allgemeinheit  zu  Tindicirm,  wie  mir  Er- 
man Torwirft.  Es  wäre  mfiglich,  dafs  es  für  andere  Pris- 
men nidit  pas^.  Man  mfifste  alsdann  fflr  diese  ein  ande- 
res empirisdies  G«8e(z  snchen,  was  wnhl  auf  eine  weit 
einfM^ere  Wase  möglich  ist,  als  es  Erman  getban  hat 
Ja  ich  glaobe,  dafs  bei  recht  klarer  Aufbssnng  des  Gegen- 
«tandes  ans  drai  Grundideen  der  Erman'schen  Bctradl- 
tnng  sich  -  ein  solches  Gesetz  ganz  einfach  und  leidit  ver- 
stSndlich  entwickeln  Heise,  wenn  man  sich  nur  bestrebte, 
alles  ans  der  Betrachtung  wegzulassen,  was  nicht  unmittel- 
bar ZOT  Sadie  gehört.  Hr.  Erman  wfitrde  sich  durch  eine 
Boldie  vereinfachte  Darstellung  ein  grofses  Verikenst  er- 
werben. 

Dafs  gerade  jetzt,  wo  in  den  NaturwissensdiafteR  (Ke 
Masse  des  Materials  so  auberordeotlich  anwfidisl,  seihst 
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im  Int«r«sse  Her  Sache  eine  nOgUdist  eiHfacbs, -alle  tmaO- 
thige '  VenriekluDj  vermeideDde   klare  Darstellong .  «ehr  n 

iTäbseheB  ist,  wird  Jeder' zugeben. 
■     Fre-ibnrg,  deo  7.  Navanber  1846.  •  t- 


!XF.     Ücher  die  <juantilalife  Bestimmung  der  Harn- 
säure; ion  PT.  Heintz  '). 

iTleine  Versuche  tiber  die  quautitative  Beslimotung  d« 
ifamtatoffs  '),.  aas  \T^beQ,liervergtikt,  -dafft.i^i  frtibhrdaui 
aDgewendet«'  Methode  zu  durchaus  itnrüditigeii/BesultiUB 
fOhi^eir  iBiifste,  'peranlal'steb  jmidi,  tbea}s'«beB  -weil. ich  did- 
aeS'  fand,' thails  aber  auch:  in  f«^e  dcuen,  deb  ein.glUdl- 
licher  Erfolg  meine  Bemllbtingeu,  «in«  bcesera  Methode  aaf- 
«nfiocleii,  gekrfibt  ftat,  auch  die  Methode,  vT«lche  zur  qnw- 
titativeri  .BeetinuDDiig  der  HarasHure.  «DgeviTBdct-mcd,  ei- 
■luar  f^aoeii  Prüfung  zu  unterwerfieii. 

Was  die  quamitaliv«  Bestimmung  des  HariieU>i'&  be- 
trifft, so  konnte  ich  ia  meinem  Aufsatz  keinen,  früher  va» 
AfidereD  an^stellteD. Versuch  anfUhiefi,  wodtvch. entweder 
die  völlkoramcite  Genauigkeit  der  älteren  Methode  o^r>d«ch 
die  Fchler^äuze,  -welcher  sie  aasgesetzt  ist,  »aehgewieeea 
würde.  Viel  anders  ist  es  nicht  mit  der  quaetithtivcn  Be- 
stimmung der  HamEüure.  Es  ist  mir  finr  eio  aiofti^^^'^ 
iuch.  bekannt  geworden,  der  angestellt  worden  iat,  lua  die 
Güte  'dieser  Methode  zu  prüfen.  Dieser  Vertach  ist-»*» 
Lehmann  ausgeführt  wordai,  und  iiadet  sit^  in  HWeiB 
Aufsätze.  Üb«-  den  menschlichen  Harn  ^)' aageführt.    ErlMte 

'    ]'$  DiWr  Aufiali,   s»  ^ie  die  folgende  I^olU,  rmdcl  sich  sclion  i'd  Mäl- 

"    ier'sArcliiv,  1846,  S  383  und  399.     Da  jiJoeh  diese  ZÜiiArirtni«*« 

/'i'MIgenxinn    tta   die  HSade  der  Qiemiikrr  lamnil,   lo  1>at  dtf  Hr.- Uta» 

'.  gtbtr  J!««n'  Aaailni   pir  nein«  Bitte  «M31>rt|^iwcUvii.  •■Kh-.U«'  *" 

TeröiTeDtlichen.  ff.  H. 

2)  Dieu  ABnlen,  Bd.fifi,'  S.  114  n»d'Bd,  68-,  S<  3M.      .      - 
^^  JouTD.  fnr  praet.  Chcroio,  Bd.- 2»,  S.  14; 
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nimtitib  cintgewogeoe  Nesge  reiner  H*rfMftnre  in  KaUaog« 
»vi,  .8fHita%  BUS  die«»  Lltsang  4ie  HarusKur«  niUelat  Esaigr 
,BSure  Afeder,  filtrirtfe  und  wutcb'  dttt  Niedere^ftg  aiu,  trockr 
uete  und  irog  ilw-  Kr  lerhi«lt  so  Ton  2^56  6nn.  Ham- 
sanre  ^tSöS.  Gnu.  wiedec. 

.Nach  di^on  iV^iudie  war  ku  boffen,  dadC». diese. Me* 
t^de  der  jBefitiouiiiUig  der  iH^co«^re  ToltboBmenatisrei- 
diend  seyn  würde.  Da  .jd>er  aus  Li«big'&  A^'battiibdr 
die  CoDstiUitiwi  dsa.Hafos  dcr.M«i$cbsu  uBd'der-AeisCh- 
&«seeDden  Tbiere  ') -hervorgeht,  date  dlcbt  KtlUiydrpt  dw 
LOsaageoiittel  der  Harosäure  im  Harn  ial,  ^oodem  dafs  den 
pfaospborsaureii'  N«lr«n  diese  Wirbitug,  xngflEchrlebeB  wHt- 
doB  nwfe,  lieiimBun  alier,  'Vfie  ^Qii:«TTabut,  nicht  die- 
8«s  l«(Ktarc-i  'e«iQdeni^'6beö  Katibydrat.  tur  Auno^wig  »ei.- 
uier  H&Toe&are  b«iH(zt  hat,  so,  Strien  es  mir  nicht  Ober- 
HOssig,  durch  Versuche  die  GenauigWcät  jener  Melhodez« 
prOfen.  ; 

Weoa  wipb  di«6e  Vertiubfl'  freoi^-Neues  «icgeboi  ba^ 
ben,  so  glaube  idi  doch,  daCp  es  nicbt  id>€pfiüfi8ig  se;^ 
ffird,  dleseibrai  d»  Oeffentiidtkeit  zu  ühiergebea,  da  sie 
eben  difl  vollkommene  AntrfadbwlLeil  dieser  Methode  da»- 
tbuQ,  und  elaigmuafsm  die  F«hl«'g''toze  bestimm^,  der 
we  aasgesetzt  igt. 

Zunächst  kam  es  darauf  an,  denFohter  za  t^estimmea,' 
^reicher  durt^  die  Auflöslichkeit  def.  Harnsäure  iu  Wasser 
oder  in  der  Flüssigkeit,  würaus  sm' quantitativ  abgeschie- 
den werden,  soll,  bedug:  itt.  Za  di«Mm  Ende  löste  ich 
verschiedeDe ,  bei  110"  bis  120"  C. -getrocknete  and. ge- 
wogene M«>geu  HacQStHire^  dwen  Reinheit  durch  die  Elfi- 
meot&raoalyse  bewißseB  worden  war  '),  in  eiaer  TerdQan- 


1)   AddUcd   der  Cl.emle   und   Ph;.rmad. 

■„  Bd.  50,  s.iei. 

2)'Die-n<»><laH-deB  Axlften  w>r«»: 

■       I. 

.^L        Btocthael. 

Kohldiiian           3ä,'2 

.  35,57  : ,    35,«l 

■WM«rifof[           5t.i6' 

2,47        . 2,37 

SiicUtofT        ■         - 

-          33,57 

-          11&4& 
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tea  Auflttsiuig  TOD  phoEphorsaiirem  Natron  auf,  and  Ewtr 
etwa  in  so  viel  dieser  LOmog,  aU  man  gewOhnlidi  Hun 
zur  Bestimmung  der  Harnsäure  anwendet,  und  schlug  sie 
auB  derselben  mittelst  etwas  Salzsfiure  nieder.  Der  Nie- 
derschlag  wurde  nach  24  Stuuden  auf  ein  gewogenes  Fil- 
trum  gebra<^t,  mit  "WasBer  ausgewasciien  und  gewogen. 

Auf  diese  Weise  erhielt  idi  too  0,1485  Gfm.  HarnsSiire, 
die  etwa  in  65  Grm.  der  pbosphorsaureo  NatrooIOsoDg  auf- 
gelöst worden  waren,  0,1425  tirm.  Harnsäure  wiedo*.  Es 
waren  also  0,006  Grm.  verloren  gegangen.  'Wenn  man  an- 
nimmt, die  65  Grm.  Flüssigkeit  wären  Harn  gewesen,  so 
worden  also  0,09  p.  M.  Harnsäure  mehr  in  dem  Harn  ge- 
wesen sejn,  als  gefanden  worden  ist,  und  webn  nAn  fer- 
ner den  G^alt  des  Harns  an  festen  Bestandtheilen ,  zu  30 
p.  M.  ')  annimmt,  so  wäre  der  Verlost  auf  diese  berech- 
net gleich  0,30  Proc. 

Bei  einem  zweiten,  auf  dieselbe  Weise  angestellten  'Ve^ 
webe  erhielt  ich  von  0,3028  Grm.  Harnsäure,  ^e  in  Sä 
Grm.  TerdOnnter  Losung  von  phosphorsaurnn  ^Natron  aof- 
getöst  worden  waren,  0,2966  Grm.  Harnsäure  wieder.  Di« 
Differenz  ist  0,0062  Grm.,  und  der  Verlust  betrögt  also 
0,08  p.  M.  der  angewendeten  künstlichen  Hamflüssigkeit, 
oder  bei  30  p.  M.  fester.  Harnbestandtheile  würde  er  0,36 
Proc.  von  diesen  betragen. 

Endlich  bei  dem  dritten  Versuche,  bei  welchem  0,2775 
Grm.  Harnsäure  in  64  Giro,  der  verdünnten  Lösung  von 
phosphorsaurem  Natron  aufgelöst  wurden,  konnten  0,2717 
Grm.  Harnsäure  wieder  gewonnen  werden.  Der  Verlust 
betrug  hier  0,0058  Grm.  oder  0,09  p.  M.  der  künstlichen 
HaraflfiEsi^eit  oder  bei  30  p.  M.  fester  Harnbeslandtbeile 
0,30  Proc.  derselben.      . 

Aus  diesen  Versuchen  geht  deutlich  hervor,  dafs  efa  ge- 
ringer Verlust  bei  Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn  nach 
dieser  Methode  nicht  zu  Termeiden  ist,  dafs  derselbe  aber 
so  gering  ist,  dafs  er  die  bei  diemischen  Uutersuchungm. 
1)  DirCt  mag   etwa   der  mitllere  Gclialt   des  Harni  an  fe 
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genjAnlicli  gestattete  FeUergrinxe  lange  nocfa  nicht  eireicbt. 
Es  ist.  also  die  Dicht  voUkouunene  UnlösUcbkeit  der  Harn- 
sSarc  in  "Wasser  nicht  von  so  bedeatendem  Eioflufa ,  dab 
dadurch  diese  Methode  der  quantitativen  Bestiramaag  dw 
Hanu&ore  ungenau  würde.  Es  kommt  aber  jetU  daranf  an, 
nachznTreiaen ,.  wie  weit  die  färbenden  Stoffe,  welche  mit 
.der  dareh  Säuren  ans  dem  Harn  aiedergeschlageDcn  Harn- 
BftiH-e  niederEofaUen  pAegc%  das  Gewicht  derselben  vermeh- 
rea  können. 

Zo  deM  Ende  wurde  eine  gewogene  Menge  Harnsäure 
mit  wenig  einer  concentrirten  Lfisung  tou  (diosphcvsaurem 
Natron  erhitzt.  Es  verwandelte  sich  dieselbe  dadorcfa  in 
hamsaureB  !Natron,  das  sich  jedoch  in  der  anweseoden  Menge 
Wasser  nicht  anfsahtsen  vermochte.  Hierzu  wurde  eine  ge- 
wisse Menge  eines  Harns  gesetzt,  aus  dem  die  Harnsäure 
durch  Salzsinre,  mit  der  er  24  Stunden  gestanden  hatt^ 
vorher  abgeschieden  worden  war.  Um  dadurt^'  die  Harn- 
säure wieder  vollständig  frei  zu  mac^n,  wurde  dieser  Kam 
erst  g^ocht  und  im  kocbeodheÜsen  Znstande  zu  der  Lttsung 
von  phespfaorsanrem  MatrtHi  gesetzt. 

Zuerst  unterwarf  ich  0,1832  Gm.  Harnsäure  dieaeu 
Versuche.  Die  Menge  der  FlOssi^eit,  aus  der  sie  sich  abr 
sdieiden  mufste,  betrug  etwa  9S  Grm.  Die  bo  wieder  .er- 
haltene Harnsäure  war  schwach  graubraun  geßirbt,  und  ihr 
Gewicht  betrag  0,1917  Grm.  Wäre  sie  nidtt  ge&i^f  ge- 
wesen,, und  ihr  Gewidit  nicht  dwvh  jenen  tin^ircHden  Steff 
vennehrt  werden,  so  müfsta  man  nur  sehr  wenig  wenig«* 
an  Harnsäure  wiedcrb^omaien  haben,  als  zii  dem  Versu- 
dte  angewendet  wurde,  nämlfth  so  viel  weniger,  als  neb 
in  dem  Wasdiwasser  auflasen  konnte;  der  zugesetzte,  sauer 
gemachte  Harn  selbst  dagegen,  der  als  eine  gesättigte  Auf- 
lltoung  von  Harnsäure  in  Wasser  betraditet  werden  kwiD, 
kann  nicht  zu  einem  Fefalw  durch  Verhinderung  der  voll- 
kommeneren  Fällung  d^  Harnsäure  Anlals  geben.  Bei  dem 
obigen  Veisnche  erhielt  ich  0,0085  Gnn.  mehr  Harnsäure 
irieder,  als  zu  demsriben  angew«idet  worden  war.  Rech- 
net UHO  üoA.  (^0016  Grm.  als  dnrd»  das  Waschwasser  ge- 


D,gn,-.rihyGOOgle 


126 

lOste  HamsSure  hinza,  so  wOidb  der  ult  der  ^Hanisilare 
Diedcrgelalltne  Harnfarbstoff  0,010  Gnn.  oder  0,V  p.  M.  der 
an^eTreDdelen  HamäOsBigkeit^  odtm  bei  30  Proc  fester  Hmh- 
besUndthfrile  0,34  Proc.  dieser  betrajeo. 
*"  Bel  einem  zTreiten  Versuche  erhielt  ich-  bei  ADweBdong 
von  0,21?  Gm).  HarnsSure,  and  von  79  Grm.  mit  SahsÜnre 
von  der  HarneSure  befreiten  Hants  0,2221  Grm.  gefärbtes 
HarnsSare  wieder.  Es  ergiebt  dief»  eineii  Uebersc&ufs  tob 
0,0051  Gnn.,  oder  von  0,06  p.  M.  der  kUsllichen  Harnäks. 
aighdt,  oder  0,22  Procder  fesfen  HarabeslandtlM^,  -weiiu 
der  Gehak  des  Harns  an  demselben  zu  30  p.  M.  -aagCDOm- 
men  wirdv 

Aus  diesen  Versudien  geht  hervor,  dafs  die  Mco^  des 
Farbstoffs,  welcher  sich  mit  der  Harnsäure  gemengt  sieder- 
schlägt,  wenn  sie  mit  Salzsäure  aus  dem  Harn  gefilUt  wird, 
nur  etwa  so  viel  betrügt,  dafs  der  dadurch  Teranlafste  Feh- 
ler den  durch  die  Löslichkeit  der  Harnsäure  in  Wtsser  be~ 
dingten,  na^-  der  entgegengesetzten  Bicbtung  begeadai, 
eompensirt;  lob  fMid,  dafs  im  Mittel  von  ^rca  Versncben 
der  Verlust,  welcher  durch  jene  Eigenschaft  der  H^msatire 
bedingt  ist,  0,09:p.  AI.  der.  angewendeten  Haniflfisaigkeit  be- 
ttägt.  Im  Mittel  von  zwei  Vensacben  war  dagegen  der  Ueber- 
sdiufs,  welcher  durch  die  MitfsUuog  des  Farbstofi'S'ntit  der 
HiiiiiiJlure- bedingt  wurde,  a,Od.p.M. 

-  Dieee  Ud^fveiusthnmaog  ist' natürlich  »fallig.  AUciA 
M>  "tfiri  ^drt  aiit  den  Via-sachen  mit  Sichmiteit  hetiror,  darb 
die  VerunroiB^ntog  der  HsrasftiKe. durch,  den  mh  nied«l^e- 
sdilB^enar-FaTbUoff'MiHit  einem-Ebgrofe«»  Fehler  bet  der 
'BestfitiniiBig -der  HarDsänrd^farantafet,  4afs -dSc  dab^  ange- 
wendete Methode  dadurch  iMibranchbar  gemadit  WOrde.  bä 
Gegenlfaeil  dient  diese  Fehlerquelle  nia  dazu,  ctue  ander«, 
BüttGch^e  dniicll  <be  nicht  voiUfdndige  LösUdileit  der  Harn- 
säure bediogte,  mehr  od»-  Wesiger  zu  compeitsiren. 

Wena  nun  durdi  die  »ngeffihrten  Vermiete  die  Braucb- 
bnckeit'  dieser-  Methode,  die  HamsSiire  qpmititMrr  xa  be- 
«tniiien>  erwittoen  ist.'BO'IcMa  a  mir  nan  darauf  ab,  m 
pTÜfra,  wie  gewisse,  amomiale  BeBl»bdtbeile'd«s>iIanH-  vtet 
leicht  auf  die  Gflte  dieser  Methode  von  Einflufa  sejn  könnten. 
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Zucker  Im  Hatn. 

Es  sdieiDt  zwar  last  Idwtfltisug  za  priifeti,  ob  vidieidit 
des  TraubeBincker  im  diabelücben  Hara  veraDlassen  möchte, 
dafs  die  Harnsäure  aus  diesem  eirli  nicht  eben  so  K^btttn- 
(fig  absdkeidet,  als  aus  uiekcrfräen  Hmv.  AlleiD,  weoa 
ich  es  audi  als  sehr  ufmahraoheinlich  ana-keimen  ma^-  dab 
ein  solcher  Eidflufs  dflg  Zuckjers  -itaUhabeomdchte,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  al»  so  sicher  helrat^ea,  dafs  es  aicbt 
«erlh  wtee,  daridictr  eini^  Versuche  anznäteltea.  ZugleK^ 
aber  hoffle  >cb,.daffe  die  ioa  Verfolg  besdiridieiMn'Experi- 
m^te  wenigstei»  in  'dem  Falle,  "^venor  der  TraubeoMicker 
iu  der  That  auf  die  Befitimmuug:deriHaniaiure.keiiieD'Ein- 
Unb  haben  sollte,  ofichweisen  tviirden,  dafs  die  Ge^ncfats- 
mengen  Harnsäure,  welche  aiis  verschieden«!  QuantilUen 
desselben  Harns  nach  der  oben  bescbriebeDeo  Methode  er-  - 
baltHi  vrörden,  im  VeHiältnifs  der  Gewichte  dieser  stehen.. 

iMe  Versuche  wurden  auf  folgebde  Weise  angaatellt. 

£s  wurden  zwei' voItkoiuBteB  gleiche  POrtiODeu-eiB  und 
desselben  filtrirten  Harns  abgewogen,  die  eine  mit  zwei  bis 
drei  Grammen  Traubenzucker,  der  vorher  in  wenig  Wasser 
gelöst  \md  filtrirt  worden  war,  im^lel,  und  dann  beide 
But  SalzsBore  stark  sau«-  gHnadiL  .  ^ächdom  beide  Flflv- 
sigkeiten  24  Stunden  lang  gest«iden  chatten,  wurden  sie 
durch,  gewogene  FUfra  von  der  sieda-geccfalagenoi  Hwm- 
•tture  ah^sondert,  welcheJelziere  aoBgiewaschei] ,  getro^'- 
net  und  gewogen  würde.'  ..  ...  ' 

Kai  diese  Wäse  etihielt  idi  in  'cmeisiFatle  «ua  IB^ll 
Gmn.  Harn,  die  mit  .Zucker  rersatzt  worden  warenj  0^1)613 
Grm.  oder  0,77  p.  M.,  aus  eheu  so  viel  desselben,  nicht  mil 
Zvcker  versetiteü  Harn«  dagegen  durch  Zusatz  von. Salcr 
s&ure  0,0635  Grm.  oder  0,79  p.  M.  Harnsäure. 

in  einem  zw«iben  Versucbe  gaben  AIJS  Grm.  eiutfs  an- 
dem  aiH  Zocker  Versetiteft  Haiw  •,lD30.GnD.  oder  3,14« 
f,  M.  UarasSare,  und.  eine  Reiche  IVUngä:  desielben  HanH^ 
fan  kdu'ZlndMr  heigeCagl  «onden  irän.^U145  Gftni,  od4r 
VlM.p.M.        i    ,- 

Diese  Versodie  beweisen  nicht  allein,  dafo  die  Gegen- 
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wart  des  Zuckers  im  Hain  die  AbsdioduDg  der  Hanu&nre  , 
nicht  im  Geringsten  behindert,  sondern  auch,  dals  die  zor 
quantitativen  Bestimmang  desselben  bisher  benatzte  MeAode 
b«  Anwendung  ein  und  desselben  Hams  stets  dieselbcB 
Resultate  giebt.  Die  DifiTerenzen,  welche  bei  obigen  Ver- 
suchen erhalten  wurden,  betragen  nur  0,02  und  0,007  p.  M., 
Differenzen,  die  gewifs  als  unvenneidlicfae  Versucbsfehla 
betrachtet  werden  kOunen.  Ich  weifs  Jedoch  mchl  zu  ent- 
BClieideD ,  ob  es  Zufall  sej  oder  nicht,  daüs  in  beiden  FSl- 
len  die  Meo^e  der  Hamsinre,  welche  ans  zuderfnäem  Harn 
erhalten  wurde,  ein  Minimum  grüEser  war,~ala  die  aus  mit 
Zucker  Teisetztem  erhaltene.  Wollte  nmn  dieb  nifjit  tat 
einen  Zafali  halten,  so  könnte  man  diese  Differenzen  and 
dadurch  erklären,  dafs  man  dem  Harn,  der  weniger  Ham- 
siore  gegeben  hatte,  noch  etwas  Wasser  mittelst  der  za- 
gesetzten  ZuckerlOsung  beigemischt  hatte  Dieses  'Wasser 
mntste  nothwendig  eiae  gewisse  Menge  Hamsftore  aufge- 
löst erhalten,  und  daher  fiel  die  auf  dem  Filtrum  gesam- 
melte Maige  derselben  um  eben  so  viel  zu  geriag  aus. 

Elweifa  im  Harn. 

Bei  der  Gegenwart  von  Eiweifs  im  Ham  ist  es  sdiwer- 
üdi  zalli€S>g,  die  HarnsXure  durch  Salzsäure  niednanschla- 
gen,  da  diese  SBure,  wenn  sie  in  einer  gewissen  Menge 
binzagefDgt  wird,  die  Fällung  von  etwas  EiweÜs  beding«! 
konnte.  Idi  wendete  daher  zhf  Fällung  der  Bamsfiure  hä 
den  Yersudien,  welche  ich  mit  Eäwelfidösang  an^estdlt  hab^ 
nicAt  diese  Säure,  sondern  Essigsäure  an,  die  bekanntlich 
weder  in  geringer,  nodt  in  grofser  Menge  der  LOsnng  des 
Erweifs  zugesetzt,  die  Fällung  desselben  veranlagt,  die  da- 
gegen sogar  das  Coagulir«i  desselben  beim  Kochea  vtr- 
hindert. 

Bei  den  Versuchen  verfuhr  ich  fast  auf  dieselbe  Weuse, 
wie  bei  denen,  durdi  welche  ich  den  Fehler  va  bestinmcB 
sachte,  weither  durc^  den  mit  der  Harnsäure  mederfäUen- 
den  und  sie  färbenden  Stoff  bedingt  seyn  m&dite,  mir  sub- 
slituirte  ich  dem  Harn  eine  verdünnte  und  filtrirte  Eiweils- 
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Jttnmg  und  digerktc  die  MiBcbmig  bei  S0°  C,  im  die  Zei- 
setzuBg  alles  bamsauren  Salzes  zu  reraalasseD,  und  doslt 
die  vielleicht  QOcb  lOÖgUclie  Coa^ilaU<Ki  des  EÜweilsas  zu 
venneideiu 

So  erhielt  ich  tod  0,2753  Gnn.  Hamsäare,  die  mit  ei- 
ner concentrirten  Lfisung  von  bamsaurem  Natron  gekodit 
uod  mit  einer  essigsauren  Aoflöstuig  von  Ehreifa  aus  Blot- 
serum  gefälU  wordeo  waren,  0,272  Gnu-  Harnpfior«.  wie- 
der. Der  Varlufit  betrug  also  0,0033  Grm.,  oder,  da  die 
Hamsäare  aus  66  Gnu.  FlAsSi^keit  abfpeschiedeu  w«ri.f),tlS 
p.  M.  der  wigeweodetea  klüiBtUcben  HamflGssigkeit,  oder, 
weoD  non  30  p.  M.  au  festm  Beataadtheileu  im  Harn  an- 
DtHmt,  0,17  Proe.  derselbe. 

B«  eiaem  zweiten  VeiEudM  warden  von  0,1947.  Gr». 
Harnsäure  0,18S7  Grm.  wieder  gewonnen.  .Die  Menge  Av 
Flas»gkttt,  welche  hei  dctn  Vetsucbe  a^evctulet  wurde, 
betrug  etwa  78  Grm.  D«r  Verlust  beti^  sich  also  auf,  0,006 
Gm.  oder  0,08  pv  M.  d«r  Flüuigkeil,  oder  0,26  Proc  der 
festen  Bestandtheile,  wenb  man  aiuiiuiint,  da(s  die  kfinstli- 
che  Haimflaasigkeit  30  p.  JH.  fester  -Bestandtheile  enthalten 
babe. 

Ein  dritter  Versoch  endlich  lieferte  sehr  ähnliche  Resul- 
tate. Von  0,247  Grm.  Hamsaurfe  wurden  aus  95  Grm.  FjQs- 
sigk^t  0,338&  Gnn.  wieder  gewontnen.  Sie  Di^erenz  be- 
IrSgt  0,0085  Grm.  Der  Verlust  beÜntt  sich  also  auf  0,09 
p.  M.  der  FlQssigkeil  x)der .  0,3  Proc  der  festen  Bestand- 
theile, w«BB  der  Gehalt  jeuer  ui  diesen  zo  30  Proc.  an- 
I  wird. 

D  vierten  Versuohe  endlich  ahielt  idt  von  0,ll03i 
fym.  HarusäUFe.03672[  Grm.  wieder.  Da  die  Menge  der 
FllisBgkeit,,au»  der. sie  gefüllt  wurde,  65  Grm.  betrug,  so 
war  der  Verlast  gl«ich  0,05.  p.  M.  der  künstlichen  ijan- 
flÜBsigkeit  oder  gleich  0,15  Proc.  der  darin  angenommenen 
30  p..M,  fället-  Beitandtheile. 

Aas  den  angeführten  VersiKhen  geht  deutlich  hervor, 
lUf«  die  Anwesenheit  d«&  Eiweibes  in  einem  Harn  der  quan- 
titativen Bestimmuiig  der  Harnsäure,  wenn  jam  sich  rar 
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FXllaog  derselben  der  Essi^iure  bedient,   nicht  iHiiderlidi  ^ 
ist.     Die  Differenzen,  welche  ich  bei  den  angeCnhrtea  V«'- 
Hiciiea  fand,  war«i  dieselben,  wi«  die,  weldio  bei  d«-  Be- 
stimmung der  Harnsäure  in  eiweilsfreiem  Harn  vot^ommen 
lönnen. 

S&nntllahe  Blutbeatandtheile  Im  Harn. 

Wenn  Blat  iui  Hwti  enthalten  ist,  so  nnifs  man  die 
Harnsäure  wegen  Anwesenheit  des  Eiwdfaea  oatOrlii^  durch 
Essigshtre  niedersi^agen.  Ich  habe  io  zwei  Vcrsm^mi  diese 
Sflure,  in  einem  dritten  Verenche  die  gewJdoiHcbe  Phos- 
pborsinre,  die  bekanudidi  die  Eigenaehaft  mit  der  Essig- 
saure theilt,  das  Eiweifs  weder,  wenn  sie  in  geringer,  noch 
in  grolker  Menge  hiezugesetzt  wird,  xu  cokgsUren,  zur  VÜ- 
luDg  derselben  angewendtt. 

Die  Methode,  welthe  idi  benntzte,  um  zu  pUten,  ob 
die'ldslichen  BeBtandtheile  des  Blutes  die  Menge  der  dwcb 
diesCT'SSuren  abgeKhiedeoen  HemsSnro  TerSndeni  köontn, 
War  dieselbe',  welche  ich  awfa  bw  blofeer  Gegenwart  von 
SalzsSUre  benutzte.  Der  reinen  EiweifslOsong  wsrde  »b«- 
die  sdiön  rothe  FlQssigkeit  snbstituirt,  die  durch  Ausüben 
des'  BIntkocfaeDB  mit  kaltem  Wasser  ond  Filtriren  erhalten 
■wird. 

Von  0,211  Gm».  HarnsSare  erhielt  ich  bei  dem  er^en 
Versuche,  bei  welchem  Essigsfiure  zur  Fällung  desselben 
augewendet  worden  war,  0,2107  Grm.  wieder.  Der  Ver- 
lust betrug  hier  nur  0,0003  Grin.,  war  also  weaentlicii  ge- 
ringer, als  wenn  keine  Blutbestandtheile  vorhanden  gewesen 
wKren.  Diefs  hatte  fedech  seinen  Grund  Dtobt  etwa  darin, 
daCs  die  Harbsäure  io  jeneni  Falle  f  ollstäadiger  geßlllt  wwide, 
als  in  diesem,  sondarn  vielmehr  darin,  dbra  etw»  von  dem 
Blutfarbstoff  mit  oiedergescbbgAi  worden  war;  d«on  die 
HameSore  war  brann  gelKrbt 

Zu  eiueni  zweiten  Versuche  w>iirdeB  0,2513  Grü.  Harn- 
sXnre  verwendet.  Als  MDende  Säure  wurde^gleicbfalts  Essig- 
Mure  b«auizt;  Der  Niederschlag  betrag  0;3M7  Gfm.,  also 
■0,0(*J4  Gn».  mehf,  als  zum -VerMicb  aogewendet  wmdcn 
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war.  Die  H&nuliire  war -sehr  dunkelbrMK  gefib-lit.  Die 
Menge  der  za  dem  Versuch  angeweo^teo  kCnstlicbeD  Hu-d- 
flüssigkeit  betmg  etwa  87  Grm.  Der  Ueberschufs  belänft 
»ch  also  anf  0,05  p.  M.  der  angewendeten  HamSüseigkeit, 
oder  auf  0,17  Proc.  der  festen  Hambestandtheile,  wenn  die- 
selben ZD  30  p.  M.  angenoninien  werden. 

Bä  einem  dritten  Versuche,  bä  welchem  fibrigeiis  die 
Abs<jieidung  der  HaraaKnre  diRrli  PhosphorsXDre  bewirkt 
wurde,  erhielt  ich  von  0,1938  Grm.  derselben  0,191  Grm, 
wieder.  Die  wieder  gewonnene  SSiu-e  War  kanm  gefärbt. 
Darum  war  anch  Iner  kein  UdKrschufs  an  HamsSure  auf 
dem  Filtmm  gesamtoelt  worden,  sondern  es  hatte  ein  gerin- 
ger V^Inst  stattgefunden.  Dieser  betrug  0,0028  Grm.  oder 
auf  73  Gm.  der  angewendeten  HarnäOssigkclt  berechnet 
0,01  p.  M.,  nnd  bei  36  p.  M.  der  darin  enthalten  angenom- 
nenen  festen  Hambestandtbeile  1)^13  Proc. 

Diese  drei  Vcxsuche  ^fteriren  um  etwas  mehr,  als  die 
froheren.  Der  Grand  daflh-  liegt,  wie  aus  der  FSrbung  der 
Hamsäin'e,  welche  ha  den  Terschiedenen  Versuchen  eriüd- 
ten  wurde,  deutticfa  und  klar  herrorgdil,  in  einer  obe- 
ren '  «der  geringeren  FUlong  von  Bcstandtheilen  des  Bluts 
nnd  iramentlich  seines  Farbstoffs.  Die  AdQösung  des  filut- 
roAs  in  Wasser  bat  bekanntlich  eine  sehr  sehOu  rothe  Farbe, 
die  bei  Zusatz  einer  gewissen  Menge  von  Essigsäure  oder 
PhoBphorsSure  nur  etwas  dunkler  wird,  aber  nicht  in  eiae 
andere  Farbenntlance  Übei^ebt,  obgleich  die  FlQssigkeit  sdiäu 
sehr  stark  saitw  se^D  kanit.  Setzt  man  aber  derselben  noch 
mehr  Sfture  hilizu,  so  wird  sie  braun  und  etwas  opaliÜreMl. 
Namentlich  durch  das  letztere  wird  erwiesen,  dals  nun  in 
der  That  etwas  des  Farbstoffs  niedwgeschlagen  worden  ist. 
Es  ninfs  also  durch  eiaen  zu  groben  Ueberschiife  an  SSore 
das  Ci«wi»*t  ddr  wieder  gewonnenen  Mmge  HamaBurc  ver- 
mint wenien,  und  kann  so  hoch  ausfalleo,  dals  diese  mehr 
wiegt,  als  die  angewendete  Menge  derselben. 

Bei  dem  oben  zuerst  angeführten  Versuche  war  die 
Flüssigkeit  durch  den  Zusatz  der  Essigsaure  etwas  bräun- 
lidi   geworden,   bei  dem   zweiten   dagegen  wurde  sie  ganz 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


i32 

ddnkelbraan  und  opalUireod,  bBidem  dritten  «ndlich  be- 
hielt lie  BOch  gftnz  die  M^ue  roäie  Farbe  bei  Sosatz  der 
'Pbosphor£aiire,mirde  nnr  dtmkler. : 

Bei  äem  erstoi  Versach  erhielt  Ich  genau  die  aAgtirren- 
dete  Menge  HanisSure  Tvieder,  der  zweite  lieferte  dagegen 
eioeu  kleinen  Ueberschufs,  während  bri  dem  dritten  nur 
'Wenig  mehr  Harnsäure  wieder  gewannen  wurde,  -als  ohne 
Anwesenheit  der  Blutbeatandth^e  hllte  wieder'  erhaUcn 
.werfen  müssen. 

Man  siebt,  dafs  je  mehr  die  Farbe  der  Flüssigkeit  durch 
idte  biuzageaelite  Säure  veräildert  wnrde^  anch  nin  mmdbr 
des  Harnstoffs  niederfiel.  Da  nun  femer  der  Grad-  der 
Farbenceränderung  Ton  der  Menge  dm-  SSore  abhSitgt,'  wel- 
che zur  Fältung  der  HarnsSure  angewendet  wird,  eo  ist  klar, 
dafs  man,  um  die  Mitßllung  des  BlutfariistofB  mit  der  Hmi- 
säure  möglichst  zn  vermeiden,  die  SHure  in  möglichst  ^t- 
Tingem  Uebersdiuk  hinzutägen  mufs.  Man  mnls  also  xti  der 
^Illissigkeit  von  der  Essigsänre  oder  PbosphörsHure  zwar  so 
viel,  dafe  sie  stark  sauer  reagirt,  aber  dennoch  ni^t  einen 
zu  starken  Udierschufs-  davon  hinzufügen. 

Es  geht  daher  aus' den  angefahrten  Versuchen  hervor, 
dab  wenn  audi  die  Besultate  derselben  nicht  so  genau  Aber- 
einstimmen,  wie  diets  bei  den  früheren  der  Fall  ist,  dennudi 
dier  Fdiler,  welcher  durch  die  Anwesenheit  sänuntlicher  anf- 
löslicher  Blntbestand (heile  bei  der  quantitativen  Bestimmung 
der  Harnsäure  bedingt  ist,  noch  nicht  die  Gföfse  errefcht, 
welche  bei  genauen  chemischen  Versuchen  gestattet. ist.  Na- 
. mentlidi; dann,  wenn  man  einen  zn  grofsea  üeberschufr  d«- 
zur  Fällung  benutzten  Säure  vermeidet,  kann  man  sicher 
sejD,  dafs  .die  Menge  des  gefdUten  Farbstoffii  die  dec  in 
der  Flß6«gk«t .  gelölt  bleibenden  HarnsSure  nicht  übersteigt, 
dafs  also,  nüt  anderen  Worten  jener  Fehler  tSeseu  mehr 
odiw  weniger  compebsirl,  aber  nie. «men  FeU<9-  im  mtge- 
gengesetzten  Sinne  zu  Wege  bringt; 
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Gall«  in  |L«ri.  ^ 

Da  68  Docb  zweifelhaft  ist-,  welc&e  Bestandtheilc '  der 
Galle  eige&tlkh  m  den  Han  Ubei^eheu  können,  ob  es  1)»^ 
mentlich  di«  eigenllicliei]  wmeBthchen  Cattcabestandtfatile, 
abo  B^  oder  das  tod  Plainer  «otdeckte  Nairoosalz  der 
Gt^ensSiire  TennftgeB,  bo  Istst  siab  hier  acbirer'  ein  V^' 
sndi  aDsteUea,  dnreh 'deo  imt  Sicherheit-  eatachieden  w«i<> 
den  könnte,  ob  die  Begtimmiiog  der  Harasääre  »a<^  d«r 
angcfiihrtm  Methode  audi  iu  gallehaltigein  Harn 'Dicfal'zn 
grolse  Fehler- veraelafMe. '  I>a»  ianzige,  vras' £u  ibiitv^  Obrig 
blieb,  vrar,  zu  untersodien ,  ob  dte  GaAenäOssigkeit' in' 
Ganten  einen  Einfluis  auf  die  Genawgkeit  Jener  Methode- 
ausübt)  kMU.  Allein  nedcr-Lehmann,  noch  idi,  koanU- 
)emalB  andere  Gallen beflandtheile  im  Harn  auffinden,  als 
Gallenbraan,  indem  namentlich  es  uns  niemale  gelang,  ntit- 
telst  der  neulich  -von  Pettenkofer  ')  angegebenen  Me-- 
thode  znr  Auffindung  der  Galle  die  AB«Tesenh«it  anderer' 
Bestandthüle  dersettien  im  ictajschen  Harn  nachauw^eti.' 
Es  wfh-de  daher  ans'  dieetem  Versuch  wohl  ffir  den  Fall, 
wenn  die  Gegenwart  keines  der  Bestandtheile  derGalle'in 
Methode  der  Bestimmung  d^- HarnsSnre  einen-Ffehla-'eln-' 
führte,  die  Brauchbarkeit  derselben  auch  für  den  tcterisdieh' 
Harn  crmesrä  werden  können;  omgekeln-t  aber  w'Urde-uian 
nitjktschtielsen  dürfen,  dafs,  wenn  man  aus  einer',  ßimmt- 
Uehe  Gallenbestandtheile  enthaltenden  FlUsiHgkeit  uach'  je- 
ner Methode  eine  bedeutend  von  def  verschiedene  Menge 
Harnsäure  wieder  tvhielte,  welche  man  hineingebracht  hatte, 
£e  Unbraucfabarkeit  derselben  filr  iclerischen  Harn  bewie- 
sen wäre. 

Meine  Versuche  mit  Galle  geben  sua  in  der  That  ein«' 
riel  grftfaere  Differenz  der  angewendeten  und  wiedw  ab- 
geediiedenen  Harnsäure,  als  bei  den  oben  angeführten  Ver- 
suchen; eine  so  gpofse,  dafs  dadurch  die  Uubrau(4ibarkeit> 
dieser  Methode  fDr  die  quantitative,  Bestimmung  derüdben- 
im  icteriscben  Harn   zwar  nicht  erwiesen,   aber  dorh  auch 

1)  Annalen  iv  Chcmli  und  Pkiirmarle ,  Bd.  52,  S.SO. 
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umgekehrt  ihre  voUkommeHe  Genauigkeit  mcht  festgestellt 
wird.  Es  ist  auch  nicht  zu  hoffen,  dafs  diese  Frage  so  bald 
erledigt  werden  wird,  da  wii*  in  der  KenotnifJs  der  Gaue 
noch  XU  weit  zurück  sind,  um  mit  Sicherheit  die  einzelneop 
Bestandtbeilfl  derselben  im .  Ham  auffinden  au  können.  £a 
'wird  sich  also,  wenn  man  auch  wübte,  welcher  Bestand- 
theil  der  Gaue  es  ist,  der  jene  DiffeieDSen  l>ei  der  Harn- 
säurebeetimmuug  veranlafst,  auf  keine  Wöse,  bis  >etzt  nach- 
weisen lassen,  ob.  di«6er  Stoff  im  galligen- Harn  wirklich 
vorhanden  ist  oder  nidtt 

Die  Versuche  stellte  Joh  eben  .so  an,  wie  ich  sie  bei 
Gegenwart  von  EiweiEs  oder  Blutbestandthmlen  amgefChrt 
bab«.  Der  Lösung  des  Eiweifses  snbetituirle  ich  nur  eine 
Lüsuag  Ton  Galle,  die  durch  etwas  Essigsäure  votn  dem 
Schleim  -  befreit  worden  war.  Zur  Fällung  d«r  HamsSure 
wendete  ich  bei  den  zwei  ersten  unten  angcföhrten  Ver- 
suchen nur  E^igsäur«  an.  Da  aber,  die  Besultate  dersel- 
ben nicht  ai£ineu  Erwartungen  entsprachen,  (O'subatitirirt« 
ich  dieser  S^ure  bei  den  beiden  letzten  die  Saizs&nre.   . 

So  erhielt  ich  von  0,2185  Gm.  Hitrnsfture  nur  0,2039 
Grm.  wieder-  Der  Verlust  beträgt  also  (1,0146  Grn.,  was 
auf  ,67  Grm.  der  angewendeten  Flüssi^eit,  aus  neldier  die 
S^ure  abgeschieden  worden  war,  0,22  p.  Sl<  ijeb'tgt,  «md 
bei  der  Annahme,  dafs  30  p.  M.  fester  Be«t«udlheile  im 
Harn  enthalten  wören,  0,73  Proc.  derselben  be(r»goü  würde. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  erhielt  ich  yon  0,1837  Grau 
.Harnsfture  nur  (^16fi3  Grm.  wieder.  Die  Differenz  beträgt 
0,0174  Grm.,  oder,  da  die  Menge  der  Flüssigkeit,  aus  der 
si«  ausgföchieden  worden  war,  69  Grm.  b!etrHg,.0,25  p.  M. 
dieser  Flüssigkeit,  oder  auf  30  p.  M.  fesler  HambestaBd- 
tbeile  berechnet,  0,fi4  Proc 

Von  0,1722  Grm.  Harnsäure  wurden  bei  einem  dritten 
Versuche,  trotz  dem,  da(s  dieselbe  durch  Salzsäure  und 
nicht  durch  Essigsäure  gefällt  worden  war,  doch  nur  0,1563, 
Grm.  wieder  gewonnen.  Die  Differenz;  betraf  ll,61!W  Grm., 
die  Flüssigkeit,  aus  der  die  Harnsäure  abgeschieden  war, 
wog  66  Gnu.    Der  Verlust  betrug  also  0,24  p.  M.  dersel- 
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ban,   oder  f^Sfr  Proc,  die»  feBlen  QjHnrflokBtatideq;    vfetin 
dtx  Gdialt  de»  Uartu  an  dem6elb«Q  zuVU  p.  M.  at^ewMa-i 

Bn  äeam  kfoteo.Varsacite  «adiich  ejfeielt  ich  voa  0,1923 
Grvi.  nor  (^ISlS-Grw.  BanuKore  mcder.  Die  l>iff«rco?; 
ist  0,011  tifn.,  Qder  anf  ;61  Gnn.  ktiwtUclier  HaroOusfiig- 
kett  bwediDfitt  0,18  p^M,  Uwb  wfinds  bei  eipen-G^ab 
derselben  an  festen  Beataodthnlfm  tOb  30  p.  M-  0,6  Pr94 
derselb«!  betr^eo. 

Mui  ersiebt  mu  dieeeii  Yeirsuchea,  dale  die  SiAeremep, 
welche  durch  die  AsweAeabät  der  Galle  bo  Harn  veraiilafit 
verdea,  bedent^ld  bAher  anefaUen,  »Js  in  alLen  früher  «b-; 
gefQbrten  Fällen.  Ob  aber  der  Fehler  bei  UntersuohuDf; 
von  icterisdiem  Harn  jemab  so  hoch  ansfallen  kann,  wie  er 
in  den  eben  angeführten  Versachen  eich  zeigl,  darfiber  kann 
ich  bis  jetxi  wich  nicht  ent^t^ndon,  ^^  es  v^gewj^  hlef^^ 
ob  der  Stoff,  welcher  -  di^  vollstäjjdige  Fällung  der  Harn- 
säure verhindert,  wirklich  im  Harn  vorkommen  kann.  Wahr- 
sdieinlich  ist  es  jedoch  nicht,  dafe  der  Fehler  wirklich  diese 
Höhe  erreichen  könne,  schon  deswegen,  weil  im. Harn  doclj 
immer  nnr  unbedeutende  Mengen  Galle  enthalten  seyn  XüO;- 
nen.  Die  Fefalergräiize,  welcher  man  nach  meinen  Versu- 
chen ausgesetzt  ist,  wenn  man  icterischen  Harn  nach  der 
angeführten  Methode  auf  seinen  Gehalt  an  Harnsäure  un- 
tenudit,  betragt  also  höchstens  0,25  p.  M.  des  angewendet 
ten  Harns. 

Die  Kesultate,  welche  sich  aus  dieser  Arbeil  ergeben, 
sind  folgende: 

1)  Sowohl  im  normalen  Harn,  aU  bei  Anwesenheit  von 
Traubenzucker^  Eiweifs,  sämmtlicheu  löslichen  Blutbestand- 
tfaeilen  im  Harn  kann  die  Menge  der  Harnsäure  eiubch  da- 
durch bestimmt  werden,  d^fs  man  sie  durch  eine  Sänre  nie- 
derschlägt. 

2 )  Als  Fälluugsmittel  erfüllt  Salzsäure  vollkommen  ihren 
Zweck,  «venu  nicht  Eiweifs  iu  der  Flüssi^eit  zugegen  isf. 
Bei  Anwesenheit  desselben  ist  die  Essigsäure  oder  die  ge- 
wöhnliche Pbosphorsäure  am  brauchbarsten. 
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3)  Der  Verlust,  weldier  doFcb  die  nicht  Tol&emmoie 
UolOsIichkeit  der  Hamsanre  in  Waeser  bedingt  ist,  betäaft 
sicli  auf  0,09  p.  M.  der  aagewendeteo  HamflUssigkcit,  snd 
dieser  Veriust  wird  bei  Aaweseaheit  von  Traobenzncker, 
Eiweifs,  ktslicfaen  Blutbestandthetlen  nicht  vergrOlsert.  'Wohl 
aber  wird  derselbe  in  allen  diesen  Fallen  tbeilweise  coinpea- 
sirt  doreh  den  Gewicfatszuwachs,  wvlfiteb  die  Hamsäare 
durch  den  mit  niederfallenden,  eie  ßrbeaden  Stoff  «rnhrt. 

4)  Die  Gegenwart  von  Galle  im  Ifarn  dagegen  kann 
iiiOg1idierw«ise  einen  grOfsM-en  Veriiut  bei  der  HamsUnrC' 
beetimmnng  YeranlaEseD.'  Doch  wird  d^selbe  gewifs  nie 
m^  als  0,25  p.  M.  der  angeweodeleii  HarnäOBsigkut  be- 
tragen. 


XII.     Noth  über  die  Salpetersäure  als  Reagens  auf 

Gallenbraun;  von  W.  Heintt. 


Mltt  ist  bekannt,  daCs  die  Salpetersäure  ein  viel  gtibrailch- 
tes  Reagens  ist,  um  die  Gegenwart  der  Galle  in  irgend  ei- 
ner Flüssigkeit  nachzuweisen.  Man  giebt  au,  dafs  solrJie 
Flüssigkeiten  dadurch  zunächst  grün,  dann  blau,  violett, 
roth  und  endlich  gelb  gefärbt  werden ,  und  es  ist  diefs  in 
den  meisten  Fällen  ganz  richtig.  Allein  nicht  in  allen  Fsllen 
bewirkt  die  Salpetersäure  bei  Gegenwart  von  Gallenbe- 
Gtandtheilen  jene  Farbenveränderung.  Zunächst  mufs  be- 
rücksichtigt werden,  dafs  jene  Reaction  nicht  durch  die  ei- 
gentlich wesentlichen  Bestandtheile  der  Galle  veranlafst  wird, 
sondern  durch  das  Gallenbraun,  welches  Simon  Bilipbäin  '), 
Berzelius  dagegen  Cholepyrrhin  *)  nennt.  Wenn  man 
also  durch  Salpetersäure  keine  Farbenveränderung  hervor- 
bringen kann,  so  ist,   streng  genommen,  dadurch  nur  die 

1)   Simon']    Haii<lburl>    der   angewaiidrcn    meilldDlaclitn    Ctwmie,   Bd.  I, 
S.-337, 

3)  Bericliui,  Jibmbericbt ,  Mo.  22,  S.  562. 

D,gn,-.rihyGOO^Ie_      • 


137 

Afcwesesbwt  des  GallcobranH,  aber  nidtt  diejeno-  weeeulU-- 
chen  Gallenliestaiidlhflile  erwiesni. 

AHein  jene  FarbenTerändauag,  T*cldie  Salpetersitore  ib 
Flfissigkeiten  hervorbringt,  die  GaHmbraun  «ithaUen,  bliebe 
doeli  tredigstras"  eia  richeres  Keiu)zefc)wn  für  die  Gegen- 
wart dieses  Stofi«,  wenn  sie  wirklich  in  jedem  FaH  ein- 
trtte. 


XIII.      Veber  den   relalieen  TVerth  der  pracU'schen 
iiih'fhfft  Sfethotien,  das  specißsche  Gedickt  ei- 
ner Flüssigheit  zu  ermiUeln,  und  ein  neues  Hy- 
äromeier; 
pon  Prof.  Dr.  Alexander  in  München. 


D. 


spedfiscbe  Gewirbt  der  FlGesigkeiteii  steht  mit  deren 
GOte  oder  Stärke  und  in  sofern  aach  mit  ibrem  relativen 
^Verthe-  in  so  nabem  und  innigem  Znsammenbange ,  dafi) 
man  TOd  jeher  eifrigst  bemQht  gewesen  ist,  je  nach  dem 
Zustande  der  Wissenschaft  Mebäostrumente  und  Apparate 
in  die  Praris  hinQberlufUhren ,  welche  zu  derlei  Untersn- 
cbangen  geeignet  sind. 

BekaDDlIidi  bediente  man  sich  hierzu  bisher  entweder 
einer  s^r  empfindlichen  sogenannten  hjdrostatiEdien  Wage, 
oder  man  benutzte  kleine  FlHschchen,  die  eine  bestimmte 
Gewicbtsmenge  einer  FItissigkeit  fassen  und  unter  dem  Na- 
men Granflaschchen  bekannt  sind;  oder  man  gebrauchte  end- 
lich die  Ar&ometer  oder  Seukwagen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  unt«-  allen  Metho- 
den die  der  hydrostatischen  Wage  die  schärfsten  Resultate 
liefern  mu(s;  allein  es  kommt  hier  vor  Allem  auf  den  Grad 
der  Empfindlichkeit  der  Wage  und  die  Genauigkät  ihrer 
BetUenong  an,  Bedingungen,  wdche  in  vorkommenden  Fäl- 
len der  Praxis  meistens  unerfflllt  bleiben.  Nicht  Jedermaiins 
Sache  ist  es  namlidi,  mit  feinen  Wagen  umzugehen,  und 
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der  n^  derlatsteren  ist  proportional  ihrer  EinpfinjUii- 
keil.  Es  nirlieD-  bei  feinco  MVagimgen  so  viele  Umataade 
msaiones,  dals  nor  «me  gefibte  Hatid  aitf  dietew  Wege 
so&arfe  Bonitate  erlangen  wird. 

Die  zweite  Methode,  das  spetäfiscbe  Gemcbt  einer  FIQb- 
sigkeit  za  finden,  nämlich  durch  die  eogenaimteD  GranSi«^ 
cheo,  so  einfach  sie  erscheint,  wenn  einmal  ermittelt  ist, 
wie  viel  Wasser  das  Gläschea  genau  fafst,  leidet  doch  am 
uämlicheD  Gebrechen  für  die  Praxis,  wie  die  Torige;  uBm- 
lich  es  ist  eine  empfindliche  Wage  nöthig  und  |eoaue  Wä- 
gang  absolut  erforderlich. 

Die  Bestimmung  des  spec.  Gewi<^ts  duit^  Aräometer, 
ohne  Zweifel  die  einfachste  und  bequemste,  daher  auch  Qblich- 
ste  Methode,  ist  darum  aber  nicht  auch  die  siciierste  nnd 
genaueste,  vielmehr  besdiränken  die  Tnnpeiattir  der  FlOs- 
sigkeit,  die  Erscheinungen  der  Adhäsion,  die  Stabilität  des 
Instruments  und  mancherlei  andere  Umstände  die  Genauig- 
keit der  erhaltenen  Resultate,  so  dafs  vorexst  «igene  CQr< 
rectioneu  auge>veDdet  werden  mUseeii,  ehe  dag  Resultat  als 
das  wahre  erkllirt  und  angenomipen  werden  ka^in.  Zwar 
geben  einige  auf  sorgfältige  Versuche  gegründete  TabelleD, 
z.  B.  jene  uach  Hallstrüm  und  Stampfer  über  die  Attt- 
dehnung  des  Wassers,  jene  von  Muucke  (iber  die  Ausdeh- 
nung der  Schwefelsäure,  dann  die  höchst  schStzJiaren  Ta- 
feln von  Tralles  über  die  Ausdehnung  und  8pec^  Gewichts- 
äuderung  des  Alkohols  bei  verschiedenen  Teuperaturen  ge- 
wib  «ehr  gewünschte  Anhaltspunkte,  zur  Bestimmung  des 
Einflusses  der  Temperatur  dieser  Flüssigkeiten  auf  ihr  spec 
Gewidit,  und  nicht  schwer  wird  es,  sich  Aräomet«-  m 
verschaffen,  auf  denen  dieser  Einflufs  unmitlelbw  ang^e- 
ben  und  zur' Einrecbiuiug  auf  ein^r  eigenen  Scala  quanti- 
tativ bestimmt  ist.  Allein  solche  Inatrumeule  enthalten, 
wenn  sie'  überhaupt  verlässtg  sejn  sollen,  immer  nur  die 
Correctionen  für  die  TeinperaAir  besttpimter,  aber  nicht 
aller  Flüssigkeiten,  da  letztere  für  eine  gleiche  Temperatur 
sich  «n^feicA  ausdehnen,  daher  auch  ungleich  leichter  wer- 
den, weshalb  das  lostrnmeut  (ArJ^meter)  anch  ungleich 
eintaucht. 
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Das  -von-  der  KOnigt.  Acadnnie  suegflgcbfo«  .Alkobolo- 
neter  ist  g«wib  tima  bo  TMrtbvoU  als  bequem  «ingerichlet. 
Die  derartigea  UBtersu^oDgea  tbgr  einige  FIUfwjglMteo 
sind  gletcliEani  »Is  geschlossea  zu  betracblpo.  Dahin  ^bo- 
ren vor  Allen  jene  £ber  Alkohol  uad  das  bajerise^e  Na- 
tiooalgeträDke ,  das  Bier.  Steinheil's  optiscb-ariomelri- 
ficbe  Bierprobe  beweist,  daCs  man  Beqqenllcbkeit  der  Eio- 
ridtung  und  dee  Verfabreas  inlt  der  voIleD  Schärfe  dor 
Wisseoat^ft  Tcreinigen  lönee. 

Inzwiscben  möcfate  ich,  nameatUcb  fCr  FäUe  der  ge- 
ivdhDlicbeo  Praxie,  ein  lustnment  ewpfehleD,  T*dcbes  mir 
manche  sieht  luvreseatlicbe  KigCDsehafteo  zu  habea  scbdot 
und  vielEachcx  Beautswag  .fähig  ist,  wie  die  epStcre  Aue- 
eiuaädenetiung  ohnehin  räÜttr  nachw^ieeffi  wird. 

Zuvor  jedoch  das  Princip!  -i-  Schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrbonderta  benatHe  d«r  Pbjsiker  Peter  van 
Musschenbroeb,  in  Leydeu,  den  Sats:  »dafs  sich  die 
HtAen  ruhig  stehMida-  Fliiseigk«itea  in  sogenannten  com- 
municirendeo  RObreai  verkehrt  nie  deren  ^ec.  Gewichte 
verhalten«  —  zur  nnmittelharbn  BesÜmniuiig  des  spec.  Ge- 
wichts einer.  F-lQssigkeit.  Seit  i«ner  ZeiX  ist  dieser  Weg 
mehrfach  betretsn  und  auch  wieder  verUssen  word^  im~ 
blondere  weil  in  dck-  Ausfiihnuig  immer  merst  ein  gUser- 
ner  B^loa  durtih  eine  Liuflpumpe  luftleer  gemacht  und  daba 
durch  Hahoe  mit  jenen  Gel^fsen  in  Verbindung  gebmcbt 
werden  mufste,  in  welchen  sich  die  zn  prüfenden  Flüssig- 
keitoi  befanden. 

Man  hat  iü  verschiedenen  Formen  das  nämliche  Principi 
zu  gleichem  Zwecke  beuulzt,  meines  Wisseos  abec  nie  ein 
pracfücÄ- brauchbares  Instrument  hieflir  abgegeben. 

So  fand  unter  änderten  weder  das  Panbydrimieter.  von 
Mester,  noch  das  Litrameter  von  Hare  praclische  AncT' 
kennung  und  EinSlhrung. 

Beachreibuag  des  Apparats. 
Theoreüsdt  iet  der  Apparat-  juit  w«oigea  Worten  be* 
schrieben,  weuu   man  sagt,  es  sejen   hier  zwei  GeHtfaba- 
rometer  nüt  einer  kleinen  Luftpumpe  verbunden. 
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zwei  GkBrOluen  -A  and  B,  TaL  I,  Fig.  6',  von' 8  bis  lU 
ZoirLlDge  und  8  bis  10  Lin.  innereni  Durchmesser,  steten 
durch  das  metallene  Ge&fs  C,  luftdiebt  beia  aid  h  in 
Verbindeng,  letzteres-  aber  ntit  einer  Ueieea  metalleaeu 
Luftpumpe  T>.  Die  zwei  Gl&scben  £  und  V  stehen  auf  be- 
weglichen Unterlagen,'  um  sie  heben  und  Beskeii  za  'kön- 
nen. Die  beiden  GlasröhreD  tragen  aufsen  eine  .IlMUlDng 
in  Linien  oder  halben  Linien  auf  dem  Rohre  eelbsL  Bei 
dem  Gebrauche  des  Instrumuits  fUUt  man  das  «ne  GUe- 
eben  mit  desQllirtem  Wasser;  das  andere  mit  dw  va.  ua- 
lereuchenden  f'lüssigkeTt,  schraubt  darauf  die  Trager  ä^und 
ff  hinauf,  bis  die  unteren  Mündungen  derRjIbiien  jluod  £ 
etwa  \  bis  \  Zoll  eingtitaUcht  sind,  nun  zieht  man  den  Kol- 
ben K  laugeam  in  die  Höhe  und  verdUnht  somit  die  Luft 
indem  StÜefet  0,  dem  Gefafse  C  und  den  beiden  Röhren 
A  und  B  tiber  dem  Niveau  der  beiden-  Fltissigk^en.  So- 
gleich steigen  lelztn-e  ia  die  Höhe.  Hierauf  stellt  man, 
wahrend  der  Kolben  K  unverrüclit  stehen  bleibt,  die  Gläs- 
chen £  und  f  so,  dafs  der  Nullpunkt  der  beiden  Scalen 
genau  im  Niveau  der  Flüssigkeiten  liegt; 

DieGes  Eiastellen  ist  um  so  leichter,  da  die  Seala  auf 
dem  Glase  selbst  angebracht  ist,  and  das  Niveau  der  Fltis- 
sigkeit  einen  Theilstrich  der  Seala  abschireidet.  Sind  di« 
Ob^flSdien  beider  Flüssigkeiten  in  £  und  "P  geuau  düf  die 
Nullpunkte  der  reepecßveu  Scala  eingestellt,  so  best  man 
die  Höhen  der  beiden  Flfissigkeitssäulen  ab,  und  dividkt 
die  LSnge  der  Wassersäule  durch  die  der  zu  untereuchen- 
den  Fiflasigkeit.  Der  Quotieut  giebt  das  spec.  Gewicht  der 
letzteren. 

An  m^tiem,  Fig.  6',  Taf.  I,  abgebildeten  Apparate  sind 
die  zwei  SKulen  /  und  h ,  so  wie  die  Kolbenstange  K  von 
Eisterf,  das  Verbindungsgeftfs  C  aber,  so  wie  der  Stiefd 
J>,  von  Messing;  das  Stativ  Jlf  ist  vonHolz. 

Um  den  Apparat  zum  Gebrauche  bequemer  und  fOr  den 
Aukanf  wohlfeiler,  zugleidi  aber  auch  leichter  (ranspAta- 
bei  zu  machen,  gab  ich  ihm  spater  die  Einrichtung,  wie  si« 
in  Fig.  e*,  T»r.  I,  abgebildet  ist.  ^ 
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Hier  bestell  die  HauptromohtuDg  ans  eisevi  StOeke. 
Die  beiden  Röhien  A  und  B,  das  VerbiadungBrohr  C  and 
der  Stiefel  D  sind  von  Glas  und  in  Ein  SttlcL  zaBammen- 
geblasen.  Die  Kolbenslange  K  iat  tob  Holz,  uBd  der  Kol- 
ben s^bst  aslB  zosammengeprerBten  Scheibea  von  Leder  ge- 
bildet. 

Mittelst  des  hohlen  GUsiapfeos  £  Iftbt  ücb  das  Instru- 
ment J)ei  dem  Gebraudifl  irgendwie  auf  einem  Stative  oder 
an  eiaer  Wand  befestigen. 

Bei  dem  Transporte  kommt  es  also  hier  nur  darauf  an, 
die  beschnebcoe  Glasgabel  einzupacken ;  zvrei  Gläschen  fin- 
den sich  obndün  flbendl,  und  das  Verfahren  ist  das  nSm- 
Itdie,  wie  jenes  mit  dem  bereits.  bes4^ri«beiien  Apparate 
sab  Kg.  6-,  Taf.  I. 

Hier  mOgen  aU-  Zeugen  fOr  die  practische  Braachbariieit 
des  Instruments  die  Resultate  einiger  Versuche  stehen,  wo- 
bei ich  nur  bemerken  za  mtiseen  glaube,  dafe  diedabei 
benutzte  hydrostatische  Wage  bei  2000  Gr.  B«lafitnag  mit 
T^  Gr.  noch  einen  sehr  sichtbaren  Ausschlag  giebt,  und 
die  gdraochten  Arlometer  anerkannt  gute  Instrumente  von 
Grein  er  in  BexUo  and  fQr  eine  Temperatur  von +  12"  R. 
Gonstruirt  sind. 
A.    Spec.  Gewidit  von  FlOesigkfälen,  welche  leichter  als 

Wasser  sind, 
1)  Weingeitt  (20"  Baume)j  Temperatur  -Hl2"  R. 
u)  Durch  die  Methode  der  Einsenknng  eine» 

Körpers  von  Bergkiystall  0,934 

b)  Durch  die  GranAäadichen  0,936 

cj  Durch  das  AiSometer    ■  ,        0,935 

-Mittel    0,935 
:Mit  dem  Hydrometer    0,9354. 
Ver^eidit  .mäB  hitmit  ^  Angaben  der  ReduoMotaetafel  der 
Baume'schen  Aräometergrade  auf  das  spee.  Gewicht iiadi 
Jacqnin,  so  entspridtt:    :    . 

19"   Baum^  ein  spec;  Geniobt  von  0,9399 
20»        -  ...     0,9340 

21"        -         -       -  -     0,9274. 
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2)  Schwefeläther.    Temperatur  -hlS"  R. 

a)  Dnrcfa  dte  Methode  der  EiosenkoD^  0,736 

A)  Durch  die  GraoSHedicheD  0,735 

'    c)  Durch  das  Aräometer  ft,7S5 

■  -  Mittel  6,7353 

Mit  dem  Hydrometer  0,7354. 

3  )  Sahniakffeüt.    Temperatur  -4- 12"  R. 

a)  Durch  die  Methode  der  Einsenliung  0,984 

6)  Durch  die  GranQSschchen  0^984 

c)  Durch  das  Aräometer  0,964 

Mittel  0,964 

Mit  dem' Hydrometer  0,964. 

B.    Spec.   Gewitzt   'von    Flflssigheiten-,    welche  icktoerer 

sind  ah  "Wasser, 
'])  KoMensaares  Kali.    Temperatur  -|-13"  R. 

"■    o)  Durch  die  Methode  der' 'Eintenknug  \,\Q&i 

h)  Dan^  die  Graufläst^chim  l,10Bö 

e)  Durch  das- Arllometer  -■  -     ■  '  1^103 

MHtrf  1,1033 

Mit  dem  Hydrometer  1,1034. 

2)  E^ue  gesättigte  AanOsnog  Von  diemigch  Teinem  Kotlt- 
sahe;  Temperatur  +12°  R, 

a)  Durch  Ae  Methode  der  Einsenkung  1,205 

b)  Durch  die  GranflSschchcn  1,205 
0)  Durdi  das  ArKometer  1,207 

Mittel     1,2M58 
Mit  dem  Hydrometer    1,206. 

3)  Ich  wählte  nun  femer  zur  genauen  Prflfong  absicht- 
lich eine  Flüssigkeit,  deren  Ep^c.  OeWiditvoB  dem 
des  reinen  Wassers  möglichst  icetiig  verschieden  Ist, 
und  nahm  hi«zu  das  (odhaltige  Wasser  ans  der  Adel- 

'  heidsquelle '  in  Heflbtuon'  bei '  BsaeÜlklbeneni.  - 
Die  VntersRciangen '  gabeb :  ~ 

a)  Durch  die  Methode  der  Efagmknng '         •i,l60&4 

b)  Durch  die  GnurflSflcfadifii  .  1,0056 

c)  Dureh  das  Ar&omeler  1,005 

Mittel     1,0053 
Mit  dem  Hydrometer     1,0055. 
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4 )  Endlich  nahm  ich  aadi  jene  Fldssigkelt  zur  Untwsit- 
chnog  vor,  welche  kDrslich  Boettger  jd  Frankfurt 
zur  Gewinanag  toh  chemiech  reinem  Eitert  mittekt 
GalTanUmus  (Pogg.  Ann.,  1846,  No.  1,  S.  llTWs 
119)  empfohlen  hatj  nSmlich  eine  Misdiung  toü  2 
GewichtstbeilcD  EisenTJtriol  und  1  Gcwicbtsthcil  Sal- 
miak zn  einer  ToRhommen  geEälHgten  SalzIästiDg. 
Ich  gewann  fblgeode  Resultate: 
a)  Dordi  <}ie  Methode  der  Eiosenkung  1,167 

6)  Durch  die  Granfläechchen  1,161 

c>  Durdt  das  ArSometer  1,168 

Mittel    1,165 
Mit  dem  Hydrometer    1,164. 
Aus  den  eben-  beschriebenen  Kesultaten  angesteltter  Ver- 
sal^ möchte  folgen,   dal«  die  hydromelrieche  Probe   mit 
den   tlbrigen   gebrandilichen  Untersuchungsmethod«!   aller- 
dings, tBid  zwar  mit  Vortheil,  concurriren  könne. 

Aufserdem   dQrften   auch  noch  folgende  Umstände  für 
den  "WcTth  und  die  Brauchbarkeit  des  Instruments  sj^echen. 
1 )  Bei  allen  derartigen  Bestimmungen  werden  hier  die 
Ftdsngkeiten  uot^  ganz  gleichen  Umständen,  bei  glei- 
chem Thermometer^  und  Barometeretande  mit  der  Ge- 
mchtseinheit ,    dem    destilürtea   Wa»er   hn    vollsten 
Sinne  dte  Wortes  verliehen. 
EnthSlt '  oSmlich    das    eine  Gläsdien  reines-  destillirtes 
Wasser  nnd   das  andere  die  zu  prüfende  FtüBsigkeit,  und 
waren  heide  eine  hinreichende  Zeit  der  nfimlldien  Tempe- 
ratur, z.  B.   der  des  Beobaditungsorts  ausgesetzt,   so  wer- 
den zwei  FlOssigkeiten  bei  gleicher  Temperatur  verglichen. 
Bei  den   gewöbnlicben  ArSometem  wird   das  Resultat  nur 
daoH  riditig  BeyD,weno   die  UntersBchuBg  bei  d«r  Tem- 
peratur vorgenommen  ward,  für  weldie  daeloetruaent  ge- 
fertigt   vrarde,    sonst  mOseen    Reductionen  fQr  den  gröfs- 
ten  Didriigkeitszustand  des  Wassers  vorgenommen  werden. 
Hier  kSme  es  fihr  genauere  bydronetrische  Mes&imgen  dar- 
auf an,'  die  Aeidoi' FlÜBsigkeitBsSaUn  für  (Ke- Temperatur 
so   zu   corrigiren,  vrie  man  die  Barometenrttliide  »af  Null 
reducirt,  d.  h.  man  hätte  den  Aosdehnungscoefficienten  der 
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beidm  Flümgkelt^  oA  der  AuBshl'  der  TberlnGlm«tergrade 
zu  maltiplicireB  uod  daa  Product /voä  der  beobacbteteo  Länge 
der  Flüssigkeilssäulen  abzugeben,  ebe  Bias  die  beaprodieiie 
Dirifflon  ausführt. 

2)  Zu  deD  Untersuchungen  fiber  'das  epeo.  Gewicht  der 
Flüssigkeiten  sind  besondere  Aräometer  tiii  leichtere 
und  tohwerere  Flüssigkeiten  nöthig.  Und  niäslens  ent- 
halten die  GOgenaonten  Aräameterbestecke  vibr.  und 
noch  mehr  Aräometer;  geir^nljch  zw«  Sät  leichtere 
nnd  zwei  für  schwerere  Flüssigkeiten  als  Wasser,  wo- 
bei  immer   die   Scala  des  einen' die' Forlstitzi^ng  Ton 

.  jener  des  anderen  ist. 

Mittelst  des  B^drometen  können  spec,  leichtere  und 
scAieerere  Flüssigkeiten  als  Wasser  uutersMcht  wer- 
den, wie  die  oben  aufgezählten  Bespiele  bew^seo, 
ohne  dafs  das  Juslnuneul  de^lb  umständlicher  und 
tfaeuer«-,  oder  die  Behandlung  schwieriger  würde. 

3)  Die  Adh&üonserschdaungeD-,  welche  bei  .deo  Aräo- 
metern wenigstens  das  Ablesen  erschwereoi,  iadem  sid 
Um  die  Spindel  l^cum..  ein. ganzer  WassCa-berg. erbebt, 
künnen  durch  Vergröfserupg  des  inneren  Ddrcbmes- 
sers  der  beiden  Kfibten  A  und  B  -verkleinert  nnd 
gleich  gemacht  werden;  ^ 

4). Das  Instrument  läfst  sidi  woblfeÜ  darstellen,  ist  l«cbt 
zn  handhaben-  iiod  eben  so  leicht  zb  tr^portircm. 

5)  Es*  ist  eine  sehr  geringe  Menge  der  im  unttersuchcB- 
den  .FlCtfligköt  ii$thjg,  während  bei  den  Aräometern 
die.  sogenannte  HOUe   fast  vollgefüllt  wenden  muls, 

■  was  ia  maacbea  Fällen  lästig  werden  kann. 

6)  Ca  .'Ao  das  Instrument  iür.ADHtalten.zwn  Ugterrichte 
-bcEtimmt  ist,, läfst  sich  damit  auf  die  einlenditendfite 
WaBe  .die  Existenz  dbs.  Luftdruck»  inchweisen.  und 
die.  Theorie. des  Baromehm  klar  erOrleru  und  v«r- 
«inolicb«).  :Es  dürfte,  daher  das  HydlKidüöter.  i«  der 
physikalisdieu  SanunJung  wie  in  deni'  cfaemiecfacD  I^a* 
boratorium  einer  t«chnifidMD>;lAitu!riGhtsaabtalt  gleich 

-    .      Iwaochbar  Heyn.    .     ■ 

■'■■■..:..■  7) 
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7)  Es  lafet  sich  eiD  mit  dem  lastrument«  gemachter  Ver- 
siidi  JD  der  kfirzesten  Zeit  mehrfach  vriederboleD,  nnd 
so  als  Mittel  ein  Resultat  gevrinaen,  welches  von  et- 
waigen Fehlern  der  Beobaditung  frei  ist.     Es  bedarf 
hierzii   natfirlich  weker  lAdtta  aU  äen  Ktdhen  allmS- 
lig   hinaufzuziehen   und   die  jedeemaßgen  HlMien  der 
Flflssigkeiten  abzulesen. 
6)  Das    in  Vi^6^,    Taf.  I,  abgebildete  Instrument  Uüt 
sich  Bach  jedesmalig«»]  Gebrauche  leidtt  TÖllkommen 
reinigen  und  filr  einen  zwöten  Vefsnch  in  Stand  setzen, 
was  insbesondere  bei  den  Granfläschchen  oft  sdiwie^ 
n^  wird,  nancntlicb  wenn  dieselben  nrit  gesSttigten 
Salzlösungen  geittllt  waren. 
Man  taucht  zu  .diesem  Zwecke  -  die  MOndangen  der  Röh- 
ren A  und  B  JB  kaltes  oder  w«rii]es"Wssser,  bewegt  deä 
K(A«i  auf  unid   ab^  und  wischt   so   die  inner«i  Wände 
durch  Wasser  unter  Bcnatzdng  des  Luftilm^s  aus,   d.'  fa: 
man  vnl^hrt  genau  wie  bei  ddinsogenaonten- Wischen  der 
Gewehrlänfe  nach  dem  Feuern.' 

Wenn  ich  in  diesem  Aufeatzeideubeeprocheuen  ond  be- 
schriebenen  Instrument«  den  NaiMu  ■Hydromel«F«'gab,'so 
gest^ab  es  der  Kürze  der  Beschreibung'  wegen.  SoHte  in- 
dessen das  Instnunml  als  gut  und  brandibar  anerkannt- Wer- 
den, so  möchte  ich  diesen  Namen  (Wasser-  oder ' Fttissig- 
kcitsmesscr)  «»cfa  fUr  die  Zuktlnft  beibebsllen  wisseu '), 
einmal  weU  alle  Flüssigkeiten  wirklidi  jeden  Angefiblick  mit 
deuL  Wasser  Tetglicben  werden  können,' und  'Weil  ferner 
dieser  Ausdruck  wohl  ^en  so  bl>ze!cho«iid  dnd  repiüsenti- 
rend  ist,  als  wenn  man  von  einer  Hydrostatik  mid  Hydraulik 
spricht,  und  darm  alle  Iropfbarm  Flttsrigkeiten  inb^iffen 
wissen  will.  .       .  ' 

1)   Nurbt  CT  ia  England  »c^n  ai^lich  aljfcmi'in  tU^  Ar^«i>mräbJf''l'' 
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XIV.     Carbonlies  Pistomesiies .   kürzer   Pistomesit, 

mit  Rücksicht  auf  Mesitin; 

von   August   Breithaupt. 


i^diOD  mt  Werner's  Zeiten  besitzt  die  liergiicadetmsdie 
metbodisdte  Sammlung  xd  Freiberg  ein  grofses  Stück  mit 
drei  bis  vier  Zoll  hrdten,  dünn  tafelartigen  KrysteHen  tod 
Glanseistoen  (Eisenglanz),  welche  in  einen  braun  ange- 
laufenen epftthigen  Alinerale  sitzen,  das  bisfaer  fUr  Eisen- 
Späth  gebalten  vrar.  Dieses  Stfick  hatte  eine  aillecbte  Lage, 
ond  ifit  xofcUug  es,  am  ee  besser  zu  fonnafisiren.  Hier- 
bei kam  Ton  dem  als  Eisraspalh  angesprochenen  Körper 
biecber  Bruch  znm  TorsdieiD,  und  ich  erkannte  sogleich, 
dafs  die  Farbe  fifr  Eisenepath  eine  etwas  zu  bdite  sej. 
Die  DUO  ibigeode  uSbere  Untersuchnng  be£s  nur  das  AK- 
YietvX  als  eine  neue  Species  des  gro&en  Genns  Carbtmta 
erkennen,  weldie  folgend  Eigensdiaftm  besitzt: 
Glasglanz,  dem  Pwlnratterglanze  etwas  genUiert 
Schwach  durchscheinend. 
Farbe,  Mittel  zwischen  dunkel  gelbUdiweils  nud  gell^dt- 

grau. 
Strich  farblos.    Ad  der  Oberflidie,  wie  Vi^et  Ksenspatfa, 

sta^  gebrSimt. 
PrimSrftHin:  flaches  Bhomboeder  mit  1U7°  18'  Neigong 
der  Fbichen   an  Polkanten,  woraus   sich  di«  Neigung 
der  FlBt^o  gegen  die  Hanptaxe  zu  46°  49'  berechnet. 
Da  die  Spiegelung  keine  ganz  vollkommene  war,   so 
kann    die  Bestimmung  mn  etwa  2  Minnten  von  Atx 
Wahrheit  abweichen.     Spaltbar,   nach  diesem  Rhom- 
boSder,  s^ir  deutlich.     Die  Individuen  bilden  eine  sehr 
grobkörnige  Zusammensetzung. 
Harte  A\  bU  5. 
Spec  Gewicht  =3,412  bis  3,417  nach  drei  Beobadi- 
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Aolser  de»  gOMimttei  EieeBerz  liegen  aocb  kl^e  fit^ 
Eenkies-Krygtalle  i»  der  zusanuaeogesetzteD  MaSBe  gleiebi- 
fall«  porph^rartig  inae;  $ie  zeigea  namentlich  FISchen  tod 

3  * 

Eine  voD  Werner  geschriebene  Etikette  besagt,  dais 
das  ftfineral  »von  Tfaarnberg  bei  Fladiau,  im  Landgerichte 
Radslatt  in  Salzburg,*  gey. 

Hr.  Amalgamir-Probirer  Fritzsche  .nahm  die  dtetm- 
Bche  UntersuchuDg  des  neuen  Minerals  vor,  and  sagte  mir 
alsbald,  dab  es  nichts  Neees,  sondern  ^oz  wie  Mesithi 
(Mesitinspath)  gemischt  sej.  Ich  konnte  jedoch  nicht  zu- 
geben, dals  beide  identisdi  sejreo,  und  bat  diesen  Che 
miker  nun  auch  den  ^geotlichen  Mesitin  zu  analjsiren. 
Dieser  hat  B^W]"  14';  46"  46',  die  Härte  5  bis  5i  und 
das  spec.  Geiricht  3,35  bis  3,36.  Nun  zeigte  es  sieb,  daüs 
die  einzige  Angabe  über  ^  Aüsdinng  des  Mesitins,  wet- 
die  von  einer  brieflichen  Mittbeilung  von  Stromeyer  an 
mich  herrtibrl,  eine  fresentliche  BericbtigUDg  nOtbig  mat^t 
Das  neue  Mineral  ron  Thuruberg  ist  eine  Mischnng  ans 
MgC+FeC,  welche  bisher  für  die  des  Mesiting  galt,  und 
Trenn  dieser  Name  nach  (tsaixr,g,  A.  h.  der  Vermittler,  des- 
halb von  mir  gebildet  war,  weil  er  wtT^lich  eine  Ycrmitt- 
loDg  zwischen  Eisenspath  und  Talkspath  darbot,  so  nenne 
idi  nun  jenen  neuen  Körper  Pistometit,  nach  ntarog,  mehr, 
glaubhaft,  zuverlässig,  und  fiaffov,  die  Mitte,  weil  er  das 
wahre  Mittel  zwiscben  l^lgC  und  FeC  hält 

Die  chemischeu  Unlersucbungen  der  zwei  allerdings  Ter- 
wandten  Mineralien,  in  bekannten  Methodeu  von  Hm.  etc. 
Fritzsche  ausgeßihrt,  gaben  folgende  Besultate: 

PlBtomealt. 
33,02  EisfflOxydul 
31,72  Magnesia 
4^  KobleDtSure 
99,26 
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4hne  Sparen  TOB  Kalkerd«  und  Mwga»axjidaL    Bie/For- 
ttt«l  dafUc  ist  mit  unbedeutend»  Abrreichang:  .-     .   - 
■'■■■■       ■    FtfC  +  MgC.    ■  ■■■■■■;  ■■ 

Dagegen  enthalt  der  Mestttn  von  TraTersella  in  Picmori*; 
24,18  Eiseuoxydul 
'  28,12  Magnesia      '     .     ''       , 

'■'"■■   i_3o  Kalkerde 

45,76  Kohlensänre . .     .'',''. 


,99,36   .  ,   „,, 

Hierffir  ist  die  andSbernde  Formel: 

■    2MgC+FeC.' 
Deninäcbst  wird  die  Bekanntmachung  noch  eines  neuen  ahn- 
lichen  Kärbbnits   folgen,   Welcher  jedoch  aus  kohlensaurer 
Kalkerde  und  kohlensaurem  Eisenoxjrdul  besteht. 


'XV.     Der  Haucrlt,  eine  neue  Minerähpecies; 
von  Vf.  Haidinger. 


\jeT  Hauerit  gehört  in  die  Mohs'sdte  Ordnung  der  Blen- 
den, er  ist  manchen  wirklichen  braunen  Zinkblenden  un- 
gemein ähnlich.  Seine  Krystallc  geboren  in  das  Tessular- 
system;  es  sind  theils  reine  Octaeder,  theils  Combinatio- 
nen  mit  dem  Resaeder  tind  kleinen  Flächen  von  Grana- 
tosden,  Pjritoiden  und  Diplolden.  Der  k.  k.  Hr.  Hofcon- 
cipist' Berghofer  besitzt  zwei  Stücke,  die  er  freundlichst 
zur  Untersuchung  mittheihe,  darunter  eiu  vollständiges,  um 
und  um  ausgebildetes  Octaeder  von  |  Zoll  Axe,  das  schön- 
ste was  man  in  der  Art  sehen  kann.  Die  Thetibarkeit  fin- 
det parallel  den  WürfelQächeu  mit.grober  Leichtigkeit  statt. 
Bei  metalläbulichem  Diamant  und  nntellkommeneoi  Metall- 
glanz ist  die  Farbe  dunkel  rÖthlkU:i6Mui  bis  bräunlichschwarT., 
in  den  dfinnsteo  Tfaeilungsblättclieo  nur  schwach  brKunlich- 
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rolh  dart^sebeinenä.  Der  Strich  ist  brilUDHcÜroth.  iüt 
HSrte  =4,0,  der  des  FlufeBpaths;  das  spec.  Gewicht,  nach 
V.  Hauer,  3,463. 

In  einer  Glasröhre  vor' dem  Lotbrohre  wird  vid  Schn«- 
(el  verflüchtigt,  und  es  bleibt  eine  grtine  Probe  zurück,  die 
Godanu  mit  ScbwefelwasseratoffentnickluDg  in  SHtiren  lo»^ 
Uefa  ist.  FUr  sich- wird  diese  Probe  oberflächlich  vor  dem 
Lothrohrc  wieder  braiiii.  Die  Probe  mit  PhoHphorealz  wird, 
wie  bei  der  ManganbleDde  von  Nagyäg,  erst  dann  iadef 
3ar^rea  PiaiUm&  vioieft,  wenn  schon  alles  Scbwcfelmangan 
zerlegt  ist.  Auf  dem  Platinblcch  mit  Soda  erhftit  iiiaä  4ib 
Manga nreactloD.'  I>ie  IWschung  scheint  demnach  eine  htthere  . 
Schwefelang^stafe'-des  itlangan^ '  zo  seyn,  und  zwar  geleitet 
durch  d«!  Isomorphismus  mit  dem"  Pyrit  oder  Eiseokicsv 
der  selbst  PeS,  ist;  durfte  fii^  deii' H^uerit-die' Fonset 
ßfnS,  gelten.  ■• '  '  .;■  ' 

Merkwürdigerweise  ist  die  Form  deä  bisher  einzig  in  dbi* 
Natnr  bekannten  ächwcfelmanganB  (Manganblende,  Alaban« 
din)  von  Nagyäg,  dessen  Mischung  MnS  ist,  ebeaf^lls  tes- 
sularisch  und  deutlich  parallel. den  Wörfelflächen  theilbar. 
Aber  der  Alabandia  ist  mehr  balbmetaüiscb  im  Glänze,  hat 
einen  grünen  Strich  und  giebt  in  der  Glasröhre  vor  dem 
Löthrohre  keinen  Schwefel  ab.  Der  Fundort  des  Hauerits 
ist  das  vor  wenig  Jahren  erst  wieder  eröffnete  ärariali- 
sche  Schwefelwerk  zu  Kaiinka  bei  Vegles,  unweit  Alt- 
Bohl  in  Ungarn.  Die  Krystalle  kommen  einzelDi.oder.io 
eingewachsenen  Gruppen  und  Kugeln,  ähnlich  gewissen 
Schwefelkieskugeln,  in  Thon  und  Gyps  zum  Theil  mit  schön 
gelbem,  beinahe  durchsichtigem  Schwefel  vor. 

Bei  der  NamengebuDg  leiteten  ztvei  Bezicbongen,  eiu^ 
mal  die  ABerfeeBnuBg '  der  hoben  Vei^ensteSr.  Excellenz 
des  Hrn.  OebenRenratb  lund  Viceprftsidenlen.JD.ieph  Rit-i 
ler  V.  Hanbr,  and  dtmn  die  des  Andkeile,  .welchen  der 
Sohn,  -Hr.  Frsnlz  'RitterV.  Hauer,;  an  der  Fettstallaog 
der  Spieoies  geRonwaen.  Die  Stücke  vrttteo  nädilicb  zuerst 
von  Hffu.  Kail'iv.  Adler,:  k.  k.  BergweBcapracticdnten,  dar 
mala  in  Kiedii^^  beachtet  wArdeD,:«Qd  >v<ui  ibm  wurdentce 
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>tBfltirercii  Venonea  mltgttfaeilt.  jDer  k.  k.  Hr.  Ob«rber^- 
j(a.th  Ayisner  aad  Hr.  t,  Adler  aeibst  ^ea  aadi  Sthie 
ab  das  k.  k.  montanistische  Museum.  Der  Verf.  hatte  die 
Krybtalle  vregeB  Farbe,  Form;  Strich,  Gmppirung  &r  ver- 
witterten Schwefelkies  genomnlea,  aber  Hr.  von  Hauer 
machte  ihn  noch  auf  die  ToIlktHnmeu«  heia^drische  Tfaeil- 
barkcit  aubnerksam,  worauf  die  weitere  UnterBudiung  fiber 
die  EigenthiliDliclikeit  dieser  sdiöuea  itod  merkwfirAgeo 
Species  keinen  Zweifel  td^rig  liels. 

Der  Heuerit,  erEt  kfiralich  anfge&uiden^  gebjid't  noch  zu 
den  Sellenheiteu ,  und  wird  viellefdit  bei  den  Yerhaktüs- 
aen  seines  Vorkommens  immer  dazu  gczShlt  weiden  mflB- 
sen.  Dodi  si^t  der  Verf.  fßr  das  k.  k.  moirianietische-Ma- 
senm  mit  Vergnügen  directen  Eiu&enduDgen  des  k.  ni«der- 
wigariacbea  Oberstkanuaergrafensotes  entgegen.  Nach  Hro. 
Adolph  Patera's  Aaaljse  sind  die  Bestandtheile:  Schwe- 
ill  53,64,  Mangan  42,97,  EiaeD  ißO,  Kieselerde  1,20  =99,10. 
Bas  Eisen  als  Schwefelkies  berechnet  und  abgexogeuj  bltÜA 
fOr  100  Theile: 

Geruudeu.  BerediDet. 

Schwefel        54,801  53,7 

Maugan         45,198  ifi^i. 


XVI.  Beiträge  zu  magnetischen  Ortsbestimmungen ; 
,  fon  D.  Lamant. 

Mm  69.  Bmd  dieser  Anualen  ist  von  Dr.  Langberg  eine 
sehr  interessante  Reihe  magnetischer  latensitSts-Beobadi- 
tuugen  milgetbeilt  worden,  die  er  auf  einer  Retie  nadi 
England,  Frankreidi  und  Deutschland  in  den  Jahren  1843 
und  1844  angestellt  bat.  Ich  finde  mich  dadurch  veranlafst, 
einige,  tbedls  von  Dr.  ÄngstrOm,  theils  von  mir  erhaltene 
analoge  Bestimmungen  hiemit  zu  verttffentUl^en ;  ixik  gebe 
dabei  TOn  der  Ansicht  aus,  dab  et  bei  dem  gegenwSrtigeB 
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Stande  unserer  magneHMJieD  KenntBisae  von  fresentlichem 
VoTtheile  ist,  die  Resultate  veni^hiedener  Beobachter,  be- 
sonders wenn  sie  mit  Terschiedeoea  HQlfBiuittela  gemoo- 
nen  sind,  vergleicheD  zu  köimeD.  Nur  dadurdi  vrird  maa 
ein  richtiges  Urthol  Aber  die  Stdierfaeit  der  BestimmiingeD 
s^bst,  und  Ndimmh  für  kfin&igfl  Arbeiten  da-selfoen  Art 
«riangea. 

ZavOrderst  bemerke  ich,  daCs  ich  der  Ver^leidibarkeit 
wegen  fQr  zweckm&faig  gehaheo  habe,  Dr.  Langberg's 
Beobaditimgen  aaf  eü»  bestinaitfe  Epet^  —  den  1.  Jan. 
1845  —  wie  ich  eis  auch  bei  den  aiklera  vorhin  emähnten 
Beobadiliuigen  &fiher  gethan  hatte,  xa  reducirea.  Dabei 
legte  idk  die  stiludlicbea  AufzeiiAaangen  des  IHBQchener 
Observatoriptns  zu  Grunde.  Diefs  1st  nun  entschieden  un- 
genau, weil  weder  der  Stand  fQr  eine  gegebene  Zeit  ans 
den  nur  von  Stunde,  zu  Stunde  gemachten  Aufzeichnungen 
abgelütet  werden  kann,  noch  weniger  die  magnetisdien  Va- 
riationeq  als  überall  gleich  anzunehmen  sind.  Zur  Yerglei- 
chung  ist  aber  eine  Keductioq  auf  dieselbe  Epoche  unbe- 
dingt notfawendig,  und  ich  habe  mich  tibärzeugt,  dafs  man 
auf  die  angedeutete  'Weise  jedenfalls  der  Wahrheit  näher 
kommt,  als  wenn  man  die  Reduction  unterläfst.  Insbeson- 
dere wird  man  in  der  ausführlichen  Darstellung  meiner  Re- 
sultate ')  die  Nadiweisung  finden,  dafs  fQr  Dcclinations- 
Bestimiuungen  die  Sicherheit  der  Reduction  weit  gröfser  ist, 
alt  die  l^dterhtit  der  Beobaditungeii  selbst,  wenn  letztere 
nidit  unter  besöoderg  gDuetigen  Umständen  (etwa  in  einem 
magnetischen  Observatorium)  gemacht  sind,  ffier  lolgen- 
nan  die  "Werthe  der  mittlerca  Horizontal- InteositSt  am  1. 
Jasuar  1845,  wie  «i«  na»  den  verschiedenen  M^simgcn  eichr 
ergebeoL 

LBugberg's  BestimmnDgen. 

-  fbopeubagen.      1,6545  Paria     .    .  1,8372 

London  1,7191  Bonn    ,  1,S001 

Cork  '  1,6166  Tabln^n  1,9048 

Bifinci  1,77K  Bern  l,Mt5 

I)  AblundL  der  KStngl.  lijr.  AoOeaM  d.  WüteBtch.,  BJ.T,  AbÜi.1. 
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Genf 

1,9W7 

HiMhai 

1,9366 

Mailand 

2,0345 

Wien 

1,9731 

Venedig 

2,0674 

Prag 

1,8740 

Roveredo ' 

2,0317 

Dresden 

1,8377. 

IiAMont'a  B«a([|DB(iDgeB.     i 
■■  änugui    1,8670        AAchen     1,7810      .L*n4M  Clreenwleb  I,72M 

Tübingen    1,9034        BrOMel     1,7662  Woolwich    1,7187 

,  HamUeim  1,8&68        Ctrecbt    1,7278 

Bonn  1,3941        Leiden     1,7234 

'   -    A»gntr8aiti'ae«tl*M«»goiid'   ' 
'  Auenbnrii  '         ]j9l99    '         TBbfnsefa'  -       r,9ttn 

■  Vim    .  :      ],S18S    .  '8lramius>         1,8M* 

;$iDfftUt         .    ],80fi9  -  PwU.  1,83^ 

.      .  BnUfel.       .  .,    1,7664  Altoiu .  1,7262 

,  Bonn  1,7926  Kopenbagen         l,6ä48 

eittUngen  '"  1,7849 
Alliier  den  Intensiläls -Bestimmuugen  habe  ich  auch  an  je- 
der Station  die  Declination  beobachtet,  und  zvrar  zuvör- 
derst den  Wiakel  zwischen  dem  magnetischen  Meridian  und 
einer  terrestrischen  Mire.  Diqenigen  Orte,  wo  ich  das 
Azimuth  der  tefcestrischen  Mira  erhaUen  konnte,  folgen  hier, 
und  zwar  nach  der  oben  angedeuteten  Weise  auf  den  1. 
Januar.  I845  rcdodrl; 

TObingen    IT^fi     HfÜKe}    31' 15'^.     Leiden    -  W^T^ 

Hpnohefn)  18  12,^  ,   Utrecht     20  19,0      London, Greenwich  23    3,9 

Br.  Langberg: führt  bei  OoMellutlg  seiitör  MeBsungen  in 
Brtissel  cüne-iStelle  auc  dem  M^.  d»  l'Academie  R.  de  Bruxel- 
It»  paar.  1845  lu,  wbraadt  aus  den  Ableiungen  (n)  det 
BiälaEs  daselbst!  die  ibsolHte  Inteusitilt  eich  Ände  durch 
die  Formel  1,754:7 -|-(H000356«,  uad  der  Werth  der  Coa- 
stante,  1,7547,  aus  meinen  Beobachtungen  hervorgegan- 
gen eey. 

Aus  dem  Vorhergehenden  wird  man  ersehen,  dafs  hier 
ein  Druckfehler,  der  Brfisseler  Memoiren  zu  Grunde  liegt, 
ond  1,7647  anstatt  ,1,7547  gesetzt  werden  mufs.  Darnach 
reducirt  eich  der  Unter-schied  zwiscJ^ep  Dr.  LangJoerg  ond 
mir  fUr  Brüssel  auf  0,0063,  «der  nach  meiner  KeductioD 


D,gn,-.rihyGOOglC 


153 

aaf  0,0048.  Die  analogen  Untersdiiede  betragen  für  Bonn 
9,0061,  TObEngen  0,0014,  Manchen  0,0006  (mit  AusGcUufe 
des  letzten  Tagfs).  In  allenFäUen  sind  Dr..  Langberg's 
IntensitSten  gräfser  als  die.  meiqigea.  Hier  mufe  indeseea 
bemerkt  vrerden,  dafs  die  CoBStante  von  Dr.  L^ngberg's 
Cylinder  in  Christiaoia  bestimmt  wurde  durch  VergleichuDg 
mit  HanBteen's  absoluten  Messungen,  TTobei,  wie  ich  zv 
Termuthea  Gnmd  -  babe,  die  Induction  nicbt  in  Rechnung 
gebracht  worden  ieh  Nadi  einer  von  'ak-  -i^a  tinem  Göt- 
tmger  4p[lln£geD  -  Stabe  vorgeubmiuEuen  <Be^limmmig  be- 
trug  der  InAactiooi'Coe&timt  diese*  Sitbtx'.  0,00205.  tit 
die  obige  VeraiuthHiig  bcgrOndet, '^''setet  ii»n^b«- de» 
Tou  Haosteen  gebrauchten  Stäben  dteseibe  Beechaff^nheU 
Toram,  wie  bei  dem  von  mir  mleisuchteo  Gltbnger  Staliie,' 
so  wSrMi  die  absolates  BestimrnuogMi  Hatnateeii's  um 
.^4t  !tu  verminileni.  Die  UebereinetinnnuDg:  zwiuJieu  nrti^ 
neu  Messungen  und  denen  Langberg'e  wSrde  hieduretr 
.weit  vollkommener  werden.' 

Was  die  Uutersdiiede  zwisdten  Dr.  ÄngstrOm^  Re^ 
mltaten  and  am  meinigen  betrifft,  so  fallen  sie  ind«rhalb 
der  tirSnzcD,  die  man  billigerweise  fDr  BeobadnungNi  die- 
ser Art  festsetzen  kann ,  mit  Ausnahme  tod  Stuttgart-  An 
dieser  Station  mufs  jedo<^  bemerkt  werden,  ilafft  Ang- 
strom in  der  Stadt,  und  zwar  in  eiqer  kaum  günsttgen 
Umgebung  beobachtet  bat,  wogegen  idi  aof  einem  Felsen 
auüserbalb  der  Stadt  die  InteusitSls- Bestimmung  vorgenom- 
men habe:  Local -EinSOsse  siod  also  hier  weuigstens  nichts 
weniger  als  unwahrsdieinlich. 
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XVII.     Die  TVirkung  der  ungleichen  Eneärnraing 
auf  die  Richtung  des  FFindes  und  die  f¥S^ 
memrkung  des  Mondes; 
vom  Dr.  Buijs-Ballot  zu  Utrecht. 


l 


D  meinem  früberen  Aufsatz  Ober  die  Drebug  d«>  Wah- 
des  ')  habe  ich  aus  vierzig  JahrgKogeo  der  kltMlea  hetäh 
achtungeai,  die  mau  kennt,  die  GTä&e  der  Drehuitg,  w^ 
d>e  die  Wtndesricbtung,  je  nacb  der  gee^pktsohea  Breit« 
des  Orts,  der  Richtung,.  VerSnderliichkeit  und  Stärke  del 
Wiiidet,  im  Sinae  der  scheinbareja.  SänseiibevreguDg  et- 
leidet,  für  die  einzeUieo  JabresBeitea.  bergeleitet  and-iwt- 
getbeilt.  E»  war  diek  jedoch  our  ein  NebeoresoltAt  der 
Arbeit,  die  ich  unlonommeB  hättü,  und  <£e  icb.nuDm^ 
ifage  dem  Publikum  zu  übergebeit. 

Wie  bekannt  zeigt  Bicb  auf  Inseln  uad.  an  KQslen  der 
Kootinente  die  Erscbeinung,  dafs  jeden  Tag,  sobald  das 
Lamd  wSrmer  wird  als  das  Meer,  ein  Seewiad  entsteht,  der 
Abends  seine  grOfete  Stärke  erlangt,  nach  Mitternacht  aber 
wieder  von  eintm  Landwind  verdrHagt  wW  ')■  Was  hier 
an  einem  Tage  geschieht,  Termutbete  Seh,  werde  iuA  wäh- 
rend 4er  RolatioDsperiode  da*  Sonne  (oder,  wie  ich  ^aobcr 
des  Sonnenringea)  *}  geschehen  müssen. 

1)  Amialeii,  Bd.  68,  S.  417  and  553. 

2)  Wm  die  (Sgllche  DrcIiuD«  de>  Windes  beum,  io  I.i  «t  (Sr  HolUod 
durch  di'e  UntenucLuag  des  Ilrn.  van  Rtts  (Uilkomil  der  mtUoro- 
loghcke  fVaarnemingen  gtdaan  U  Uirtchl)  und  die  du  Hemi 
WcDckebach  {S,.r  la  direction  et  finUmiti  moyrnnt  du  trul 
en  Neeriunde  tt  Uurs  varialiunt  laal  rfguiiirti  qu'irrfguUirit) 
jeUt  über  allea  Zwdfcl  erhoben,  nnd  aui  den  WindTcrbistuusen  in 
HolUud  wird  man  «obl  iDf  die  in  andern  Ländern  «on  ähnlicber  La(c 
eineii  Schlufs  lielien  dürfen,  [cb  habe  Doch  dreifsig  Jahre  als  neue  Zen- 
geo  biniulreleD  lassen,  da  !ch  e>  mit  leichicr  Mühe  diun  konnle;  aonsl 
bedürfte  die  lliauaclie  keiner  weileren  Bestätigung,  da  jene  hochgeacble- 
ten  NatorTorscher  nicIiU  >b  vSllig  ErwiueDes  am  ihren  Händen  (eben. 

3)  Ich  habe  die  Unadie  der  TcmperaturdilTercDi  in  der  nn|lcidien  Diele 
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WeoD  Däiiiyd,  zufolge  dieser  Botatioiiszeit  tob  27,GS9 
Tagen,  die  &de  in  der  etnea  HStfte  der  Periode  mdu 
"Wfave  auffängt  ah  in  der  andern,  bo  mufs  von  dem  Ueb«p- 
fidnds  tüber  die  mittlere  Warme  dem  Lande  mehr  als  det 
See  xogd&brt,  and  wXhrend  der  kftUeren  Tienebn  Tags 
die-  See  weniger  als  das  Land  erkaltet  irerden.  Es  Trird 
also  nach  der  vrilmeren  Zeit  äa  Seewind  und  nach  de* 
kfilter^  ein  Landwind  entstehen  mfiisen,  und  diese  Wind^ 
IB  HiditnDg  und  Stärke  mit  dem  bertscbenden  Winde  nn 
sammengesetzt,  werden  eine'  Hesnltante  geben,  welche  sich 
mehr  dem  absoluten  See-  oder  Landwind  anscfaUeben  oinfB 
ah  dieser.  Die  Küätong  des  Mondes  miiCt  also  ieäne  Pe> 
riode  von  der  nämlichen  Bau«-  faab««  ab  ich  fQr  die  Tem- 
peratur naciigewieSen  bebe.  Wem  aber  £ese  Periode  wirk- 
lich nachgewiesen  wird,  so  kann  sie  wiederum  zur  Bestä* 
tigioBg  der  Temperatniperiode  dienen. 

Von  diesem  Gesiehtspankte  aus  nntersuchte  idi  dieBeob- 
adtongen  von  Musschenbroek,  worin  fOr  die  Jatn-e 
1729  bis  1738  die  Winde  mit  ihren  Intensitatoi  nadi 
Schatzong  angegeben  sind.  Ich  habe  jedem  Winde  die  hei* 
gelegte  Intensität  gelassen,  and  diese  bowoU  wie  seine  lUdr- 
tuag  &r  die  verschiedenen  Tage  der  Periode  zusammenge- 
steUt,  dann,  mit  der  Ridtluag  und  Intensität,  wetdie  der 
Wind  an  correEpoBdirende»  Tagen  baafs,  coinbinirt,  nod 
daraus  nach  der  Lambert'schen  Formel  die  mittlere  Wid- 
desrif^tun^  ffir  jeden  Tag  oder  26Mcn  Theil  der  Periode 
beredinet.  CorrespondEreode  Tage  neme  idi  solche,  wel- 
die  dieselbe  Epoche  haben,  zwiadien  weldten  also  eine 
gmzc  ZaU  von  Perioden  liegt      Anfai^.  liefs  idi  für  je- 

eine)  aDi  ptaaetirüdiFr  Mjue  beileliuDden  Bingej  um  die  Sonoe  gesncbl, 
die  Vaioie  alio  als  abhiogig  tod  der  R ölst! uns lelt  dietcs  Ringet  be- 
tTtditct.  E«  ist  lehr  wahrtcbeiiilich,  dal*  H  solcher  Hinge  mebrc  gietM^ 
nnd  iati  ciaer  nm  äinen  bei  lotaleB  Sonncnfiiutaiiiueii  an  Hiude  d*i 
JUoode*  «icblbar  wird.  Vei;|kiclie  die  Erkläriing,  «cIcIib  Ara^o  im 
jinnuaire  da  Bureau  det  Longiludct,  p.  1846,  gegeben  hat,  wo  er 
Tun  VVolken  spricht,  die  sich  Ober  der  PhotiMphäre  der  Soone  befin- 
den, und  im 'L'ftutlfu/,  JVo.  36,  -wo  der  VeHauer,  gaAi  unabhSngig 
>oD  nur,  atif  die  \tm  <ait  ao^euelltc  HfpaÜMn  *«^lk. 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


156 

den  Moiut  die  «orteapoudirenden  Tage  gesoDdeit,  nm  za 
erfabreD,  ob  die  Wirkniij  io  TerBchiedsneB  Moaaten  fleick 
oder  Biiglei<i  tey,  z.  B.  in  den  Sommennonaten  grtfeer 
ab  in  den  WiBtenDonaten ,  da  'auch  itii  Sonmier  die  Tem- 
peraturdifferenz  zwischen  den  warmsteu- und  kältesten  Ta- 
^en  grtlfser  ist  ah  in  Wititer;  allein  ich  bcnerkt«  bald, 
daEfi  die  Drehung  zu  gering  »ey,  und  so.  faabeich  denn  die 
Mb&Dfe  gehörig  zasammengeBtellt.  Diefa  Hat  -vcranlalst,  dati 
ich  immer  nnr  den  ä'obis  S^xwi  Tag>inhi  jeden  MonatB 
beachtcle,  den  3'e*,  3fl«H>  utad' 31«m  bber  vemacblKsBigtei 
Jede  'der  fön  mir  angegetievi»  Windesrichluögen  nt  alee 
die  mittlere  aus  SOxlS'PeriotiBn,  okä^  da<aa  jed«n  Tage 
drei  Mal  beobachtet  waM^  due  IDäO  '\iriai^ehtungien. 

Allem  attfch  jetzt' wamn' 'die  .Uni^egebn^feigfceiten' nod 
zu  grofs,  Trie  man  aus  der  «nteo  S^It«  der  fi^eäden  Ta- 
fel erEchen  kann;  um  sie  bcBser  TefsdHnqdenzD  machen, 
habe'  ich  jedesAial  vier  auf  eiABuder  fbigeBde  Tage  oempo- 
nirt.  Man  fiiidet  aUo  iu  dar- dritten  Spalte  der  Tafd  tür 
den  ersteh  Tag  der  Periode,  wel(^'e  uiit  dem  2.  Januar 
1729  icorrespondirt,  die  mittlei-e  Windesricbtan'g  aus  allen, 
Trekhe  am  2.,  3i,  4.  und  5.  Januar  und  an. den  corre^on- 
direnden  Tagen  betfbat^tet  worden  sind;  eben  so  in  der 
Zeile  für  den  zweiten  Tag  die,  Welche  am:. 3.  ,4.,  5.  und 
Cv  Januar  nod  an  correspondirenden  Tagen  beobachtet  wor- 
den sind  u:.  s.  -w.   ' 

Auf  die  nSmliche  Weise  Terft]hr"idi.,'umt  dem  Jabree 
1769  Ins  17S9,  wozu  ich  die  in  l^anfsifaarg'  angestdlten 
Beöbacfatungen  benutzte.  Diese  ^3-1  Jabre'hatte  ich  uicht 
auf  die  Temperatiu  unt'ersuiibt;  und.  idh. wollte  itnn  sehen, 
ob  dieselbe  Periode  auch  in  directer  Weise  durch  die  Win- 
desänderung bestätigt  werden  wflrde.  Und  wirklich  war 
diefs  der  Fall,,  .d^in  nach  d^n  Tagen,  welche  die  wärmsten 
s^n  sollten,  drehte  sich  der  Wind  am  meisten  nach  NW^ 
nnd  nach  den  kältesten  eütfemlie  er  sich  am  meisten  tdd 
dieser  Richtung.  .'■'''.' 

.  _  Diese  31  Jahre  bebe  ich  in  zwei  Gruppen  zerfällt,  nnd 
jede  für  sich  berecluwt,'  mit  Beachtung  det  angegebenen 
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IntensKXMn,  «rslcii«  fOr  die  1«M«b  16  Jahre  gaäz 'andere 
nnd  geringer '  geschätzt  wordeu  sind  als  für  die  16  ersten. 
Ud>erdi«£s.  habe' ich  die  ^1  Jahre  noch  tntgäsaaimt  in  der 
Hypothese  berechnet,  dafe  alte  IntensitSten  :^1  seyeD.'  Ich 
Jhat  dlefs  in  dei  Absicht,  Um  beide  Methoden  mit  einaudec 
Tergleicb«!  za  känuen.  Bei  allen  UnfersuclniDgen  der  Art' 
sind  bisher  ivuner  die  InteositSten  =]Lg^etzt  worden,  und 
ich  mufsfe  also  beweiseu,  dafs  avch  mit  Anwendung  der 
geschätzten  Ibtensiläten  yergleiehbare  Resultate  erhaltet^ 
wurden.  Offenbar  aud  die  vOr  beinahe  hundot  JahreB 
gemachten  Schätzungen  sdilecfat;  allein  ich  glaube  doch,  dals 
eie  mehr  mit  der  'Wahrheit  überciBkommen,  als  wenn  matt' 
die  Kraft  eines  Stunües  mit  der  eines  kaum .  wahrndmir 
baren  leisen  Windes  igleidt  ansdiUlgt. 

■  Für  diese  'Jrinv  habe  ieb  jeden  Tag  gesondert  gebauten, 
um  eine  U^bersicht  zu  geben  von  den  noch  tibifg  geblie- 
benen .grofsen  U^egiebnäbigVeileo,  die  aueden  laanDi^T 
fälligen 'Stdrongenhervorgcfaeo,  aber  do^  alcbl  im  Stande 
eibd' das' Gesetz  zu'  verdefiken,  wdches  viebuehr  deutlich 
in  die  Augen  spring). 
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[Vie  Gn4e  elUen  von  Hd  mei  Weat  kernm;  W.T.  bedentM:  wSm- 
rttr  Tmg  der  Perlodet  K-T.  kSMtHtr  Tmg  ien^mAem.  —  DtcHtt* 
bewlobaete  Wlndearlchtiug  M  die  iädm«tlli<Ait»t  die  alt  **  df« 
vallichtte.  J 

Trotz  der  UaregelniSfsigkeiten ,  die  sidi  in  den  obigen 
Zableu  findra,  ist  doch  der  regelmäfsige  Gang  des  Win- 
des  nach  nnd  von  NW.  nicht  zu  verkennen.  Auch  sind 
die  Unrege1ma(sigkeitea  nicht  so  grofs,  nie  sie  scheineii,  da 
die  Winde  von  ibechweifender  Richtung  xat^  nur  kleine 
IntensitSten  haben;  diefs  erhellt  aus  den  mittleren  Windes- 
richtangen  von  vier  aufeinanderfolgenden  Tagen,  weldie 
sonst  nicht  so  viel  regelmafsiger  seyn  könnten  als  die  Zab- 
len,  aus  denen  sie  genommen  sind. 

Idi  habe  die  Intensitäten  des  Windet  nicht  fUrJed» 
Tag  der  Periode  berechnet,  weil  eine  neue  dafflr  einge- 
richtete Tafel  ohne  Zweifel  etwas  AmlogeB  mit  der  wäh- 
rend des  Tages  staEt0ndenden  Zu-  und  Abnahme  zeigen 
würde.  Die  folgende  Tafel,  in  welchen  ich  immer  sieboi 
Tage  zuEammengefafst  habe,  so  dafs  die  erste  Zeile  je- 
nen Theil  der  Periode  etithält,  der  mit  den  Morgenstun- 
den, die  zweite  den,  der  mit  dem  Mittage,  die  dritte  Aea, 
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der  mit  dem  Abende,  tmd  die  vierte  deo,  der  mit  de* 
Na4^t  Terglichen  werden  mufs,  mOge  geDÜgen.  Die  SOd- 
WHtde  sind  darch  S.,  die  Wettninde  dm-di  W.  bezeidkoet. 
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Di«  Dordweetliijiste  RidMung,  am  za  dieser  zorOckzakeh- 
ren,  tritt  etwa  10  bis  12  Tage  nach  dem  wlrmsten  l'age 
ein,  die  von  ihr  entfernteBte  dien  so  viele  Tage  nach  dem 
ksltesten.  Es  ist  allerdings  sehr  spSt,  da  beinahe  eine  halbe 
Periode  «erfliefsea  mufs,  ehe  der  Elnflnrs  der  vorhergehen- 
den Tage  merkbar  wird.  Alteia  maa  hat  zu  erwSgen,  dafa 
£e  Wirknag  der  von  dieser  Pieriode  abhängigen  Tempera- 
tnrdiffereoz  sich  sehr  weit  Über  den  Coutinent  ausd^neit 
mnb,  und  andererseits  die  Kraft,  welche  die  Luftmassen 
zn  bewegen  hat,  am  ihnen  die  gekrfimmte  Riditung  zu  ge- 
ben, doch  nnr  sehr  klein  ist.  Wir  erbalten  in  den  wBrai' 
sten  Perioden  nnr  0,6  bis  0,8  Fahrenheh'sdie  Grade  mehr 
als  darchschoittlich ,  und  nidif  einmal  diese  schon  so  kleine 
DifTerenzen  beben  die  Windesriehtung  zu  andern,  sondern 
blolJB  diejenige  Portion  von  ihnen,  welche  mehr  vom  Land 
als  vom  Meer  absorbirt  wird. 

Mae  sieht  leiobt,  dais  die  Kleinheit  der  Kraft  und  d>» 
Gröfse  der  Region,  Aber  wekhe  sie  sicfa  erstredit,  Mo- 
«ente  sind,  die  wohl  vu  erllftren  vermögen,  warum  Atse 
^IVirkang  erst  so  sp8t  durch  die  Windfahne  angezeigt  wird. 
Voth  sieben  Tage  nadi  den  wSnnsten  Tag  erhält  das  I^and 
melx- WSrae  tds  das  Meer;  weniger  als  sieben  Tage  nachher 
kann  also  nidit  fOglic^  das  Mazimom  der  Ablenknng  «n- 
treten.  Audi  die  Analogie  mit  der  Wirkung  der  tS^t^en 
Ptiiode,  der  zufolge  der  Wind  noch  Abends  um  7  bis  8 
Dhr  sehr  nordwestlich  abweicht,  und  vielleidit  noch  nidit 
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its  Maximum  erreicht  hat,  «iderepriclit noAerem  ResnlüAe 
DicAt.    ...  ; 

Zu  Anfhuge  dieses  Aubatee^  habe,  ich  bereite' erwtlät, 
dafs  ich  auch  für  die  drei  Tageszeiten,  Moi^eD,  Mittag  mid 
Abead,  die  mitlkre  WindesridiftiD^^as  den  Beobaditfin- 
gen  von  175S  bis  17S9  hergeleitet  habe,  indem  die  gröfsle 
und  weitläuftigRte  Rechnung,  welche  in  dem  Umscbreiben 
und  gehörigen  Zusammenstellen-  der  WindesrichtuDgen  be- 
stand, bereits  für  das  Milgetheille  ausgeföbrt  war,  und 
ich  fiie  nur  auf  eiue  audere  Weise  zu  addirea  brauchte, 
um  sogleich  die  mittlere  Windesrichtuug  fUr  jene  Tageszei- 
ten beredinen  zuifcöonen.  Man  hat  bloCs  zu  beac^lea,  dab 
auch  hier  der  l"',  30"«  und  31  »w  eioes  jeden  Monate  aus- 
geschlossen siqd.  Mau  wird  dielfi:Di<^t  mifsbiUigeu,  nocfc 
darum  weniger  Vertrauen  in  das  Resultat  setzen,,  denn  ei 
sind  hiedurdi  doch  nur  30  Tage  im  Jahre  au&er  Redmiug 
geblieben,  oder  im  -(^aozeu  drei  Jahre  fortgefaUen,  fio  daft 
dem  Besultat  immer. noch  das  Gewicht  bleibt,  welicbes  28 
Jabre  verleiben. 

Ich  habe  .die^nüttlere  Wind^riditung  bBstimint,-  einer- 
seits fUr.die  Mosate  Kovember,  December,  Jawiar,  Februar, 
Mär^ufid  April  ausammdUr  und  danii  fürldie  <d)ri^n  sech^ 
Monate,  weifs  aber  nicht,  wie  es  gekommen,' dafs  ich  .des 
Jahr'  Bp,  schlecht  ^getheilt  hab«.  Die  Monate'  -MärB  und 
April  hahe  ich/,  noch  besonders  b^ereotuiet,  weil  Hr.' Ptia£ 
W^pck-ebaichr  darin  «ine  Anomalie  wahrgenommen, zu  ba^ 
ben  glaubt,  da,  nach  seinen  ßecliHUDgen  '),  die  iWindricb- 
tuoghi».  ^e^m  Monafisn  ^e  entgie^ngeaeUte  v6a  der  ist, 
welche  er  für,  die  Übrigen  Monate  aufge«Euudtn  hat.  Die 
Erklärung,  die  er  hierüber  giebt,  dafs  lo  diesen  Mowlen 
die  Windrichtung  in.HalJaöd  nördliuher  ist  «1«  der.anf  dA 
Kiialfa  wiokelrechte  Meereswwd,  und  dafs  dama  der-  Wind 
gegen  Mittag,  und  Abetid  mder  die  Sehne,  und  uicbt,'trieiß 
den.  ilbrigw  Monaten,  mit  derselben  äcfa  dteben  mOsifei  wird 
V0bl:4ie  riditige  seyn.    Aus.den  von  mir  benntilten  Be«^ 

1)  A.  a.  O.      ■.  :,■...■:■■.';:■-         |i  i  ■  ,     .  ■  ■ 
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aclituiigeii  ergab  sich  die  WindrichtuDg  nicht  so  nördlich, 
und  diefs  mag  es  veranlafst  haben,  dafs  auch  yoa  jener 
sdieiebaren  Anomalie  nur  sehr  wenig  Qbrig  geblieben  ist. 
Meine  Keaultate  sind  folgende: 


«o,^. 

Idten»- 

Mru>Ei. 

iDtenil- 

Iniemi- 
tSi. 

Nov.  bis  Apri) 

IT3S  bia   1773 

44° 

3,08 

öo-sr 

2,93 

54°  20 

2,55 

1758    -    1789 

39*  äff 

0,82 

61  38 

0,78 

67     5 

0.69 

1774    -    178» 

bb     3 

1,54 

67  39 

a.17 

75  52 

1.30 

Mai  bis  Oct. 

1758  bis  1773 

60  56 

3.83 

74  50 

4.72 

85  Sb 

2,82 

1758    r    1789 

68  m 

2.ia 

83  57 

2.11 

97  15 

2.05 

1774    -    1789 

73  1-3 

2,14 

82  47 

2,60 

65  25 

2,05 

Mutz  and  April 

IT5S  bin  1773 

88  10 

0.89 

95  45 

0,74 

126    8 

0,60 

1758    -    1789 

111  44 

0,16 

III  &i 

0,25 

131     9 

0,44 

1774    -    17Ö9 

104     3 

0,46 

99  50 

0,63 

127  25 

0,48 

Nicht  nur  am  Abend  mufs  der  resultirende  Wind,  wie 
wir  ihn  durch  die  Lambert'sche  Formel  bekommen,  stär- 
ker als  am  Mittag  sej^,  aoadem  auch  am  Morgen  würde 
er  es  sejn,  wenn  nicht  der  Landwind  bei  uns  der  Haupt- 
richtung  des  Windes  zu  sehr  entgegengesetzt  ware.  Die 
Resultante  ist  auch  nicht  blofs  darum  grö&er,  weil  die  Comr 
poneoten,  wie  wir  aus  der  täglichen  Urchuog  wissen,  mehr 
ans  gleicher  Richtung  wehen,  ROudem  auch  dämm,  weil 
jede  für  sich  stärker  ist.  Im  Allganeinen  mufs,  der  Land- 
mtd  Seewinde  wegen,  der  Wind  am  Morgen  und  Abend 
stärker  sejn  als  am  Mittage,  wo  jene  nicht  wdien;  in  un- 
seren Gegenden  aber  am  Mittage  stärker  als  am  Morgen, 
und  schwächer  als  am  Abend,  weil  die  Hauptrichlung  des 
Windes  hier  eatscbieden  dem  Landwinde  entgegenläaft. 

Nebmen  wir  an,  der  Wind  y  (d.  h.  ein  Wind,  der, 
Tffli  O.  durch  S.  nach  W.  gezühlt,  mit  dem  Ostwinde  ei- 
nen Winkel  (p  bilde)  wdie  mit  der  InteositJit  a  und  ei> 
breche  eän  Ostwind  mit  der  Intensität^  berein,  so  ist  die 
Resultante  =V^o' +  6'+2aft  cba  f^,  und  ihr  Ueberschtifs 
Ober  den  Wind  a  ^^  Va '  +  6 '  +  2  a  6  cos  7;— a  ist  im  AI  [gemei- 
nen positiv;  die  meisten  Winde  werden  also,  wie  man  leicht 
PoggcndoHT«  AonaL  Bd.  LXX.  H 
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sieht,  durch  den  bereiubrechcpden  Wind  versiarkt,  und 
auch  die  Summe  der  VerstärkuDgcu.  ist  gröfBer  als  die  Summe 
der  StAwSdiungen,  denayl^a' +Ä'+2o6(»*qtd9'  — ody 
ist  eine  positive  Gröfse.  Also  iniiGsen  audi  die  verecfaie- 
denen  Winde  am  Morgen  und  am  Abend  im  Allgemeinen 
verstärkt  werden,  wenn  nur  die  Winde  von  jeder  Rieh- 
toDg  gleich  oft  wehen.  Diels  findet  nun  bei  uns  am  Mor- 
gen nicht  statt,  denn  die  meisten  Winde  kommen  tod  SO. 
und  SW-,  und  diese  werden  gerade  durcli  den  Landwind 
geschwächt;  aber  am  Abend  werden  sie  verstärkt,  und  die 
W^inde  mUfsten  also  am  Abend  stärker  gehen  als  am  Mit- 
tag, wo  sie  nicht  durch  den  Land-  odo'  Seewind  verstSikt 
werden  können. 

Nun   finde  ich   aber,  dafs  in  den  untersuchten  droilisig 
Jahren  die  Summe  der  Inteusititten  der  Winde  war: 

Morgeni.        Millap.  Abeod*. 

In  den  ersten  6  Monaten       20549      21702      20598 
-      -     zweiten  6       -  19443       20754       17318 


39992      42456      37916 
März  und  April  6673         7421         6756. 

Idi  möchte  fragen,  wie  dieses  za  erklären  sej.  DaCs 
am  Mittage  mehr  Wind  herrscht  als  am  Morgen  oder  Abend, 
könnte  ein  Beweis  für  den  aufsteigenden  Luftstrom  sejn, 
welcher  ein  Zuflielscn  der  Luft  von  allen  Seiten,  also  eine 
Verstärkung  der  Winde  nothwendig  macht  (wiewohl  £els 
der  Erklärung,  welche  Kämtz  von  der  Kegion  der  Wind- 
stillen  giebt,  vriderspricht ).  Aber  warum  weht  es  am  Abend 
weniger,  oder,  wenn  wir  den  Schätzungen  etwas  milstraoen 
wollen,  warum  nicht  mehr  als  am  Morgen? 

Wahrscheinlich  ist  eine  ähnliche,  von  den  Bewegungen 
des  Mondes  abhängige  Periode  vorhanden,  aber  idi  habe 
dieselbe  nicht  ausführlich  entwickelt,  da  die  Wirkung  des 
Mondes  no.di  schwächer  ist  als  die  oben  behandelte,  und 
das  Copiren  von  Wiudesrichtnngeu  eine  überaus  verdrieb- 
licbe  und  langweilige  Arbeit  ist.  Es  ist  auch  unnöthig  sie 
zu  unternehmen,  da  die  Sache  keinen  Zweifel  leidet.    Weoo 
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Jemand  sie  unternehmen  vrollte,  nnd  zwar  fQr  die  siderischc 
nnd  synudiscbe  Umlaufszeit  des  Mondes,  so  fange  er  sie  ja 
nicht  mit  Reihen  von  weniger  als  50  bis  KKt  Jahren  an. 

Aus  114  Jahren,  wdche  ich  nach  den  beiden  genann- 
ten Perioden  addirt  habe,  ist  mir  klar  herrorgegangen,  dafs 
der  Mond  an  jedem  der  sieben  aufeinanderfolgenden  Tage, 
von  denen  zwei  der  Epoche  seiner  gröfsten  nördlichen  De- 
clination vorangehen,  die  anderen  fQnf  ihr  also  folgen,  uns 
O^jW  F.  mehr  WBrme  zusendet,  als  an  )eäem  der  sieben 
gerade  gegeoaberstehenden  Tage  ');  und  ebenso,  dafs  «r 
am  12t<m  bis  IS«»  Tage  seines  Alters,  also  am  Vollmond, 
uns  0'',3  F.  mehr  WSnne  sendet,  als  um  Neumond. 

l>a  ich  zn  einem  entschieden  entgegengesetzten  Resul- 
tat gelangt  bin  wieMsdler,  Eisenlohr,  Bouvard  und 
Kreii,  mein.  Resultat  aber  besser  mit  der  Theorie  Über- 
einstimmt, als  das  von  diesen  Gelehrten  erhaltene,  ich  auch 
114  Jahre,  also  mehr  als  doppelt  so  vid  wiö  sie  zusam- 
men berechnet  habe,  so  halte  ich  die  "Wärmewirkung  des 
Mondes  för  unwiderleglich  bewiesen  ').  Li  einer  nächstens 
erscheinenden  Schrift  über  die  von  der  Sonne  und  dem 
Mond  verursachten  TemperaturverändeningMi  werde  ich  die 
erw&hnten  Arbeiten  dieser  Gelehrten  näher  beuriheilen  und 
aus  den  grofsen ,  durch  anderweitige  Ursachen  veranlafsten 
Störungen  zeigen,  wie  leicht  sie  aus  wenigen  Jahren  zu  ei- 
nem Resultat  gelangen  konnten,  welches  nicht  das  wahre 
seyu  kann.  Möchte  diese  Verhandlung  Anlafs  geben,  dafs 
Andere,  besonders  in  nördlichen  Gegenden  der  Erde,  eine 
grofse  Reihe  von  Beobachtungen  hierauf  untersuchten,  da- 
mit kein  Zweifel  länger  Über  die  Wirkung  des  Mondes  ob- 
walten könne! 

1)  Diese  GröfK  ichclnl  kU!n  in  kjd,  Act  «  >!nd  Dir  \titn  Tag  du 
Moado  3X12  BeoKichtgngen  int  Jahr,  und  ditTi,  mulilpücirt  mit  tl4 
lAna  uod  mit  0*,26  filr  jede  Beobachlnng,  ni*clil  doch  einen  Unler- 
wblcd  TOO  mehr  alt  UDtmd  Graden  Pnlirenhcit  lur  jedrai  dar  gcDaanlen 
neben  Tage,   einni  Unlenchied,  der  wohl   iibcr  ZußlKgkeilen  erhoben 

2)  Ancb  Melloni'a  Uucniieliitngea  haben  *!e  Kitdem  bcititigt.  S.  An- 
nalen,  Bd.  6S,  S.  230,  P. 

11» 
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Dab  ForbcB  mit  cjaem  thermo-elektriscfaen  Pa&re  keine 
Winne  TOin  Mond  apffangeu  konnte,  war  mir  schon  tSngst 
als  ein  ULOgenfigendcr  Beweis  von  dem  Mangel  der  'WSrme 
im  Mondelidit  erschienen,  und  ich  hatte  berelU,  gestützt 
auf  die  Untersuchung  von  Mcltooi,  geschloEsen,  dafo  die 
WSraiestrahlen  des  Mondes  in  der  Atmosph&re  absorbirl 
trerdeu  würden,  und  deshalb  nidit  zur  Elrdoberflädie  (d.  b. 
zum  thermo- elektrischen  PmI:«)  geJangm  köDoten,  ibre 
Wirkung  aber  eben  darum  in  der  AtmosphKre  vorhanden 
und  durch  das  Thermometer  nschweiBbar  seyo  nüsee;  aUein 
ich  gestehe,  dafs  ich  diese  Voraussetzung  oicbt  leicht  auf 
die  Probe  gestdlt  haben  würde,  wenb  nidit  die  llnterEo- 
cbungen  des  Prof.  NerT.aDder  bereits  xiemtich  unzweideu- 
tig den  sidcrischen  EänfluGa  des  Mondes  dargelhan  hätten. 
Die  einzige  mir  deotJiaEe  Ursat^,  ifanim  der  Mond  nach 
Vollmtmd,  oder  aacb  nach  der  Epoche  seiner  gr&fsten  Dedi- 
nation,  weniger  Wärme  auf  dieErde  herabsenden  könnte  als 
zu  anderen  Zeiten,  schien  mir  die,  daf»  seibc  Strahlen  viel- 
leicht nur  auf  die  obereu  Wölltclien  der  AtmoepbSre  wirk- 
ten und  dieselben  auflösten,  so  dafs  dann  die  Erde  mehr 
WSrme  als  sonst  durch  AusEtrahlung  verlöre;  allein  es  schien 
mir  dodi  ungereimt,  dafs  die  secundSre  Wirkung  grOfoer 
seyn  sollte  als  die  primäre. 

In  der  theoretischen  Ansicht  habe  ich  s^tdem  durch  Sir 
J.  Herschel  eine  grofse  Stütze  erhalten,  da  er  in  der  Ver- 
sammlung der  britischen  Naturforsdier  die  WSrmewirknng 
des  Mondes  vertheidigt  hat  ')■  Was  aber  die  aus  den  Beob- 
achtungen abgeleiteten  Zahlen  betrifft,  so  wünschte  ich  sehr 
von  Andersher  eine  Bestätigung  derselben  zu  sehen,   nidit 

I)  Vler>ciieli>st  (L'Inil..  No.  620,  22  und  23),  aufdun  Moodc  werde 
der  Tluil,  welcher  Mütag  t»b.<,  wpnlgitciu  eine  Temperatur  von  160* 
beütien.  Et  waadtrt  ihn  ■!■□,  wie  Forbca  d!c  Wirkung  dieser 'Wärnic 
nicht  halic  auTGadeD  können;  aber  er  vcnnuthcl,  die  Wännc  wer^  inr 
Auflöiung  der  hSehilCD  Wolken  rerwendet,  nie  mail  dann  lueb  bcob- 
■cblet  lu  haben  meint,  daft  beim  Aurgehen  dea  Vollmondei  ilao  Wol- 
ken verichwindcn.  —  Man  wird  sieh  Sbrigcnj  erinaem,  daü  auch  die 
ol>en   geoaiuilta  Gelefarlen  eine  gröüere  Hitlligkcil  nach  dem  Vollmonde 
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weil  14^  Zweild  in  die  von  mir  mitgetlieilleii  setze,  sod- 
iwa  meil  ich  bedanre,  nicht  daBselbe  Resultat  wie  Mäd- 
ler,  Eiseulohr  and  Bouvard  habe  findeo  zu  löuneo. 

Bemerkcitawertb  ist  es,  dafs  die  Wirkung  des  Mondes 
^ker  ist  im  "Wiilter  als  im  Sommer,  also  gerade  umge- 
kehrt wie  bei  der  Sooae.  Im  Wiuter  hat  der  Vollmond 
die  grötste  nJtfdltcbe  Declination,  im  Sommer  der  Nenmoud. 
Im  Sommer  hebt  also  sein  ungünstiger  Stand  die  intensi- 
vtre  Wirkung  auf;  im  Winter  verstärken  sich  beide,  so 
dada  im  December  und  Januar  die  Wirkung  des  Vollmon- 
des wohl  auf  beinahe  0'',5  F.  geschätzt  werden  därfte.  Je- 
aandoi,  der  die  Sache  genauer  untersuchen  wollte,  wSre 
demnach  ja  rathen,  gerade  die  Wintermonate  zu  beachten. 
Die  Wirkung  des  Mondes  auf  die  Windesrichtung  kann 
nohl  nicht  anders  als  in.  diesen  Monaten  merklich  werden, 
aber  wie  gesagt,  man  wird  wenigstens  lOMjfihrige  Beobach- 
tunken  anwenden  müssen,  weil  sonst  das  Resultat  kein  Zu- 
franen  einflülseu  kann. 

Utrecht,  2.  März  1846. 


XVIII.     SiH  Feuermeteor,  beobachtet  zu  Frankfurt 
a.  M:  von  Hermann  eon  Meyer. 


Am  17.  October  (1846)  Abend»  war  hier  ein  Meteor  zu 
sehen,  welches  zu  den  sch^inslen  gehört,  die  ich  noch  beob> 
aAtet  habe.  Madmittags  bis  gegen  Abend  war  ungewöhn- 
lich schwüle  Luft,  bei  etwas  dunstigem  Wolkenhimmel. 
Die  Vorfeier  des  18.  Octobers,  welche  im  Läuten  mit  al- 
len Glocken  und  Abfeuern  von  Kanonen  am  jenseitigen 
Mainufer  von  -5  bis  6  Uhr  besteht,  war  beendigt,  und  die 
Zsschaaerwelt  ergötzte  sich  noch  an  einem  F»ierwerk,  wo- 
mit die  Artillerie  das  Abfeuern  ausnahmsweise  beschlofs, 
als  eine  fremdartige  Lichterscheinung  allgemeines  Staunen 
erregle.     UngefiAr  20  Minuten  nach  6  Uhr  trat  in  NW., 
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wie  diu-dt  kfiQstlicheB  Leoditfener  veranlafet,  eine  Helle 
ein,  die  voa  einem  Feuermeteor  begleitet  wa.*,  dae  in  ei- 
ner Region,  die  nicht  viel  höher  als  der  dunstige  Himmel 
zu  sejn  schien,  einige  Secundea  laug  langsam  und  stät  von 
NW.  nach  SO.  in  schwach  bogenförmiger ,  fast  horizonta- 
ler Richtung  dabin  zog.  Geräuschlos,  wie  die  ErsdieinoDg 
begann,  endigte  sie  auch.  Beim  Erlöschen  derselben  Hchien 
es  mir,  als  wenn  sie  sich  etwas  mehr  gesenkt  hätte.  Durch 
das  Feuerwerk  gewohnt,  gegen  den  Himmel  zu  sehen,  er- 
kannte ich  deutlich  einen  läugsovalen,  mehr  geibKch  glän- 
zenden Kern,  der  etwas  kleiner  ab  der  Mond  war,  und  des- 
sen vorderer  Theil  in  einer  konischen  Hülle  tod  mehr  gas- 
förmiger Beschaffenheit  steckte,  die  in  bläulichweifsem  Licht 
erglänzte,  and  von  der  auch  die  dampfige  Helle  ausging, 
welche  das  Meteor  auf  seinem  Weg  begleitete.  Die  koni- 
sche Form  des  Vordertheils  läi^t  sich  erklSrm  aus  dem  Wi- 
derstand, den  die  an  diesem  Ende  mehr  als  Gas  oder  Danpf 
sich  darstellende  Materie  erfuhr,  als  sie  dur<^  die  Liifle 
zog.  Der  dagegen  scharf  begränzte  und  sicherlich  aus  feste- 
rer Masse  bestehende  hintere  Theil  ragte  aus  dem  vorde- 
ren, wie  das  Ei  aus  einem  Becher,  heraus.  Noch  mehr  aber 
überraschte  mich  zu  sehen,  dafs  dicht  dahinter  eine  Reihe 
getrennter,  unregelmäfsig  gestalteter  Theildien  folgte,  wel- 
che rotbgltihend  sich  darstellten,  und  wenn  sie  aUmäUg  er- 
loschen, immer  wieder  durch  neue  ersetzt  wurden,  weltie 
aus  dem  hinteren  Theil  des  Meteors  hervorzugehen  schie- 
nen ').  Wie  die  vordere  konische' HdlLe  die  gasförmigere,  so 
bestanden  diese  rolhglühcoden  Theilchen  am  hinteren  BD<ie 
sicherlich  aus  der  festeren  Substanz,  und  ich  bezweifele  nicht, 
dafs  es  die  Körper  oder  Steine  waren,  welche  dieses  Me- 
teor erzeugte.  Uebrigens  machte  die  Erscheinung  den  Ein- 
druck, als  gehöre  sie  ganz  unserer  Atmosphäre  an,  uuil 
habe  mit  einem  kosmischen  Ursprung  nichts  gemein.  ^ 
wurde  auch  in  der  Wetterau,  ferner  in  der  Gegend  »*" 
Darmstadt,  Mainz  und  Coblenz  beobachtet.  —  Diese  Feu«- 
kugeln  sind  auffallend  verschieden  von  jenen,  die  in  sctii'^' 
gerer  Richtung,  mehr  nach  Art  der  Steroscfanuppen,  schuel- 
I)  Sielie  die  SkiW,  Fjg.  5,  Tat  1. 
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Jer  ihren  Weg  zurfloLlegen  und  sich  mit  klarerem,  reioe- 
rein  Liebt  darstellen,  das  weuiger  Helle  verlireitet. 


XIX.  XJeber  tlie  Peränderung  der  Starke  durch  Äü/- 
peter^  Schwefelsäure,  über  Auffindung  der  Baum- 
ixoUe  in  Leinwan'd,  und  über  SchieJshauma>olle; 
brieflidie Miitheilung  von  Hrn.  j4potheker  Kindt, 


Orcmcn,  9.  Nov.  1H4«. 

—  HirianbeD  Sie  mir  IhneD  zavOrderst  eine  Bcobacbtaiig 
mitzutheileo,  die,  wie  mir  sclieiDt,  daza  beitragen  könnte, 
Über  die  Natar  der  Stärke  nodi  weiteren  Aufschlufs  zu  ge- 
ben. Als  ich  bei  GelegenheK  einiger  Versuche  über  die 
merkwürdige  Verbindung,  welche  durch  Einwirkung  der  con- 
ceotrirten  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  anf  Pflanzenfa- 
ser entsteht,  auch  aus  Stärke  dieses  Product  berstcUte  und 
dasselbe  unter  dem  Mikroskop  betrachtete,  fand  ich,  dafs 
die  bekannten  concentrischen  Ringe  nicht  mehr  darin  zu 
sehen  waren.  leb  kam  auf  den  Einfall  zu  versuchen,  ob 
sie  nicht  bei  Benutzung  von  polarisirtem  Licht  vielleicht 
sichtbar  würden.  Üiefs  war  nicht  der  Fall,  wie  ich  aber 
zum  Vergleich  gewöhnliche  Kartoffelstärke  bei  Anwendung 
desselben  betraditete,  sah  ich  zu  meinem  Erstaunen  auf 
jedem  Kom  ein  scWarzes  Kreuz  erscheineUj  wenn  die  bei- 
den Kalkspathprismcn  oder  Turmalinplatten  in  der  Rich- 
tung zu  (»oander  standen,  dats  das  Liebt  verschwand.  Die- 
ses Kreuz  (ohne  Ringe,  wie  sie  Zucker  und  ;so  manche 
Krystalle  zeigen)  hat  den  Kreuzungspunkt  der  beiden  I^- 
oieu,  die  es  bilden,  anf  demselben  Punkt,  um  weichen  die 
concentriBcheu  Kreise  befindlich  sind.  Es  erscheint  als  re- 
gelmälsiges  Kreuz,  wenn  das  Stärkekömchen  so  liegt,  dafs 
dieser  Punkt  die  Mitte  bildet,  als  verzerrtes,  bei  anderer 
Lage  des  Korns.     Solche   Stürkeeorten ,  die  aus  fast  ma- 
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deu  Kömeru  beGtebcn,  zeigen  das  Kreuz  ^t  iu  jedem  Kora 
regelmäfsig. 

Erst  seit  Kurzem  hatte  ich  mir  die  Vorrichtung  an  mei- 
nem Mikroskop  gemacht,  dafs  ich  ein  Kalkspathprtsma  un- 
ter dem  Objecttisch,  das  andere  vor  dem  Ocular  anbrin- 
gen, kann,  und  mich  an  den  echänen  Farbenerscheinuugeo, 
die  fast  jedes  durchsichtige  Sandkorn,  jede  Fischschuppe,  jeder 
Schmetterlingsfitigelslaub  u.  dcrgl.  zeigt,  gefreut.  Sie  er- 
scheinen mit  besonderer  Pracht  bei  Benutzung  eines  achro- 
matischen Oculars,  das  Ihr  trefflicher  Schiek  mir  zu  seinem 
Mikroskop  nachlieferte. 

Auch  die  viel  besprochene  Schiefsbaumieolle  läfst  sich 
bei  Anwendung  des  polari&irteu  Liclits  unter  dem  Mikros- 
kop von  der  rohen  uuterscbeideu.  Betrachtet  man  diese 
iu  trocknem  Zustande,  so  erscheinen  alle  Ffiden,  bei  dun- 
kelstem Licht,  hell,  mit  den  schönsten  Farbenspielen,  wäh- 
rend jene  sehr  wenig  bell  werden,  und  keine  oder  nur 
sehr  schwache  Farben  zeigen.  Auch  auE  chemischem  "Wege 
läfst  sie  sich  unterscheiden,  wenn  man  beide  mit  Jod  iu 
Jodkali  und  Wasser  gelöst  befeuchtet,  und  nach  einiger 
Zeit  verdünnte  Schwefelsäure  (T  und  4  Wasser)  hinzußigt. 
Die  rohe  Baumwolle  (Cellulose)  wird  blau,  die  SchieCs- 
baumwolle  gelb.  Doch  bemerkt  vaajx  auch  bei  dem  bcsLea 
Präparat  immer  ciuige.  Trenn  auch  nur  wet^ge  blaugewor- 
dene Fäden.  Sie  scheinen  der  Einwirkung  der  Säuren  ent- 
gangen zu  seju^ 

Nächsidem  bin  icli  so  frei,  Ihnen  eine  Notiz  über  die 
Auffindung  der  Baumwolle  in  Leintoand  w  übersenden,  die, 
obwohl  ich  sie  bereits  in  der  Weserzeilung  vom  7.  dieses 
veröffentlichte,  nicht  sobald  zu  ihrer  Keuntnifs  gelangen 
dürfte.     Sie  lautet  so: 

»Baumwolle  in  Leinen  ist  ein  oft  besprochener  Gegen- 
stand, und  vielleicht  stände  es  um  die  vaterländische  Lei- 
nenindostrie  besser,  wen  man  vor  Jahren  schon  ein  Mittel 
gekannt  hätte,  Bamnwollenfäden  in  Leinvxtnd  aufst^btden. 
Es  sind  viele  Versuche  deshalb  angestellt,  allerlei  Verfah- 
ren empfohlen,  aber  bis  jetzt  bat  keine  genügt.     Sehr  merk- 
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w&rdig  fand  idi  ea  daher,  als  ein  durchreisender  Fremde 
vor  drei  Wochen  H)ir  eine  Probe  Leiorcand  zeigte,  out 
deren  eitum  Hälfte  alle  Baumtcollenfäden  weggebeiat  teuren. 
Er  hatte  sie  io  Eamburg  erhalten,  and  fragte  mich,  ob  ich 
ihm  ein  Verfahren  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  angeben 
köBoe. " 

»Da  nun  sätdem  Ober  diescu  Gegenstand,  meines  Wis- 
sens, nichts  bekannt  geworden,  derselbe  aber  von  so  aU-^ 
gemänem  luteresse  ist,  so  halte  ich  es  fllr  Pflicht,  meine 
darüber  gemacht«!  Erfahrungen  mitzutheilen.  Bei  m^eu 
Versneben  Über  Schiefsbaumwolle,  Flachs  etc.  hatte  idi  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  diese  beideb  Substanzen  sich  ge- 
gen die  coucentrirten  SSurai  etwas  verschieden  verhalten, 
und  obgleich  es  lange  bekannt  ist,  dak  coocentrirte  Schwe- 
felsäure olle  Pilanzrafaser  in  Gummi  und  durch  längere 
Einwirkong  in  Zucker  verwandelt,  so  sah  idi  Baumwolle 
doch  viel  schneller  von  der  Schwefelsäure  verwandelt  wer- 
den als  Flachs.  Concenlrirte  Scktoefelsäure  ist  mithin  das 
Mittel,  durch  welches  man  aus  mit  Baumwolle  gemetigter 
Leinwand  jene  eatfemeu  kann,  und  folgendes  Verfahrai 
führt  zor  Erreichung  dieses  Zweckes.« 

»Das  zu  prüfende  Gewebe  muls  durch  wiederholtes  Aus- 
wasche »it  warmem  {(cgNi-  oder  Flulswasser ,  längere 
Zeit  fortgesetztes  Kocheu  und  nadiheriges  Ausspülen  in  ge- 
nanntem Wasser  von  aller  Appretur  möglichit  vollständig 
befreit  werden,  und  ich  bemerite  ausdrücklich,  dafs  eine 
gänzliche  Entfemung  ders^en  zum  Gelingen  des  Versuchs 
durchaus  nothweudig  ist.  —  Nachdem  es  dann  gut  getrock- 
net werden,  taucht  man  die  Probe,  etwa  bis  zur  Hälfte, 
in  gewlAnlicbes  englisches  Vilriolöl,  and  hält  sie,  uach  der 
Stärke  des  Gewebes,  etwa  eine  halbe  bis  zwei  Minuten 
darin.  Man  siebt  die  Probe,  so  weit  sie  eingetaocht  wor- 
den, durchscheinend  werden.  Sie  wird  darauf  in  Wasser 
gelegt,  diels  lOst  die  au&  der  Baumwolle  erzeugte  gummi- 
arlige  Masse  auf.  Durch  vorsichtiges  gelindes  Reiben  mit 
den  Fingern  kann  mau  diese  Anflösung  noch  befördern. 
Da  aber   selbst  durch   wiederholtes   Waschen   in   frischem 
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Wasser  uicbt  leicht  alle  SHore  Weggeschafft  vrird,  so  thol 
man  gut,  die  Probe  einige  Augenblicke  in  Salmiakgeist  la 
legen  (gereinigte  Pottasche  oder  Soda  iu  Wasser  gelftst 
bewirken  dasselbe)  nud  dann  nochmals  mit  Wasser  ausza- 
traschen.  Nachdem  sie  durch  gelindes  Pressen  zwischeo 
Druckpapier  von  dem  grOfsten  Theil  der  Feuchtigkeit  be- 
freit norden,  trocknet  mau  sie.  W^ar  Baumirolle  vorhao- 
deo,  so  fehlen  nun  die  Baumwollenf^den  in  dem  Gewebe, 
Bo  weit  es  iu  die  Säure  getaucht  worden ,  und  durd 
Z&hlen  der  F&den  beider  Probetheile  läfst  sich  der  Gehalt 
schätzen.  ■ 

»Hat  man  die  Probe  zu  lange  in  der  Sdiwefelsfiure  he- 
gen lassen,  so  werden  auch  die  Läinenfädeu  rotlrbe  oder 
gar  zerfressen.  Blieb  sie  nicht  lange  genug  darin,  so  ist 
nur  etwas  von  den  Baumwollenfäden  abgebeizt.  Man  muts, 
weon  man  dieselbe  Probe  brauchbar  machen  will,  sie  tb- 
wasdien,  trocknen  und  das  Eintaudien  in  die  Säure  ine- 
derholen.  Ist  der  zu  prüfende  St<rff  reine  Leinwand,  so 
wird  der  in  die  SSure  getaudite  Theil  auch  durchscheine 
aber  langsamer  und  in  allen  Fäden  gidchmäfsig,  WBhrea<l 
bei  der  gemischten  die  Baumwolleni^den  sdion  ganz  duni- 
sichfig  sind,  wenn  die  Flachsfäden  noch  weifs  und  an- 
durchsidteinend  bleiben.  Die  Schwefelsäure  greift  zwar  die 
Flachsfäden  d»  reinen  Leinwand  an,  sie  werden  dfiDoer 
und  die  Probe  behält,  so  weit  die  Säure  darauf  wirkte, 
nach  dem  Trocknen  auch  etwas  Durchscheinendes,  aber  mu> 
kann  alle  Fäden  in  der  Probe  ihrem  Laufe  nach  erkennen.« 

■•  Baumwollengewebe  ohne  FlachsfSden  löst  sich  scharf! 
in  der  Säure  gänzlich  auf,  oder  liefs  man  es  nur  einen  An- 
geablick  darin,  so  ist  dasselbe  doch  so  mürbe  und  gum- 
miartig  geworden,  dals  man  Baumwollengewebe,  auf  die 
angeführte  Weise  behandelt,  nicht  leicht  verkenoeu  wird.« 

Da  Schwefelsäure,  wenn  sie  auch  mit  der  Hälfte  WaB- 
eer  verdQnnt  worden,  noch  Baumwolle  auflöst,  so  ist  es 
in  der  That  merkwürd'g,  dafs  die  Mischung  von  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  diefs  nicht  thut,  während  in  sdiwe- 
felsaurem  Stickoxyd  sie  wieder  sehr  leicht  auflöslicb  ist,  uud 
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der  EinfaH,  den  ich  hafte,  die  Salpetersäure  durch  Schwe- 
felsSnre  ohne  Destillation  zn  entvvSssera  (wozu  Chlorcal- 
ciniti  nidit  anzuwenden  ist,  da  Chlor  abgeschieden  wird), 
der  so  nahe  lag,  dafs  vieUeicht  Viele  mit  mir  ihn  gehabt 
haben,  erleiditert  nicht  nur  die  Bereitung  der  Schiefsbser 
Bufserordentlicb,  da  aUe  meine  Bekannte,  gleich  mir,  mit  Sal- 
peteislure  allein  kein  brauchbares  Besaltat  erhielten  ' ),  son- 
dern er  st^eint  mir  auch  deshalb  interessant,  weil  eine  ei- 
geDthOmltche  Verbindung  der  beiden  SHureu  Termnthlich 
vor  sich  geht,  die  noch  nicht  gehörig  studirt  ist.  So  wird 
gewifs  die  Theorie  über  die  Bildung  der  Schiefsbanmwolle 
der  Praxis  eben  so  nadihinken,  wie  diefs  bei  der  Scbwe- 
felsSure  der  Fall  ist.  Über  die  wir  ja  noch  neaerlichst  wie- 
der nüt  einer  neuen  beschenkt  worden  sind. 


Zur  Geschichte  der  Endosmose. 

(Sciuxiben  an  den  Heraaifcber)  *}. 


—  Ach  danke  Ihnen  für  die  gQlige  Aufnahme  meiner  kur- 
zen Bemerkungen  fiber  die  Priorität,  betreu  der  Entdeckung 
der  Endosmose,  and  ermangle  nicht  auf  die  Anfrage  (in 
der  Note,  Heft  12,  1S45)  zu  antwortm:  "Warum  es  mir 
nit^t  gefollen  habe,  s<^on  in  meinem  Lehrbuche  der  Phy- 
sik zu  sagen,  dafs  die  rou  mir  schon  im  Jahre  1802  ange- 
stellten Versuche  blofse  Wiederholungen  der  von  Nollet 
waren r  —  Das  konnte  ich  nicht  sagen,   da  es  gegen  die 

1)  Idi  habe  xn  dm  entm  Tagen  du  Octobers  lur  Bcrcknng  der  Schicb- 
baumwolle  immtr  ein  Gemiadi  tod  einem  MaaCitheil  einer  Salpetersäure 
ton  1,426  ap«.  Gew.  und  zwei  Maafuheilea  rauchendem  VItriolöl  an- 
gewaadl.  —  (Ei  liaben  jeduch  Einige  ein  biauclibares  PtSpirat  erhal- 
ten, indem  sie  die  Baumwolle  blur>  den  Damp fcn  der  concemrinen  Sal- 
petersSure  auuemcn.     P.) 

2)  Die  Venpätung  de«  Abdi-ucki  dieiei  Schreibern  mSge  der  llr.  V*rf. 
gütigtl  cnUcbuldipo;  lie  lag  nicht  lo  Abliebt.  P. 
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'Wakilieit  ist.  Denn  our  der  doppelte  Venuch  aüt  Wm- 
geisl  nod  Wpeser,  durch  eine  oasse  Blase  getrennt,  g^drt 
Noll  et  an.  Dieser  Versuch  blld>  30  Jahre  laae  uabe- 
oalzt,  wie  (odt,  bis  ich,  1802,  meine  Versuche  bekannt 
machte  '),  wodurdi  ich  dieses  PhSnoiaen  als  Basis  mzah- 
Uger,  damals  nnerkUrter  Phfinomeoe  in  die  Physiologie  ein- 
zuführen trachtete.  Diese  Versuche  iiod  Bemühungen  ge- 
hören mir  an.  Dafs  ich  Nollet  in  meinon  Grimdrifs  der 
theoretischen  Pk^tik  nicht  nannte,  ist  blofser  Zufall,  Trie 
mdirere  Andere  dieser  Art.  So  habe  i{^  z.  B.  Montgol- 
fier  als  Erfindet  des  Luftballons  nidit  goianut.  —  Doch 
g^nug  davon;  «in  Mehrcres  war«  unter  meiner  Würde.  Ich 
habe- in  der  Phjsik  genug  entdeckt,  um  mich  nicht  mil 
fremden  Federn  schnacken  zu  nasseu.  Dagegen  könnte 
idi  mehr  als  einen  berühmten  Physiker  nennen,  der  durch 
Plünderung  meiner  Schriften  sich  einen  grofsen  Namen  ge- 
macht hat,  )a  sich  die  Ehre  eines  sehr  gesuchten  fauteuii 
acadimi^ae  erobert.  —  HandschriftlirJie  Beweise  könnte  id 
davon  liefern.  Doch  — •  ftamina  sttut  odtosa. 
St.  Petersburg,  den  t  iE"  1946. 

Parrot 


XXI.    Üeber  die  Mdaiion  der  Dam^dichten  zu  den 
chemisehen  Aequivalenten;  pon  Hrn.  A.  Bineau. 

(Abgeküral  au»  deD  Compl.  renJ.,    T.  XXiU.  p.  411.) 

VJea  Ausgangspai^t  meiner  Untersuchungen  bildeten,  die 
über  die  Essigsäure.  Sie  wurden  unternommen,  um  zu  se- 
hen, ob  diese  Sfture  in  den  Dichtigkmteu  ihrer  Dämpfe 
sich  analog  der  Übrigen  wasserhaltigen  Säuren  verhalte.  Es 
ergab  sich,  daCs  es  nicht  der  Fall  sey.     Meine  Versuche  lie- 

1)  [n  meioer  Abhandlung.  Ueber  den  Einflufs  der  Phytih  und  Clu- 
mU    auf  die  Arzneikundi  ^Ic,    welche  in  der  SakhurgVI.en  medici- 

.  niscti-chirurgUcben  Ztilang,  J,  4.  Ja»,  1805,  N,  4,  wtil  über  meint 
Erwartung  güniiig  reccusirt  wurdr. 
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ferten  (Or  ^ie  I>khtigkek  der  Dämpfe  die  Zahl  2,9  '}.  Hr. 
DumaB  hatte  2,7  bis  2,8  gefuBden.  Hr.  Cahours  zeigte, 
dafs  die  Dichtigkeit  (verglich«!  mit  der  der  Luft  ■»on  glei- 
cher Temperatur)  too  der  Temperatar  abhänge,  data  sie 
bei  250"  G.  auf  2,08  herabkomme,  nahezu  entsprechend 
der  Formel  JCC^HgO,). 

Noch  auKaUeoder  zeigt  sich  die  Verschiedenheit  der 
Dichte  des  Kssigsäiiredampfs  (gegen  Luft  von  gleicher  Tem- 
peratur) bei  niederen  Temperaturen. 

Das  Maximno)  der  Dampfdicfate  der  ElssigeBure  ist  etwa 
7— ,7  bei  15"  G-,  14" ,5  bei  22»  und  23  bei  32°.  Und 
femer  ergaben  die  Beobachtungen: 

B«  20»  C.  Bei  30°  C, 


SpannnDg  (Minjm.)     4,0      ft,6      8^      ]0,0  6,0      10^7 

Dichte  3,74    3,77    3,88      3;9S  3.60      3,73.    " 

Ungeachtet  der  in  Folge  der  Kleinheit  des  Drucks  un- 
geheuren Verdünnung  des  Dampfä  be>vahrt  die  Essigsäure 
die  anomale  Dichtigkeit,  welche  von  der  den  hoben  Tem- 
peraturen entfiprecheadeu  so ^ßehr  abweicht.  '  So  ist  bei  15" 
bis  20"  ihre  Dichte  ungefähr  3,7  unter  einem  Druck  von 
2,5  Millim.,  währeud  sie  bei  230°  C,  unter  dem  Druck 
einer  Atmosphäre,  auf  etwa  2,1  zurückkommt. 

Der  Ameieensaiiredampf  hat  ein  Maximum  bei  13°  C. 
TOB  19«-,0,  bei  15°  von  20",5,  bd  22»  C  voö  33-",5, 
imd  bei  32*  von  53"",5.  unterhalb  dieser  Maxima  erga- 
ben die  Beobachtung«!: 


Be!  15"  C. 
SpanmiDK    2^6Ö*T^60~T^W 
Diiihte  2,83    2,93      3,06 

Bei  Kl'  C. 


Bei  W  C. 
2,80    2,te      2,94      3,1». 

^— ^  .— — ^  ^"  ™'  '^1——. 

.Bpairnnng'2,90  '"w,40'^l7,5Ö'  26,2(1)  3,10  "8,86'^8,3o"  27;8I» 

Dick»       2,71    %n      ißS      2,94  %S1    3,70      2,76      2,81. 

Bei  wenig  erhöhten  Temperaturen  kann  die  Dichte  des 

Ameietiidampfs   dae  Doppelte  von  dem,  was  sie  bei  200" 

ist,  erreidien  and  selbst  fibersteigen.      Allein  dann  ist  die 

Spannung  des  Dampfs  nidit  weit  ifoa  ibrem  Masimnm. 

1)   Annalen;  Bd,  63,  S.  5ä7. 
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Die  Schwt^ekSiire  zügt  in  ihres'  DampUicfate  nicht  lom- 
der  AnomalieD ,  fvie  die  Essigsäure  und  die  Ameisenafiure. 
I)iefs  erhellt  aas  folgender  Tafel: 


Dlthtlgleh, 

\uuotfb5- 

Teniperaturen. 

Zufolge 

WägODg, 

Zufolge 

wegen  bei- 

risdrer 

nuiig 

TJeutralm- 

gemischter 
Luft. 

Druck. 

bcrccimet. 

332'  C. 

2,62 

2.56 

2,50 

0-,-52 

O-,690 

345 

2,38 

2,26 

2,24 

0  ,745 

0  .708 

365 

2.18 

2,1S 

2,12 

0  ,745 

0  ,74l> 

416 

1,77 

1,73 

1,69 

0  ,746 

0  .736 

•   488 

1,80 

1,T4 

1,68 

0  ,748 

«  ,725 

la  der  Voraussetzung,  dafe  Wasser  und  wasserfreie 
Säure  sich  ohne  Verdichtung  vereinigen,  würde  der  Dampf 
der  Tvasserhaltigeu  Säure  eine  Dichte  =1,64  haben,  nnd 
diese  Zahl  slimint  mit  dem  Resultat  der  Versuche,  die  ober- 
halb MO"  C.  angestellt  sind. 


XXII. 


Gefrieren  des  TVassers  durch  eigene 
Ferdunsturtg. 


Wasser  Isfst  sich  fOr  gewöhnlich  niclit  ohne  Hülfe  von 
conceutiirter  Schwefelsäure  oder  anderen  austrocknenden 
Substanzen  unter  der  Luftpumpe  zum  Gefrieren  bringeiii 
weil  das  Gefäfs,  worin  es  sich  befindet,  zu  viel  WSime 
mittheilt.  Hr.  Lawrence  Smith  zeig!  nun  in  SiilimaD's 
Joum.  of  Science,  Ser.  II,  Vol.  I,  p.  265,  dafs  diese  Ge- 
frieruDg  sich  auch  ohne  dergleichen  Substanzen  bewerkstel- 
ligen läfst,  sobald  nur  das  Geföfs  mit  einer  Rufsschicbt  Sber- 
zogen  wird.  In  einem  berufsten  Uhrglase  kann  man  einige 
Tropfen  Wasser  innerhalb  weniger  Minuten  unter  der  Laß- 
pumpe zum  Gefrieren  bringen;  aber  das  Glas  mufs  über 
einer  Oellampe  gut  berufst  worden  seyn,  denn  wenn  das 
Wasser  auch  nur  in  dem  kleinsten  Punkt  das  Geföfc  b«- 
rührt,  mifslingt  der  Versuch.  Statt  des  Ubrglaees  kann  man 
audi  einen  Pfropfen  nelimen,  den  man  an  einem  Ende  etwas 


D,gn,-.rihyGOOglC 


175 

aasgehöhU,  darauf  verkoblt  und  berufst  hat ;  20  Grm.  Was- 
ser von  73°  F.  gefroren  dariu  innerhalb  4  Minuten. 

Um  gröfsere  Mengen  Wasser  zum  Gefriereu  zu  bringen, 
verfuhr  er  so:  Er  berufste  mittelst  einer  Ocliampe  eine 
Porcellanscbale  und  liefs  sie  erkalten;  dann  gofs  er  etwas 
Terpenthinül  hinein,  und  nachdem  es  sich  gehörig  ausge- 
breitet hatte,  vertrieb  er  den  Rest  durch  Erwärmung,  Hier- 
auf Triederfaolle  er  das  Berufsen,  und  die  Behandlung  mit 
Terpenthinöl  noch  zwei  Mal,  und  in  die  also  zubereitete 
Schale  gofs  er  nun  zwei  Unzen  Wasser.  Unter  die  Glocke 
der  Luftpumpe  gebracht,  brauchte  nur  eine  Minute  lang 
evacuirt  zu  werden,  damit  das  Wasser  nach  6  Minuten  an 
der  Oberfläche  gefroren  war.  Dem  Gefrieren  ging  ein  hef- 
tiges Sieden  der  Flüssigkeit  voraus. 


Berichtigungen  und  Zusätze  zum  Aufsatz 
eon  L.  Frapolii. 

(Im  BaDd  LXIX.) 


S.482,  Z.  3  V.  u-,  statt:  so  sieht  man,  daCs  die  meistea 
derselben,  besonders  unter  den  älteren  Bildungen,  einer 
solchen  Kunzelung  imterworfen  worden  sind  etc.,  lies:  »so 
sieht  mau,  dafs  die  meisten  derselben,  besonders  unter  den 
älteren  Bildungen,  die  aller  ersten  zertrümmerten  und  durch 
normalen  Metamorphismus  theilweise  geschmolzenen  Sedi- 
mente und  die  jüngsten  allein  ausgenommen,  einer  solchen 
Bunzelung  unterworfen  worden  sind. 

Hierauf  ist  folgende  Note  einzuscbalteu :  »Sie  erste  sehr 
dünne  Sedimentarschale  der  Erde  mufste  vielfach  und  uu- 
regelmäfsig  zerspaltet  und  zertrümmert  werden,  und  was 
noch  von  ihr  vorhanden  seyn  mag,  kann  sich  nur  im  Zu- 
stande des  vollkommensten  Melamorphismus  befinden  und 
theilweise  selbst  in  Granit  verwandelt  seyn.  Die  viel  grö- 
fsere  Mächtigkeit  der  Erdrinde  und  der  Mangel  ao  Beweg- 
lidikeit  der  Molecale  des  jetzigen  imiercn  Kerns,  welcher 
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mabrscheinlich  der  WSrme  ungeachtet,  und  des  in  jenen 
Untiefen  herrschenden  Druckes  wegen,  im  festen  Zustand 
dasteht,  haben  die  Bunzalung  der  neusten  Bildungen  nidit 
xagelasaen. « 

S.  498,  Z,  3  y.  n.,  statt:  Die  Hydratation  des  Gjpses 
wäre  Bpäter,  und  zwar  von  der  Oberfläche  ans  durch  ä\t 
"Wirkung  der  atniospfa&risohen  Feuchtigkeit  geschehen,*  — 
lies:  "Die  Hydration  des  Gypses  wäre  von  der  Oberfläclie 
ass  dnrch  u,-  s.  w.«     ■ 

S.  499,  Z.  17.  Statt  des  Satzes:  «Dem  Umstand,  dafs 
die  Entw)e](lang  Ton  äebweSigcr  Säure  aus  den  beutigen 
Vulcanen  nicht  mit  Sidierheit  nachzuweisen  ist,  0,  s.  w.«  — 
ist  die  Note  einzuschalten : 

"Durch  später  eingezogene  zuverlässige  Nachrichten  iat 
zur  Kenntnifs  des  Verf.  gelangt,  dafs  Hr.  v.  Walters- 
hausen,  weither  die  genauesten  und  grofsartigsten  Unter- 
suchungen, die  je  auf  einem  Punkt  gemacht  worden  sindt 
am  Aetna  anstellte,  das  Ausdunsten  schwefliger  Säure  an 
verschiedenen  Stellen  des  dortigen  vulkanischen  Bodens  voll- 
kommen nachgewiesen  hat." 

S.  501  fehlt  nach  Z.  21  folgende  Note:  »Durch  Ent- 
wicklung von  blofsen  Schwefeldämpfeä ,  von  Schwefelwas- 
8erstof%as  und  von  irgend  einer  anderen  schwefelhaltigen 
Substanz  aus  dem  Innern  der  Erde  kann  man  auch,  ob- 
wohl vielleicht  nicht  mit  demselben  Grad  von  "Wahrscbrin- 
lichkeit,  die  metamorphische  BiFdnng  der  Gjpse  erklären. 
Der  Verf.  bat  seme  Ansicht  von  der  Art  und  Weise,  na* 
welcher  die  Umwandlung  hat  staltfinden  können,  blofs  als 
eine  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  Erklärung  gegeben, 
welche  zur  Verdeutlichung  der  wirklich  beobachteten  Thal- 
sachen dienen  soll;  er  bittet,  dieser  sdner  Ansicht  nur  ei- 
nen solchen  Werth  betlegen  zu  wollen.« 

•  Stockholm,  äO.  Nov.  IS46. 
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An,i../.  riu^f.  'i.cim,  Bd'^m'tt. 
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1847.  A  N  N  A  L  E  N  JTo.  2. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  LXX 

I.     JJeber  die  gaicam'sche  TVasserLerseizung  und 
einige  verwandte  Gegenstände; 
.    pon  J.    C.    Poggendo  rff. 

(Gclum  la  der  K.  Acsdoni«  un  19.  Nov.  A.  J.  —  Am  den  Monati- 
berichtcD,    Horamber  IS46.) 


^  Wi 


te  bekannt  zdgen  nur  wenige  galranisdie  Combina- 
äooen  eine  solche  Kraftigjieit,  dafs  eine  einfache  Kette  von 
ilmen  im  Staude  wire,  ein  mit  SSure  gemischtes  Wasser 
zwischen  den  Platin^latten  eines  Voltameters  sichtbar  and 
erheblich  zu  zersetzen.  Unter  den  gebrSacblicheu  Combi- 
nationen  ist  es  nnr  die  Grove'scbe  oder  die  ibr  ahnliche 
Bnnsen'sche  (aus  Zink  in  SchwefelsSore,  und  Platin  oder 
Kohle  in  Salpetersäure  bestehend),  welche  das  vermag,  und 
auch  diese  nur  in  geringem  ßrade,  wenn  man  sie,  wie  ge- 
wtAnlich,  mit  keiner  concentrirteren  Salpetersäure  als  von 
40  Proc.  Raum^  oder  1,34  spec.  Gew.  construirt. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  eine  einfache  Kette,  welche 
du  Wasser  nicht  zwischen  Platinplatten  za  zersetzen  ver- 
mag, diese  Fähigkeit  auch  nicht  durch  Vergröfsenmg  ihrer 
Platten  oder  sonstige  Verringerung  ihres  Widerstands  er- 
langt; wibrend  eine  Batterie  aus  nur  zwei  solchen  Ketten, 
selbst  von  geringen  Quer- Dimensionen,  meistens  schon  eine 
recht  krSftige  WasserzerEetznng  im  Voltameter  bewirkt 

Der  Grund  dieser  noch  vog  wenigen  Jahren  so  para- 
im  aussehenden  Erscheinung  ist  gegenwärtig  klar.  '  Er  liegt 
in  der  Polarisation  oder  elektromotorischen  Gegenkraft, 
weldie  die  Platinplatten  des  Voltameters  durcb  die  an  ihnen 
aoEgeschiedenen  Gase  des  Wassers  erlangen,  eine  Gegen- 
kraft, welche  eine  solche  GrOfse  besitzt,  dafs  sie  die  elek- 
tromotoriscbe  Kraft  der  meisten  galvanischen  Ketten  wenn' 
auch  nicht  ganz,  doch  beinahe  aufhebt. 

PottendOTfTi  AduI.  Bd.  LXX.  12 
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Die  nach  dem  Obm'schen  Prindp  gebildete  FoFmel  (ßr 
die  StromsUlrke 


(■no  k  uod  p  die  einander  vvidentrebeDden  Kr»f(e  der  Kette 
und  des  polarieirteo  Voltamelers,  r  und  tc  ihre  Wider- 
stände bezeichnen)  drückt  allgemein  die  JBediDgungen  ans, 
unter  welchen  eine  WasserzerEetzung  staltGnden  kann. 

Dieselbe  einfadie  Formel  würde  auch,  bei  bekannten 
Werthen  von  k,  r  und  w,  ohne  weiteres  dazu  dienen  köD- 
nen,  für  jeden  spccicllen  Fall  den  Betrag  der  Wasserzer- 
Betzung  kn  Voraus  zu  berechnen,  wenn  p  oder  die  Pola- 
risation der  Platinplatten  eine  constante  Kraft  wäre.  Sie 
ist  es  aber  nicht,  ist  vielmehr  veränderlich,  —  abhängig 
TOD  der  Menge  der  in  bestimmter  Zeit  an  den  Platten  ail- 
wickelten  Gase,  also  von  der  Stromstärke,  und  zwar  nicht 
Ton  der  GesammlstSrke  des  Stronia,  sondern  von  der  Stärke 
desselben  an  den  einzelnen  Punkten  der  Platten  oder  ven 
seiner  wahren  Intensität.  Von  di^er  Intensität  hängt  die 
Polarisation  in  solcheE  Weise  ab,  dafs  sie  anfangs  rasch 
mit  derselben  steigt,  darauf  immer  langsamer  und  langsar 
mer,  um  sich  asymptotisch  einer  Gr&nze  zu  nähern.  Über 
welche  hinaus  eine  fernere  Erböhuitg  der  Intensität  keine 
oder  nur  eine  sehr  unmerkliche  Vergröfserung  der  Polan- 
sali on  bewirkt. 

Die  Relation,  welche  sonach  die  lutensitat  mit  der  Po- 
larisation verknüpft,  ist  abhängig  von  der  Natur  der  Flüs- 
sigkeit, von  ihrer  Concentration  und  Temperatur,  sowie 
von  anderen  Umständen,,  namentlich  von  sehr  eigensinai- 
gen  und  zur  Zeit  noch  nicht  gehörig  ermittollen  Zuständen 
der  Oberfläche  des  Platins ;  weshalb  es  denn  auch  bis  jetzt 
nkbt  möglich  gewesen  ist,  sie  in  Allgemeinheit  aufzustellen. 

Gleiches  gilt  von  dem  Maximo  der  Polarisation,  über 
dessen  Werlh  die  Angaben  der  Physiker  nicht  oJibeträcht- 
licb  von  einander  abweidien,  obgl^ch  sie  alle  darin  Üb«- 
einkommen,  ihm  eine  bedeutende  Grobe  beisulegen.  Idi 
habe  bei  vielfältigen  M^sungen  dirfs  Maximum  für  PlaUo- 
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[ijattea  ii^  vetdteaoter  Sdtvrea\e'äio*  (mild  gereciiBet)  net» 
sleos  etwa  gleich  dem  42facbei]  neiiter  Krafteinheit  gefunden 
(nicht  selten  beträcbtlicb  daranler),  oud  diek  stiisint  mit 
Wheatstoue,  nadi  Trelcheu)  dasselbe  2^  Mal  so  grob  ab 
die  Kraft  einer  Daoiell'schen  Kette  ist,  da  die  Kraft  det 
letzteren  Kette,  in  meiner  Einheit  ausgedrückt,  in  runder 
Zahl  IS  beträgt.  Andere.  Physiker  haben  es  g^fser  b«obi- 
achlet  '),  in  einigen  FSllen  weit  über  das  Dreifache'der 
eben  genannten  Kraft  hinausgehend.  Indefs,  wenn  man  für 
das  Maximum  der  Polarisation  auch  nur  deh  too  mir  u»d 
Whcatstune  gefandeuen  Walh  einrSonit,  sp  itt  daeeelbe 
doch  bedeatend  gr^fser  als  die  Kraft  aller  gebräuchlidiea 
galvanischen  Combination  ea,  denn  die  stärkste  von  ihuea, 
die  Grove'sdie  odw  Buusdn'eche,  hat  (mit  SalpeterBäore 
Toa  der  vorhin  genannten  CwieeDtratiou  gebildet)  keine 
grüfsere  Kraft  als  32  meiner  Einheit  'J. 

Wenn  nun  unter  allen  Uinsländen  die  Polarisation  der 
Platinplatten  eine  Kraft  von  so  hoher  <iröfse  wäre,  so  würde 
otTenbar  keine  der  gebräuchlichen  galvaniedien  Combina- 
lioiien,  als  einfache  Kette  angewandt,  eine  Wasserxersetzuug 
zwischen  solchen  Platten  hervorbringen  können,  Diiser 
Procefs  bliebe  beschränkt  auf  die  in  der  Praxis  nicht  Übli- 
chen Ketten,  welche  entweder  das  Hjperoxyd  eines  nega- 
tiveii  Metalls  znr  Kathode,  oder  Kaliumamalgam  zur  Anode 
fcahen,  oder  auch  mit  Zink  in  Kalilauge  construirt  sind,  — 
Kelten,  deren  Kraft,  wie  bei  mehren  ähnlichen,  fiber  wel- 
che ich  meine  Messungen  in  einiger  Zeit  der  K.  Acadcmie 

I)D»i.l«li.  Ann,,  Bd.  60,  S.  387.  -  Lcni,  Ann..  Bd.  59,  S  234- 
!)  All  Einheit  d(r  tl^tromntoriiclita  KrUte  bctrachie  ii:K  dii^ieoige  Krtß, 
«rdctic  bei  eiaem  WidcrU^Dde,  der  gleich  Ut  dem  ein»  Par.  Zoll  dei  in 
meioer  ri-ilUerea  Abliaiidlaog  nälier  bcztttlinFiui  Ncuallberdrahta,  doen 
Strom  berTorEuliriii£cp  verm.ig,  der  14,222  C.  C.  KoaUgu  (rcducirl  tut 
.  0-,-60  BaroiMlerstiQd,  0°  Temperatur  und  völlige  Trockeobeil^  '^  ei- 
tler Minute  aui  dem  Waiicr  entwiclielt.  —  Hiernacb  würde  ibo  dai 
IJiiimutn  der  PnUrimlioQ  daer  SirorDSLSrkc  von  43X14,3*22,  d.  b.  TOD 
697,324  aC.  Knailgai.JD  der  Mbule  eDlipreaiea,  wahrend  die  Kraft 
der  Groie'icheD  Kelle,  bei  |ewdhnl>clier  Cuiulratlitio,  nur  tili«  Strom- 
a^rke  von  455,104  C  C.  deu^m  6aw  erieugeo  kton- 

■■::  12*      .. 
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▼onolegen  gedenke,  znm  Theil  noch  betrSditlidi  iäta  43 
binaiugeht  '). 

Allein  die  Polarisation  berätzt,  Trie  gesagt,  keine  con- 
slante  Kraft;  sie  accomodirt  sich  nach  der  Stärke  des  ne 
heiTOiTufenden  Stroms;  und  daher  kann  schon  eine  Kette, 
deren  Kraft  nur  bis  30  oder  31  geht,  bei  gehörig  vermin- 
dertem Widerstand,  eine  sichtbare  "Wasserzersetznng  he- 
arken, d.  b.  die  Platinplatten  befähigen,  einen  Thal  der  . 
an  ihnen  ausgeschiedenen  nnd  sie  in  unsicblbarer  Sdüdit 
bekleidenden  Gase  in  Bläschenfonn  zu  entlassen.  Das  Eni-  i 
^reichen  dieser  Bläschen,  welche  tibrigens  nidite  znr  Poli- 
risation  beitragen,  sie  im  Gegentheil  durch  die  von  ibneo 
hervorgebrachte  Bewegung  der  Flüssigkeit  stören,  beginnt 
schon  bei  einer  TeritKllnifsmSfeig  sehr  geringen  Stromstärke^ 
die  sich  schwerlidi  mit  Genauigkeit  festsetzui  läfst,  nnil 

I  )  Aeknlicl)»  gill  tqd  der  Wauerurtctiung  inneilialb  der  einTachen  Keue 
telbst.  EUne  Kette  aui  amalgamirlem  Zäüi  und  Platin  in  Tcrdünnta 
ScbwefeUäDre  wird  in  iedem  Falle  WasserslnlTga)  an  ihrer  n«gat!nii 
Plille  entwiclelii  Iöubcd,  weit  ihre  ursprüngliche  (nach  nicht  diatk 
die  PoIariMtion  geschwächte)  Krafi ,  obu^HHi  aie  nach'  dctn  OberBächta- 
iDMind  de5  Platins  fon  30  bis  2ä  ichwaaken  kana,  doch  immer  be- 
Irächtlich  gröTser  bleibt  >b  dai  PolariutioniDiaiiniiUD  einer  mit  VViuci- 
Uorr  beklcidelen  PUlinpUttc,  d.  b.  grölkcr  als  die  HUtrie  des  Pollrisatiöiu- 
maitnuuns  eines  PUtinpaars,  oder  als  21.  Allein  eine  Kette  aus  f  um 
und  Plalin,  deren  oraprODgliche  Krart  diu.  etwa  10  Einheiten  f/statfa 
■  ist  all  die  der  eben  genanaten,  würde  nur  nsier  besonder*  güiuti|ea 
Unuländen  eine  sicblbare  WasserstofleDlwicklnDg  in  ihrem  Iddctu  fei- 
gen kennen;  nnd  doch  unterlälst  sie  es  nie.  In  noch  tcbwäcberen  Ket- 
ten, 1.  B.  in  einer  von  Kupfer  nnd  Platin,  deren  ursprüngliche  Kraft 
nicht  liel  über  II  hinausgebt,  kann  dagegen  in  keinem  Falle  eine  sidit- 
bare  Wasjcrstoffgas- Entwicklung  alatifmden.' 

Eine  vielleicht  noch  nicht  ausgesprbclieiie  Bemerknng,  weli^  sidi 
hieran  knüpft,  ist  die,  da&  wenn  eine  ( polarisirhare )  einfache  KeUa 
m  ihrem  loneni  das  Wasser  nidil  lichlbar  zu  lersetien  vermag,  ine 
dien  die  Kupfer- Plaun-Keue,  ancli  keine  aus  solchen  Kellen  gebildete 
Batterie  diese  Zenetiung  in  eiuem  Vultameier  lu  bewirken  im  Stande 
'  sejn  wird,  wie  viele  Kelten  man  auch  an  einander  reihen  möge,  und 
gleichviel,  ob  die  Platten  des  Voltameters  (sobald  sie  nnr  nicht  kldncc 
als  die  der  Batterie  sind)  aus  Platin  oder  Kapftr  n.  ■.  w.  besteben.  Die- 
ler  SatE,  [der  auch  ncDgekehrt  seine  Richtigkeit  behSll,  in  eine  Folp 
davon,  dalj  die  Stromstärke  ^er  Batierio  niemib  gt^Usei  aern  kann 
al(  die  einer  ihrer  einiachen  Ketten. 
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aath  TTohl  leinen  festen  'Werth  besitzt,  vielmehr  von  der 
G«fltalt  und  Grobe  der  Platten  des  Voltameters  abhängt 
fid  einer  gewissen  Stromst&rke  kann  man  diese  Platten 
Minoten  lang  beobachten,  c^e  dafs  sich  mit  aller  Auf- 
merksamkeit auch  nur  die  geringste  Spur  von  Wasserzer- 
setznog  wahrnehmen  lltst,  bis  dann  plötzlich  an  einem  Rande 
oder  an  einer  Ecke  ein  fast  mikroskopisches  Kaöpfdien  ent- 
steht, welches  sich  langsam  Tergröfsert,  dann  ablOst  und 
nnn  als  feines  BlSschen  in  die  Höhe  steigt.  Die  sichtbare 
Wasserzersetzung  hc^t  also  bei  keiner  genau  bestimmbaren 
GiSnze  an;  aber  dieser  erste  Anfang  ist  es  auch  nicht,  wel- 
cher hier,  wie  in  der  Regel,  gemeint  wird,  wenn  von  dJe- 
Bem  Procels  die  Rede  ist.     Man  Tersteht  darunto*  Tielmehr 

'■  eine  schon  merkliche  Grölse  desselben,  und  am  diese  Grölse 
etwas  näher  zu  bestimmen,   will  ich  sie  auf  ein  Quantum 

,  TOD  2  bis  3  Hunderteln  eines  Kubikcentimeters  Knallgas 
in  der  Minute  festsetzen.  Eine  soldie  sichtbare  Wasser- 
lersetzung  ist  es,  welche  eine  einfache  Grove'sdie  Kette 
Tou  der  gewöhnlichen  Constniction  zwischen  Platinplattm 

\  im  Voltameter  hervorzubringen  vermag  ' }. 

I )  Cm  ED  crfaliren ,  welcher  Grad  Ton  Stromulivräclie  noeb  eine  lichl- 
ban  yVaatMttnrUxaog  htnothriagfia  w&i^e,  tcliahete  idi  einst  in  den 
KnB  dos  einlaclieii  GroTc'icbeB  Ketle,  deren  Kraft  idi,  da  de  mit 
•cbon  neliniiil)  gebnuchler  Salpttenäure  conilmirt  wordai,  aufSOntei- 
Btr  Einheit  ichätu,  folgeode  GrgeoMlnde  ein ;  1)  Ein  Vsllameter;  2)  ei' 
DCD  SilherfSllungsapparal,  beliebend  aus  iwä  kleinen  PlatinplatleD,  die 
>D  einer  gesStligten  Anfl^ung  von  lalpetersaarcm  Sitberoiyd  hingen; 
3)  ein  Galnnomcter,  und  4)  eine  Drahunatie,  deren  Widerstand  nach 
if  proiiniativcr  BeMimmaag  gleich  war  acbl  TanscBd  Falt  oder  96  Tarnend 
Zol)  ineinei  nenjübemen  MeCidrdtti.  Die  Stromitärke  betrug  demnach 
hficfaslen*  etwa  i^  =  iB«  meiner  Einheil,  irta  in  nieiaer  Sinoibiu- 
Mle  (jner  Ablenknng  Ton  6",5  und  im  Vollanieler  0,000444  Kub.  Cenlm. 
Knallgai  in  der  Minute  eotsprecheu  würde.  Bei  diesem  ichwacJien  Strom 
tonnle  idi,  abwob)  ich  ibn  4  bia  6  Stunden  wirken  Itelj,  mcht  die  min- 
deite  Spar  von  tichtbarer  WawerErraelxung  im  Volumeler  wahmebmen; 
•ber  im  $ilbei41itiiiDgs«ppanil  lieben  sieb  uniwEideutige  Anzeigen  de> 
•^MiDLichen  Pnxeuci  erkennen.  Auf  beiden  Seiten  der  negaliTeD  Ptatin- 
plailt  hallen  lidi  einiulne,  gani  lerslreule  Krjilällcbcn  von  Silber  ab- 
EcUgert,  In  Summe  wobt  ein  Paar  Dutzend.  Dia  SilberOlliHif  in  da-  - 
her  weit  empfindlicher  in  ibrcn  Angaben  all  die  ' 
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Dieae  Bemerkungen  glimbte  ich  vorausBcbicken  za  müs- 
sen, um  einige  Beobachtungen  zu  erliiuteni,'  die  ich  tot 
mehren  Wochen  bei  forlgeselzter  Uutersuchung  der  Oro- 
ve'sclten  Gasbatterte  zu  machen  Gelegenheit  halte,  und  mir 
Interesse  genug  zu  haben  scheinen,  um  sie  von'meinen  an- 
derweitigen Arbeiten  über  die  elektromotorischen  Kräfte 
getrennt  veröffentlichen  zu  dürfen. 

Was  ich  vorhin  vom  Platin  gesagt  habe,  gilt  vom  Pla- 
tin mit  blanker  metalHscker  Oberfläche,  iu  welcher  Gestalt 
ee  fibrigens  noch  eine  Menge  Verschiedenheiten  darbietet, 
die;  zur  Zeit  En  den  obsouren  Facultätcn  gerechnet  werdeo 
müssen.  In  dieser  Gestak  wird  es  aber  nicht  in  der  Gro- 
ve'schen  Gasbatterie  benutzt.  Es  wird  daselbst  platmrt 
angewandt,  d.  h,  öberzogen  mit  dem  echwarzcn,  aufsersf 
fein  vertheilten  Platinpulver,'  welches  man  aus  einer  ver- 
dünnten Losung  von  Ptatinchlorid  elektroljtisch  darauf  nie- 
derschlagen kann.  Kwci  solche  Platten,  von  denen  die 
obere'  Hslfle  der  einen  von  SauerstotTgas,  die  der  anderen 
von  Wasserstoffgas  umgeben  ist,  während  die  unteren  Hälf- 
ten beider  in  verdünnte  SchwefeUäure  hiaabreicheu,  bildeo 
das  Element  der  von  Hrn.  Grove  erfundenen  Gasbalferie, 
die  übrigens,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  was  den 
Ursprung  ihrer  Kraft  betrifft,  von  der  sccüudären  oder  La- 
dungssäule  im  Wesentlichen  nicht  verschieden  ist  ')■ 

Die  zu  dieser  Säule  erforderlichen  Gase  pflegt  man  ent- 
weder auf  rein  chemischem  Wege  darzustellen,  oder  iu  ei- 
nem dazu  eingerichteten  Voltameter  abgesondert  elektro- 
lytisch  zn  entivickeln,  und  dann  mit  den  erwähnten  Pia- 
tinplatten  in  Berührung  zu  setzen. 

Zu  einem  gewissen  Zweck,  welcher  nur  eine  geringe 
Gäsmenge  erforderte,  wolüe  ich  noch  kürzer  verfahren,  näm- 

Anblick  der  «o  rereinitll  Atigdagcncn  Sitberkrjjiä liehen  muh  sirh  üb'i- 
genj  nolliweiidig  di«  Frag«  mifdrängpn,  wcirlier  Vcr|ang  »n  duo  dct 
.  Obertläckc  nach  lo  lehr  überm'egcnilL-n  TlKitm  der  PlMmplatic  ilaltGaacn 
mochte,  weiche  Iliren  Giani  behlelu-n  und  keine  Ablago-iing  »ei"(t™.  Got 
dort  der  Slrom  gar  nicht  durch,  oder  ging  er  aur  dcni  Wrge  der  blo- 
tita  Leilung  durch? 
1)  Aiiulen,  Bd.  61,  S.Ö99. 
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lieh  dw  Ga»e  uoniiUttlbar  ao  den  l^lattea  scibst  eiitwüikvlq. 
Idi  verband  daher,  diese  plattea  ab  Elektroden  mit  einer 
einfachen  Grove'scheo  Kette,  hofTeod  im  Laufe  eioer  Stund« 
»«ligstess  so  viel  Gas  zu  erhaiteu,  als  i(^  gerade  gebrauchte. 
Wie  grofs  war  aber  mein  Erstaunen,  als  ich  statt  der  schwa- 
lben WasGu^erselzuDg,  die  ich  erwartet  hatte,  eine  ver- 
hSlüiiCsmärsig  recht  starke  erhielt,  so  dab  ich  schon  nach 
wenig  AUautea  meinen  Zweck.  «fUlU  sah. 

Dicfs  interessante  Ergebnifs  forderte  natfirlich  xu  wei- 
teren Versuchen  auf.  Ich  coostruirte  mir  dmnnach  mit  pla- 
lioirtMi  Platinplatten  ein  Viollamcter,  um  die  Wii^ong  des- 
sdben  zu  vergleichen  mit'  der  meines  gewöhnlichen  VoUa- 
melers,  welches  blanke  Platten  besitzt  ']. 

Cleiph  der  erste  Versueb  ergab  ein  aoCserordentliches 
Uebergewicht  zu  Gunsten  der  platinirten  Platten.  Dieselbe 
Grove'scbe  Kette  uämlicb,   die  iqittelst  des  blanken  Vo^a- 

I)  Da  Diaa  inweilvn  in  dm  ¥M  lommat  liaiin,  licli  äa  »Ich»  loitrn- 
meDt  >u  '«mparfiren  Zwcckeo  toDsinirtD  tu  raäucn  >  to  dürTie  die  An- 
gabe dos  VofalirtDi,  wilcbo  mir  gutu  Diunile  Iciileu,  wolil  oldit  unwiil- 
kaiDmen  ttja.  Ich  nelime  eine  gul  cjlindriidie  od«r  wenigMcni  sich  Dach 
uhca  nicht  erweiternde  GlaiglocLe ,  oder  eine  am  fioden  abgcichnitteiie 
Gt»fli»he  (  Tal  T,  Fig.  1-1 ),  währe  emcn  sie  unlfD  Ttrschlicf^Dden  Kork 
(na),  übeniche  disMD  anf  tciDer'kleiiKrcD  GrundOäcbo  mit  5iegalUck, 
atncbneide  ihn  darauf  in  drei  Segmente  Ion  iwcckaiälsi'|cT  Grfirie,  Itgt 
iwilchen  diete  Scgmenle  die  PlaliaplaUeD  pp,  und  achlcbe  Uta  Duo, 
mil  lammt  den  Plalien,  in  die  Glasgluele  hbcin,  und  iwar  K>  lief,  dafi 
der  Band  um  einige  Linien  über  d.-a  Kork  hervorragt.  Dte  Schale,  die 
lomit  ton  dem  hervorragenden  Glockcniaad  und  der  AurienOäehe  dei 
Pfropr««  gebildet  wird,  gielu  lib  nuD,  uad>  Umkehrung  der  Glocke 
und  gelinder  Erwärmauf  denelbcn  über  einer  WeiagetslOamiD«,  mit  |e- 
ichmoUcDcm  Uarikill  6^  aus,  heiteliend  aui  4  Tb.  Hara  und  1  Th. 
Waclu,  dcDi  ieb  noch,  um  i>:Ine  LeieliiQaijigLelt  und  Zähigkeit  m  er- 
höhen, elwai  Berniteinrirniri  luselie.  ISach  dem  ErkdleD  bat  mau  einen 
Versrhlufi,  welcher  einer  scbwscben  Slure  (wie  i.  B.  einem  Gemisch 
von  1  Th.  toneentrirter  SdiweTelaSiire  und  9  Th.  WauCr)  wochenlang 
widerilcbf,  ohne  dali  der  Korb  aonderlich  erweicht  nder  Flüuigkeit  dorcb- 
■ickerl.  An  die  aui  dem  Kill  liervurragendea  Enden  der  Platiop lauen 
werden  beim  Gebrauch  natürlieli  Kk-mmcn  angeseilt.  —  Bei  einem  Vol- 
lamcler,  da»  tu  ISngereo  Gebrauche  dienen  soll,  ist  ei  jeJocb  rSthlich, 
Kork  trad  Kitt,  so  wie  auch  jede  LSrbung  in  »ermeiden,  und  nur  Glai 
and  Platin  Mlinwenden. 
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iilet«r8  ia  30  MinuteD  Dur  0,892-C.C.  Knallgas  (reducirt 
and  0",760,  anf  0"  und  voile  Trockenheit)  gegdi>ea  hatt^ 
lieferte,  Terbimden  init  dem  platinirten  lustrumeot ,  in  ei- 
ner gleichen  Zeit  77,68  CG.  des  Gases  (eben  so  redocirt), 
also  fast  87  Mal  so  viel  als  im  ersten  Fall.  Diefs  Resul- 
tat mufste  um  so  mehr  Oberraschen,  als  die  platinirteD  Plat- 
ten zwar  nahe  denselben  Abstand  von  einander  hatten,  aai 
ia  Schwefelsäure  von  gleichem  Grade  der  VerdSonung  stan- 
den nie  die  blanken  Platten,  ihre  GrO&e  aber  kaum  die 
HSlfte  der  der  letzteren  erreichte. 

Natürlich  war  diefs  Besnltat  nnr  die  Folge  einer  grö- 
feeren  StSrke,  welche  der  Strom  mit  -den  platinirten  Plat- 
ten besafs.  AU  die  beiden  Vohameter  zugleich  und  hinter 
einander  mit  einer  Batterie  aus  zwei  Grove'schen  Ketten 
verbtmden  wurden,  die  Stromstärke  in  beiden  also  gleidi 
seyn  mufste,  gab  auch  Jedes  von  ihnen  gleich  viel  Gas, 
nämlich  17,94- CC.  Knallgas  (wie  vorhin  redncirt)  in  3V 
Minuten,  also  das  platinirte  lostrument  weniger,  and  das 
blanke  mehr,  wie  im  Fall,  da  es  fOr  sidi  mit  einer  Gro- 
ve'schen Kette  verknüpft  war. 

Um  die  Sache  näher  zu  nntersuchen,  schritt  icb  nun 
dazu,  die  Polarisation  der  Platten  beider  Voltameter  quau-. 
titativ  zn  bestimmen.  Ich  verband  die  beiden  Instrumente 
successive  mit  einer  frisch  geladenen  Batterie  aus  zwei  Gro- 
ve'schen Ketten,  in  deren  Kreis  zugleich  die  Sinusbussole 
mit  ihrem  Rheocbord  CWiderstandsmesser)  eingeschaltet  war; 
und  nachdem  die  Stromstärke  keine  Abnahme  mehr  zeigte, 
die  Polarisation  also  ihr  Maximum  errdcht  hatte,  maaÜs 
ich  den  Betrag  jener  Stärke  bei  verschiedenen  Längen  des 
Mefsdrahtes.  Eben  so  verfuhr  ich  mit  der  Batterie  allein. 
Daraus  ergeben  sich  dann  auf  bekannte  Weise,  mittelst  der 
Ohm'schen  Formel,  die  eleklromotorischeo  Kräfte  und  die 
wesentlichen  Widerstände  der  beiden  Systeme  und  der  Bat- 
terie; und  wenn  man  die  für  die  Batterie  gefundenen  Ele- 
mente von  denen  für  die  Systeme  erhaltenen  abzieht,  be- 
kommt man  die  gesuchten  Elemente  fUr  die  Yoltameler. 
Ich   muls  indefs  bemerken,  dafs  ich  bei  den  aus  Voltaoie- 
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ter  und  Batterie  f^ebildeten  Systemen  nur  die  beiden  zu- 
erst gemessenen,  gröCsten  Stromstllrken  auf  diese  Weise  be 
redmet  habe,  indem  es  nar  bei  diesen  erlaobt  ist,  die  Po- 
larisition  als  eme  constante  Kraft  zu  betrachten  ').  Man 
eibält  dadurdi  den  wesentlichen  Widerstand  dcs'Sjstems 
und  einen  ersten  Werth  sdner  el^tromotoiischen  Kraft; 
ans  welchen  beiden  Elementen  üch  dann  die  Qbrigen,  den 
Ueineren  Stromstärken  entspredienden  Kräfte  ergeben,  wenn 
man  diese  StromstSrken  respectiTe  multiplicirt  mit  den  zo- 
gebSrigen  gesammten  Widerstfinden. 

Die  umstehend  folgende  Tafel  ^eht  eine  Uebersicht  der 
angestellten  Messengen  und  ihrer  Resoltate: 


I)  Durch  anderwdtige  HainngeD,  die  icli,  nelist  dea  daran*  tn  lieben- 
den ScMüuen  liSnftig  in  veröfTentlicJica  gedenke,  habe  icji  micb  über- 
ttagt,  daTa  raan,  für  die  PoUrisatimi  und  fur  den  Widerstand  iwiKben 
den  Platten,  io  der  Flüuigkeit,  nach  dem  Ohm'Khea  Ver&birii,  -wenn 
nar  der  Strom  die  gehörige  Stärke  dabei  bebäll,  dieietbea  Wertbe  be- 
koiDiDt^  vie  nach  der  Methode  too  WLeatitone  und  Lern,  be!  wel- 
dier  die  Slromstärke  conitant  gehalten  und  der  Abiland  der  Platten  «er- 
Tcrändert  wird.  Anchhibe  ich  gefunden,  daTs  die  leuterc  Medtode  für 
den  genannten  Widentand  eine  glcidic  GrSbc  crgiebt,  die  Platten  mS- 
gcn   aus  PUtiu    oder    aui  einem  lelclit  oijdirbareo  Metall,    t.   B.  Zink, 
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BatlcTle  TerboBd««  mit  den  platlnlrteo  VoltiHett 


21,03 
25,IKJ 
29.<I3 

41.03 
49,ft3 
59,03 
69,03 
99.03 
129.03 
1(19.03 
249,03 


r+» 

t-p 

-  62   11 

j  10,« 

31,01 

-62   31 

80,97 

-  4ä  M 

30,91 

-  37    17 

30,93 

-  31   38 

30,98 

-26  26 

30,74 

-  23     0 

3»,N9 

-  16  32 

31,04 

.   12   57 

31,16 

-    9     5 

31,43 

-    7     3 

31,73 

32,98 
33,02 

33j.m 

33,06 
33,01 
33,2» 
3-3.10 
32,95 

3^,56 
32,26 


Butterte  fir  sich. 


Batterie  geacblosaea 


22  (0 

9^.03 

■an  36*  45' 

27  (rf) 

84.03 

-  41    18 

32(c) 

79,03 

-  47  23 

36  <4) 

«»,(»3 

-  56   17 

40(4) 

59.03 

-  72  55 

r 

t 

7,8S 

63,95  a 

a  (4)  UDd  («) 

7,89 

63.97 

(«)    -    {*) 

7.88 

«3,95    < 

<■)    -   (f) 

8,01 

64.08 

<->    -    (*) 

1     7,91 

63,99 

1  mit  dem  blanken  Veltamei 


11*  45' 

System  geschlnaseo 

r+w 

i-p 

p 

12    45 

—     52 

29,03 

H«47''49' 
-  35  49 

j    9,02 

22.27 

41,72 

-    56 

41.03 

-  26  48 

22,55 

41.44 

1      0 

59,03 

-  19  43 

22,94 

41,05 

-      4 

99,03 

-  12   43 

23,79 

4i>.*20 

_      8 

189,03 

-     7    15 

21,99 

39.00 

—    12 

249,03 

-    5  44 

25,78 

38.21 

[r=  Weseutl.  Widenland  d.  Batterie      t=  Eleklr.  Kraft  d.  Satteriel 
w=        -  -  -  Voltamet.   p  =  Po1arisat.  d.  ToKamet  J 

Aus  dieser  Tafel  geheu  drei  Resultate  hervor: 

I)   Dafs  das  PolarisatioDsmaximum   bei  dea  platinirte» 

Platten  sehr  bedeutend,  um  etvra  ein  Viertel  seines  Werths, 

{jmnger  ist  als  bei  den  blanken  Platten,  nur  neoig  die  Kraft 

einer  etn/ocAen  Grove'schen  Kette  ÜbertrefTeod,  wenn  diese, 
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wie  in  der  aDgevrandteti  Batterie,  init  ScbfrefeUSure  von 
1,103  und  Salpetersäur«  von  1,34  cpec.  Gew.  constmirt 
wird. 

2)  Dar»  di«  Polarisation  bei  den  plaftnjrf«n  Platten  we- 
niger mit  den  Aenderangen  der  Stromstärke  variirt  als  bei 
den  blanken. 

■i)  Dafs'sie  aach  bei  den  ersteren  Platten  schneller  .za 
ihrem  Maximum  gelangt,  als  es  in  der  Regel  bei  den  letzte- 
ren der  Fall  ist,  wenigstens  wenn  sie  nicht  eines  hohen 
Grad  TOD  Reinheit  besitzen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Messungen  genügen  in  so  weit, 
als  sie  zeigen,  dafs  unter  gleichen  Umständen  die  plalinirten 
Ptftttefl  eine  bedeutend  schwftchere  uod  bes(ÜBdig«-e  Polarisa- 
lion  anni^hmen  als  die  blanken.  Allein  zur  Erklärung  der 
bei  der  einfachen  Kette  beobachteten  Erscheinung  reichen  sie 
noch  nicht  aus.  Denn  die  77,68  C;C.  Gas,  welche,  wie 
S.  184  erwähnt,  in  30  Minuten  mit  einer  Grove'schen  Kette 
erhalten  worden,  entsprechen  an  der  Stuusbussole  einer  Ab- 
lenkung von  nahe  10"  30',  und  die  Torstehende  Tafel  zeigt, 
dals  die  bei  dieacr  Stromstärke  gefundene  Polarisation  der 
platioirten  Platten  noch  merklich  grüfser  ist  als  in  der  R«- 
gel  die  elektromotorische  Kraft  einer  solchen  Kette,  wel- 
che also  hicnach  gar  nicht  im  Stande  seyn  würde  eine  Was- 
£erzersetzung  zu  bewirken. 

Dieser  'Widerspruch  hat  meiner  Meinung  nach  darin 
seineil  Grund,  dafs  die  obigen  Messungen  etwas  zn  rasch 
hinter  einander  vorgenommen  würden.  Wenn  man  nämlich 
von  einer  Stromstärke  zu  einer  andern  übergeht,  so  ge- 
braucht die  Polarisation  einige  Zeit,  um  sich  der  neuen 
Stromstärke  anzupassen,  und  diese  Zeit  ist  um  so  gröl^er, 
je  kleiner  die  Stromesunterschiede  sind.  Ich  befolgte  frei- 
lich nach  jedesmaliger  Vcrgröfserung  des  aufserwesentUcbeu 
Widerstands  die  Vorsicht,  nicht  eher  eine  Ablesung  zu 
machen  als  bis  die  Nadel  einen  festen  Stand  erlangt  hatte; 
alldn  es  srlieint  doch  als  habe  Bich  die  Polarisation  bei 
4en  kleineren  Stromstärken  noch  nicht  ganz  ausgeglichen 
gehabt ;  und  weiHi  dem  so  war,  mufsle  sie  fflr  diese  Strom- 
stärken zu  grofs  gefuuden  werden. 
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Um  hierilber  in's  Reiae  zu  konuneD,  schaltete  ich  ia 
ein  ühnlicbes  System  wie  vorhin  (bestehend  aus  zvrei  Gro- 
ve'sdien  Ketten,  dem  platinirten  Voltameter,  der  SidueIh»- 
sole  und  dem  Kheochord)  sogleich  einen  grofsen  Wider- 
stand ein,  so  da(s  der  Strom  von  vomh«-ein  nur  schwadt 
war;  maab  blots  bei  diesem  einen  "Widerstand  die  Strom- 
stSrke,  und  bestimmte  darauf  die  Elemente  der  Batterie. 
So  erhielt  idi: 


sy 

*tcm       ■ 

B. 

tterie 

.dww.- 

Ztlt. 

Wider- 
lUnd. 

Zeit. 

■Wide- 
it>i>d. 

SirfHiutSike. 

10i>  19' 

Sjstem 

MMhIOIMD 

Ill"     ff 

—    29 

187.03 

»in  9«    3' 

-     11 

97.03     1     lin  36«  42 

—    84 

dllo 

-8   »9 

-    16 

67,«3           -  57    48 

—    39 

dito 

-  8    &3 

—    41 

dito 

-  8    53 

womu«: 

—    49 

dito 

-8   51 

l=9\M 

—    54 

dito 

Mit 

-  8   50 

r=  5.10 

cl  lin  S"  &&' 

Am  Tage  zuvor  hatte  idi  bei  einem  ähnlichen  Sjstem, 
welches  dasselbe  Voltameter  eioschlofs,  folgende  Messim- 
gen  gemacht: 


MDllicIicr 
Wider- 


WewDtU- 
:ter  Wi- 
dcrauud. 


molorucLc 
KrjJ-t, 


Sj-slen  geMhlDBMii  r+w 
19,03  t  n»8ö'  9-  )  --. 
23,03    1      -  60  69   J!    "•"** 

Batterie  für  sich. 


tlk  W  I    Batterie  geacitioMea    1 
34    I    77,03    I    Mmirm 
40    I    57,03  .  7ä  30 


6,98         61.97 


Aus  der  letzten  Reibe  ergiebt'sich  der  Widerstand  de» 
Voltameters  oder  ir=9,64 — 6,98=2,66.  W^enn  man  die- 
sen Werth  ßlr  die  erste  Reihe  benutzt,  so  bat  man: 


D,gL-.rihyGOO^Ie 


w+r+t-*2jK+i,lO-h  Ift7,09al94,79 
194,79  iM8*Usit— ii»30,W 

nod: 

}>=,t- 30,20=81,04— 30,2D=30,S4. 

Dieser  Werth  toq  p,  obwohl  noch  etwas  gr&tset  als 
die  Hälfte  des  A  der  aDgevraodten  Batterie  bleibt  doch  an- 
terhalb  der  elektromotoriBchen  Kraft,  die  eine  einfache  Gro- 
ve'sche  Kette  von  guter  Constmction  besitzen  kann  •),  und 
damadi  begreift  sich  also,  wie  diese  im  Staude  ist,  "Was- 
ser hn  Voltameter  za  zersetzen. 

Eine  BeetttttgUDg  dafür,  dafs  die  Polatisation  der  plati- 
nirten  Matten  bei  geringeren  StromsturkeQ  in  der  That 
keinen  httheren  Werth  als  den  angegebenen  besitzt,  giebt 
mir  femer  ein  Versuch,  den  ich  zur  Zeit  der  ersten  Reihe 
von  Messnngen,  S.  166,  mit  einer  einfadien  Grove'schen 
Kette  anstellte.  Diese  Kette,  mit  dem  platinirten  Volta. 
meter  nnd  einem  aufserwesentUdien  'Widerstand  1=13,03 
verbunden,  lieferte  nSmlidi  eine  Stromstarke  t=«tn2''3r. 
Für  die  Kette  allein  war  k=3I,47  nnd  r=4,I4.  Die  Reihe 
S.I86  giebt  ip=:2,12;  also  war  t(r+w-t-/)=:ft-p=:0,85  and 

j.— i- 0,85=31,47— 0,M=30,M, 
was  sehr  nahe  mit  dem  zuvor  gefimdenen  Weith  fiberein' 
stimmt. 

Nach  allem  diesem  glaube  ich  darf  an  dem  Resultat  der 
Messungen  nit^t  gezweifelt  werden,  so  dals  es  fiberflüssig 
ist,  uodi  etwas  zur  Erläuterung  hinzuzuftigen.  "Ea  lassen 
sich  auch  andere  ErsfAeinungen  mit  Gewilsheit  Toraussehm. 
So  wird  namentlidi  das  VerhältnÜs  der  in  gleicher  Zeit  von 
dem  platinirten  und  dem  blanken  Voltameter  gelieferten 
Gasmengen,  um  so  stärker  zu  Gunsten  de«  erster^  Instru- 
ments ausfallen,  je  kleiner  inneriialb  gewisser  GrSnzen  die 
Kraft  k  der  polarieirenden  Kette  ist;  denn  je  kleiner  kht, 
desto  kleiner  ist  auch  k — p,  nnd  desto  mehr  Einflob  anf 

1)  Bom  totIMiMh  Vcmch  War  io  die  Seliwelelüiir«,  welche  du  wnal' 
{amiite  Zink  da-  Ballerie  anrualuii,  tußilit  ein  gcwiuer  Aothcil  Salpe- 
tenäure  geralheQ.  Dicfi  ichadet  iwar  der  Coiutaiit  de>  Stromei  nicht, 
•diwicfat  aber  die  elcteomotoritcbe  Knft,  die  bei  dner  galeo  Grore'- 
•dien  Kette  itM*  81  bi>  33  betr^t. 
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diese  letztere  GrOfse  tut  eine  kleine  A«od«raug  von  p,  so 
gut  wie  TOD  k.  Daher  ■wird  diefs  VerhSltnits  bei  einer  ein- 
fachen  Kette  mehr  zu  Gunsten  des  platiuirten  lastrumcnts 
ausschlagen,  als  bei  einer  Batterie;  auch  wird  das  U«ber- 
gewicht  dieses  Instruments  bei  der  Batterie  erst  4iach  .eini- 
ger Zeit  heryorlreten ,  da  die  blanken  Platten,  wenn  sie 
nicht  etwa  besonders  gereinigt  worden  sind,  nur  sehr  lang- 
sam- z\i  ihrem  Polarisationsmaximum  gelangen«  Von,  ia 
Richtigkeit  dieser  Folgerungen  habe  ich  mich  durch  Exfolfc- 
rung  überzeugt. 

Cebrigens  will  ich  nicht  bebauptcp,  dafs  man  bei  Wie;- 
derbolung  der  obigen  Messungen  genau  die  angegebenen 
Zablenwerthe  wieder  finden  werde. 

Denn  fiir's  Erste  scheinen  die  platinirten  Platten  mit  der 
Zeit  eine  kleine  Aen^eruug  zu  erleiden.  Der  zulelzt  an- 
gegebene Werth  TOD  p  =  33,39,  welcher  etwas  grOfser  ist 
nis  der  durch  die  ersten  Messungen  gefundene  =32,9^ 
wurde  zwei  Monate  nach  diesem  erhalten,  nachdem  das.Vol- 
tameter  zu  maunicbfachen  Wasserzcrsetzungen  gedient  hatl^ 
und  seine  Platten^  weil  ich  zuweilen  die  Flüssigkeit  aus- 
go(s,  mehrmMs  mit  der  Luft  in  Berührung  gekommen  waren. 
Auch  gab  mir  diefs  laslrument  in  der  letzten  Zeit  nie  gaDi 
die  Gasmenge,:  welche  es  anfäi^ljch. mit  d«r  einfapben  Kette 
gegeben  hatte. 

Ffir'fi  Andere  aber  habe  ^:h  gefunden,  uj)d  weilerhül 
wird  mau  dicBel^e  tlafür  ßaden,  dafs  unter  den  pli^tiltir- 
ten  PlaCinplalten  beträ(I>tlicbe  Verschiedenhdt«^  vQrkofnmei^ 
dals  es  z.  B.  einige  unter  ihnen  gie})t,  die,  obwohl  ättdereil 
im  Anteben  vOlIig  gleich,  dennoch  einen  bedeutend  höber.eD 
Grad.  TOD  Polarisation  ^(it)phmoii,isejr,ef,  äah  ^uichti^nB 
genug  dem:PlatinirfiAg^prpce&  au^esetzt  wurden,  'fiikritaf^ 
sich  dem  lockeren  schwatzen  Platinpulvef,  qit- welcbetBGJfl 
sich  dabei  überziehen,  ein  compacteres  graues  beigemischt 
hatte,  was  leicht  geschieht,  vreon  die  Platmlösung  nicfat  hin- 
reichend verddnat,  oder'  der  Strom  nicht  Etafk  genüg  war. 
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So  weit'vrSre  dmn  die  »nfeogs  beobadttete  Tbsisadw 
mit  Beeümnitheit  auf  ihre  nScbsta  Ursache  zurüdi^eftthrt; 
aiieia  sie  ist  damit  noch  nicht  TolUtäodig  erforsdit.  Ste 
bietet  Doefa  eine  aQdere  Seite  dar,  die  eben  su  in(»-essarit 
als  beacbtenswerth  ist,  und  zwar  zeigt  sich,  dieselbe  beiia 
SchlteCsen  und  Oeffnen  der  Kette. 

Vollzieht  man  das  Schliefsen  auch  nur  mit  einiger  Auf- 
merkeasikeit ,  so  gewahrt  man,  dafa  die  Gasentwiiilung 
oicht  gleichzeitig  an  den  beiden  plaliairten  Platten  beginnt, 
sondern  an  der,  welche  den  Sauerstoff  ausgiebt,  frttlicr  ak 
an  der  anderen,  die  den  Wasserstoff  liefert.  Besonders 
auffallend  ist  diefs,  wenn  man  den  Strom  der  polarislren- 
den  Ketie  diir<^  Einschaltung  eines  grofEen  Wrdcrstandes 
betrSchllich  geschwächt  hat. 

Als  ich  z.  B.  121)  Zoll  meines  nensilb^nei»  Me&drahts 
mit  der  einfachen  tirovc'scUcB  Kette  verband,  und  nun  die 
Schliefsung  mit  dem  platiuirten  Voltameter  vollzog,  zeigte 
sich  imierhalb  der  ersten  Minute  au  beiden  Platten  durch- 
aus keine  Spur  von  sichtbarer  Wasserici^zung.  Nach  Ver- 
lauf dieser  ersten  Minute  kam  der  Sauerstolf  zum  Vor- 
schein, und  erst  volle  sechs  Minuten  spSter,  also  sieben 
Minuten  nach  der  Schlielsung,  be^nn  die  andere  Platte 
Wasserstoff  auszngeben.  Währenddefs  nahm  die  Strom- 
stärke, wie  die  zugleich  eingeschaltete  Sinusbussole  ergab, 
fortwährend  ab.  Die  Ablenkung  der  Nadel  betrug,  als  der 
Sanerstoff  erschien,  ^twas  tiber  3",  zur  Zeit  der  Sichtbar- 
werdung  des  Wasserstoffs  nur  noch  1"  30'.  Wenn  der 
Strom  starker  ist,  liegt  zwiscfien' den  Anfängen  der  beid^i 
Gasentwickhingen' keine  so -beträchtliche  Zeit,  und  man  ist 
daher  gehindert  das  Phänomen  mit  Mofsc  zu  beobachten. 

Umgekehrt  sind  die  Vorgänge  beim  OeKnen  der  Kette. 
Zunächst  gewahrt  man,  dafs  beide  Platten,  trotz  der  Un- 
terbrechung des  Stroms,  noch  eine  Zeit  lang  fortfahren  Gas 
aassngeben.  Es  ist  vielleicht  dieselbe  Erscheinung,  welche 
man  schon  vor  langer  Zeit  an  den  Poldrähteu  einer  viel- 
plaltigen  Volta'scben  Säule  wahrgenommen  hat  ')i  hier  sjeht 
1)   Pr.fr  ia  Scliweitt.  Uan,  Bd.  53,  S.  77,  —  Benelio*  in  Gilb. 
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BUI  Bie  an  der  etn/'acA«fi  jEett«  nnd  in  nogleidi  gröboem 
Maafsstabe.  Allein  man  sieht  noch  mehr ;  man  findet,  dab 
die  Gasentwicklung  nach  sehr  ungleicher  Zeit  an  den  bei- 
den Platten  aufhört.  An  der  Platte,  Treldie  den  Wasso'- 
Stoff  ausgiebf,  geht  sie  schon  nach  einer  oder  anderthilb 
Minnteu  zu  Ende,  Während  die  andere  Hatte  noch  laage 
Sauerstoffgas  reiflich  entUIst,  and  sdhst  noch  nach  mer 
Stunde  dasselbe  in  mikroskopisdiaQ  BlKschen  aussendet.  Um 
dieses  zu  beobadten,  mnfs  man  Übrigens  aus  der  Kette  al- 
len nnodthtgen  Widerstand  entfernt  haboi,  damit  sie  niOg- 
lidist  stark  auf  das  Voltameter  wirken  konnte. 

Offenbar  sind  diese  Erscheinangen  Folge  ein«'  Ab- 
sorption, weldie  das  zarte  Platinpnlver,  mit  dem  die  Plat- 
ten bekleidet  sind,  auf  die  an  ihm  ausgeschiedeneB  Gau 
ausübt.  Offenbar  ist  aadi  diese  Absorption  ffix  beide  Gase 
stärker  so  lange  der  Strom  best^t,  nnd  zwar  ungleid  at8r- 
ker  für  den  Wasserstoff  als  für  den  Sauerstoff. 

Es  fragt  sich  nnn,  ob  diese  Absorption  tod  Einflub 
sey  auf  die  Polarisation.  Bei  den  blanken  PlatinplsAeo 
kann  kaum  toq  einer  Absorption  die  Rede  seyn,  und  den- 
noch wra'den  sie,  wie  wir  gesehen,  stSAer  polariairt  ala 
die  platinirten.  Daniadi  scheint  die  Absorption  w^iigstens 
keinen  fördernden  EinQoIs  auf  die  Polarisation  auszuübea 

Andererseits  habe  ich  schon  vor  sehr  geraumer  Zeit  mit 
Hülfe  einer  eigends  dazu  cOnstruirten  Wippe  gefunden,  dab 
zwei  blanke  Platinpiatten  von  recht  homogener  llesdkaSeo- 
beit  eine  bei  beidoi  gleiche,  obwohl  im  Charakter  €Hi%e- 
gengesetzte  Veränderung  durdi  die  Polarisation  erleiden,  so 
dafs  die  eine  gegen  eine  neutrale  Platte  ebfoi  so  po$it>o, 
wie  die  andere  negativ  wird. 

Es  fragt  sieb  also  weiter,  ob  diesem  Gleichheit  auchnodi 
bei.  den  platinirten  Platten  bestehe.  Das  so  verschiedene 
AbsorptiOnsvemidgeu  derselben  fiir  die  beiden  Gase  der 
Wasserzerselzung  nacht  -  diels  nicht  eben  wahrschonlidi. 

Um 

AtiD,,   Bd.  27,   S.  260.      Bd    leuteren   Vcrmcbeii    wci]i|>Kiu  mhäiua 
ioätS*  DDcli  mkIoc  Dnutinde  mit  im  Spiele  geweaen  m  ttjm. 
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Um  dies«  Frage  wo  mttglieh  entschieden  beantwortet 
za  erhalten,  schlug^  ich  folgenden  Weg  ein.  Mit  einer  Bat- 
terie ans  znei  Grore'schen  Ketten  verband  ich  $ucee**ive 
▼ier  in  verdünnte  SdiwefelsSure  gestellte  Platinpaare,  D3m- 
licb  1)  zwei  platinirte  Platten,  —  2)  eine  platinirte  ond 
eine  blanke  Platte,  so  geordnet,  dafs  sich  der  Wasserstoff 
an  der  platinirten  za  entwickeln  hatte,  —  3)  wiedernm  eine 
platinirte  und  «ne  blanke  Platte,  aber  so  gestellt,  dafs  sich 
der  "Wasserstoff  an  der  blanken  entbinden  mufste,  —  4)  zwei 
blanke  Platten.  TJeberdiefs  waren  Bussole  and  Rheochord 
immer  mit  in  dem  Kreise,  und  so  konnte  in  diesen  vier 
FBllen,  und  in  dem  fünften,  wo  ich  die  Batterie  zum  Ueber- 
flufs  noch  ffir  sich  wirken  liels,  die  Stromstärke  für  ver- 
schieden gewählte  Gröfsen  des  an&erweseutlichen  Wider- 
stands gemessen  werden. 

W^enn  man  nun  hieraus  die  elektromotorische  Kraft  der 
vier  Systeme,  oder  auch  nur  drei  derselben  auf  frühere  Weise 
berechnet  hat,  so  besitzt  man  die  Data,  um  zu  beurtheilen, 
welche  der  beiden  Platten  des  platinirten  Paars  am  meisten 
zur  Schwäche  der  bei  diesem  Paare  beobachteten  Polarisa- 
tion beigetragen  habe. 

Bezeichnet  man  nämlich  die  Werthe,  welche  die  plati- 
nirten Platten  in  der  elektromotorischen  Reihe  erhalten, 
wenn  sie  respective  durch  Wasserstoff  und  Sauerstoff  po- 
larisirt  sind,  mit  p\  und  p\,  die  der  blankeu  Platten  mit 
p  und  p,,  so  bat  mau  filr  die  elektromotorischen  Kräfte 
der  vier  Systeme  die  Ausdrücke: 

*  — Cl»*  — P'.)^« 

and  daraus: 

!>'.=?, -Kc- *>=?.  +  (« -6> 

1"*  =  ?»  +  ^— *)=/'*  +  (f-«>' 

wobei   zu  erwägen  ist,   dafs  p,  einen  negativen,  p^  einen 

positiven  Zablenwerth  hat,  da  die  elektromotorische  Reihe 

als  von  einem  Nullpunkt  (auf  welchem  man  sich  das  neu- 

PoMiulorfri  AiuuL  Bd.  LXX.  13 
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Irale  PUtio  liegend  denken  mag)   nadi  beiden  Seit«)  hin 
zählend  aDgenommeo  ist. 

Ich  habe  zwei  Reihen'  solcher  Bestimmungen  gemadi^ 
und  zwar,  um  die  Batterie  nicht  übermäffflg  laug  anzuEtren- 
gen,  jedesmal  nur  an  drei  der  vier  Systeme,  da  die  Mes- 
sung au  dem  vierten,  so  vrie  die  an  der  Batterie  allein  (nir 
Bestimmung  von  k)  nur  zur  Controie  oder  zur  VerknfipFung 
mebrer  Reihen  dient.  Die  Platinplatten  standen  immer  in 
derselben  verdünnten  Schwefelsäure,  mit  welcher  das  Vol- 
tameter gefiOUt  war,  ihr  Abstand  und  ihr  eingetauchter  Theil 
waren  in  allen  Fällen  nahe,  in  einigen  strenge  gleich.  Um 
näher  die  Yertauschung  der  Platten  zu;  bezeichnen,  habe 
ich  die  Numinern  angegeben,  mit  welchen  sie  znr  Unter- 
scheidung gestempelt  sind. 


(Ha 


PIM4e  NO.  5  —  O  an  blanker  Platte  No.  3.) 


Beach  loBM 
19,03 
23.03 
27/13 
37.03 
57.03 


MR  65°  43' 

-  52    &S 

-  ib    19 

-  33    52 


(Batterie  für  aich.) 


25,70 
25,74 
25,75 
25,9» 


37,IB 
37.17 
36,93 


45' 

OeBcbtoMen 

r 

k         1 

50 

57.03        IM  82°  34' 

i               1                       1 

55 

77,03           -  48    56 

i  6,42    1      62,92      | 

( ff  ao  blanker  Platte  Ho.  3  - 

121'     0' 

eescblosaen 

r-t-w 

Mj-i-l»'«)   Pi-r» 

43 

19,03         jm52''4r 

111,05 

23,95           38.97 

46 

23,03          -  44   40 

s 

60 

27,03          -  38    55 

24,48           38,44 

53 

37.03           -  30   29 

24,39          38,53 

58 

57,03          -  21    2» 

24,93          37,99 
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weaaulirhBT    Slitinutüle.      Wldef    ' 
WidemaQd  Hand. 


1  Uluker  Platte  No.  2 


-  O  m  Maaket  No.  I.) 


«wW    4' 

i 

-  «    10 

J  Ö.09 

21,56 

41,36 

-36   40 

21,57 

41,3S 

-28     2 

21,68 

41,24 

-  19      6 

21,82 

41,10 

Zweite  B 
(H  an  ichwareer  PUUe  No.  5  - 


O  an  Bchwuzer  No.  8.) 


9»  S5' 
10  58 
2 
5 
8 
12 

19,03 
23J>3 
27,03 
37,03 
B7.03 

i«.70»  14' 
-65    15 

-  46    67 

-  34    68 

-  23   47 

MrWo) 

iS,90 

25,96 
28,09 
2«,« 

35,76 
35,70 
35,57 
35« 

(BMtwie  fOr  sich.) 

11*22' 
27 
31 

ßeMhloaten                              -r           '     k 
67.03           -  80°    2-       ) 
77,03           -  48    17        i  5,58           61,66 

(Ha 

n  blaBb«r  Platte  No.  2  -  O  an  «chwaraer  No. 

8.) 

11»  46" 

12    4S 

48 

51 

55 

lilr 

(M  29°  55' 
-38   40 
-44     3 
-  »2      1 

1  10.84 

23J» 
23,66 
23,65 

37,63 
37,90 
38,01 

(Batterie  ffir  aicb.) 


12»  56'     [GeMhloHMi! 


(0  an  falaaker  Platte  No.2  —  0  an  bladier  No.  1.) 
1*     5'      leeschloasen  I 


37.03 

tM  27"  54' 

37,03 

-36   20 

23,03 

-  41    34 

19,03 

-4»     0 
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Aiu  der  ersten  Reihe  ergiebt  eich  fQr  die 

(roficrcn  SlronutirkcD :  klcincrec  Slronulirken : 

p'i,=Pk-*M  ?'*=?»—<'' 

auE  der  zweiten 

ji',=p,+1.89  1>',=P,-M.59 

p'k=Ph—  ■■9'  Pi=J»i— 2,87. 

Diese  Resultate  bestStigen  zwar  die  relative  Schwäche 
der  Polarisation  bei  platioirten  Platinplatten,  aber  in  Be- 
zug aaf  die  in  Rede  stehende  Frage  lassen  sie  allerdings 
viel  zn  wttnscheo  tibrig.  Ich  würde  sie  deshalb  aach  nicht 
vorgelegt  haben,  wenn  idi  bald  an  eine  Wiederholung  der 
Messung«!  denken  könnte,  und  dabei  hoffen  dfirfte  die 
Schwierigkfflten  besser  za  bewältigen  als  in  den  eben  mit- 
getheilten,  die  jedenfalls  als  Beispiel  der  Methode  nidit 
obne  Interesse  seyn  werden. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  hier  darbieten,  liegen  ei- 
nerseits in  der  Bedingung,  dafs  alte  Platten  eine  normale 
ObertlScheobeBchaffenheit  besitzen,  und  andererseits  in  der, 
dafs  sie  unter  gleichen  Umständen  eine  gleiche  Polarisation 
erhalten.  Beide  Bedingungen  sind  ungemein  schwer  zu  er- 
Mien.  Die  platiairten  Platten  (and  dim  so  die  blanken X 
die  zu  vorstehenden  Messungen  dienten,  sind  andere  als 
sidi  in  den  früher  angewandten  Voltametem  befinden,  und, 
obwohl  sie  ihnen'  im  Ansehen  völlig  gleich  zu  scjn  schei- 
nen, haben  sie  doch  einen  merkUch  höheren  Grad  von  Po- 
larisattOD  angenommen  wie  diese.  Auch  sind  sie  wohl  an- 
ter sich  verschieden,  wenigstens  madit  die  Ungleichheit  der 
entspredienden-Werthe  von  p'„  in  beiden  Reihen,  von  de- 
nen die  ersteren  mit  Platte  No.  8,  die  anderen  mit  Platte 
Tfo,  5  erhalten  wurden,  diefs  sehr  wahrscheinlich,  wenn  an- 
ders vorausgesetzt  werden  kann,  dafe  in  beiden  Reihen  (die 
an  zwei  verschiedenen  Tagen  unternommen  wurden)  der  ä- 
ner  jeden  der  beiden  blanken  Platten,  No.  1  und  No.  2,  sich 
gleich  blieb.  Eine  solche  Ungleichheit  mufs  nothwendig  die 
Regelmäfsigkeit  der  Resultate  stören,  und  ihr  Einfluls  kann 
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niebt  aodera  aU  dorch  mehrfadie  CombiDation  der  Platten  . 
ratfemt  werden,  wobei  aber  die  Sdiwierigkcit,  nnter  glei- 
cfaeo  Unut&ndea  eine  gleiche  Polarisation  zu  erbaltra,  nur 
desto  stärker  herrortritf. 

Im  Ganzen  halte  ich  die  zw«te  Reihe  ffir  zweckmSfsi- 
ger  angestellt  als  die  erste,  bei  welcher  das  gemischte  Plat- 
lenpaar  blofs  gegen  die  8tromesrichtung  umgehehrt  ward  ']. 
leb  möchte  daher  glauben,  ohne  gerade  sonderlicfaes  Ge- 
wicht auf  die  Zablenwerthe  za  legen,  dats  die  Besoltate 
dieser  Reihe  der  Wahrheit  näher  kommen  als  die  der  er- 
sten. Wenn  dem  so  ist,  würde  also  ftlr  grOfsere  Stromes- 
stSrken  die  Polarisation  bei  beiden  platinirten  Platten  in 
ziemlich  gleTchem  Grade  sdiwächer  sejn  als  bei  den  blan- 
ken; filr  kleinere  StromessISrken  aber  di^enige  platinirte 
Platte,  welche  den  Wasserstoff  ausgiebt,  gegen  die  blanke 
edtwächer  polarisirt  sejn  als  die  andere,  den  Sauerstoff 
befemde  platinirte  Platte,  verglichen  mit  der  entsprechen- 
den blanken.  Auch  nach  der  ersten  Reihe  wOrde  die  Pla- 
tinimng  hauptsSchliGh  auf  die  Polarisation  der  das  Wqs- 
SCTStoffgas  entwickebiden  Platte  schwfichend  einwirken;  da 
non  dieser  Procefs,  wie  früher  erwähnt,  eine  viel  stärkere ' 
Absorption  des  Wasserstöffgases  als  des  Sanerstoffgases  ver- 
anlafst,  so  scheint  es,  als  sey  Oberhaupt  die  durch  die  Po- 
rositftt  der  Oberfläche  bedingte  Absorption  der  Gase  die 
aficfaste  Ursadie  der  Scbir^che  der  Polarisation. 

Bestätigt  wird  diefs  einigermafsen  dadmch,  dals  weder 
die  nach  De  la  Rive's  Methode  dargestellten  grauen  Pla- 
tinplattoi  *J,  noch  die  nach  Farada  j's  Vorschrift  mit  Aetz- 

1)  Ein  lODdrrbarer  VnuUnd  bc!  d!uem  FUttcopMir  ist  «,  dab  der  Wi- 
demaod  grSfin-  aaiGrl,  weon  der  SRotnlofT  an  der  plitinlrteD  Platte 
ciMwickett  wurde,  all  im  umgekehrten  Fall.  Ich  habe  dlefi  au  drei  ver- 
•cbiedcDen  Haien  twobaehlet,  will  aber  rar  der  Band  keia  Gewicbldar- 

2)  AoDaleii,  Bd.  45',  5.  416.  —  Zum  Behufe  der  gegcBwinigen  Unlntn- 
dmiig  bereitete  ich  lie  mir  mitteilt  dei  durch  den  Invenor  (Annalea, 
Bd.  4Ü,  S.  385)  iMclllirend  gemachten  Strom  einer  Batterie  ans  iwei 
Grare'ieheii  Kellen.  Möglich  ührigeni,  daTi  die  angewandten  Platten 
noch   nicbl   dick    genug  mit  dem  grauen  Pnlrtr  überwogen  wireo;  dean 
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kali  imd  concentrirter  SchirefelsBure  behandeltCD  frltadbi 
Platten  ''  >,  obnohl  sie,  was  Remkeit  der  Oberßäeke  betrifft, 
init  den  schwarzeQ  pUtimrtot  Übereinkoiumen,  und  deshalb, 
wie  Letztere,  bei  der  WaGserzersetzimg  beide  Gase,  oamoit- 
lich  das  Wasser  Stoff  gas,  in  -  feineD  nicht  odhärireuden  BiSa- 
chen entweichen  lassen,  —  doch  nifJit  die  fiigeosdiaft  zö- 
gen, die  Gegenstand  dieser  Mittheilung  ausmachten,  jene 
blanken  Plattea  vielmehr  gerade  eine  recht. starke  Polari- 
sation annehmen. 

Das  Veriialten  des  platinirten  PUtiOs  bei  der  Polarisi- 
tion,  wirft  einiges  Licht  auf  den  merkwürdigen  Umstand 
bei  der  GroTe'schen  Oaskette,  dafs  das  Sauersloffgas,  wel- 
ches die  eine  Platte  umgiebt,  so  gut  wie  gar  keteen  elek- 
Iromotorlschen  Einäufs  auf  dieselbe  ausübt  Ich  gedenke 
auf  diese,  schon  von  Schoeiibein  und  Grove  beobadn 
tete,  so  wie  auch  von  mir  bereits  vor  einigen  .Jahren  nu- 
merisch festgestellte  Thatsache  nSchsleos  zurückzukomsien; 
fUr  beute  will  ich  sie  Übergehen,  um  noch  von  einer  an- 
deren mir  im  Laufe  dieser  Untersuchimg  vorgekommenen 
Erscheinung  zu  red^i. 

Wie  schon  erwähnt  und  audi  allgemmn  bekannt,  zeir 
gen  blanke  Platinplatten  bei  der  Polarisation  imtn*  gewöhn- 
lichen Umständen  nichts,  was  auf  eine  Absorption  oder 
ein  ungleiches  Festhalten  der  an  ihnen  entbundenen  Gase 
hindeuten  könnte.  Es  schien  mir  nicht  uuwahrscbeinlit^ 
dafs  sich  in  höherer  Temperatur  etwas  dem  Aebnlicbes  zei- 
gen möchte.  . 

Bemgemäb  stellte  icb  folgenden  Versud  an.  Zwei,  nach 
Faraday's  Vorschrift  wohl  gereinigte  blaihke  Platinplat- 
ten spannte  ich  in  einen  meiner  Plattenhalter  "),  und  hing 
sie  mittelst  desselben  in  ein  tiber  die  Hälfte  mit  verdüno- 

bei  Flächen  von  einiger  GrQlje  iM  e 

eine  etWM  dicke  Schii^l  desselben  v 
1)  Annaleo,  Bd.  3^  S.  163.  —  Man  darf  dabei  die  ErUuuDg  mit  hcl 

Lal!  nicht  EU  weit  ireiben,  ^feil  jonst  du  Platin  ilark  oijdirt  wird. 
3)  Anoaleo,  Bd.  53,  S.  609. 
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er  Sch*ref«kaare  gefüIHee  Becberglas,  go  j«dodi,  dab  sie 
noch  beinahe  einen  Zoll  vom  Boden  desselben  entfernt 
blieben.  Darauf  verband  i<^  die  Platten  mit  einer  galva- 
aiscbea  Kette,  und  erhitzte  die  Flüssigkeit,  durch  eine  <dar- 
unler  gestellte  Weingeistlampe,  laugsam  bis  zum  anfaugen- 
deo  Sieden. 

Wenn  die  Kette  eine  einfache  DanieH'sche  ist,  zeigt 
sich  nichts  -Bemerkenswerthes,  es  se^  denn  der  Umstand, 
ä»b  diese  Kette,  die  bekanntlich  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur keine  sichtbare  Wasserzerselzung  zTrischeo  Platin- 
platten  zu  bewirken  vermag,  dieselbe  auch  jiicht  bei  Sied- 
Mtze  zu  Stande  bringen  kann. 

Anders  verhalt  sich  eine  einfache  Gr'ove'sche  Kette.  Die 
sehwache  Wasserzersetzung,  die  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peretar  hervorbringt^  nimmt  bei  etwa  70"  bis  80"  C.  merk-' 
lieh  an  Stärk«  zu,  und  wenn  die  Kette  fortwährend  in 
Sebliefsung  bleibt,  kommt  endlich  die  FIfissigkeit  An  beiden 
Platten  tum  lebhaften  Sieden,  lange  ehe  Dampfblasen  vom 
Boden  des  GelSfees  aus  sich  erheben.  Man  könnte  diese 
Erscheinung  mit  der  längst  vom  Platin  bekannten  Einwir- 
kang  anf  das  Sieden  identifioireu ;  allein  sie  fallt  doch  nicht 
mit  dieser  zusramen.  Denn,  wenn  man  di»  Kette  öffnet, 
hOrt  das  Sieden  auf,  xnm  Beweise,  dafs  es  die  schwa- 
die  Gasentwicklung  an  den  Plattet  ist,  welche  bier  die- 
Dampfbildung  begfinstrgL 

Noch  mehr  zeigt  sieb  diefs,  wenn  man  die  Kette  einige 
Zeit  geöf&iet  Ittfst  und  die  Flüssigkeit  nahe  am  Siedpunkt 
erhalt.  Sehliefst  man  nun  auf  wenige  Augenblicke,  so  fin- 
det eine  stürmische  Sampfenlwicklung  statt,  so  dafs  leicht 
ein  Tlieil  der  Flüssigkeit  überwallt,  und  diese  Entwicklung 
verschwindet  sogleich,  so  wie  man  wieder  ÖfioM. 

Aber  die  merkwürdigste  Seite  der  Erscheinung  tritt  erst 
bei  oftmaligem  paitsenweisen  Schliefsen  der  Kette  hervor. 
Anfangs  zeigt  sich  bei  diesem  Verfahren,  wie  vorhin  bei 
■mterhaltencr  Schliefsung,  die  Dampfbildnng  in  gleicher  Starke 
an  beiden  Platten;  je  öfter  man  aber  das  pausenweise  Schlie- 
Tsen  wiederholt,  Je  mehr  zieht  sich  diese  Bildung  nach  der 
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eiaeo  Platte  Lid,  und  endlicb  gelangt  man  zu  dü^n  Punkt, 
VFO  der  Dampf  so  gut  Trie  alleinig  an  dieser  Noeo  Platte 
eutweiidit,  und  es  zweifelhaft  wird,  ob  Hberbaapt  an  der 
andern  Platte  eine  Entwicklung  von  Gas  oder  Dampf  statt- 
.  finde. 

Kehrt  man  nun  die  BichtuDg  des  Stromes  um,  so  geht 
auch  die  Dampfbildung  zu  der  anderen  Platte  Über,  und  sie 
ist  dauD  besonders  beim  ersten  momentanen  Scfalielsen  übet- 
auE  beftig.  Bei  jeder  Uiskehrung  des  Stroms  findet  der- 
selbe Wechsel  statt;  unterhält  man  etwa  die  SchUefsuog 
ISogere  Zeit,  so  fängt  auch  die  andere  Platte  an  Dampf  m 
entwickeln,  und  bald  kommt  ein  Moment,  wo  der  spedfi- 
sehe  Unterschied  beider  Platten  vollständig  verwischt  ist, 

In  der  Kegel  ist  die  dampfliildende  Platte  diejenige,  wel- 
che mit  dem  Platin  der  Kette  in  Verbindung  steht,  also 
Sauerstoff  entbindet.  In  einigen  Fällen  habe  ich  freilich 
das  Umgekehrte  beobaditet;  wenn  ich  aber  eine  Zeit  lang 
so  verfuhr,  wie  oben  angegeben  worden,  kam  immer  die 
Dampfbilduog  auf  die  den  Sauerstoff  liefernde  Platte  zu- 
rück, und  wenn  einmal  der  Dampf  solchergestalt  mit  dem 
Sauerstoff  gepaart  worden,  folgte  er  ihm  von  der  einen 
Platte  zur  andern,  je  nach  der  Richtung  des  Stroms. 

Eine  Batterie  ans  zwei  Grove'schen  Ketten  zeigt  im  "We- 
sentlichen dieselbe  Erscheinung,  nor  wird  sie  durch  die 
starke  Wasserzersetzung  versteckt;  schwächt  man  aber  d&> 
Strom .  durch  Einschaltung  einer  hinreichenden  DrahtlSng^ 
so  ist  der  Vorgang  derselbe  wie  bei  der  einfachen  Kette. 
.  Platinirte  Platten  verhalten  sich  wie  blanke;  auch  mactt 
die  Concentration  der  Säure  keinen  Unterschied;  ich  habe 
Säure  angewandt,  die  wenig  Über  lOfl"  C.  kochte,  nii<l 
andere,  dwen  Siedpunkt  bei  112"  C.  lag.  In  beiden E^' 
len  war  die  Erscheinung  dieselbe,  die  ich  ffir  .jetzt  übri- 
gens nur  als  Thatsache  hier  niederlegen  will. 
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Vor  etwa  acht  Tagen  empfiog  ich  tcu  Htd.  Jacobi, 
ia  St.  Petersburg,  einea  Brief,  in  welchem  er  mir  eine  von 
ihm  entdeci.te  Thatsacbe  mittheilt,  die  ich  glaabe,  theils 
ihres  lotereBseG,  theils  ihres  Zusammenhanges  mit  meinen 
BeobachtuDgen  wegen,  hier  nicht  nnbertihrt  lassen  zu  dfirfm. 

Hr.  J.,  stiioa  längere  Zeit  im  Besitz  einer  präditigen, 
Ton  Stfthrer,  in  Leipzig,  construirten  magneto-elektrisclien 
Maschine,  hatte  vor  Kurzem  das  dazu  gehörige  Voltameter 
erhalten,  bestehend  aus  einer  beberfönnigen  RAfare,  in  de»- 
Ben  einen,  aufrechtstebenden  Schenkel  unten  PlatiuplatteD 
angeschmolzen  sind.  Sein  erster  Versuch  war,  die  Maschine 
■of  Wasserzersetztmg  zu  prüfen.  Er  erhielt  etwa  19  C.C 
I^llgas  in  der  Minute.  Diese  Gasmenge,  die  onenbai 
,  noch  lange  nicht  bis  zu  den  Platten  hinabreichte,  zN^e 
luui  die  Merkwürdigkeit,  dals  sie  nadi  einer  (nicht  uiber 
angegebenen)  Zeit  so  gut  wie  gknzlidi  vn-scbwend,  indem 
nur  eine  Luftblase  von  kann)  ü,ßl  C.C.  Öbrig  blieb  '). 

.Diese  Resorption  ist  offenbar,  wie  es  auch  die  Pe- 
tmbuEger  Physiker  annehmen,  Folge  der  bekannten  kata- 
lytischen  Wirkung  des  Platins  auf  ein  Gemisch  von  Saaer- 
and  Wasserstoff j  aber  diese  Wirkung  war  bisher  nur  aal 
die  gasförmigen  Körper  bekannt,  nicht  oder  nicht  in  die- 
ser Weise  auf  die  von  einer  FlOssigkeit  gelösten ,  und  sie 
ist  hier  um  so  auffaltender,  als  einerseits  Schwefelsäure  von 
1,3  spec.  Gewicht  angewandt  ward,  welche  nach  Faraday 
DOT  sehr  wenig  Knallgas  lösen  soll,  und  andererseits  das 
Über  der  Fltlssigkeit  befindliche  Gas,  besonders  im  Fort- 
gang der  Resorption  einen  beträchtlichen  Abstand  von  den 
Platiuplatten  hatte;  denn  der  senkrechte  Schenkel  des  Vol- 
tameters war  etwa  3  Decimeter  öder  11  Par.  Zoll  hoch. 

Natürlich  mufste  die  Erstdieinung  mein  besonderes  In- 
teresse erregen;  ich  beschlofs  also  sogleich  sie  zu  wieder- 
holen. Ich  hatte  mir,  zur  Zeit  als  ich  die  vorhin  bescbrie- 
henen  Eigenschaften  des  platinirten  Platins  kenneu  lernte, 
I )  Anuaten,  5.  105  dei  rorigcn  HcAi. 
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mehre  Platten  platinirt,  unter  andern  auch  die  eines  röh- 
renförmigen Voltameters,  —  hatte  aber  dasselbe  bis  dahin 
oocb  nicht  in  saner  neuen  Form  benatzt 

Offenbar  mufste  es  sich  in  dieser  Form  als  das  geeig- 
netste Instrument  zur  Wiederholung  des  voniHro.  Jacobi 
angestellten  Versuches  darbieten,  und  diefs  fand  sidi  aach 
bestätigt;  denn  als  ich  rasch  56  C.C,  Knallgas  darin  enl- 
mckelt  hatte,  d.  h.  so  viel,  dafs  die  Plattm  noch  eineB 
Zoll  hoch  Ton  der  Flüssigkeit  bedeckt  blieben,  begann  die 
Kesorptiou  sogleich  mit  uDgemeiner  Schnelligkeit,  so  dafs 
im  Umsehen  einige  Knbik centimeter  verschwunden  ivaren. 
So  vrie  die  Flüssigkeit  höher  stieg,  verlangsamte  sidi  der 
Gang  der  Resorption,  aber  sie  hörte  ni<^t  eher  anf,  Ins 
alles  Gas,  bis  aof  etwa  1  C.C,  welches  vielleicht  gemeine 
liuft  seyn  mochte,  in  der  mehr  als  einen  Par.  Fufs  hoben 
Röhre  verschlackt  tvar;  diefs  geschah  nach  einigen  Stunden. 

Man  kann  wohl  billig  fragen,  wie  es  komme,  dafs  äne 
so  in  die  Aiigen  fallende  Erscheinung  nicht  schon  Ungst 
beobachtet-  worden,  da  man  doch  hundert  und  aber  hnu- 
dei-t  Mal  Wasser  zersetzt  hat,  da  man  die  Wasscrzer- 
selzung  durch  die  sorgfällig&ten  Messaugen  sowohl  mit  da 
MetallMlung  als  mit  der  magnetischen  StrometSrÜe  verglei' 
eben,  und  iinraer  beiden  Wirkungen  genau  proportional 
gefnudeu  hat. 

Die  Antwort  darauf  ist  einfach  die,  da(s  die  Erschei- 
nnng  nicht  unter  allen  Umständen  auftritt,  sondern  nur  bei 
Anwesenheit  eines  s^ten  vorbandeneu  Zustandes  der  Ober- 
flSche  des  Platins.  Reinheit  der  Oberfliche  ist  vrobl  ^n 
wesentliches  Erfbrdernifs ,  und  diese  besitzt  das  platinirle 
Platin  in  hohem  Grade.  Sie  kann  dem  Platin  tb^lweis 
auch  durch  Glühen  gegeben  werden,  und  vielleicht  ist  der 
Umstand,  dafs  bei  dem  Stöhrer'schen  Voltameter  die  Plat- 
ten eingeschmolKen ,  also  mindestens  stark  erlntzt  worden, 
die  Ursache,  dafs  dieselben  iu  beschriebener  Weise  wirkten. 

Ich  habe  mich  übrigens  diu-cb  direde  VCTsndie  flb«»^ 
zeugt,  dafs  das  flaseheuförmige  Voltameter  mit  blanken  PJ^ 
tinplatten,   welches   idi  zu  allen  genaueren  Messungen  an- 
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wende,  die  in  Rede  stefaende  Absorption  entweder  gar  nicht 
oder  in  hOchst  nnbedentendem  Grade  zeigt.  Die  damit  ge- 
machten Bestimniungen ,  wie  es  auch  deren  ITebereinstim- 
mtmg  mit  den  Angaben  der  Sinusbussole  und  den  Resul- 
taten der  Silberfällung  erweist,  sind  also  von  dieser  Feh- 
lerquelle frei. 

Dagegen  findet  sie  sich' allerdings  b^  dem  ähnlich  ein- 
gerichteten Voltameter  mit  platinirten  Platten,  dcssei)  ich 
mich  zu  den  in  diesem  Aufsatz  beschriebenen  Versuchen 
bedient  habe.  Trotz  dem  aber  glaube  ich,  da&  man  mit 
diesem  Instrument  auch  sichere  Bestimmungen  machen  kann. 
Denn  einmal  scheint  es  nicht  glaublich,  dafs,  so  lauge  der 
Strom  wirkt,  und  besonders  so  lange  er  hinreichend  stark 
ist,  um  eine  beträchtliche  Menge  Gas  zu  entbinden,  irgend 
eine  erhebliche  Resorption  stattfinden  könne.  Und  wenn 
diefs  nicht  der  Fall  ist,  hat  man  auch  keinen  Fehler  zu  be- 
sorgen, denn  die  entwickelten  Gase  werden  bei  diesem 
Voltameter,  'wie  bei  dein  eben  erwähnten  blanken,  sogleich 
in  die  Mefsröhre  'abgeleitet,  wo  sie  ganz  von  den  Platin- 
platten  gesondert  sind  '), 

Als  ich  mich  dieser  Tage  Ton  dem  Besorptionsvennö- 
gen  dieses  Voltameters  fiberzeugen  wollte,  und  demgemäfs, 
nach  Unterbrechung  des  Stroms,  die  Ableitungsrohre  mit 
ihrem  unteren  Ende  in  der  SperrQüssigkeit  stehen  liefs,  was 
ich  sonst,  als  fiberflüssig,  nie  zu  thun  pflege,  hatte  ich  Ge- 
legenheit eine  recht  interessante  Erscheinung  wahrzuneh- 
mea.  —  Ich  sah  nämlich,  dafs  die  Resorption  schon  be- 
gann, während  die  positive  Platte  noch  fortfuhr  Sauerstoff 

I)  EId  Ternich,  den  icli  telidtm  angestettt  li>be,  sdicial  äiat  Amichl  lu 
buiiiigcn.  All  ich  nämlidi  <iU)  pUüalrlc  lUid  <Ui  blankB  Vollamelec 
hinter  cinanider  in  eine  Batterie  von  drei  Grovc'schen  Ketten  eingeschal- 
tet halte  und  die  Gase  aulTing,  «ab,  unter  gleichen  Umständen  des  Drucks 
ond  der  Temperatur  in  den 

ersten  Iff  das'blanU  336  C.C  ,  das  schwarte  332  CG. 

in  späteren  W  das  blanke     32«  C.C,  das  scliwane  325  C.C. 
Frälich   blieben  die  plahoirtefl  Plauen  ^twas  lurnek  gegen  die  hlaakeD, 
aber    im   letifereB  Falls  do^i  >»  wenig,    data  man  den  Unierschied  lia- 
W  auf  tlechaung  eioiM  Zufalls  als  auf  die  einer  Resorption  setwo  möchte. 
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SU  entlasten.  £b  waren  also  im  Voltameter  zwei  Procetae 
zugidch  Id  Tbäligkeit,  eine  Bildung  von  Gas  tiad  eine  Ver- 
einiguog  von  Gasen,  von  welchen  der  letztere  den  ente- 
ren Qberwog. 


II.     Irisirendes  Silber. 


B, 


bekanntlich  hat  Sir  D.  Brewster  i.  J.  1829  die  interes- 
sante Entdeckung  gemacht,  dafs  das  Farbenspiel,  welches 
die  Perlmutter  in  Folge  ihrer  äufserst  zart  gefurchten  Ober- 
fläche darbietet,  auf  andere  Körper,  wie  Blei,  Zinn,  leicht- 
flüssiges ;MetaIlgemiscb ,  schwarzes  Siegellack  u.  s.  w.,  über- 
tragen werden  kann,  wenn  man  die  FcrIiDUtter  darin  ab- 
drückt. Das  somit  auf  leichtfliissjgeni  Mctallgemisdi  her- 
vorgerufene Farbenspiel  ist  anfangs  sehr  lebhaft,  verliert 
sich  aber  bald  durdi  Oxydation  der  Oberfläche.  Um  es  in 
dauerhafter  Weise  herzustellen,  empfiehlt  Hr.  Brockelsby, 
zu  Hartford  in  Connecticut,  dasselbe  mittelst  des  Galvaiiii- 
mus  auf  Silber  zu  fibertragen.  Zu  dem  Ende  verfährt  er 
so.  Erstlich  schleift  und  polirt  er  die  Muschel  auf  der 
Bückseite,  so  dafs  die  vielen  concentrischen  Schichten,  au£ 
denen  sie  besteht,  blofsgelegt  werden.  Dann  schmilzt  er 
leichtflüssiges  Metallgcjnisch,  gietst  es  in  Oelpapier  aus,  und 
wenn  keine  Luftblasen  mehr  zum  Vorschein  kommen,  schiebt 
er  mit  einem  Kartenblatt  die  Oxydhaut  davon  zurück,  wor- 
auf er,  sobald  es  einen  vollkommenen  Spiegel  darstellt,  die 
Perimutter  rasch  darin  abdrückt, 

Na<^  dem  Erkalten  nimmt  er  die  Muschel  ab  und  wen- 
det das  Metall,  noch  ehe  es  an  der  Luft  angelaufen  ist,  in 
Cyansilberlösung  als  negativen  Pol  einer  kleinen  Batterie 
an,  wo  es  sich  mit  einer  Silberschicht  überzieht,  die  nach 
einigen  Stunden  hinreichende  Dicke  besitzt,  um  mittelst  ä- 
nes  Federmessers  abgelöst  zu  werden.  Die  Oberfläche  Af» 
Silbers  stellt  nun  eine  genaue  und  unveränderliche  Copie 
der  Perlmutter  dar.  {Ämeric.  J.  of  Sc.  Ser.  II,  Vol.  I,  p.  112.) 
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III.     Untersuchung  über  die  strahlende  ff^me; 
eon  H.  Knoblauch, 

Erste  Al>handlaDg. 
Beschreibung  der  Instrumente. 

£ja  tneiDen  Untersucbungcn  habe  ich  mich  eines  Thermo- 
auUiplicatorg  bedient,  eines  Instruments,  das  durch  Becque- 
rel  '),  7f  obili  ')  und  Melloni  ')  eine  so  bevrunderns- 
nfirdige  Vollendung  erreicht  hat,  dafs  ihm  für  Strahlungs- 
Tersuche  ein  unbedingter  Vorzug  vot  allen  übrigen  Tber- 
moskopen  eingeräumt  werden  mufs  *). 

Sie  Sicherheit  dieses  Apparats,  welche  ihm,  neben  sei- 
ner grofsen  Empfindlichkeit,  seinen  eigentlichen  "Wertb  ver- 
leiht, beruht  darauf: 

1)  dafs  er,  vermöge  des  Kufsüberzuges  der  SSnIe,  für  jede 
Art  TOD  Wärmestrahlen  in  gleichem  Grade  empfäng- 
lich ist, 

2)  dafs  seine  Angaben,  nadi  Reduction  der  galvanome- 
trischen Ablenkungen  auf  elektrische  Kräfte  '),   als 

I)  Dum  AiumL,  Bd.  9,  S.345;  Bd.  17,  S.53(;  Bd.  39,  S.  7.  —  Um 
die  Liucrator  für  den  Zwecii  dicier  AnnaleD  oicLt  zo  weit  aoimdehncn, 
üt  die  Angabe  der  OrHio'I  -  ArbeltcD  in  lUcn  Falten  uDtrrhuen  wor- 
den. Id  denen  hinreicheade  Belege  in  dieien  nod  den  Gilbert'sfbeD 
Amulen  einhalten  tiaA.     In  anderen  Fällen  i)t  nur  d!e  wichtlgMe  Scbrii) 


1)  DioB  A>n>.,  Bd.  S,  S.  338;  Bd.  20,  S.  313,  245;  Bd.  36.  S.  »25,  539. 

3)  Die»  Ado.,  Bd.  27,  S.  439;  Bd.  35,  S.  118,  411,  549,  582;  Bd.  38, 
S.9;  Bd. 39,  S.2  <eqq.;  Bd.  43,  S.  264;  Bd.  56,  S.  370. 

4)  lieber  den  Vergleich  dei  Thennomultiplicalon  inil  anderen  Thermo-- 
•kopen  >.  imbeuindere;  die«  Anoal.,  Bd  20,  S.  247;  Bd.  27,  S.  443, 
444,  455  «qq.;  Bd.  35,  S.  122.  548;  Bd.  38,  S.  17,  19;  Bd.  39,  5.  9; 
Bd.  52,  S.  423,  427,  573,  684. 

5)  Becquereh  dieic  Ann.,  Bd.  9,  S.345;  Bd.  56,  S.325.  —  No- 
bili:  Bd.  20,  S.  226  aeqq-,  232  >eqq.;  Bd.  56,  5.325.  —  Helloni) 
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MaaCs  der  eingestrahlten  Warme  betraditet  werdeo 

köDDen,  weit  die  Intensität  des  durch  Temperatnrdif- 

ferenz    in   der  Saale   erregt«!   elektrischen   Stromes, 

innerhalb   der  GrAnzen   dieser  Versache,  jener  Tem- 

peraturdifferenz  proportional  ist. 

Die  Richtigkeit  des  erstm  Salzes  ist  von  Melloni  '), 

die  des  zweiten  durch  Becqnerel's  ")  und  Melloni's  ') 

Untersncitungeu  aulser  Zweifel  gestellt  worden. 

Die  TherHOalnle, 

welche  zu  meinen  Versuchen  diente,  besteht  aus  25  Paa- 
ren von  'Wismnth-  und  Antimonstäben,  deren  jeder  3b'"',5 
lang,  2™  3  breit  und  V'.^  dick  ist.  Sie  sind,  bis  auf  die 
LOthstellen  sorgfältig  von  einander  isolirt,  in  einen  Mes- 
singring  eingekittet,  aus  dem  sie  S^'iS  weit  hervorragen, 
indem  sie  fünf  Reihen,  jede  zu  fünf  Paaren,  bilden.  Ihre 
Enden  sind  abgeschrägt,  so  dafs  die  Vorderfläche  jedes  Paa- 
res ein  Rechteck  von  2"",1  und  l^^.O  Seite  darstellt.  Die 
Oberflächen  der  beiden  Seiten  der  Süule  sind  einander  vfil- 
lig  gleich  und  mit  Rufs  von  gleichmäfsiger  Dicke  überzogen. 
Die  der  Wärmequelle  zugekehrte  Seite  ist  mit  einem  po- 
lirten  Metallcylinder  von  30""  Durchmesser  und  6Ü"",9 
Lange,  die  entgegengesetzte  mit  einem  Cjlinder  von  glei- 
chem Durchmesser,  aber  nur  19"  Länge  versehen.  So- 
wohl durch  diese,  als  durch  zweckmSfsig  aufgestellte  Schinne 
ist  die  Säule  gegen  jede  Nebenstrablung  geschützt,  so  dal^ 
sie  auiset  der   Temperatur  der  umgebenden  Luft,. welche 

Sa.  35,  S.  128  bü  134,  395  tqq. ;  Bd.  38,  S.  II  u^-,  14,  33;  Bd.  39, 
5.  7,  S;  Bd.  56,  S.  326.  —  Peir!a>;  Bd.  56,  S.328.  —  P<>(geii- 
dorff:  Bd.  56,  S.  324,  329  ic^q. 

1)  DieM  Add.,  Bd.  35,  S.  577;  Bd.  39,  S.  560,  564  bis  566;  Bd.  44 
S.  360i  Bd.  48,  S.  331;  Bd.  49,  S.  583;  Bd.  52,  5.  421  bis  443,  573 
bU  577,  582,  584;  Bd.  53,  S.  54. 

2)  Dlete  Ann,,  Bd.  9,  S.  345;  Bd.  17,  S.  543 

3)  DIoe  Add.,  Bd.  38,  5,  11 ,  16,  19,  23;  Bd.  39,  S.  8,  565;  Bd.  53. 
S.  574,  575. 
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von  allen  Seiten  gleicImiSfsig  auf  sie  einvrirkt,  nur  dem 
EJBflufe  der  Wärmequelle  ausgesetzt  ist. 

Die  LeituDgsdrähte ,  welche  sie  mit  dem  Multiplicator 
verbinden,  werden  mittelst  Klemmscbrauben  an  Kupferbül- 
sen  befestigt,  in  welcbe  die  Pole  der  Säule  auslaufen. 

Der  HnltipIlcKtor 
ist  nach  dem  Nobili'scben  Princip  construirt,  Trelches  dem 
vorliegenden  Zwecke  mehr  als  andere  neuerdings  vorge' 
schlagene  Einrichtungen  eu  einsprechen  schien  und  sich  in 
der  mitzulheileoden  Versuchsreihe  vollkommen  bewährt  hat. 
Ein  Vorzug  meines  Instruments  besteht  darin,  dafo  sein 
Draht  aus  gahaaisch  niedergeschlagenem  Kupfer  gezogen 
ist,  wodurch  der  störende  Einfliifs  des  in  gewöhnlichen  Lei- 
tnngsdrHhlen  enthaltenen  Eisens  ')  vermieden  wurde.  Das 
Ziehea  selbst  geschah  zwar  durdi  Stahl  —  statt  dessen  man 
einen  Rnbin  hätte  anwenden  können  — ,  indefe  ist  nicht 
zu  bcffirchten,  da&  der  Draht  dadurch  eisenhaltig  gewor- 
den wäre,  weil  sich  das  Loch,  durch  welches  er  bindorch- 
ging ,  ganz  mit  Kupfer  bedeckte  und  er  ilberdiefs  vor  d^ 
Bespinnen  mit  Seide  sorgfältig  in  verdünnter  Säure  abge- 
waschen wurde.  Wie  weit  der  beabsichtigte  Zweck  auf 
diese  Weise  erreicht  wurde,  geht  unter  Anderem  daraus 
hervor,  dab  die  Doppelnadel  in  dem  gereinigten  Kupfer- 
draht nur  l''.^  —  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  —  vom 
Nullpunkt  der  Scale  entfernt  blieb,  wahrend  sie  ihm  in 
den  Windungen  eines  gewöhnlichen  Leitungsdrahts  nicht 
weitw  als  auf  20*'  genähert  werden  konnte.  Die  geringe 
Abweichung  von  1",5,  welche  vcmi  dem  Magnetismus  des 
Kopfers  ^)  herrührte,  wäre  zwar  durch  Zowickeln  des  Spalts 
zwischen  den  Windungen  ^)  zu  vermeiden  gewesen,  iodefs 
Ue&en  diets  andere  Umstände  nicht  als  wflnsdienswertb  er- 

1)  Moier:  Dov«'.  Rcpert.,  Bd.  1,  $.261. 

2)  H.  Schr&acr:  dlcM  Ann.,  Sd.  54,   S.  59.  —  P»gg(t>i4»rff;  Bd.  M, 
S.33». 

3)  P«clcl;  ^nnal  de  chim.  tl  de  phyi.,  Ser.  Ill,   T.  II,  p.  103. 
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scheinen.  Die  LSnge  des  KupferdrahU ,  weldier  die  eine 
Nadel  des  astatischen  Spiels  in  160  W^induugen  omgiebt, 
betrSgt  31',5,  seine  .Dicke  l"*!.  Die  mittlere  Länge  der 
Drabtwindangen  ist  9*"  2"",5,  ihre  Breite  4*"  6™5,  ihre 
mittlere  Entfernung  von  einander  15''*0.  Die  beiden  glei- 
chen Theile,  aus  denen  der  Galvanometerdraht  besteht,  ond 
welche  in  einander  geflochten  die  WinduDgen  bilden,  kön- 
nen entweder  go  mit  einander  verbanden  werden,  dals  df^ 
Strom  einen  nach  dem  andern,  also  einfach  die  ganze  LSnge 
des  Drahts  durchläuft,  oder  80,  dafs  er  in  beiden  Tbdlen 
gleichzeitig  ein-  and  austritt,  mithin  doppelt  dnrch  die  halbe 
L&nge  hindurdigeht 

Die  combinirten  Magnetnadeln  haben  eine  LSnge  tod 
7™,0,  in  der  Mitte  1"",1  Duri^esser  und  sind  17"",0 
weit  von  einander  entfernt.  Das  ElfenbeinstSbdien ,  wel- 
ches sie  trXgt,  hängt  an  einem  möglichst  fein  gespaltenen 
Coconfaden  von  30™  LSnge.  So  bilden  sie  ein  System, 
welches  in  16  Secundeo  eine  einfache  Schwingung  voll- 
ffifart,  und  allmSlig  eine,  durch  die  Torsion  des  Fadens  und 
die  GesammtwirkuDg  des  Magnetismus  der  Nadeln  ')  be- 
dingte, fast  constante  Stellung  von  etwa  45"  gegen  den 
magnetischen  Meridian  annimmt.  Die  obere  Nadel  sdiwiogt 
über  einer,  bei  90"  durchschnittenen,  galvaniach  niederge- 
sdlagenen  Kupferscheibe  von  8'*  ö^'O  Durchmesser,  auf 
deren  versilbertem  Rande  stph  die  Kreislheilung  in  Gra- 
den befindet. 

Das  Ganze  umgiebt  eine  cjlindrische  GlasbUchse  von 
6™  Höhe  und  14™  Durchmesser,  deren  obere  Platte  nur 
1™  von  der  Kupferscheibe  entfernt  ist,  so  dals  sie  ein 
sicheres  Ablesen  auf  halbe  Grade  gestattet.  In  ihrer  Mitt« 
ist  ein  Glasrohr  von  32*~,5  Höhe  und  22*",!  Durchmes- 
ser aufgesetzt,  welches  den  Coconfaden  nntgiebt,  der  im 
oberen  Theile  desselben  an  einem  14™  langen,  in  v^- 
caler  Richtung  verschiebbaren  und  zugleich  zur  Arretimiig 
der  Nadeln  dienenden  Melallstabc  befestigt  ist. 

ÜB 
1)  Hoicr:  Dovc'i  Repert.,  hi.  I,  S.  260. 
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Um  das  IiutniinsDt  ^«geo  alle  Erat^OlteraDgeo  zu  sieben), 
vnrde  es  auf  eine  Console  gestellt,  welche  durch  Messing- 
b^eo  an  der  Wand  des  Zimmers  angebracht  vrar.  Die 
Drähte,  welche  es  mit  der  ThermosSole  verbindea,  Trer- 
deo  Dicht  unmittelbar  an  das  Galvanometer,  sondern  an 
besoodere  feste  Kupferhülsen  angeschraubt,  die  mit  den  En- 
den der  Windungen  in  beständiger  Verbindung  stehen. 

Thermos&ole  und  Multiplicator  sind  von  Hm.  Klei- 
ner, einem  der  gesdiicktesten  Mechaniker  Berlins,  ange- 
fertigt. 

Der  Versach  aberzeugte  midi,  dafs  es  bei  Anwendung 
einer  SSule  von  25  Paaren  vortheilhafter  sej,  den  Strom 
einlaeh  durdi  die  ganze  L3nge  de»  GalTanomeferdrahts  hin- 
durchgehen zu  lassen,  als  ihn  doppelt  durdi  die  halbe  Länge 
m  leiten.  Deaa  cUeselbe  WänDe<]iieUe ,  welche  im  ersten 
Falle  eine  Abweichung  der  Magoeloadel  von  28"  hervor- 
bradite,  lenkte  äe  bei  der  zweiten  Verbindung  der  Dr&hte 
Dur  nm  26°,5  ab;  oder  im  ersten  Falle  um  37",  im  zwei- 
ten mn  35°;  od«r  im  ersten  um  51°,  im  zweiten  um  46". 

Die  erstcre  Art  der  ScUiefsung  ist  daher  während  der 
ganzen  Versuchsreihe  beibehalten  wordeo  '}• 

Ich  fibergehe  die  mannigfachen  Schwierigkeifen,  welche 
ndi  meinen  Beobachtungen  eutgegmstellten,  und  täne  lange 
Reihe  vergeblicher  Versuche  nach  sich  zogen,  durch  die 
es  mir  endlich  gelungen  ist,  den  ganzen  Umfang  störender 
Einflüsse  zu  ermitteln,  und,  wie  ich  glaube,  zu  überwin- 
den.   Denn  die  Einwirkung  localer  Verhältnisse  hat  Jeder, 

I)  I)*!*  bei  naem  emrachm  Paare,  in '  dEm  der  LdluDfawUeralaDd  ia 
clduromolonHJien  ElemeDte  (egen  den  do  SehlieÜDDgidrahtei  vcrhilt- 
oi^mlfüf  {en»;  wir,  gerada  du  Gcgenthcil  itMtruid,  war  dnc  ciiilä- 
cbe  Fobe  dei  Ohiu'tcbcD  Gatelm.  (Die  galtanüdic  Kette,  mathema- 
■Uch  bearbeitet  von  Dr.  G.  S.  Ohi».     Berlia   1827.) 

Die  Beobachtnog  cr^ab  in  dieieiD  Falle  fSr  eine  gewiue  Stärke  iber- 
■DMlckiriKher  Erregung  eine  Ablenkung  der  Nadel  von  26*,  wenn  der 
Strom  eiDfadi  die  ganie  Länge  de>  Multlplinlördnfali  darchlicf;  dage- 
|ai  loa  37*,  WCDD  er  gleithieitig  durch  die  beiden  Tbeile  der  Win- 
dimgea  hindnrcbgiag;  und  hn  «fem  andera  Vemxjli  im  enten  F«Ue 
36*,  im  iweilen  &0<>. 
Poggendo.ff'i  Anntl.  Bd.  LXX.  14 
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d^  'sBcfa'  mit  diwett  ÜBtereacfaungcB  bmriiafligt ,  dodi  aas 
<ä%eoeT  ErfabruDg  kftanen  zu  .lenien,  uad  zur  Mittheiltng 
der  Nebemimstände,  derea  Berücksichtigung  für  die  Beor- 
tbeHuQg  der  Re»ukltle  erforderlich  ist,  wird  sieb  später  Ge- 
legenheit BndeD. 


I.  lieber  den  Durchgang  derstrahlenden  Warme 
durch  diathermane  Körper,  mit  besouderer 
Rücksicht  auf  die  Temperatur  der  Wärme- 
qoelleii.  ■ 

Üie  Resultate,  zn  denen  die  bish^geu  Uiitersncbtmseii 
über  den  tuimittelbareu  Durchgang  der.  strahlend«!  Wärme 
dnrdi  gewisse  Körper  geftüirt  habra,  lassen  eicb  '}  iure 
in  folgende  SStze  znsaminenfasseni 

1 )  Die  Wärme  durchstrahlt  gewiese  (diathennanc)  ')  Stät- 
stMizeD  "),  nad  zwar  in  uomefsbarer  Zeit  *). 

2)  Für  eiuen  und  d^iselben  Körper  ist  die '  hihdurchge- 
lassene  Wärmemenge  desto  gröfser,'  je  glatter  sein« 
Oberfläche  ist  =). 

3)  Der  Verlust,  welchen  die  Warme  bei  der  Dorch- 
strahlung  einer  Substanz  erleidet,  ist  in  dem  Maa&c 

I)  AbgosciKa  von  IMfTiisNiii,  ßeieiitm,  BrerliDng  and  PiJuiiMioD- 
4)  iKe  von  Nielloni  ringrfülirte  r^nnlnoi„glf  d^r  ttrahlfnilin  WSrat 
finJei  i»hr  dUu  Annal.,   BitSg,   S.  a;3;   Bd.  3S,  S.  29S,  4*3,  Uft 
552,  566,  567;  Bd,  43,  S.  261;  Bd.  48,  S.  327;  Bd.  49,  S.  677,  578; 
Bd.5l,  S.8&I  Bd.54,  S.60I. 

3)  P.  Pr^TOSi;  Journal  de  phjs.  pat  DeLmilhcrÜ.  Arm.  1811.  - 
Dclaroche:  tWnd«.  Jinn.  \«n,  T.  LXXT,  p,W\,  Onteoudi"- 
gen  Qa(^  dem  Vet-falirco  tuD  J.  D.  Majeocit:  NkholsoB's  Tburn. 
Fol,XXVt,  kny,  Junt:  1810.  -  Mellöoi:  die«  Annal.,  Bd  K, 
S.  124,  387.  565;  Bd.  ^7,  S.  209. 

4)  Milloni:  die«Aiiiial.,  Bd.  27,5.444;  Bd.  39,  Si  307,  5fiö;  Bd.38. 

5)  H*rit»>eli  Gilb.  Annal.,  Bd.  12,  S.b96,b4».  —  M«rlo*>i:  *«« 
AddI.,  Bd.  35,  S.277}  Bd.  38,  S.  44,  45. 
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geringer,  als  sie  beräti  grOiJBtte  ScbkAten  difesOT  Snb- 
sfaDZ  durcbdrungen  bat  '). 

4)  Die  strahlende  WSnne  geht  in  nDgleichem  VeriiSll' 
nifs  dordi  verschiedeae  KOrper  hindiirch  ').     Dabei 

steht   das  Vennfigeii   der  Körper,  sie  hindivcbzalaB- 
eeo,  in  Leiner  Beziehung  zu  ihrer  Dordisichtig^ett*). 

5)  Strahlen  einer  und  derselben  Wärmequelle,  ivelcbe 
nach  einand^  verschiedene  diathennane  Substanzen 
darchdringeD ,  erleiden  dabei  Verlaste,  welche  nach 
der  Natur  dieser  Körper  verschieden  und  stets  grö- 
fser  als  die  sind,  welche  sie  beim  Durchgänge  durch 
gleichartige  Körper  erfahren  *). 

6)  Wannest rahlen  verschiedener  Qaellen,  wdche  direct 
gleiche  Temperaturerhöhungen  hervorbringen,  durch- 
dringen eine  und  dieselbe  Substanz  in  ungleichem 
Verhältnifs  *). 

1)Dtl>rochc:  GMk.  Aonil.,  Bd.  46,  S  378.  —  Mcllo»::  di»e 
An»l.,  Bd.  28,  S.  372)  Bd.  35,  S.  278  b!>  286)  3S9  bli  392,  »29 
bi>  533,  551.  —  Mclloni  »nd  B>ott  dieac  AhhI.,  Bd.  38.  &.  SS 
bii  M;  Bd.  39,  $.2H  bU  283,  43S  bu  460,  544  bU  551.  -  Am- 
■uluDe  btim  StciuMli,  Hclloni:  die»  Aniul.,  Bd.  28,  S.  376;  Bd.  35, 
S.3M,  301,  401. 

2)Htr.cbe1:  GÜb.  Annat.,  Bd.  12,  S.  526  bU  540.  —  Mijcock: 
Niebolaoa'.  Joarn..  Fol.  XXFl,  p.  75,  Jfaj-,  June  1810.  — 
PriTBil:  Joarn.  dt  pfiyt-  por  Delamelherie.  Ann.  1811.  —  No- 
biliimd  HcIIddI:  diets  Anntil.,  Bd.  27,  £..444;  Bd.  36,  S.  529.  — > 
Helloni:  JIeK  Ann.,  Bd.  24,  5.640Mqq.;  Bd.  28,  S.374,  &38.Mqq. 

3)  J.  a  Lambert:  PjroDietne.  Berl.  1779.  S.200,  210, 268.  —  Scbcel«: 
CbmiKJie  Abhuidlnng  von  Luft  and  Feuer  (denUcb  t.  Leonbirdi). 
UFpiig  1782.  S.  59,  60.  —  G*bii:  die«  Aonal,  Bd.  28,  S.375. 
-  Fielet:  Ettai  tur  U  feu.  g.  52.  —  Her.ebel:  (Jilb.  A«»]., 
Bd.  7,  S.  151  bis  154;  Bd.  12,  S,  ^  bi.£i39.  — Delaroehe;  Jotim. 
dtphyx.    1812.    iJ-^r,  p.201.  —  Heiloni!  di«e  Aniul.,  Bd.28, 

S.S73,  643;  Bd.  Sä,  S.  287,  268,  294  U*  296.  302,  385,  404,  407, 
j»3,  537,  &&0,  565,  566;  Bd.  37,  5.493,  496t  Bd.  38,  S.  2$;  Bd.  39, 
S.15,  21,  30;  Bd.  43,  5.284;  Bd.  43,  5.578,-584,  586;  Bd.  57, 
S.303. 

4)  Hellan!:  (KnB  Add>1.,  Bd.  28.  5.642;  Bd.M,  &S5  U«  543,  552, 
H«|  Bd.  38,  S.  40  wqq.  _  Farbe.:  d>cw  Ann-,  Bd.  51,  5.  89  uqq. 

5)  Mariotte:  Traiti  (de  Ai  nafure}  det  couUuri.    Parit  16S6.    St- 
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'.  Die  V«nat)ke,  wehifae  ia  dieser' Beuehimg  vqb  Dela- 
roche   and  Melloni   ztua  (lirecteD  Ver^eicb  des  Dtuxh- 
gangs    der  "Wähne   verschieduier  Quellen    durch    dialW- 
nanc  Körper  angestellt  wurden,  st^enen  zu  ergeben: 
dafs  die  Fähigkeit  der  Wärme,   diese  Körper  zu  durch- 
strahlen, mit  der  Temperatur  ihrer  Quelle  zunähuie  '). 
Sa  fand  Delaro'che,  dafs  eine  coaalanle  Anzahl  von 
zfim  Wärmestr^en,  welche  einen  tilasschinu  durchdringt, 
■   bei  einer  Quelle  von  357"  unter  .263  Strahlen 
-  -  -     650        -      139         - 

-        -  -  -     80(f        -        75 

*-  1760        -       34        - 
,  bei  einer  frei  brennenden  Argand'- 

scben  Lampe    ......     29  ' 

lind   bei    einer  mit    änem  Glas- 
schomstein  versehenen       .    .     18 
enthalten  Bey;  und  Melloni  beobachtete  —  um  unter  den 
vielen,  von  ihm  aufgestellten  Beispielen  nar  eins  hervor- 
mbeben  —  dafs 

von  100  Wärmestrahlen,  welche  Kupfer  bei  100" 

aussendet, 33 

von  100  Wärmestrahlen  erhitzten  Kupfers  bei  390"     42 

von  100  'Wärniestrahlcn  glühenden  Platins  ...    69 

von  100  Wärmestrablen  einer  Locatclli'schen  Lampe     78 

durch  eine  Flufcspathplatte  von'2^,6  Bicke  hindurchgehen. 

Nur  rwci  Beobachtungen  machen  von  dem  angeflüirten 

Satze  äne  Ausnahme.    Reines  Steinsalz  wird  nämlich,  nadi ' 

■'  coadt  parliei,  prtmier  disifourt'{ä  l>i  fin).  -^  Hcrschel:  G'"»- 
Aanal.,  Bd.  la,  S.5^9  b))  »31,  535.  —  DeUrocbe:  Gilb.  AdmI' 
-  Bd.  46,  S.378.'—  Baden  Powell:  diue  Annal ,  Bd.  21,  S.  316-  ' 
Hnch'ie:  aieic  Aanal.,  Bil.  28,  $.240.  -  MelloDl:  di«e  Ann'l. 
'  Bd.  26,  S.  239,  240,  641,  645;  Bd.  35,  S.  385  bli  394,  537  bii  &!'< 
•  563,  567;  Bd.  38,  S.  4,  T,  26;  Bd.  39,  S.  262  bis  283,  436  biW60, 
'     H4  bii  553;  Bd.  48,  S.  329;  Bd.  49,  S.  578  bl>  586. 

1)  Dclaroche;    Obiirialions  lur  U  caloriqat  rayannanl.     Journ.ii 
.      phyt.   /w   Dtlametherle.      1812.    LJfXF,    p.    201.    —    MeMoii^ 

dicMs  AhobL,  Bd.  28,  5.240-,  Bd  3»,  S.  3W,  392,  393,  398,  4lK 
401, 5?li  Bd.  38, S.  21 ;  Bd.  43,  S.  21 ;  ßd  48,  S.  327;  Qd.  49,  &  ^V- 
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Melloni'a  [Tuteraacfanngeii  '),  tOd  W^iHCstrdilen  )tder 
Qodle  in  gleicher  Weue  dnrchdriiDgeti,  qdiI  benifstea  ^mn-^ 
^z  wird,  nadi  Melloni  ')  und  nach  Forbes  ^),  «on 
der  Wänoe  in  desto  IrtAerem  Grade  durctetr^lt,  je.  Bi&< 
driger  die  Temperatur  ihrer  Quelle  ist. 

Melloni  *)  nimmt,  sähst  eine  frühere  ^BamerkuDg  zu- 
ifick,  nadt  -rrelcber  die  WSnne  des  gltiliendeB  Platins  hear 
ser  als  die  der  Argand'schen  Lampe  durch  schTvarztCS  GUm 
iüodarcbgehen  sollte'),  naid  zeigt  *)j  dalfi  4le.lF!älle;  in 
denen  Forbes  '>,  anfser  dem  aag«führten  jSei5(ä«l,  eütc» 
heueren  Dnrchgang  der  WSnkie  niederer  Tempffl'atur  beeib-i 
adtet  haben 'Will,  nidit  reiiie  Resultate  d«  Dorcbritahlnilg 
ergehen  hsttea,  in  dieser  Beziehutig  also  nicht:.«  Betr»cfat 
kämeD. 

Die  beiden  bezeichneten  E^tte  stehen-  demnach  TCtein-i 
tAl  rinem   srüchibar  allgemeiBen  Cetetz  gegenüber.     Nur 
ma  mderspridbt  ihm   direct^   uud  betrifft  eine  Si^stanz, 
midie  sich  in  mannigfiKher  £eziefaang  Ton   deu  tibrigen 
diathnwaBcn  Körpern  unterstJieidet.     Somit '  Ecbien  mir  die 
Annahme  eines  Einflusses  der  Temperatur  auf  dcu  Durch- 
gang der  "W&rme  durch  diitbam&ne  Medien  durch  sie  nicht 
biDreichend  widerlegt  zu   seyn,   und   idt  habe  mich  dah«* 
beniiht,  auf  experimentctlem  Wege  die  Frage  zu  entscheiden : 
ob  die  Fähigkeit  der  Wärmettrahlen ,   geteisse  Körper  nn 
durchdringen,  m  «idhmehmbarer  Beviehang  su  der  Tem- 
peratur ihrer  Qvetle  stehe. 

1)  Die»  Annal.,  Bd.  3»,  S.29S,  299,  307,  401  b!s  4U3,  412,  536, 
550,  553.  561 ,  567.  578;  Bd.  37,  S,  491;  BJ.  38.  S.  28,  30;  Bd.  39,' 
5,  557;  Bd.  43,  S.  21,  284;  Bd.  18.  S.  327,  348;  Bd,  49.'  S.  577. 

2)  Diese  Anaal-,  Bd!  48,  S.  329,  330;  Bd.  49,  S.  578  bis  S80;  Bd  53 
S.  52. 

3)  Diese  Anual,  Bd.  51 ,  S  100,  101,  403. 

4)  Die«  ADoal.,  Bd.  35.  S.  404.  40» 
5>  Dk«  KaaV,  Bd.  28,  S..64a. 

6)  Diese  Aaoal..  Bd.  53,  S.  5».  60. 

7)  Dkw  AouL.'Bd.U,  S.89  i«qq ,  9«  b!i  100,  104,  403.  '   :' 
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Nadi  den  ansgcdehateo  UntersadnmgeQ,  welche  Mel- 
lODi  mit  so  grober  Unukht  an  den  versdiiedeDstcn  KOr- 
pcm  angestellt  bat,  konnte  ich  nicht  erwarten,  ftir  die  von 
ihm  angewandten  WSmieqn^en  neue  Substanzen  ai^a&n- 
den,  welche  sich  in  BelrefT  des  W^rmedordilasGes  dem  be- 
mÜBteD  Steinsalz  anscblidiaen  wQrden.  Daher  zog  ich  es 
▼or,  statt  iw  dialhermanen  Medien  die  WSnneqaellen  nt 
wei^eln. 

1 .  Idi  bediente  mich  bei  der  ersten  Versnchsreihe  glft- 
henden  Platins,  einer  Alkoholflamne,  einer  Argand'scia 
Lampe  und  einer  WasserstoSflamme.  Das  erstere  wurde 
ohne  Flamme  (der  Davy'sdien  Enldediung  gemSCs)  ')  d»- 
dnrdi  im  61tlb«i  erhalten,  da£s  es  den  Docht  räner  Spiri- 
tuslampe berührte,  den  es  spiralförmig  umgab.  Die  Alko- 
holflamme  hatte  einen  gleichmajeig  beschnittenen,  nie  ver- 
kohlenden Dodit,  der  in  die  FlQasi^eit  eintaudite,  weldte 
in  einem  Glasgeßtfse  enthalten  war.  Die  Argand'scbe  Lampe 
mit  ooDstantem  Niveaa,  doppeltem  Luftzag  und  cyliodn- 
Bcbem  Docbt  wurde  ohne  Schornstein  angewandt  —  Die 
'WasserEtofffiamme  brannte  aas  dem  Kobre  eines  eigeni 
dazu  constmirten  Gasometers,  der  das  Gas  unter  constsB- 
tem  Druck  ausströmen  liefs. 

Die  UttverSnderlichkeit  dieser  Wärmequellen  während 
des  Versuchs  wnrde  aoTs  Sorgfältigste  geprüft.  Man  lieü 
sie  natürlich  nur  so  weit  auf  das  Thermoskop  einwirkeD, 
als  sie  dem  Vergleich  unterworfen  werden  sollten,  indem 
man  die  Strahlen  der  zufällig  mit  erwännten  Tbeile  duich 
polirte  Metalbchirme  zurfickhielt. 

So  unsicher  auch  directe  Temperatorbestiminungen  in 
dieser  Beziehung  sejn  mögen,  so  werden  doch  alle  Physi- 
ker darin  fibereinstimmen,  dak  der  Wärmegrad  einer  roth- 
glübendeu  Platinspirale  geringer  als  der  einer  Alkoholflammc 
ist,  welche  denselben  Draht  zum  Gelbglühen  zu  erregen 
vermag,  und  geringer  ab  der  einer  Argand'schen  Lampe, 
iu   der  Kohle  bis  zum  Wcifsglfihen  eibitzt  wird.     Ebenso 

I )  Hilgelhoih  äer  land.   Roy.  Socitty.     Jaii.  23.      1817. 
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w«den  alle  der  Meiniiug  aejii,  dafstfie  WasserstoffBamme  ') 
unter  den,  geuannten  WänBcqueUeu  die  köchate  Temp««- 
iorbat. 

Ks  fragte  sidi  jetzt,  ob,  dem  tor  Delaroche  ausgespro- 
«^enen  Satze  gemäls,  die  Wärme  der  Alkoholflamme  and 
der  Argand'schcfi  Lampe  veriiälltiifemlt^g  beM«r  als  die 
des  glühendea  Flätios,  und  die  WSrme  der  Waeserstoff- 
flamme  besser  als  die  der  drei  Übrigen  Qvellea  dorcli  cKif- 
thermane  KArper  bindurchgeheo  nürde.    ■ 

Die  ErCahnuig  hat  darüber  in  folgendia'  Weise  eol- 
scbieden:  Hatte  daa  gifibende  Platin  dergestalt  auf  die  cAna 
be&chzidiene  Thermdekule  eingestrabll,  dafs  die  Nadel  des 
mit  ifaf  TeiböD denen 'Multiplicators  auf  20^^  abgt^mlu  wurde, 
so  ging  diese  auf  12"  xRrü^,  wenn  -man  mae  Platte  fenb- 
losen  Glases  tob  1",3  Dicke  zwiscfceu  der  gcuannteB 
Wjirmeqaell»  nod  der  Tfaeimosäule  einschaltete.  Diese  12" 
eotspracfaen  der  durdi  das  Glas  bindarcfagehendw  Wärmci 
Hatte  aber  die  AJkoholtlamme  durch  unmittelbare  BUmrir- 
kaog  auf  das  Therrooskop  eine  .gleiche-  AbtenkuDg  von  20° 
Wrvorgebracbt,  so  widi  die  Nadel  auf  11"  turficV,  wean 
dieselbe  Glasplatte  an  derselben  Stelle  eingeacbcben  wurde. 
Die  W^Irme  der  Alkohöl&amme  durchstrahlte  mithin  diie 
Glas|4atte  in  geringerem  Grade  als  «fie  des  giflhenden  Pla- 
liiK.  Die  Warn»  der  Argand^scfaen  Lampe,  welche  direct 
die  Nadel  eboiblls  auf  20"  abgelenkt  hatte,  bracht«  d«< 
gegen,  nach  Zwiachenstelluug  des  Glaseii,  eine  Abwacbung 
von  15"  berror.  Strahlte  endlich  die  WasserEtonflamme 
dergestalt  auf  die  ThermosXule  ein,  dafs  sie  die  Galvano- 
mctemadel  auf  20°  ablenkte,  so  ging '  dieselbe  beim  Bin- 
scbalten  des  Glasschirms  auf  12"  zurück. 

Somit  ergiebt  sich,  dafs  die  Wärme  der  Wassersjoff- 
flamme  und  des  gltibendcu  Platins,  ungeachtet  der  grofsen 
Vertchiedenheit  ihrer  T&r^eratur,  in  gleichem  Grade  föhig 
sind,  eine  Glasplatte  von  1*"',3  Dicke  zu  durchdringen, 
dafe  aber  die  Wärme  der  Alkoholtlamme  diese  Fähigkeit  in 

I)  H[(ichcrlUh'>    Ulirburl.    der    Chemie,   3,  Auflage,    Tfa.   1,   S.  289 
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geringerem  Grade  als  die  des  glOheudeo  Platins  besitzt,  ob- 
gleicli  sie  eine  höhere  Temperatur  als  das  letztere  hat,  ni^ 
die  Wärme  der  Argand'scheD  Lainpe  in  viel  höherem  Grade 
als  die  der  Wassersto^amme ,  oogeachtet  ihre  Tempera- 
tur entschieden  niedriger  ist. 

Vertaiiscbte  man,  bei  dersdiben  directen  EinTrirkong  der 
Wärmequellen,  den  Glassdiirm  mit  einer  Alaiuiplatte  von 
1~4  Dicke,  so  beobachtete  man  beim  glühoiden  Platio 
einen  RDckgang  der  Ma^etnadel  aaf  8°,25;  bei  der  Alko- 
bolflanune  auf  7°,5;  bei  der  Argaud'scbeu  Lampe  auf  lü^S 
und  bei  der  WasaetstoEEflamme  auf  7  ",75. 

Die  W&nne  der  Wasserstoff-  und  AlkoholHaämie  geht 
also,  bei  grefsem  T«mperatunmiergiAiede,  auf  gieiekt  Weise 
durch  die  Alaunplatte  hiadnrch,  and  die  der  Argaod'scheD 
Lanqi^  ja  selbst  die  des  glühenden  Platins  durdistrahlt  die- 
selbe reichlicher  als  die  Wftrme  der  Waaserston^Dme, 
ungeachtet  sie  einen  bei  weitem  geringerat  WXnne^d 
haben. 

Aehnlicbe  YerfiSltnisse  zeigte  die  Strahlung  durch  Gyps. 
Durch  Kali-  und  Magnesia-Glimmer  geht  sogar  die  WSnne 
der  WasserstoffSamme  schlechter  als  die  der  drei  Übrigen 
Quellen  hindurch,  eine  Beobachtung,  auf  die  idi  beson- 
ders anfonerksam  mache,  weil  sie  den  Erwarttmgoi  wider- 
spricht, welche  man  sieb  nach  dnem  tod  Melloni  nit 
Glimmer  angestellt»!  Versnch  ')  bilden  roulste. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Beobachtimgen ,  welche 
sieh  beim  Durchgänge  der  Wärme  durch  die  genannten  uad 
einige  andere  diatbermane  Köqier  fiir  verschiedene  directe 
Ablenkungen  ergeben  haben. 

I)  Di»e  Annal. ,  Bd.  38,  S.  2). 
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Rolhei 

1.B 

Bbnu 

2S- 

15,75 

14,75 

19,75 

15,50 

35* 

19,25 

18,50 

24,75 

20,50 

1.4 

Glu 

13.75 

13,50 

15,25 

13.50 

18,75 

18,50 

ai,25 

18,50 

1,4 

Wulur 

9,75 

8,75 

12,25 

8,5e 

13,75 

13.25 

17,00 

13,50 

0.2 

Glimma 
Grüner 
Glbmic. 

25» 

ao,oo 

21,00 

12,50 

.8,25 

32* 

M,25 

28,75 

£9,75 

K.75 

0,1 

M.5« 

21,76 

20j75 

19,00 

27,75 

29,50 

28,00 

28,8« 

Wea«. 

1.3 

Gl« 

14,25 

13,50 

17,75 

14,25 

i9,no 

16,25 

22,00 

19,00 

M 

$!.!»»(. 

24« 

20.75 

18.75 

21,75 

20.50 

29« 

24,25 

21,50 

25,25 

23.50 

3.7 

Kalktptih 

10,75 

8,75 

16,00 

10,50 

ia.0« 

11.50 

20,25 

12,60 

1.4 

Gjp. 

9,75 

7,50 

11,50 

7,50 

10,00 

8.50 

12,75 

8.50 

o,a 

GiLf.pi^ 

24- 

12,50 

12,50 

16.00 

12,25 

28' 

14,35 

14,25 

18,50 

14.00 

I)  Vielluctt  laag  a  aufTalleud  erscheinen,  iveilialb  icli  nicht,  der  grüCie- 
rcQ  tIebereinstimmuDg  wegen,  Tür  alle  dialhermanen  Suhilanzen  die*el- 
ben  directen  Ablenkungen  am  Thermaskop  licrvorgcb rächt  habe.  Der 
Grand  daron  ut  der,  dab  ich  mit  dem  WauenlolTgai,  wetclics  die  eine 
Flamme  bildele,  so  sparsam  als  möglich  icjn  muülc,  weil  jede  erneuerlu 
Darstdinng  dciselben  die  eigentliche  Versuchsi  eihc  eine  geraume  Zeil  un- 
tcrbradi  und  die  Vergleichbatkeit  ihrvr  Resultate  ilüne.  —  Icli  bin  da- 
her immer  ran  der  Ablcnkong  nusgegongen ,  welche  die  Strahlung  der 
WaisersIoOTtammc   ulinc  laDgcs  Rtgulireo   lierriirbracbtc,   lodcm   ich  nach 
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Es  geht  daraus  bervor,  dafs  dio  Durdtstrahlang  Aa 
Wärme  durch  diathenoaDe  Körper  in  keinem  einzigea  der 
hier  vorkommendea  Fälle  mit  der  Temperatur  der  Wär- 
mequelle in  Verhältiiifs  steht. 

2.  Um  den  Versucii  so  rein  als  mOgUch  anzustell^ 
iieobacfatete  ich  auch  den  Dtircfagactg  der  Warme,  weWie 
hei  Tergchiedffliei  Temperatur  von  etoe«  und  demselben  KA'- 
per  ausgestrahlt  wird. 

1 )  Ich  bediente  mich  dazu  ftjr  niedere  Wärmegrade  ei- 
nes Leslie'scheo  W^Ürfels  ' )  von  8**  Seite,-  in  dem  idh  Was- 
ser bis  zum  Sieden  erhitzte,  und  den  ich  darauf  allmSlig 
erkalten  liefe.  Die  AbkfAlong  geschah  dabü  so  l»iggam, 
dab  die  Temperatur  des  Würfels  während  der  kurzen  Zeil 
der  Einschaltung  einer  diathermanui  Substanx  als  constant 
betrachtet  werden  konnte. 

Es  ergab  sidi  folgende  Erscheinung;  .  Brachte  man  im^ 
"  Nähern  des  «-kalteaden  Würfels  vor  jeder  Einschaltung 
dieselbe  Ablenkung  von  Sä"  hervor,  s<f  ging  die  Nadel  je- 
desmal z.  B.  auf  11"  zur&ck,  wenn  man  das  farblose  Glas 
von  1"',3  Dicke  zwiscben  der  Wärmequelle  und  TbatnO' 
Säule  einstellte,  wie  auch  die  Temperatur  der  ersteren  mi- 
schen 30"  B.  uiid  HO"  K.  sejD  mochte.  Die  Wärme  war 
also  in  gleichem  Grade  ßhig,  die  Glasplatte  zu  durchdrin- 
gen, welchen  Wärmegrad  der.  anestr^lende  Körper  andi 
innerhalb  der  Gränzeu  haben  mochte,  auf  welche  sich  diese 
Untersuchung  erstreckte.  Dabei  war  es  gleichgültig,  ob  die 
ausstrahlende  Fläche   des  Leslie'schen  Würfeis  aus  Metall 


llir  die  der  übrigcD  Wärmequellen  eiaricblele.  Zwar  liäLte  itli  dia  rtr- 
scbiedenrn  Beobachlungeo  dunk  RccliDung  auf  uac  gcmetnume  luiücl- 
rühren  köonen ,  laäcta  babc  Ich  diefs  leitraubende  Gestbäft  uulu'lasK°i 
we!l    aufser   d^   eleganteren    Form    für   das  Besullal   nicbt  das  MiudeiU 

Die  obige  Tabelle  icigi,  iih  das  von  mir  augewandte  SlelniaU  ai>)'' 
die  Strahlen  aller  ^'Värniei]» eilen  auf  gleiclie  Wei»  hiodurcli  llels,  ^' 
diefs  von  Mclluni  an  dem  seia!gen  beobaclilct  worden  ist. 
1)  J,  Lealie:  Alt   ta-perimtntal  inquirjl  into  the  nature  and  propa- 
gttlion  <if  heal.     Ltmd.  Iä04,    p.  6. 
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oder  Glas  beslaod,  ob  sie  mit  Rnfs,  Wolle  oder  andereD 
Substanzea  fiberzogen  war. 

Dasselbe  zeigte  sich  bei  allen  flbrigen  dialhermanen 
KOipem.  So  widi  die  Nadel  jedesmal  auf  18°  zurOck, 
-wenn  man,  bei  gleicher  direder  Ablenkung  von  35",  wei- 
(sen  Glimmer  von  Ü~*,2  Dicke  zwisdien  dem  Leslie'schen 
'WQrfel  and  dem  Thermoskop  einscbaltete ,  und  jedesmal 
auf  20°,  wenn  man  ihn  mit  grOnem  Glimmer  von  0",! 
Dicke  Tertansdtte.  —  Die  folgende  Tabelle  wird  diefs  noch 
deutlicher  darthnn. 
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3.50 

35». 

15,5 
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Somit  ist  es  errriesen,  dafs  die  Temperatur  einer  und 
derselben  Wärmequelle  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Ver- 
eucbe,  d.  h.  zwischen  25"  R.  und  80°  R.,  auf  den  Durdi- 
gang  der  von  ihr  ausgestrahlten  Wärme  durch  diatbermane 
Substanzen  nicht  den  mindesten  Einflufs  hat. 

Ich  mufs  hierbei  noch  eimnal  des  schon  oben  (S.  216) 
erwähnten  Versuchs  von  Melloni  ')  gedenken,  welcher 
zu  zeigeil  schien,  dafs  die  Fähigkeit  der  WSrme,  Glimmer 
zu  durchstrahlen,  selbst  zwischen  50"  C.  und  IflO"  C.  mit 
der  Temperatur  der  Wärmequelle  zunähme.  Da  meine  so 
eben  angeführten  Beobachtungen  hieinit  nicht  übereinstimm- 
ten, habe  ich  sie  so  unzählig  oft  angestellt,  dafs  mir  fiber 
ihre  Richtigkeit  kein  Zweifel  geblieben  ist.  —  So  weit  ich 
Melloni'fi  Versudie  wiederholt  habe,  ist  diefs  übrigens 
der  einzige  Fall,  welcher  von  den  Resulbitcii  dieses  aus- 
1)  Die»  Aooal.,  Bd. 38,  S.  21. 
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7,50 

8,75 

14,25 

gezeicfiaeteu  Physikers  abweicht,  den  icb  mit  der  ^röfsten 
Bewnn  d  eran  g  verebte. 

2)  Es  fragte  sieb,  wie  sidi  die  you  einem  uiid  demsel- 
ben Kdiper  ausgCBtrablte  Warnte  bei  -  Temperaturen  über 
80";  R.  .hinäicbtUch  ihres  Durchgangs  durch  diathermane  Kör- 
p«r  verbalteu.  «lird«. 

Um  diefs  zii  nntersuchciT,  stccklc  ieh  einen  Cylinder 
von  schwarz  cm  Eis  cublcch,  Kupfer  oder  Messiug,  17'"  hoch 
und  3"*  im  Durchmeaacr  flbier  die  (''lamme  einer  Argqnd'- 
sciiea  Lampe,  durch  welche  ich  ihu  zu  vei^tjiiedeuea,  hioe 
reichend  constaBtcD  Wännegraden  erhitzen  kouQte.  Zwar 
besafs  ich  \em  Mittel,  diese  wehrend  der  Versuche  in  ;(lb)>' 
cbeaThermometergradu)  zu  bestJnwien,  iudefs  ^b  die  Spulte 
aelbst  Teuiperaturerhühungeji  und  Erniedrigungen  mit  il«r 
^^tOn  iSioherhatt  an,  was  zur  ^utacheidung  -dec  I^rage,  nui 
welche  es  eich  hier  bandelte,  Tollkommen  ausrei<ülu& 
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Bei  der  Durchstrablung  zeigte  sich,  dafg  die  b«  gestei- 
gerter Temperatur  vom  Metaltcylinder  aasgesandte  WSnne 
durch  einige  Sabstanzeu  relativ  besser,  durch  andere  in 
demselben  VerbBltnifs  wie  die  bei  geringerer  ErhitzuDg  aug- 
gestrahlte  hindurchging. 

So  wich  die  durch  unmittelbare  EiDstrahluDg  aaf  die 
SXtde  zu  35"  abgelenkte  GaWanometemadel  beim  Einscbal 
ten  des  farblosen  Glases  auf  11"  xurück,  wenn  der  Cjlia- 
der  9  Zoll  vom  Thermoskop  eDtfemt  war,  aber  nur  anf  13", 
wenn  er  eine  so  hohe  Temperatur  hatte,  dafs  man  ihn  zur 
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Die  darin  angegebenen  EntfernnDgen  des  eHiitztcn  C^- 
lindera  vom  Themosk«^  lassen  die  bedeutende  SteigeroD^ 
der  ErwSnnoDg  deatlidi  erkennen.  In  dem  Moment,  in 
weldtem  die  an  einigen  diatkennanen  Körpern  beobachtete 
A«ndening  des  WSrmedurcbgaogs  eintrat,  mochte  seine  Ten- 
peiBtur  etwa  90"  R.  betragen.  Anch  bei  setner  grttfsten 
Erhitzung  war  seilet  im  Dunklen  keine  Spur  von  Glübeu 
bemerkbar. 

3)  Es  blieb  noch  übrig  dep  Durchgang  der  'WSrme  lu 
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HiTTorbridgatig  einer,  gleichen  Ableokniig  von  35**  anf  36 
Zoll  entCerneD  malste. 

Beim  grünen  Glimmer  erhielt  man  im  ersten  Fall  einen 
Rflckgang  der  JNadel  auf  2Q",25,  im  letzteren  auf  26".  — 
Dagegen  giug  die  Nadel  unter  allen  UiuGtäaden  anf  3",5 
zorfick,  wenn  die  \'"',i  dicke  Alaui^lafle,  und  auf  8",ä, 
wenn  Gyps  von  gleich«-  Dicke  zwischen  der  Wärmeqodlo 
und  Thermusänle  eingeschaltet  wurde. 

Die  nachfolgende  Zusammenstdlnng  enthaH  die  Details 
der  Beobachtungen. 
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nolersuchen,  welche  von  einem  und  demselben  Körper  in 
terschiedenen  Stadien  de*  Glühens  ausstrahlt.  Zu  dem  Ende 
erhitzte  ich  eine  Platinspirale  tlber  dem  Schornstein  einer 
BetzeUus'scben  Lampe  zum  Both-,  Gelb-  und  WeilsglÜheD. 
Der  sichtbare  Theil  der  Alkoholflamme  erhob  sich  dabei 
nie  ober  den  Metallcjlinder  der  Lampe,  vor  dessen  Strah- 
len die  ThermosSule  durch  polirte  Schirme  von  verzinntem 
Eisen  geschQlzt  war. 

Die  Beobachtung  zeigte,  dafs,  wenn  die  directe  Ein 


^    D,gn,-.rihyGOOgle 


224 

iCraUiuig  )ed«r  der  gcnanoteD  WSrmeqiielleii  aaf  die  Tfaet' 
mosiitile  die  Multiplicatornadel  um  33"  abgelenkt  liatte,  die 
dardi  larblosee  Glas  Jiiodiircbgehmde  Wärme  beimdank- 
leo  erhltzleu  Platin  eine  Ablenkaiig  von  10",%;  beim  roth- 
^lobenden  toq  17'',25;  beim  gelbgläbenden  tod  17'',25 
und  beim  zum  Tbeil  weifsglüheuden  von  21  ",12  heiroi- 
braohte. 

Die  Strahlen  des  roth-'  nnd  gelbglUb^den  Platins  durch- 
dringen also  bei  grofsem  TempcraturunterBdüede  farbloses 
Glas  in  völlig  gleichem  Verholt niCs.  Vertaueehte  man  das- 
selbe mit  der  bereits  raehrerwähnfen  Alaunplatte,  so  er- 
hielt man  für  das  dunkle  Platin  eine  Abweichung  der  Na- 
del von  10** ,2;  für  das  rolhglüheode  von  ll°,4;  für  das 
gelbglDhcnde  von  9",!  und  für  das  zum  Theil  wei&glfi- 
bende  von  12'',4,  Die  WSrme  des  gelbgHih enden  Platins 
durchstrablt  also  die  Alaunplatte  in  geringerem  Grade  ab 
die  des  rotbglübenden,  ja  selbst  als  die  des  dimklen  erhitz- 
ten Platins,  ungeachtet  seiner  bei  weitem  bi^eren  Tempe- 
ratur. 

Dasselbe  ist  beim  Gjps  der  Fall.  Darch  Glimmer  geht 
die  WSrme  des  dunklen  Platins  am  schlechtesten,  vcrhllt- 
ni&mäfsig  besser  die  des  rothglühenden,  noch  besser  die 
des  gelbglühendeo,  am  besten  die  des  weifsglüfaenden  Pla- 
tins. —  Milbin  kommen,  unabhängig  von  der  Temperatur 
der  Wärmequelle,  alle  möglidien  Fälle  vor.  Die  nad- 
stehende  Tafel  enthält  die  Beobachtungen  darüber: 
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Die  Zahlen,  ^elche  der  directen  Ablenkimg  voq  20° 
aogehdren,  Bind  aritbinetische  Mittel  aus  je  zwei  Beobach- 
tUDgen,  die  Aogaben  fllr  35°  aus  je  vier,  die  f(tr  40°  wie- 
der aus  je  zwei  UntersncbuDgen.  Die  Resultate  der  ein- 
zelnen auf  diese  Weise  vereinigleu  Reihen  Gtimmten  so  toU- 
komm^i  mit  einander  überein,  daCs  die  mitgetheilten  Zah- 
leo  bis  auf  halbe  Grade  als  ächer  betrachtet  werden  kOanen. 

Po«eiidor(r*  AdiuI.  Bd.  LXX.  15 
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Sonach  ist  es  durch  die  Beobachtung  Ober  alle  Zweifel 
eiliobeD,  dafi  der  Durchgang  der  ttraklettden  Wärme  dweh 
diathermane  Körper  nicht,  wie  et  nach  früheren  Vertuchen 
schien,  in  direclem  Zusammenhange  mit  der  Temperatur  ihrtr 
Qtielle  sieht,  sondern  nur  tan  der  Beschaffenheit  der  dia- 
tkermanen  iSubsfanx  abhängt,  loelche  von  gewissen  Wärme- 
straklen  in  höherem  Grade  als  von  anderen  durchdrungen 
wird,  diese  mögen  bei  niederer  oder  höherer  Temperatur  ent- 
standen seyn  '). 

Dafs  man  es  ia  den  mitgetheilleD  FsUea  in  der  Thal 
mit  frei  durciulrahlender  Wärme  zu  tbno  hatte,  wird  aiu 
fol^endeu  BemerkuDgen  mit  Sicherheit  herrorgehes: 

1)  Hat  die  Nadel  des  Multi  plica  tors  nach  dem  Eid- 
schalten  eines  der  genannten  Körper  zwischen  Wärmequelle 
und  Thermosäule  eine  bestimmte  Ablenkung  erreicht ,  and 
entfernt  man  daraaf  die  Wärmequelle,  während  die  einge- 
schaltete Substanz   eine  nnverftuderte   Stellung   zur  Säule 

1 )  Dit  DarctutrahloDg  durch  htru/iUs  Slünialt  (ab  mir  bei  Aimo- 
dung  elnei  LuIU'ichen  WarTeti  fon  SO*  R.,  rolhglGhen^n  PUlini,  a- 
Dcr  AILi>ha1flanimB  nod  eiDer  Argaod'sdicn  Lampe  folgende  Baialuie: 


2 

D»h  dem 

li 

AblenlnDg 

Dich  dem 
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13,75 
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il  35*  |-20,2S!l9,&0!l9.25|  16,50 

DU  Wbvie  dai  glübanden  Plitini  und  d«r  AlkobolOunme,  deren  Ten- 
peratarcn  uniweirelbafi  venchieden  (iod,  durchMnhtcn  ■(»  ^ai  bernriic 
Stdmali  Id  gUIcber  Welsr,  tvSbreod  die  W^Srine  der  Quelle  vod  80'  B. 
—  der  Melloni'acheu  Entdecfcnng  gemäfi  —  beuer  st«  die  der  Ar- 
a  Lampe  dnidi-  dtmelbc  laadiirchgaht. 
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behalt,  6»  Jkehvt:dM'Nadel.tn  d««eU>eii  Zeit  auf  4eQs«Iben 
Punkt  zorfick,  wie  hoch  aacli  ihre  Ablenkung  gewesen  aejt) 
mag.  Diese  rührt  also  nicht  too  der  eigenen  Erwärmung 
des  zwischen ges teilten  KCrpers  her. 

2)  Rückt  man  die  TfaermosSule  aus  dem  Bereiche  der 
geradlinigen  Strahlung  der  Wärmequelle,  während  üe  eine 
(WDstanle  Entfernung  von  der  eingescbalteten  Substanz  be- 
bftlt,  die  den  Wärmeslrablen  ausgesetzt  bleibt,  so  kehrt 
die  Nadel  sogleich  auf  deoGcibeji  Punkt  zurück ,  den  sie 
beim  Entfeinen  der  Wärmequelle  einnimnit ;  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  die  beobachtete  Ablenkung  nicht  der  ,Ton  jener 
Substanz :  absivbirten  Wärme  zuzuschreiben  ist. 

3)  Fast  bei  allen  zur  Untersuchung  angewandten  Kör- 
pern Tennindert  sich  die  Angabe  des  Thermoskopa,  wenn 
man  diesdben  auf  beiden  iSeilen  mit  Ruts  überzieht,  also 
ihre  Absorptions-  und  Ausstrahlongsfähigkeit  auf  Kosten 
der  Durdistrablung  steigert. 

4)  Schaltet  man  sie  in  ihrem  ge^^bnlicben  Zustande  vor 
der  Thennosäule  ein,  so  geht  die  Nadel  auf  einen  Punkt 
zurück,  den  sie  iünerhalb  der  Beobachtung  nicht  verläfst, 
während  jedesmal  eme  Steigerung  dieser  Ablenkung  wabr- 
gcoonmie«>li'd,  wenn  jene  Substatraen  berufst  siädi  mid 
sich  in  Folge  dessen  durch  Absorption  in  immer  höherem 
Grade  erwsrmen. 

Ueberdiefs  stimmen  meine  Angaben,  so  weit  sie  ver- 
gleicfabar  sind,  vollkommui  mit  MeUoni's  Überein,  -wel- 
dter  si<;b  bei  «einen.  Beobachtuvgea  zifia  Xheil  auf  die- 
selbe .Weise  ')  davon  überzeugt  hatte,  dafs  die  von  dtp 
jeiDge;d}aIteten. .Substanzen  ausgestrahlte  Wärme  ^gegen.^e 
TOO  ihnen  hin  durch  gelassene  Terscbwindet. 

Eine  di^we,  Burcbstrahlqng  kannin.den  besprochenen 
Fallen  nicht  stattgefundev  habei^  da  die  diathennaueo  Kör- 
per s&nmtitdi  so  glatt  als  möglich  polirt  waren. 

Auf  ihre  Dicke  kam  es  natürlich  nicht  an,  da  sie -nicht 

1)  Die»  Kavl,  Bd. 28,  S.  644,  846;  Bd.  35,  S.  119  bii  127,  3BT, 
388,  5K;  Bd.  37,  5.  007,  208,  4»,  496;  Bd.  38,  &  34  .bu  4«j 
Bd.43„S.33.  34. 

15» 
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unter  ueh  Ver^^iohen  werden  soIlteD,  sofideni  nm  zur  Dn- 
tereachung  der  Wfinnequellen  dienten. 


DafB  die  terackiedene  Form  nnd  Grüfse  der  tergltchenen 
Wärmequellen  aii  sich  keine  VerschiedcDheiten  bei  der  Durcb- 
strahlung  herbeiführten,  haben  directe  Yereucfae  emiesen. 
Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  durch  directe  Einstrah- 
lung auf  die  Säule  zu  50"  abgelenkte  Multiplicatornadel 
jedeEmal  bei  der  Zwischenstellniig  des  rotfaen  Glases  auf 
21'>,25  bis  21°  zurückging,  man  mochte  einen  Leslie'scheo 
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■  Die  durch  directe  Einstrablung  hervorgebrachte  Abtoi- 
koAg  der  Galvanometernadel,  auf  deren  Conslanz  die  Si- 
cherbeil aller  angeführten  Vergleiche  beruhte,  wurde  tot 
jeder  neaeh  Einschaltung  einer  dlalhennanen  Substanz  con> 
trolirt. 

Nor  je  drei  der  letzteren  wurden  nacb  einander  zur  Ud- 
tersuchung  der  Verschiedenen  W&nneqnellen  angewandt,  so 
da(s  die  zusammengehörigeD  Beobachtungen,  der^i  jede 
1,5  bis  2  Mimitcn  erforderte,  nie  eine  Zeit  überseh ritten, 
in  der  nicht  alle' Umstände  des  Experiments  als  hinreLcbend 
constant  hätten,  betrachtet  werden  können  '). 


1)  Daher  dürreD  aber  i 


■Dgeililincii  Zibleii 


1  allen   api' 
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linder  von  17™  Höhe  und  3™  Durchmesser  als  "Warme- 
qaelle  von  80"  R.  anwenden.  Ebenso  erhielt  man,  bei 
gleicher  direcler  Ablenkung  von  50",  für  dasselbe  Glas  im- 
mer dnen  Bflckgang  der  Nadel  auf  31  ",5,  man  mochte  sich 
einer  kleinen  gläsernen  AlkdhoUampe  oder  einer  grofsen  Ber- 
zeUuä'stben  bedienen,  nnd  dreselbe  Ablenkung  von  37** ,5 
sowohl  für  die  kleine  Flamme  eines  "Wadislichts  als  fQr 
die  grofse  einer  Argand'schen  Lampe. 

Die  folgende  Uebersicht,  weldie  arithmetische  Mittel 
ans  je  drei  Beobachtungen  enthält,  beweist,  dafs  dieb  anch 
bei  andern  diathermanen  Körpern  der  Fall  war. 
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Um  diese  Gleichmäßigkeit  so  viel  als  möglich  zu  erhal- 
ten, behielt  die  ThermosSule  eine  unveränderte  Stellung, 
während  mau  ihr  die  Wärmequelle  mehr  oder  weniger  nä- 
herte, bis  die  zam  Vergleich  dienende  conetante  Ablenkung 
durch  directc  Einstrabliing  hervorgebracht  war. 

Die  diatbermanen  Körper  aber  wurden  stets  an  dersel- 
ben Stell«  hinter  einem  Diaphragma  in  constauter  Entfer- 
ntiDg  vom  Thermoskop  «ngeecb^et. 

leren  FällcD    auch   nur   to  weit  Ttrgllchep  .wcrdeii,   tU  ich  tie  Klkit  ia 
Beiicbung  in  «Daader  gebracht  faabe. 
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II.     Ueber  die  Erwärmung  der  Körper  durch 
strahlende  WSrme. 
Es  ist  eine,  eeit  längerer  Zeit  bekannte,  durch  eine  aus- 
gedehnte Keihe  too  Beobachtungen  erwiesene  Tbatsache: 

1)  dafs  sich  verschiedene  SubEtanzeu  unter  dea  Strah- 
leo  einer  and  derselben  Wärmequelle  in  ungleichem  Grade 
erhitzen  '), 

2)  data  die  Höhe  dieser  Erwärmung  bei  jeder  einzelneo 
von  der  Beschaffentieit  ihrer  Oberfläche  abhängt  '). 

1)  R.  Bofle.  1663.  'Worfc*.  By  B'irch.  London  1712.  T.  7, />.  T3S. 
-  Hook«:  jBiVcA,  Hhl-ry  of  ihe  Ray.  Soc,  IV .  p.  175.  - 
Wat.OD:  Pkilot.  Tram,  abridg.  T.  Vill,  /..371.  —  Franklip 
1761.  Letter)  an  philos.  »ubjecti,  p.b6.  ~-  P.  van  Maiicbeti- 
brock:  Introduclio  ad  philo!,  nalur.  Lugdiini  Batavor.  176!. 
T.  II  {de  Igne).  p.  ß41  ,  651  bli  633.  —  Boiler.  1T64.  Joum. 
dt'phyt.,  T.  Ilf,  p.  183.  -  Scheele.  1777.  Chtmücbe  Abbandli^ 
von  Luft  und  FcMr,  S.  60,  77.  —  Daleoc^i  Lambert'i  PynMncUÜ, 
S.132.-P!<tor  cbeoda..  S.  153.  —  J. H. Laioberu  1772.  Ebmd». 
S.  IH  bü  15S,  162,  203,210.  —Pictei:  Essai tur  U/tu,  §.  54.  67,  58, 
60,  62,  83,  85.  —  Cxallo;  Philo,.  Trantact.  /.  1793.  —  Sir 
HiimphrjDiTj:  Gilb.  Aan.,  Bd.  12,  S.  578.  —  J.  A.  Schmidtmül- 
Ur.  1801.  Gilb.  Annat,  Bd.  14.  S.  306  seqq.  — JI.  C.  EagUfield 
Bartt  Gilb.  Amul.,  Bd.  12,  S.  402,  404.  —  Bomrord  GoodL: 
Mimtira  sur  la  chaleur.  Pur.  1804.  Dentaehe  »«bcnUiuii;.  Wti- 
mar  1805.  S.  72,  11t  »qq.,  199  aeqq.  Gi'lb.  AdobI.,  Bd.  17,  S.  41. 
J.  Leilic:  jin  erptrim.  inquiry  into  the  not.  and  propag.  of  heat. 

''  tond.  1804.  /..as,  36.  —  C.  W.  Boeckmanii:  Gilb.  AddiL, 
Bd.  10,  S,  359  »qq.;  fid.  17,  S.  123  bis  IS5.  —  Ales.-*.  Bdib- 
boldt:  B^se  in  die  Aeq<iHio«lial.ilii^iiJen  dei  Deiaen  ConlincDli  in 
dcD  Jabieii  1799  bl>  1804.  .  &qiig.  und  Tub.  1815  bit  1826.  Tb.4, 
S.  25.  —  L.  W.  Gilbert.  1817.  Gilb.  AddsI,  Bd.  55,  S.  50.  — 
E.  Home:  PhUoi.'. Transact,  f   1Ö21.   Part.  I.  ~  Baden  PoweU: 

■  Ankal.  \f  PhUoi.     1824.     T.  VIT,  p.  324,  401;  T.  nil,  /).  81. 

-.  as?,  -IB.  W,  Poi!  Phlhs.  Magat.  or  Annal,  of  Chemistry  etc. 
1832.  Vol.  XI.  p.m7.  -T..4..St*r«l:  PAiior.  Transset.  f  1833, 
P.  II.  p.  285.  —  PrüfuDg  von  A.  D.  Bache:  Journal  of  the  Frank- 
Un  Instiiale.  Nocemb'.  1835.  -  Nobll!  und  M^IIonl:  die»  Aonal, 
Bd.27,  S.451  bin  455.  —  MeTlon!:  dlue  Annal.,  Bd.  %,  S.  573, 
Bd.39,  S.  562.  -  Edwm  C.  Le.dom.  1846.  S,\\\im»D'i  Jmt- 
rican  Jeurn.  tecond.  .er..    Vol.  /,  /-.  28,  29. 

2)  Sir  H.  DaTj:    EUmente  of  chemical  philot..  Land.   1812.  T.  I-  - 
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Neuere  Versuche  vou  Baden  Powell  ')  und  Mel- 
loui  ')  haben  ergeben: 

3)  dais  ein  und  derselbe  Körper  von  Wärmestrahlen 
verBohiedeaer  Quellen,  welche  direct  gleiche  Wirkung  auf 
ein  bemfstes  Thennoskup  (s.  ob.  S.  305)  aueUbea,  ungleich* 
mSfsig  erwärmt  wird. 

Unter  den  Beobachtungen,  welche  ich  selbst  in  dieser 
Beziehung  angestellt  habe,  will  ich  nur  zwei  besonders 
charakteristische  hervorbeben. 

Ueberzog  ich  eine  Metallscheibe  auf  einer  Seite  mit 
Cainun,  auf  der  andern  mit  Rufe,  und  setzte  sie -unmit- 
telbar vor  der  Thermosaule  dergestalt  den  Strahlen  einer 
Argand'scheu  Lampe  lius,  dafs  die  Canniufläche  der  Wär- 
mequelle, die  berufste  der  Säule  zugekehrt  war,  so  brachte 
die  eigene  Erwärmung  derselben  eine  Ablenkung  von  9°, 5 
am  Maltiplicator  hervor,  wenn  die  Argand'sche  Lampe  di- 
rect die  Nadel  auf  35"  abgelenkt  hatte,  unter  denselben 
Umständen  erhielt  ich  aber  eine  Abweichung  von'  10°,R7:, 
wenn  ich,  statt  der  Flamme,  einen  dunkeln  erhitzten  Me- 
(allcylinder,  welcher  direct  eine  gleiche  Ablenkung  von  SS' 
bewirkte,  gegen  die  parminQäche  ausstrahlen  liefs. 

War  die  Metallscheibe,  anstatt  des  Carmios,  mit  schwai^ 
zeiD  Papier  Überzogen;  so  wurde  die  Magnetnadel  durch 
die  Erwärmung  der  vor  der  Thermosäule  aufgestellten  Platf^ 
im  ersten  Falle  auf  Wpb,  im  zweiten  auf  10°,12  abge- 
lenkt: 

Diiä  CarminflSche  wird  also  durch  die  Strahlen  der  Ar- 
gand'athen  Lampe   verbältnilsmsrsig   weniger  als  durch  die 

-  Mellon!::  dieie^AiiMtu, 

1)  p>««  AoniL.  Bd.2l,  S.3M. 

2)  Die»  AddiI.,  Bd.  35,  S.  545,  546,  575,  577;  Bd.  39,  5.  31.  560, 
563;  Bd.  44,  S.  357  b»  359,  361  bU  363;  Bd.  51,  S.  82;  Bd.  52< 

S.  422.  —  ADinahino  1)  bei  den  Metallen,  n»li  Rumford:  iäJ- 
moires  riu^  lä  cAalelir.  OeuUchs  UcheneUoDt,  &.  72.  —  MdUai: 
Dit>e  Aniul.,  Bd.  35,  S.  575,  576;  Bd.  52,  S.  421  bii  427,  573.  660 
bU  583.     Z)  Beim  Büß,  atch  Ualloiii:  t.  ob.  S.  200^  Note  1.  ,, 
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eines  aaf  80"  R.    erbitzteo  Cylinders  erwSrmt,    während 
beim  schwarzen  Papier  gerade  das  Gegeotheil  stattündet 

Die  folgenden,  einer  grOtsem  directen  Ablenkung  ange- 
hOrigen  Zahlen  (arithmetische  Mittel  ans  je  zwei  Beobadt- 
tUftgen)  werden  dicls  noch  entsdiiedener  dartfaun. 


SckwaciM  Fapierl    SS'   ]     I0,T5     |     10,12    )    50*    |     15,25     [     14,00 

Während,  früheren  Beobachtungen  ')  zufolge,  fast  im- 
m^r  die  Wärmestrablea  aus  Quellen  niederer  Temperatur 
fähiger  zu  aeyn  schienen,  die  Körper  zu  erwärmen,  als  die 
bei  höherer  Temperatur  ausgesandten,  ist  es  also  durch 
die  mitgetheilten  Versuche  sieber  erwiesen,  dafs  diese  Er- 
loänatmg  bei  gleicher  Intensität  der  eingfttnAtten  Wärme, 
völlig  unabhängig  von  der  Temperatur  ihrer  Quelle,  aUeiit 
durch  die  Natur  jener  abtorbtrenden  SiAstatvien  bedingt  wird, 
tpelche  für  gewisxe  Strahlen  mehr  alt  /«r  Qndere  en^fßng' 
iich  $ind. 

Der  EinfluEs  der  Dicke  der  den  Wärmesirahlen  ausge- 
setzten Körper  auf  ihre  Erwärmung  ist  bisher  kaum  unter- 
sucht worden.  Leslie  bemerkt,  daCs  sich  Metalle  tou 
Terstibiedener  Dicke  in  gleichem  Grade  '),  Uolzscbirme,  wel- 
che er  vor  einem  erhitzten  Würfel  aufstellte,  aber  desto 
weoiger  erwärmteu,  je  dicker  sie  waren.  So  zeigte  sein 
Thermoskop 

20'  hinter  einer  !■"  dicken  Walte  von  Tannenholz; 
15         -  .      J         -  -         - 

■      9         -  -      1   ,      -  --')-■ 

DMelloni:  dim  Aoatl,  Bd.3&,S.äT5i  Bd..52,  S.  422. 

3f)   ^n  ixptrim.  inq.  etc.,  ^.112. 

3)i£beoa>ieIb>t,  p.  38  b!i  41. 
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EbeDso   fand  Melioui  ')  mittelst  des  TharraotDaltipli- 
cators,  dafs  sich  dickes  Papier  weniger  als  dfiimes  erwärmte. 
Biese  Versucbe  schieaea  mir  jedoch  nicht  die  Frage  za 
erledigen : 

i».  »elcker  Besielumg  die  Erwiämung  der  Körper  za  ihrer 

Dicke  sMu, 
und   sie  ist  daher  Gegenstand  der  folgendea  Untersuchung 
gewesen. 

Während  ich  bei  den  Beobachtungen  des  vorigen  Ab- 
schnitts den  Einflufs  der  Erwärioung  der  zwisdim  der  Wär- 
mequelle nod  Xbenoosäule  anfgeslellten  Medien  für  die  letz- 
tere zu  eliminiren  suchte,  war  ich  in  diesem  Fall  darauf 
bedadit,  sie  so  wahrnehmbar  als  möglich  zu  macben  uod 
anssdilietBlicb  auf  das  Thermoskop  wirken  zu  lassen.  Ich 
stellte  daher  die  zu  erwärmenden  Körper  anmittelbar  vor 
demselben  auf  und  versah  sie,  der  Säule  zu,  mit  einer  fiir 
directe  Strahlen  undurchdringlichen  Rückseite. 

Die  Substanzen,  deren  ich  mich  zu  diesoi  YersixlieD 
bedieote,  waren  farblos  durcbsiduiger  Fimils,  schwarzer 
tUdurchsichtiger,'  'aber  dialhermaner  Lack  und  Bleiweib, 
welches  in  der  Regel  als  adiatherman  betrachtet  wird.  Diese 
trug  ich. in  Schickten  eon  verschiedener  Dicke  auf  dünne,. in 
^er  Beuchang  gleiche  Metallscheiben  auL  —  Um  die  Aus- 
strahlung der  letzteren  nach  der  Erwärmung  zu  verbessern, 
aberzog  kh  sie  auf  Seiten  der  Säule  mit  Papier  ").  Zwar 
wßrde  Rufs  tu  dieser  BcüeboDg  noch  wirksamer  gewesen 
seyn  ^);  indefs  ist  es  kaum  en'ei<^ar,  ihn  auf  mebrcre 
Platten  m  vOUig  gleicber  Weise  aufzutragen,  wa«;unun^ 
ganglich  gewesen  wjkre,  weil  sich,  wie  Melloni  *)  gezeigt 
hat,  die  Ausstrahlung  mit  der  Dicke  der.  Rafas^icbtm  an- 
dert,    leb.  zog  daher  den  erwähnten  Uebeizng  vor,  um  nicht 

3)  Diete  AddiI.,  Bd.  43,  S.  26. 

2)  Lolie.  ^n  experim.  iitif,  etc.,  p.  18. 

3)  Eli«i4»eU»i. 

4)  »KM  AtowL,  8d,  65,  S.  109.  HO 
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die  Empfiudlichkeit  des  Apparats  auf  KosteD  der  Sicbeibät 
des  Vergleifis  lu  steigerü. 

Der  Vollständigkeit  wegen  untersudite  ich  die  Erwir- 
mung  der  genannten  Substanzen  von  ungleicher  Dicke  bei 
yerecbie denen  Wärmequellen,  indein  idt  dftzn  die)eii>geD 
anwandte,  welche  stets  die  grOfsten  VerschiedrabräteD  ge- 
zeigt hatten:  eine  Argand'sche  Lampe  und  einen  auf  etwa 
80°  R.  erhilzten  Meto  El  cylinder. 

Ua  aufserßufs  (s.  S.'205,  2ü6)  nur  Metalle  (s.  S.  331) 
jede  Art  von  Wärmestrahlea  in  gleicher  Weise  absorbireu,  so 
konnten  die  gedachten  KOrper  für  den  TOrliegeoden  Zweck 
BMC-  auf  Metall  aufgetragen  werden,  wenn  mfta  die  Wirkung 
ilwer  Erwärmung  durdi  versdueden artige  Wärmequetlea 
ohne  den  Nebeneihflnfs  der  untergelegten  .Flächen  beob- 
fichten  wollte,  welche  sit^  in  )edem  andern  Falle  as  sidi 
sdion'  ungleichmäßig  erhitzt  haben  würden. 

Der  Versuch  er^ab  folgende  Resultate:  Hatte  man  durdi 
direct«  Einstrahlung  der  Argand'scheu  Lampe  auf  die  Tber- 
mosäule  eine  Abweichung  Aer  Multiplicatomadel  auf  6f ' 
hervorgebracht,  und  stellte  darauf  unmittelbar  tot  At» 
^Thermoskop  eine  Metallplatte  ein,  welche  der  WS^Il^ 
quelle  ihre  glänzende  Oberfläche  zukehrte,  während  «e, 
der  Säule  zu,  mit  Papier  überzogen  war,  so  erhielt  mu 
jiach  «iaigerZeit  eine  constante  Ablenkung  ToalO",d,  yiä- 
i^e.von  der  Erwärmung  der  Metallscheibe  herrü^te.  Sdal- 
itete  man  statt  dieser  eine  Metallplatte  ein,  welche  anf  der 
Seite  der  Wärmequelle  mit  einer  FirniXsschicht  bedeckt  war, 
so  wich  die  Nadel  durch  die  Erhitzung  der  Sdieibe  auf 
14'*,5,  und,  wenn  sie  mit  acht  gleichen  Schiditen  beklei- 
det war,  auf  15",75  ab. 

Die  Erwärmung  der  übencogenen  Platte  stieg  also,  wtii* 
man  die  Anzahl  der  sie  bedeckenden  Fimifsschicbten  ver- 
mehrle. 

Wurde  die  Flamme  mit  dem  dunkeln  erhitzten  Cylin- 
der vertauscht,  welcher  direct  dieselbe  Ablenkung  von  60° 
hervorbrachte,  und  der  nicht  überzogene  Metaltsdiirm  wie- 
der an  der  bezeichneten  Stelle  eingeschoben,  so  stellte  sieb 
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dio  Ifadel  vrie  vorher  aaf  Wfi  ein.  Sie  m<^  aber  anf 
17",5  ab,  wenu  man  die  mit  einer  Fimi&scbicht  uod  auf 
20'*,75,  wean  maa  die  mit  adit  Schiebten  bedeckte  Metall- 
scbeibe  den  Strahlen  des  erhitzten  Cylinders  aussetzte. 

Die  Erwärmaag  war  also  im   leiztereu   Falle  fQr  jede 
einzelne  Platte  gröfser  als   im   ersten,  nnd  nahm  von  der  - 
mit  einer  Firnifsscbiciit  bekleideten  bis  «u  der  mit  aeht  La- 
gen bedeckten  in  höherem  tirade  zu  als  beim  Versuch  mit 
der  Argand'scheu  Lampe. 

Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  beim  schwarzen  Lack 
und  beim  Bleitveifs.  —  So  bewirkte,  bei  Übrigens  gleichen 
Umständen,  die  Erwärmung  einer  mit  einer  dünnen  L^ck- 
Echicht  überzogenen  Metallscfaetbe  unter,  den  Strahlen  der 
Argaad'schen .  Lampe  eine  Ablenkung  von  14",5,  die  Er- 
wärmung einer  mit  einer  dickeren  Lage  bedeckten  von  18°, 12 
und  uotef  den  Strabieo  des  -  dunkeln  erhitzten  CjUaders 
die  erstere  eine  Abweichung  von  18",62,  die  letztere  von 
22", 12,  wobei  man  berfickstchttgen  mufs,  dafs  die  Kraft, 
welche  die  Gatvanometernadel  um  eine  gewisse  Aazahl  hö- 
herer Grade  ablenkt,  fr»f$er  «Is  die  ist,  welche  sie  um 
eine  gleicbe  Anzahi  mederer  Grade  abweichen  lälst  (siehe 
S.205,  206,  Note  5).  .       - 

Di£  für  dea  BUiwnfsUberzug  gefoudenen  Zahlen  sind 
in  der  beigefügten  Tabelle  angefilhrt,  weldie  auch  Werthe 
für  andere  Dick«n  der  genuuiten  Körper  und  eine-  andere 
directe  Ablenkung  als  die  erwähnte  (aämurtlich  arithmeti- 
sche Mittel  aus  )e  zwei  Beobachtungen)  enthält. 
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Argaad'sche  Lampe.     AbUnkang  darct  directo  Eiajtralilung  35'. 

.  6,51i|  8,25|  8,25i  8,25|  8,25|  7,12]  8,25|  8,62]  9,50|  7,25|  8,00 

Dunkler  erhiuler  A^llcjltoiler. 

6,50[  a,00|  9.2b\  9,a0|  9,50]  9,12|  9,8;|1I,62!)2,0I^  8,T3|  9,62 

Argaod'iche  Lampe.      Ablenkung  durch  dlrede  EiailraUlang  60°. 

10,ÖO|U,50|t5,121)5,62I15,Tft|U,50|l6.2ä|17,3T|18,12|l6,12|l8,50 

Dunkrer  erhlliter  Mela  I  (cylinder. 

10,&0|l7^0|18,ll|2O,12|2O,75(1B,62|2O,3&|'21,3T|e2;12|17,OO{19^ 

.  Die  sich  auf  solche  Weise  darstellenden  Verschieden- 
beiteii  kÖDnen  tiur  von.  der  Wärme  herrühren,  welche  voa 
den  aufgetragenen  Substanzen  absorbirt  und  so  den  Me- 
tallplatten  mitgetheilt  vvird.  Es  stellt  sich  also  heraus:  dafi 
aich  die  angeicandten  Körper,  innerhalb  der  Gran»eH  dieser 
Vertttche,  in  desto  höherem- Grade  «ncärmen,  je  dicker  sie 
sind. 

Diese . Beobachtung  läuft  direct  den  von  Leslie  und 
Melloni  an  andern  Substanzen  gemachten  ErfafaruDgen 
entgegen.  Dennoch  sind  btide  Facta  richtig.:  Der  Gmnd 
dieser  VerschiedeQheit  aber  ist  der,  dafs  bei  meinen  Ver- 
suchen die  GrSnze  noch  nicht  erreicht  ist,  welche  jene  frü- 
heren bereits  überschritten  haben.  —  Denn  der  Zusammen- 
hang der  Erscheinung  ist  dieser.  Setzt  man  einen  Körper 
den  Strahlen  einer  W^änncquelle  aus,  so  dringen  die,  wel- 
che niclit  an  seiner  Oberfläche  reflectirt  werden,  in  ihn  ein 
und  erwärmen  eine  Schicht  -nach  der  andern,  sofem  sie 
nicht  ungehindert  durch  ihn  hindurchgehen.  Jede  dieser 
Schichten  theilt  dann  ihre  Wärme  durch  Leitung  und  Strah- 
lung den  benachbarten  mit.  —  Die  Summe  der  einem  Kör- 
per auf  diese  Weise  zugefQhrten  WSnne  wachst  also  in 
dem   Maaise,  als   die  Anzahl   der  absorbirenden  Sdüchten 
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lanimmt;  aber  sie  eireidit  ibr  Maximmn,  sobald  diese  eine 
Dicke  erlangen,  jenseit  welcher  die  "WSmie  weder  dnrcb 
Strahlung  noch  durch  Leitung  weiter  vordringen  kann. 

In  der  mitgetheilten  Versuchsreihe  war  die  Dicke  nie 
so  grofs,  daCs  nicht  jede  aufgetragene  Schicht  noch  hatte 
erwärmt  nnd  nicht  die  Wärme  aller  auf  die  Metallfläche 
hätte  wirken  können,  welche  mittelst  des  Papieröberzuges 
gegen  die  ThermosSule  strahlte.  Bei  den  Beobachtungen 
von  Leslie  und  Melloui  aber  waren  die  eingeschalteten 
(nur  in  den  dünnsten  Blättcheu  dia  therm  an  cn )  Schinne  so 
dick,  dafs  nur  ein  geringer  Theil  der  Wärme  ihrer  vorde- 
re Flächen  die  dem  Thermoskop  zugekehrte  Seite  erreichte, 
und  daher  roufste  sich  ihre  Wirkung  auf  dasselbe  in  dem 
Grade  vermindern,  als  man  diesen  Antheil  durch  Yermefa- 
rung  ^er  Dicke  schwächte. 

Die  Gränze,  bei  der  die  ErwSrmung  eines  KOrper  auf- 
hört, mit  zanehmeäder  Dicke  zu  steigen,  wird  sich  für  eine 
und  dieselbe  Wärmequelle  nach  der  Substanz,  und  für  eine 
und  dieselbe  Substanz  nach  der  Natur  der  Wärmequelle 
richten.  Einer  späteren  Untersuchung  ist  es  vorbehalten, 
sie  in  gewissen  Fällen  näher  zu  bestimmen. 

Melloni  ')  hat  es  für  unmöglich  gehalten,  die  Tem- 
peraturerhöhung wahrzunehmen,  welche  dünne,  diathermane 
BISttcben  durch  strahlende  Wärme  erfahren,  nnd  daher  in- 
direct auf  ihre  Erwärmung  geschlossen.  Den  mitgetbeilten 
Versuchen  ist  es  gelungen,  sie  auf  directem  Wege  nach- 
zuweisen und  Melluni's  Vermuthungen  auf-eiue  evidente 
Welse  durch  die  Bpfahning  zu  b>eslätigen,  dafs  sich  die 
Temperatw  eines  Körpers  bei  »unehmender  Dicke  desto  mehr  - 
erhöht,  je  weniger  er  für  die  ihm  ^ugesimdten  Strahlen  tüa- 
therman  ist. 

So  ergeben,  wie  bereits  erwähnt,  die  in  der  Tabdle* 
S.  236  enthaltenrai  Bei^iaditungen  für  dieselben  Körper  stets 
beim  dunkeln  erhitzten  Cylinder  eine  gröfsere  Steigerung 
der  Erwärmttng  mit  der  Dicke  als  bei  der  Argand'stdiclii 
Lampe,  während  die  directe  Durchstrahlnng  gezeigt  bat,  dafs 
I)  Die«  ADDal.,  Bd.  43,  S.  3«  b»  27. 
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die  WSnne  dee  erstweo  in  gDriagereni  Grade  als  die  dei 
letzteren  von  farblosem  FjrniiB  and  scErwarzem  Lack  hia- 
durcbgelassen  wird. 

Co/s  diatkermane  Körper,  me. man  bisher  nur  gealml, 
durch  diqenigen  Strahlen,  weiche  tie  am  loenigsten  durch- 
dringen,  in  der  That  am  meisten  erwärmt  werden,  lälet  sidi 
durch  die  Beobachtuug  auch  am  farbiosea  Glase  dartboo, 
das  bekanntlich  ebenfalls  von  der  /Wärme  des  Metallcylin- 
ders  schlechter  als  von  der  der  Argand'schen  Lampe  durdi- 
etrahlt  wird.  Denn  ein  l""°,5  dicker  Glasspicgel,  dessen 
rauhe  metallische  Fläche  der  ThermosSuIe  uigekebrt  war, 
brachte  unter  den  Strahlen  des  ersteren  eine  Abweichung 
der  Galvanomet emadel  auf  12",2&;  unter  denen  der  Lampe 
auf  11"  hervor,  wenn  die  directe  Einstrahlung  jeder  die- 
ser Wärmequellen  die  Nadel  um  45"  abgelenkt  halte. 

Es  bedarf  wohl  kaum  nochmals  der  Erwähnpng,  dak 
dieser  Nachweis  der  Erwärmung  diatherioaDer  K^per  durch 
«trahlende  Wärme  die  Ergebnisse  des  ersten  Abschnitts 
nicht  erschfittert,  da  die  Beobachtung  zeigt  (S.  ^26  imJ 
227 ),  dafs  sie  unter  den  Umständen,  bei  welchen  die  Surdi- 
strahluDgs versuche  angestellt  worden,  keinen  merklichen  An- 
tb«il  an  jenen  Resultaten  gehabt  bat. 


IV.     XJeber  den  elektrischen  Lehungsmderstand  der 

Fliissigkeiten; 
■von  E.  N.  Hars/orä  aus  Albany-  in  Nordamerika- 


JL/er  Leitnngswidersland  der  flüssigen  Leiter  ia  der  g'l' 
*  Vanisdien  Ktitte  ist  schon  oft  der  Gegenstand  von  Unt^' 
snehongen  geweean.  Eine  allgemeiOe  Brwchbarkeit  der  ^■ 
wonnenen  Besultate  scbeileite  gewlAoIidi  daran,  dbfs  obD 
den  Einfiufe  der  Polarisation  an  den  Uebergangsääcboo 
oieht  so  vrie  es  seyn  mufs  berUckeiehtigt  bat.  In  der  Tha' 
ist  mir  nur  eine  einzige  Arbeit  bekannt,  in  welcher  der  Le>- 
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ttmgBwidersUod  einer  FIüseif;Veit,  nfiualicfa  der  KupfervJIriri* 
IflEüug,  von  jeaem  veränderlichen  Einflüsse  befreit,  gemes- 
scQ  worden  ist  (Lenx  in  diesen  Annaleu,  Bd.  44,  S.  34d). 
Ich  TTfloschle  auch  noch  vou  mehreren  anderen  FlUseigken 
tea  das  Leitungsvermögen  kenne»  zu  lernen;  ich  benutzte 
daher  die  Gelegenheit,  die  inir  geboten  wurde,  eine  dahin 
anschlagende  Untersuchung  im  physikalischen  Kabinette  za 
Giefseu  unternehmen  zu  können.  Leider  ist  es  mir  un- 
möglich gewesen  diese  Arbeit  vor  dem  bereits  festgesetzten 
Zeitpunkte  meiner  ROckreise  nach  Amerika  in  dem  Umfange 
m  vollenden,  als  es  der  anfängliche  Plan  war,  und  als  idi 
es  später  noch  zu  thun  mir  vorgenommen  habe.  Wohl- 
wollende Freunde  haben  mir  gleichwohl  geratben  den  we- 
sentlichsten Inhalt  meiner  Untersuchungen  jetzt  schon  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  weil  mehrere  der  von  mir 
erhaltenen  Resultate  vielleicht  eine  practische  Brauclibar> 
keit  haben  dÜrEteu. 

Zur  Aufnahme  der  FlQesigkeitcn,  deren  Yerhallen  gegen 
den  elektrischen  Strom  ich  prtifte,  diente  ein  via-eckiger 
Trog  vou  festem  und  dichtem  Holze,  0,3  Meter  lang,  0,075 
Meter  breit  und  eben  so  tief;  er  war  im  Innern  mit  Sch«!- 
lackfirnilk  dick  Überzogen,  um  das  Eindringen  der  FlUsäig- 
keiteo  zu  verhindern  oder  doch  möghchet  zu  verzOgtni. 
Anf  diesem  Troge  liegen  zwei  BrettstUcke,  von  TrelcheB 
<Ibb  eine  festsitzt,  das  andere  verschiebbar  ist.  Sie  dienen, 
um  die  in  die  Flflssigkeit  eintauchenden  Platten  zu  halten 
und  nach  Befinden  deren  Abstand^  zn  verändern.  Die  Plat^ 
ten,  von  gleicher  Gr&fse  wie  der  Queracfanittdes  Kast^a, 
Herden  an  Kupferstreifen  festgeklemmt,  welche  ihrerseits 
wieder  an  den  BreltstÜcken  angeschraubt  sind,  und  mit  den 
Endpunkten  des  Elektromotors  in  Verbindung  stehen.  Als 
solcher  wurde  die. constante  Kohlep-ZinkLetla.hennlzt,  je 
nach  Bedürfnifs  1  Paar  oder  auch  mehrere  Paare  hinter  ein- 
ander. Die  Stromstärke  wurde  mit  einer  sehr  genau  aus- 
geführten "Weber'schen  Tangenten  bussele  geraessen,  und 
um  bestimmte  Stromstärken  unveränd«t  erhkHen  zu  kön- 
nen, diente  ein  Whcatstone'scher  Stromregulator.     D^ 
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Thtiht  des  letzteren  ist  aus  Neunlber  verfertigt,  dessen  Ld- 
tuDgswiderstand  Hr.  Prof.  Buff  auf  das  12,4l)]4fache  von 
dem  des  ch^nisch  rdnen  Silbers  bestimmt  hat.  Der  J)atc^ 
meeser  dieses  Drahts  betrSgt  1,5042  Millimeter,  die  Länge 
einer  Windung  des  Regulators  751  Millimet«:.  Die  Tem- 
peratur der  ^e|tr(ifteu  Flüssigkeiten  betrug  durchschnittlicfa 
18  bis  20"  C. 

Der  Gang  des  Versuchs  fand  in  der  Weise  statt,  dab 
man  zwei  Platten  in  dem  mit  Flüssigkeit  ganz  oder  tbeil- 
weise  angefüllten  Troge  eioander  genaa  parallel,  znerst  ge- 
wöhnlich auf  2,5  Centimeter  Entfernung  gegeuUberstdlt^ 
dann  die  Kette  schlofs  und  mit  Hülfe  des  Regulators  die 
Nadel  der  Tangentenbussole  auf  einen  bestimmten  Grad 
richtete.  Hierauf  vergröfserle  man  den  Abstand  beider  Plat- 
ten durch  Verrücken  der  einen,  und  sah  z»  wie  viel  Neo- 
silberdraht  aus  der  Kette  berausgenonunen  werden  mnttc, 
um  den  anfänglichen  Ausschlag  der  Nadel  wieder  zu  er- 
halten. Es  ist  einleuchtend,  dafs  alsdann  die  Vergröfce-'^ 
rting  der  Flüssigkeitsschicht  einen  genau  eben  so  grokeo 
Widerstand  bewirkte-  wie  der  abgewickelte  Nensilberdrabt, 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  dem  EUoQusse  der  Polari- 
sation. Die  in  den  folgenden  mitgelheilten  Zahlen  sind  die 
Mittelwerthfi  von  w6nigstenE  drei,  gewöhnÜch  aber  von  einer 
grOfsereu  Anzahl  nahe  übereinstimmender  Bepbacbtungen. 

Zuerst  schien  es  mir  von  Wichtigkeit  einen  etwaigen 
£inilafs  der  StromstSrke  a^  den  Leitung^widerstand  keo- 
nen  zu  lernen.  Zu  dem  Ende  wurde  der  Trog  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  von  1,10  spec.  Gewicbtbis  zu  0,0375 
Meter  Höhe  angefüllt.    Man  «rhireh  bei  nadtfol^endeo 

den  Wideruand  in  Wtadungen  Nemilberdnlit 

für  di«  folgend.  2.5  DauP-, 


f  die  CTWtn  2,5  Ctntir 


33,44 
20,30 
10,74 

Der  Widerstand  der   ersten  2^  Cent  Flüssigkeit,  der 
den  Einflufs  der  Polarisation  einschlidst,  zagt  sich  verSo- 

der- 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


241 

deitidi  rait  der  StroniBtllrke,  wahrend,  sobald  dieser  Ein- 
flafs  eUmiairt  -rrorden,  ein  für  verschiedene  Stromstärken 
BageiiscbeiDlicJi  gleich  grofser  Widra^tand  erhalten  wurde. 
Aehnlicbe  Versuche  mit  Knderea  FlOEsigkeiten,  wie  Kocb- 
salzIOsHDg,  Kopfervitndlöeung  u.  s.  w.,  ausgeführt,  gaben 
ganz  dasselbe  Resultat.  Es  schien  mir  daher  genügend  den 
Widerstand  der  meisten  Übrigen  E^fissigleiten  nur  für  eine 
einzige  Stromstärke  mit  mAglidister  Genauigkeit  zu  unter- 
Budien;  diese  werde  denn,  nm  der  Veränderlichkeit  der 
Potansation  zu  begegne»,  in  Laufe  einer  Versncbsreihe  mit 
aller  Sorgfalt  eingehalten.  Bei  allen  folgenden  Angaben 
aber  die  Dicke  einer  äOsstgen  Sdücht,  sind  die  ersten  2,5 
Centim,,  welche  den  Widerstand  der  Polarisation  einschlie- 
isen,  bereits  abgezogen. 

Man  nimmt  an,  dafs  der  Widerstand  der  Fllissigkeilen, 
gleich  dem  der  festes  Leiter,  der  Länge  direct  und  dem 
Querschnitte  umgekehrt  proportional  sey.  Meine  Versudie 
bestätigen  diese  Abnahme.  Ich  begnüge  mich  ak  Beleg  nor 
Moe  einzige  Versuthsreihe ,  weldw  mit  dersdben  T«-dSDD- 
ten' Schwefelsäure 'wie  vorher'  ausgeführt  ist,  hier  mitzu- 
theilen. 


LiDge  d.  ßlhaig.  Schicht. 

WlderiUDd  In 
BtoUchlet. 

Win 

Ber«hi..  .uf  5  Cent.  Unge. 

25 

12.5 
7,5 
5,0 

20.67 
10,75 
6,98 
4,25 
2,11 

4.134 
4,300 

4.250 
4,220 

Aliltelwcnh     4,311. 

Der  Trog  war  mit  der  Säure  bis  zu  0',0275  Meter  Höhe 
angeffillt  AU  hierauf  die  flüssige  Schicht  bis  zu  0,048  Me- 
ter erhöht  wurde,  erhielt  man  för  5  Cent.  Länge  einen 
'Widerstand  gleich  dem  von  2,56  'Windungen.  Es  ist  aber 
0,0275  :  0,04ß  nahe  genau  vHe  2,56  :  4,311. 

Man  erhalt  demnadi  eine  ganz  klare  Vorstellung  von 
dem  Leitungswiderstande  einer  Flüssigkeit  von  bestimmter 
chemisdieT  Besdiaffenheit,  und  kann  denselben  in  Redi- 
FofS^BdoriTi  AunL  Bd.  LXX  .16 
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nung  BcAmeb,  wenn  er  nor  ftif  eine  einzige  Lange  i^  ei- 
nen  «nzigen  Qnerat^Ditt  genau  gemess^  ivcffden.iet.  Die 
VOD  mir  bei  versdüedenen  FlüsGigkeiten,  die  tdi  unttrsudite, 
f  ewonneoen  Resultate  eiad  ia  der  folgenden  Tabdlfi  übn- 
;  siehtlicb  zusaaimengest^lt.  Der  Sinn  der  in  den  versdüe- 
denen'  Spalten  enthaltenen  Zahlen  bedarl  keiner  weiteren 
Erörtemng.  Ich  habe  daher,  nur  noch  h>»znzufDgen ,  da(s 
geTTfitmlici  .Platinplatten  in  die  Flüssi^eiten  eiDgetaachl 
waren.  Nor  bei  der  Kupfertösang  vrfihltO'maa  Kupferpbl- 
ten,'  «nd  bei  den  Zinklösungen  Zinkplatten,  nn  dadoitb 
'  die 'PolariaBtiim  zu  T«-mindern.  Die  getVSbhen  AoflOHiD- 
-  gen  waren  chennech  reini  > 


der  Fliuii^eit. 

höhe  de. 
Trog.. 

'■    Le;.ui>g„ 
m  Rtg.lalor. 
Wiodongm 

NewilW 

n)r5Cet.Un 

U-g«d«: 

fla»^ 

Schicht 

0,0275  Mrt. 

4y81I 

756TS 

-        -        -    1,15    -      - 

0,9275 

3.680 

677-0 

-        -        -    1,20    -      - 

0,0275 

3,202 

56180 

-        -        _    1,24    -      - 

0,0275 

3,200 

56180 

-        -        -    1.30    -      - 

0,0275 

3,200 

56180 

-        _        _     1.40    -      - 

0.0275 

4,700 

82520 

entbielteD: 

7,287  Grm.  Zn  0  ,  SOjHO 

0,0275 

108,00 

T896000') 

1.17ä    -        - 

0,0275 

151,70 

26634M') 

KupfervitrloUösung,  wovon  100 

CC.  entbiellen: 

15,093  arm.  CoO  ,  80, 

0,0275 

55.38 

972320 

7.517     -        - 

0.0275 

80,33  • 

ßr  2,5  Ceoi. 

Länge  der 

ft>»ig.t. 

Schicht 

1410200 

E«cbu1zU<niDg 

■27,8  Gr».  In  500  tlO.  W»m« 

0,023 

19.05 

57710» 

X1.3    -     -  500  - 

0,023- 

.  86,20 

769460 

0:046 

25.336 

1468200 

VIerftche  VerdOaoun« 

0,046 

44,72 

27&töea 

l)  Diese  Angaben  _ , 

■mir  ilt  An  nähern  Dgen  gelten  laiseui  denn  weil  du'  aai  ia  Fiütii|lB'l 
Titaprgcmil^tm  Unk  »cb  an  d^  negaUTCia  Bolplatt«  4iei|ffen«  im  wal- 
techt amchiebenden  Nadeln  abKtite,  leigte  sich  im  Lanfe  einei  j^c" 
I«  allmilige  Atnthne  du  VViderXuidi-der  ToHerMcB  SArcbt 
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in  Regnhior- 

N«on1bfr  • 

.Br  3.5  C«.l 

■:' 

27^emiifii5M»CC.W«Nei 

-O^i^Meut- 

J».6fl 

.  hiB0da.'. 

.  . '  ^weifhche  VerdfiiuitiDg 

0.016 

I8.7B  . 

.1103700 

Vierfache  VerdÜnnang 

0,046 

.     3^.18 

2006500 

,       38,46  Grm.  CIB  io  500  CC. 

W>Mer 

0,023 

'■■37M'-' 

1101300  ' 

ZweifiKbe  YerdfiaDUDg 

0,046 

37,07 

29ia«€fcta-:Cl8«in;50OCC 

W»ußf 

0,023 

26.56 

760100 

Zweifftcbe  TerdüomiDg 

0,(r46 

27.60 

CUorcaV^lumlOauog  von  1,04  ape. 

Gew 

«.«43 

'  22,90    ' 

■  «73560 

.0>I23 

■12.89  ■-. 

«7i(tM  ' 

CMoralpklGsuDe 

0.02»      ^  . 

37,20 

i«s2aoo. 

Untersuchung  über  das  fleklrische  Lektmgßver^ 

rnä^cn  starrer  und  ßüseJgir  Körpefi  •:  % 

con  E:  Bec^jueret.   .      .■ 

(Freier  AuUD|  au)  den  Ann.  de  ehiai.  et  dt  pliyi-  Ser.  Ill, 


)  den  Ann.  de  chint.  et  dt  pltyi- 

r.xrn.  /,.24«-29i.) 


Uas  Verfehreii",  dessen  sicfc-  4er  Verf.  zu  dieser  ÜDter- 
suchmig  fcecRent,  ist  der  Hauptsache  iiadi  das  veii  seiofbi 
Vater  verbesserte  Dfiry'scbe,  nacK  welchem  man' den  ^o'tn 
einer  galTanfsdiCQ  Kette  in  zw«  Arme  zerspaltet,  diese  iß 
entgegengeaetzter  Richtmig  auf  ein  Galvanometer  wirk«Bl*fi« 
und  znr  Gl^idlheit  bringt,  ersÜicfa  flir  sieb,  add'-  dann  »at^ 
dem  in  deä  einen  Aru  der  anT  sem  LeitungsreniM^en  ■(« 
pr&fende  Körper  eingeschaltet  worden  ist  •>. 

Als  GalTauometer  gebk^nc^t  «f'  efnB  mit  zwei  zUeam- 
nengedrebten  DrSht^ ,  ond  znr  AequilibriniBg  'der>  Wir- 
1)  Aniulcn,  Bd.  8.  S.  354. 

16* 
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kung  aaf  dasselbe  bedient  er  »lA  desjarigeo' Whea  tstoae'- 
schen  Rheostats,  bei  welchem  ein  Messingdraht  vod  einem 
HolzcyliDder  aaf  einen  tod  Metali  auf-  nnd  abgewii^elt 
irird  ');  es  weicht  von  demselben  nur  dadurch  ab,  dab 
die  beiden  Cjlinder  an  ihren  Enden  mit  gezahnten  Rsdem 
versehen  sind,  und  durch  ein  in  dasselbe  eingreifendes  Ge- 
triebe bewegt  werden.  Dieser  Bheostat,  welcher  eine  Län- 
genuiessuog  bis  auf  0™,3  gestattet,  ist  in  den  einen  Ana 
des  Stroms  eingeschaltet,  der  anf  sein  Leitrennögeu  zu  prü- 
fende Körper  in  den  andern. 


I.    Leltveratfigeffl  der  Metklle  bei  gewAhalicher 

Tenperatnr. 

Um  das  lieitvermögen  eines  Metalls  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zu  bestimmen,  spannt  Hr.  B.  einen  Draht  von 
demselben  zwischen  zwei  Zwingen  aus,  die,  von  senkredit 
anf  einem  Tisch  errichteten  HolzstQtzen  getragen,  1,5  Me- 
ter aus  einander  stehen.  Unter  diesem  Draht  und  parallel 
mit  ihm  liegt  ein  woblbefestigtes  gelheiltes  Messinglineal, 
längs  welchem  eine  dritte,  den  Drabt  sanft  klemmende  Zwinge 
▼ersdiiebbar  ist.  Mittdst  dieser  dritteuZwinge  und  einer  der 
ersteren  wird  ein  Theil  des  Drahts  in  einen  der  Arme  des  Stro- 
mes gebracht,  und  seine  Länge  nm  gemessene  Stücke  ver- 
ändert, deren  Widerstand  sich  dann  ergiebt,  wenn  man  ihre 
Wirkung  auf  die  Nadel  durch  den  Rheostat  annuUirt. 

Die  zu  untersuchenden  DrSbte  «fuhren  keine  stärkere 
Spannung  als  nöthig  war,  um  sie  gerade  zu  richten  und  in 
ParalielisDius  mit  dem  Lineal  zu  bringen;  .bogen  sie  sidi 
wegen  ihres  Gewichts  oder  ihrer  ISator,  so  wurden  Hoh- 
stQtzen  darunter  gestellt.  Sie  wurden  Überdiefs  sowohl  im 
gdiSrteten  Zustand,  wie  sie  aus  dem  Drahtzug  kommen,  als 
•ndk  im  ausgeglühten  angewandt,  Quecksilber  wurde  in  ka- 
librirte  Glasröhren  eingeschlossen. 

Die  Duri^iness«-  der  Drähte  wurden  mit  HOlfe  eines 
TOD  Hm.  Lebaillif  angegebenen  Instruments  unter  dem 

t)  AnailED,  Bi).  62,  S.  509. 
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Mikroskop  gemessen  '),  and  da  die  Drihteniernftls. genau 
kreisnind  eiad,  die  durch  ein  sclbeG  Loch  gezogen^  DrShte 
TDD  verschiedenem  Mateiial  wich  nicht  glqicheu  Dvchiues' 
ser  haben  (Eisendräbte  z.  B.  dicker  sind  <(ls  Golddrähle, 
uad  diese  wiederum  dicker  als  Bieidräbte),  so  wurde  im- 
mer aus  mehren  Messungen  das  Mittel  geoommea. 

Nachstehendes  waren  die  Resultate  der  Messungen,  bei 
nelcheu  die  Temperatur  beständig  zwischen  12"  und  13** 
C.  lag,  und  im  Mittel  auf  IS^fTö  C.  gesetzt  werden  kann. 


L«iti»gs 

eriBigen 

bei  (Uicbem 

Durchniwcr 

VciMhoib 

der  DriW. 

eehir,«.»  ' 

".«g»lüh«d 

bddcr. 

ZmUDd. 

Silber  ') 

03203 

93.448 

100,000 

1.0701 

Kupfer  ') 

0,3318 

89.084_ 

91,439 

1,0264 

Bald,  reines 

0,2970 

64,385 

65,458 

1,0166 

Kkdmiam 

0,2875 

24,&74 

Zink 

(0,3019  t 
1 0,7390 ! 

24.164 

ZlBD 

0,6985 

15.05« 

Pallodlua 

0,12b 

13,977 

Blten 

(0,3037 

1 0,737 

12,124 

12,24e 

1,0101 

Blei 

(0,687 
( 0,858 

8,245 

PlailD 

0.3126 

8,042 

.    8,147 

1^130 

OaeduUber  *) 

0,7M 

1,8017 

I)  Hr.  B.  bochrEibt  dicCi  liulranient  abo:  E*  beliebt  idi  twei  wf  ein- 
ander gleltendeil  GlaspliEtcD,  deren  emt  em  Mikromeler,  Ketbelll  in  0,005 
Millimeler,  and  die  andere  Striche  parallel  mil  dieieii  Abtheilungen  ent- 
hält. Dal  erne  QU  ruht  auf  einer  Holiplalle,  die  auf  den  ObjectlrS- 
ger  des  Milroikopi  gehrarht  wird ,  und  das  iweile  auf  einer  anderem 
Platte,  die  auf  der  enteren  liegt.  An  dieier  tweiien  Platte  liui  ein  Kn- 
.pfadraht,  der  gegen  die  Spitze  einer  kupfernen  Schraube  eadel,  >a  dalä 
imo,  wenn  man  die  Schraube  dreht,  bii  einer  der  Striche  des  oberen 
Glaia  mit  dem  Nullpunkt  de)  Mikromelen  uiiMninnrfallt,  und  onn  dcid 
W  Minen  Durchmeu«  KD  prüfenden  Drabt  iwiKhen  dem  fulen  Drahl 
und  die  Schraube  einichaltcl,  unmittelbar  miilelit  del  Mikroikiipt  ablicit, 
ir!e  viel  der  Strich  Vorgerückt  ist  und  wie  riet  aUo  der  DDrcbmewer  de* 
DraLli  -  beträgt.  Die  BeatiBimut  luchicht  bir  anf  ein  VicMtl  nM  ^ 
(»der  b!a  auf  äf  Millimeter. 

3)  Am  Chlonilber  nducirt. 

3)  Elekirochemijdi  geßllt  und  dinu  geHJunalua, 

4)  Bei  14*  C. 
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'•  -Bei  den  Metallen,  die  hiDrSblen  von  iwderfri  Ddnt 
taesseVn'  angewandt  warden,  sind  die  Angaben  der  drittes 
Spulte  das  Mittel  BUS  beiden  Meismigeii,  die  abrigens  wen^ 
von  einander  abwichen. 

II.    ■LeltTevta.S^vB  der  Metalle  in  *ersehledetieB 
i     '  ...  TBeipetaturen- 

'Üaa  Verfahren  zur  Ermittlung  des  Leittertnögens  bei 
Itöhei-en' Temperaturen  war  folgendes.  Eine  an  beiden  En- 
den offene  Glasröbre  von  5  bis  6  Centimet.  Länge  und  1 
Ceiitiinet  Durdiinesser  wurde  schraubenlöniiig  mit  dem  za 
untersucben<1»i  Diabt  bewickelt;  so,  dafs  sieb  die  Win- 
dungen nicht  berührten.  War  derselbe  nicht  länger  als  I 
Meter,  so  bifdeten  die  Windungen  nur  eine  Lage;  über- 
stieg er  abtjr  diese  Länge,  so  umgab  man  jdie  erste  Loge 
mit  Seide,  wickelte  eine  zweite  Lage  darüber  und  bcfesligle 
sie  wohl  durch  Seidenfadea.  .  I>ic  Enden  des  so  vorge- 
richteten Drahts  verknüpfte  man  durch  Umwicklung  mil 
zwei  Kupferstäbchen ,  tob  denen  der  eine  iu  die  Kdhre 
hineinreichte,  der  andere  am  äufseren  Umfang  derselben 
endete.  '  Di*  beiden  KupferstSbchen  führten  durch  ■  einen 
Kork,  der  tugleich  ein  Tb enno meter  mit  langem  cyÜndri- 
schea,  der  Btthre-  parallel ' gestellten  Bebä]lcr  durchliefs. 
Dieser  KorL  diente  zum  Veröchlufs  eines  mit  Oel  gefüllten 
Glascjlinders,  welcher  die  mit  Draht  bewickelte  Röbre  nnJ 
^a4,,Th'eriiioiiictter"in  senkrechter  Stellung  aufnahm.  Uw 
Glascjliuder  mit  seinem  Inhalt,  norde  dann  in  ein  Marieo- 
bad  getaQcht,  iä  weldiem  er  bis  nahe  zum  Siedpnnkt  des 
Wassers  erhitzt  worden  konnte^ 

^JuTÖrdtrst,  suchte  Hr.  B.  zu  ermitteln,  wie  sich  'das  Leil- 
neinnögea  bei  «inem  und  demselben  Metalle  mit  der  Ten- 
plefatur'  andere.  Zu  dem  Ende  brachfe  er  in  den  GIbwj- 
^i«K  eiueii-  etwa  1  Meter  langen  Eisendraht,  ervTSripIe  'ho 
«gegebeBCröiafeen  darin,  bis  das  "iRieiTOometer  eWen  f«**»» 
Stand  angenommen  hatte,  schaltete  ihn  darauf  durch,  die 
KupferstSbchen  in  den  einen  Angi  ,des  3troiu^, einer  Kelt« 
ein,  und  licfs  nun  den  Cylinder  langsam  erkalten,  wihreixl 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


247 

«F  zDgloicli  di»ä  deii  io  dem  aod^p  Ann  dts  StWBM'hi-^ 
ioSliAaw  Rhboitot  dt«:  Nadel  fortvrffaread. auf  NdU  üelt. 
So  bekam  er  folgeade  Zablenr  •■  '     i^ 


ltl>eoslal' 

Tehipc 

ralurtn  ' 

ITnler- 

RWosiai- ' 

Tempe 

ratiiren 

Ubler- 

(T-le'). 

bcabwht. 

t.«r«lm. 

.(hied. 

«r.*. 

beob. 

bencbfi. 

«hltii 

398,0 

r.\s   c 

s:',8o  c 

207,6 

J9',(i0C 

M'.SOC 

-3,20 

360,0 

89.50 

«9,40 

-6,10 

20^,4 

58 '.OO 

W,00 

-3;flO 

3JI,0 

88  .SO 

Sä-^ 

-1,30 

1S9.& 

54^8 

il,6i 

-iisv 

3W,0 

M6,00 

Si  ,35 

-1,25 

170,0 

30  fid      47  ,40 

-2,60 

3353 

85,0« 

83,87 

-1,13 

]|3.0 

:)6  ,6fl  ■ 

34,75 

-1,85 

»93,0 

78,50 

liM 

-3  92 

63,7 

u,m 

x.ea:, 

-i-fl,37. 

273,3 

?4,00 

-0,30 

-3,70 

5S.5 

i3,00 

22  ,;o . 

-0,30 

■253,8 

70,00 

63,90  - 

-4,10 

39,7 

i«,ie 

r8-,5i 

-0,44 

mfi 

^;5 ,00 

M,80 

-4,M 

33.7 

I5i0# 

15,W 

. 

Die  Zahlea   der  dritten   und  siebenten   Spalte   sind  in 
der  Annahme  berechnet ,    dafs   die  tuftlere  Zunahme  des 
Wderstands  für  einen  -Grad  Temperatur  gleich  aey  ' 
398,0-23,7       ,.„„ 

Kheostatgrade.  Diä  Vierte  und  achte  Spalte  zffgen,  dals' 
die  also  berechneten  Temperaturen  beträcMUdi  von  den 
beobachteten  abweichen;  Hr.  B.  meint  iiidefs,  dafs  die  Uu- 
lerachiede  •  in  der  durch  die  Veränderung' der  Temperatur 
mehr  richtigen  Aü'gabe"des  Thenrioinerers"itren  Gl'üil'd'  ha-" 
^ea,  und  nimtuf  anj. Dicht, .^tUeiu  fijr  das  Ei^en,  sondern 
aadi  für  die  übrigen  Metalle ,  dah  die.  Abnahme  des  Lei- 
luDisTen^ögeqs.  der  Zuuahme  dep  tei^peratur  proporti«- 
nal  gehe.  !    '  ■    ■  ■' 

lo  dieäel-  VoriiasaetEun^  biitituuit  'er  ban  die  VertHäe- 
rung  des  LeitTeriBOgeue  6o,  wie  es  folgendes  Beispiel  an 
einem  0"",32Ö3  didtcii,  ausgeglühten  Silberdraht  yerdeut- 
lichen  mag.  Ein  Meier  dieses  Drahts  Zeigte  bei  gewöbnli- 
cherTemperatur  (IZ^^TS  C.)  in  dem  sut  1  bescfiri ebenen" 
Appvat  einen  Wideistaiid  =10],25  Bh^osiatgraden,  1M67&' 
oder,  nach  Abzug  der  um  die'KupferalSbcben  gmiclelten' 
Enden,  1°',1475  desselben  ßraht«,  diejin  den  zweiten.  A^. 
parat  gebracht  wurden,'  mubten  demnach  bei  dereelben  T«(h^ 
peratur  einen  Widerstand  =116,184  leisten.,  . Eine'Naqbt, 
I )  Von  denen  108  einem  ^aaien  Umgang'  der  C^lioder  enttpra^M'.  '        ' 
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bioidtircli  Id  dieaau  Appitrat  gelassdu,  tei^e.  daa  Tbemio- 
meter  ll^iS,  utid  d«r  Rheoiiat  inu£s(e  auf  dfia  PunU  7,1 
gedreht  werden,  um  die  Wirkung  auf  die  Nadel  zu  anaul- 
lireu.  !Nun  wurde  der  Apparat  zwei  Stunden  lang  erbilit, 
bis  eine,  .coostante  'Temperatur  erlangt  war.  Dieselbe  be- 
trug 96'',S,  und  der  Bbeostat  niufste  zur  Aequilibrirnng 
auf  45,1  gedrebt  werden.  Die  Zunahme  des  Widerstauds 
betrug  also  45,1  — 7,1=^,0  für  WB^8— 11",3=:85",5  C, 
mithin  für  1"  C.  =0,4444.  Bei  12»,75  C.  war  der  Wiia- 
stand  des  Drahts  =116,164,  also  wäre  er  bei  0°  C 
=  116,184  — 0,4444xl2",75  =  U0,5I9,  und  das  Verhälmifc 
jener  Zunahme  zu  diesem  Widerstand  oder 
0  4444 

Die  letztere  Zahl  oennt  Hr.  B.  Coefficient  der  ZuBafane 
des  Widerslandes,  und  bestinmit  sie  nun  auf  ähnliche  Weise 
für  andere  Metalle,  aus  welchen  Bestimmungen  hier  nur 
die  MittelwcHlbe  beig^acht  sejn  mögen. 


Coirr.  der  Zu- 
nahme d.  Wi 
d«rs(aiids  fui 


jCofff  do-ZlH 


1°' 


Gold 
Eisen 
Knpfbr 
Platin 


0,004726 
0,004097 
0,001861 


Zinb 

Kadmlnm  . '.  . 

ZiDD,  zienlioh  Felo    ■  .  . 

-      TlelleichC  bleihaltig 

QaeckalJber 


0,00367i 
»,0«4049 
0.0061ttS 
0,005043 

o,wie4 


DAroacb  berechnet  nun  Hr.  B.  folgende  Tafel: 

tDDgtvernidten 
beilOO»C  .eeien  hä  100»  C,  g«*» 

-• -n  SiUw      da.  vom  Silbir 

bd  JO(l". 


bei  0*. 


Silber,  aoRgeKläht  . 
Kapfer        dito 
eold  dito 


Zink  ..;......, 

Zinn 

Biiett,  atugegiSht    .  . 

Blei   ;  .  : -.  . 

PlatlD,  ausgeglübl  .  . 
Ouecksilber,  deatilllrt 


100 
91,517 
64,900 
24,579 
24,063 
14.014 
12,350 

■  8,277 
:  7.933 
1,7387 


71.316 
64.919 

48,489 
17,506 
17,596 
8,667 
8.387 
5,791 
6,688 
1,5749 


100 

9i:eM 

67,993 
24.547 
24,673 
12.139 
11.760 
6.078 
9.378 
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Zvaats.  Von  Sitereu  Bestimniuogen  des  etektrischea 
Leitvermögens  der  Metalle  fOhrt  Hr.  B.  nur  die  tod  sei- 
uem  Vater  uod  von  Hru.  Pouillet  an,  nämlich: 


Gold  .  . 
Silber.  . 
Zink  .  . 
Ptalln  .  . 
EUen  .  . 
Zinn    .  . 


100,00 
93,60 
73,60 

10,40 
I5,»0 
15,50 
8.30 
3,4ü 
1,33 


Patladiuin  . 

Bilber  von  0,963  PeingehaU 

-  0,900 

-  -    0,857 

-  -  0,74*:  ■     - 
Gold,  relD 

-  vonO.SaiCeiDfehalt 

-  0,751 
Kupfer,  reio     

ausgeglQtit 
Platin    

HeMlBS         j 


5791 
5152 
4753 
4221 


Eiaeo  ! 

Quecksilber,  deslillirt 

TOD  wddien  Angafaeo  die  letzteren'  zwar  auch  mittcht  ei- 
nes Differential-GalvanometerE  erhalten  wurden,  alleip  mit 
der  Verschiedenheit  von  der  Becquerel'Echen  Methode, 
dab  die  beiden  Drähte  desselben  nicht  die  Zweige  timt 
Stroms,  sondern  die  Ströme  zweier  Thennokrtten  anfnah- 
men,  von  weldbeo  £e  eine  einen  Meisdraht  von  Platin,  und 
die  andere  den  zu  uatersu^aiden  Draht  eingeschaltet  ent- 
hielt (Pouiliet's  Traüi,  Ed.IU,  T./,p.  584). 

Dagegen  sdieinen  dem  Verfass»*  die  genaueren  Bestim- 
moflgen  von  Riefe  mittebt  der-Maschinen-ElektricitSt 
(Ann.  Bd.  45,  S.  20),  und  die  von  Lenz  mittelst  magneto- 
eleltrischer  Ströme  (Ann.  Bd.  34,  S.  418;  Bd.  44,  S.  345, 
und  Bd.  45,  S.  105 )  gänzlich  unbekannt  geblieben  zu  sejn. 
Es  dttrfte  daher  wohl  nidit  überüQssig  seyn,  sie  des  Ver- 
gleidies  halber  hier  folgen  zu  lassen: 
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Bi.r*. 

■u^w 

■  ■' 

b«  gtwöholi- 

bei  0°  R.' 

bei  W  B 

bei  200°  R.' 

Silber  .... 

143.71 

136,25 

'  94.45 

68,72 

Kupfet    .  .  . 

100 

..IftftJ» 

.    7äM 

MJi2. 

GM 

88.87 

79.79 

65.30 

.  .^'.■*9 

38,35 

Messinp  .  . 

■  27,';ii 

29,33 

24,78 

21.45 

Palladium .  . 

is,iä 

EiieD   .... 

17,66 

17,74 

10,87 

7,00 

Plaiifl 

15.52 

14,16 

10,93 

9,02 

Zlun    

14.70 

30,84 

20,44 

■  ;  14,78 

Nicke)  .... 

13,15 

Blei 

10.32 

14,62 

9,61 

6,76 

Neiullber  .  . 

8,86 

bei  15'  B. 

Anllmoa .  .  . 

8,87 

Quecksilber 

4,66. 

WisButh    . 

2,58 

"Wiewohl  diese  Bestimimingen,  uugeachtet  der  Vorzüge, 
welche  die  Aawendung.  des.  Differeiitialgalvanometers  nüt 
sich  führt,  wahrscheinlich  einen  höheren  Grad  von  Genauig- 
ktitt  > b'esit^bü  öIe  dhf  Becque^re'l'sfAeA^  so  wifnl* 'doch 
eine  abermslige  Untersuchung  'derBIfrklrirflätsleiturigä'wo- 
bei' namentlich  die  citeiaische  RelnhWf  ()«r''M«rf)t)e  sorgfäl- 
tige Bärücksichtigjung  fände,  sicher  nicht  ohne  Nukzeil"seyn. 
Es  würd«  dabei  unter  andAn  weh'dieFrtge  gelöst  Wer- 
ken', ob  wit^ilich  dem  PalladfuiiV  der  hohe  Grad  voö  Lei- 
ttiogsfaKgleit  zukoiBrae,  dfen  Pwäiüel'bööbdclrtePhdt;  oder 
ob  dieser  h]ots  dem- mit  äfllieriegirtenPalladliiBi  dngeh&re. 
Sibifefeliteh  iW  and»  dBÄö  äIi  efirfhCfn,  dafs  L e* z  die »Ver- 
äiiderungeu  der  Leitdngsföliiigkeir  keineswegs  deli  Tempera- 
tapvtii«6deriiüg«a 'i)ropotti<yu»l  gtfutadeA  hat.  -' 
.-;'-''.;.'■■     .     .  . '-     ■  ■  :  -i '--''.  ■  PbggeßTfltBrff. 


Um  diefs  Leitvermögen  unabhängig  von  der  Polarisa- 
tioD  (oder,  wie  sich  Hr.  B.  ausdrückt,  unabhängig  TOm 
Uebergangswidersland)  zu  bestimmen,   ward  in  der  Haupt- 
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jache'das'  bei  ileo  MsiaUm  bcBtrtitC'Vcrfehren  ^{«wrndt,- 
4,  h,  I  es  wnrde- 16  Jeden  ier  beiden  Arme  eioee  gespalten 
BCD  ScroDig,  ^e  ID  CDtgegengeBelztea  Riobtungen' auf  die 
Nadel  dos  DiffereBtislgalTanometOTs  wirken- koliniep,'  eine 
Säniti  voe  eioer  und  derselbenChissiglLeiteiDiiesdbaitet  und 
das  i&leH^gewicht  bergesteiU,  «rot  ffir  sieb,  and  dann,  uadi- 
dem  ifl'  den  einen  Arn  ein  Draht  vom  beVanntem  Wider- 
STMtd  eingeigt  worden  war.  Das  &Ü4^,  im  w«Acfaes  hiez» 
die  in  demselben  Anne  heßndlii^e  Sftale- verkDrKt  werdeit 
mnfate,  lehrte  Hon  «kn  Widerstand  der  FJUsstgkett  kennen  ^y;'- 
Die  FlGEsigVeitoD  befattclea  ddi  in  zwet  G>lascyli[itlei>n,  von 
denen  jeder  ei^c  oben  thnvb  Kork  senkrer^it'^ebalbM}^  ganz 
offene  und  den  Boden  nicht  berUbrende  QlBsrObre  CQnoeft'-^ 
triseh  einechlefe.  '  In  jeder  dics^'  Ciasritfareu  war  eine  de^ 
leii  Qner^cbnitt  g<»au'aieflillende,  horizontale  Mcfaltplatw 
Terschi^baP.  voi  zwarmitteletieibes  daran  ^ödieten  Drahts, 
der-,   oai'TOpder- Flössigkelt  gesrJiOtzt  Ta'seiyii,.r6a  einer 

1 )  Ich  IuIh  bciciti  in  den  HoBMibtn'iAten  da  bIuigcD:Aad«micj  { IftM.' 

,:     Ancpd,   5.  Sqä)    i»fan{  ^Bfourktani  ^mtclii;   dab  mm  li^l  .eisa«  t^lr 

cIkd  Verfsjirem,  birfienen  Vöone,  da,  ,wf  on  k\  die  elekfromoloriscy  Kr^l^ 

!d  dem  iingctheilten  Slroni,    i"  uad  i'"  die  in  selaen  beiden  Zireigen, 

'■     ferner 'r'diQ'W'i'dfrstand  im  eriUn,  r"  und  r"'  din  In  den  fct^d'cn  litV- 

terin'b6;ÄHia(W,-imid  «odlÄ*  Ä  die  GrCfM  J-'i-"+r' /■''l-+->-"r"  Ue^ 

:      dcnM,  die'tM^pr/cbeadta  ioiamtäua  J',  J' i.J"'.-i,«ti' Aväaack  ^ 

ballen:.        •■■.,■,..■  [ 

,J,^(.i'-i")r"'M*'-f::")r"'    ' 


Ü" 

-f)' 

-r-)r' 

((•" 

'-«■1. 

_<-)f 

and'dio«  AhudräckeV  Wtoti  il'^eas^'"  gleich  wird,'  auf     ' "■     ■  ' 

.,    ■    .j« i.-^^jT',:«    .,    .....     ::,    -i 

nirfiefckonnnen,  d.  h.'anf  die'KcUthni  die  tnKcffen'deoScriMsrätlieB  UdJ 
^JVIdeMSadeh  mienr  iblori  Maire  Ldtcr.  «MäiakmilAi'  Inrä^  Aittitu 

ALtein  ich  habe  aueb  bemerkt,  dafa  eine  Atrengc  Gtcicbliejt  vein  h' 
und  k"  erfordert  werde,  und  diese  ist  selbst  bei  gleichen  Flüuigkeileu 
uad  gidchea  Platten  nicht  >o  leiebl  in  erreichen,  -wie  maa  wobl  glau- 
ben möchte.  P. 
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engen  Glasröhre  ungebeu  -war.  Uuleriiatb  der  weiten  fiXitat 
befand  eich  eiue  zweite  horizontale  Platte,  äaen  ähoUcH 
vorgerichteter  Stiel  ia  dem  Banm  zwisdieu- der.  Rühre  und 
dem  Cj'liader  in  die  Hohe  ging.  Die  beiden  unteren  Plat- 
ten blieben  unverrUckt,  von-  d^n  oberen  dagegen  war  die 
cibe^  dordi  ihren  Stiel,  mit  ^er  aufredtten  Metallskale 
verbunden,  welche  mittdst  eines  tietfiebea  eine  Hebung 
-oder  Senkung  derselben,  und  somit  eine  YerlSmgerung  oder 
VerkOrzerung  iler  von  dem  einen  Arm  des  Stroms  divdi- 
laufenen  Fldssigkeitseanle  erlaubte.  Dabei,  wurde  angenom- 
meD,  dal^  der  aufserhalb  der  Röhre  befindlichie  Tbeil  der 
Flüssigkeit  nii^t  vom  Strom  afficirt  werde.  Zwei  QnecksiU 
bern&pfe,  wotod  der  eine  mit  der  erwähnten  Metallskale 
der  andere  mit  der  galvanischen  Kette  in  Verbindung  stand, 
nahmeo  den  Mefsdraht  auf,  und  waren  anfangs,  wenn  die- 
ser ausgeschlossen  blieb,  durch  einen  dicken  Kupferbügel 
verbunden.  Die  Platten  in  der  Rfihre  bestanden  bei  Kupfet- 
lösungen  beide  aus  Kupfer;  war  dagegen  die  Flüssigkeit 
von  der  Natur,  dafs  eine  Wasserzersetzung  eintrat,  so 
vrarde  die  untere  Platte  lur  negativen  Elektrode  gemacht, 
und  von  einem  leicht  ojijdirbaren  Metall  genommen,  um 
den  Sauerstoff  zu  absorbireu  uud  somit  dessen  Aufsteigen 
zu  verhindern;  daS'  Entweichen  des  Wasserstoffs  an  der 
oberen  Platte  wurde  durch  eine  geringe  Neigung  derselben 
begünstigt.  In  einigen  Fällen  vrandte  Hr.  B.  Platinplatten 
an,  immer  aber  gebrauchte  er  nur  einen  schwachen  Strom, 
damit  die  Zersetzung  der  Flüssigkeit  unbeträchtlich  bliebe. 

Der  die  Quecksilbernäpfe  verbindende  Draht  war  von 
Platin;  derselbe  wurde  mit  dem  messingenen  Kheostatdraht 
verglichen,  und  dieser  wiederum  mit  einem  ausgeglühten  Sil- 
berdraht, welcher  nun,  reducirt  auf  den  Durchmesser  der 
FlUssigkeitssäulen  ( der  21  "".Si  betrug)  als  Maab  des  Lei- 
tungsvermögeus  der  FlUssigkeitai  diente. 

Auf  diese  Weise  wurden  folgende  Resultate  gewonnen : 
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2b3 
DicKtlgbtlt. 

Tcnpenl. 

Silber,  rein,  ansgeglüfat  .... 

0'.00 

100  000  000 

■Waiser.geiStHgtniitBCliwefeli. 

«■pto 

1,1707 

»,2S 

s,« 

WRiser,  gesAltigt  mit  CfalomK- 

trtam  bei  9*,5  C 

13,40 

31,52 

Wumet,  ge^ttigt  vitulpetera. 

Kupfer 

1,6008 

13,00 

8,995 

■Wasser,  geiättigt  liil  Schwefels. 

Zink  ....  

1,UI0 

H,40 

5,37 

230  Srn.  Wasser  iiDd  30  Gm. 

JcdkalioiD 

12  ,50 

11,20 

Chibctm.    HchweCelsiiire   inU 

1  At  Wasser     

19.00 

BSfiH 

13,10 

93,77 

20  Orm.  Aoünoneblorür,    ISO 

CiibctBi.WB«seri.lOO  Cubctin. 

Salzsäure 

15,00 

113,01 

Einige  dieser  Flüssigkeiten  wandte  Hr.  B.  in  verscUe- 
dnien  Graden  der  VerdünDung  an,  und  dabei  kam  er  zu  dem 
Gesetz,  dafs,  vrenn  q  die  Gewichtsmenge  des  in  einem  be- 
stimmten Volume  gelösten  Salzes  bezeichnet ,  das  Leitver- 
mdgen  C  oder  der  mnderstaad  R  der  Lösangeu  zum  Ans- 
dnick  bekomme: - 


l 


'A  +  " 


worin  A  und  B  zwei  von  !Natnr  des  Salzes  abhängige  Con- 
staDten  sind. 

Er  selbst  findet  aber,  dafs  es  bei  der  Lösung  des  saU 
petersaurei»  Kupferoxyds  nur  von  einem  gewissen  Grade 
der  Verdünnung  an  gilt  (und  zwar  mit  negativem  Vorzei- 
chen von  ^),  dafs  es  mithin  kein  allgemeines  ist  ').  Nach- 
stehende Details  werden  diefs  erläutern: 


1 )  Dauclb«  kcn^tigeii  die  Tenncb 


riford  im  vorhcrgeboldeii  Aof- 
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iult  in 
tkidiem 


'I  I"-  '"  '■  ' "-"^"^ 

SehvefeUaurt$  Ku^feraxyd                    ,  ■                 i- 
G«iälligte  Lösung 

-  verdünnt  zum  Sfach.  Valim 
.  _  -  ■  .  -  -  4fiich..  T  . 
CMomalrium 

BtaitÜgte  LOinitt  ■  : '   '        

verdännt  ziini  ^facb.  V^un 
■  _  -    ■  ;  ■  _  -     Sfach. .  .  T     . 

-  Jfai*.       -1  - 
Salpetertaiiret  Kupfiraxgd  >■ 

■  Geiättlgte  MsuDg  (Dichte  =1,60081     ...  - 

-  vetdünnt  zum  Ituiir-V^dam 

-  2taXihi    .-    . 

-  ikOf    •'     ■> 
Si*^«Ariflure.  Ku^öxyd  -      

Verdüonte  LGgung  (Dichte  ^1,0850) 

verdännt  sum  Sfach.  Volum 
■      j      '  ■      '_  -  -'    4fach.      -  ■ 

■  A      ^  ,■,,■,  ■-,  '-     ,   V    StKk.   ,  -.■    ■ 


1 


13,4« 

8,979 
'    2,943 


\y..   I^eitfernJIgeB  d«r  FlüM4gkeU«n  bei  reracMedenen 
,  Teaip«raturea>       .  ^^  .  . 

Es  diente  hiezu  der  vorige  Apparat,  io  wdcfiem  die 
untersuchten  Flüssigkeiten  (nur  drei  an  der  Zahl)  auf  zweier- 
lei Temperaturen  erwärmt  wEirden. 


Tempera- 

ficn.    [fir  r  C 

ScfrwefeU: 'Kupfer,  concentt,  Lösuhg  ■ 

14';4  c 

Jf    (0,0296 

.  dito                         AU» 

Schwefels.  Zink,  conc.  Lösung  verdunut 
■  riit  ifÜeherii  Tolum  *Wasser 

20,0 

If   io.02« 

UA 

Käufliche  Salpetersäure  van  .36°  B. 

40,5 

Der  Cpefftci^nt  jp  -der  letzten  Sp^tejberpht.  auf.  der 
Voraussetzung  einer  dem  Temperatur  anwuchs  propoilwna- 
len  Zunahme  des  L ei tungs Vermögens  '}. 

1)  ore    Verioche    toh   Hanbel    (Ann.,   Bd.  69,   S.  255)  cndiieMn  ent 
nach  der  VeröirentlicIiiiDg  der  AbhandluDg  dei  Hm.  BecquercL 
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VI."    Üeher  *Ik ■  Spannungsverhäftmsse  brnn  elektri- 
schen Nebensirom;  von  fC.  PV.  Knochenhauer.' 

(Srhluf.    Ton   Seite    IIS!) 


T  V  ir.gehea  ntuiinehr  zu  -dem  Nebenslroni  Ober,  der.  sich 
in  Slr&nung  befiiMlet.  Hierzu  blieb. d«rScbl)efEiiD$a^iibt 
der  Batterie  geaau  nie.  ip<Fig.  ?,  Taf.  I,  ued  der  zweite 
gegpapote  DFaht  wuvde  Mit  einen)  11  2oU  laogeo,  1,6  Li- 
.iüea.iiQ  Dwtthmßs^er  bakaudea  kupffjnieii  Büge)  ^(bloi- 
.scti-  AIe  bei,  eiaeoi  Abstände  der  beidw. Probte  vtmlff 
^iFunIpDinegefr  bei  H  mit.  16'  I^  eJ^gesch^llet  wurdj«, 
fSaben  die.:BeobachtutigeD:       < 


L.  d.  B. 

■  sw.  ■ 

red.  SW; 

«,50 
«.50 
46,50 

2I,SB 
31,10 

18,56 
18,4» 

18v39, 

■    ;  Mittel  .  18,47     , 

Demnach  aus  16  ;  25,l+a)=18,47-t-2,61  :  40,00  die  com- 
pensirte  Länge  des  ge^anuteu  prabtes  =5,26.  Als  fer- 
ner bei  gleichen  Umständen  12'  K.  im  Funkenioesser  wa- 
ren, folgte: 

SW.      red.  sw. 


46,M  17,92  IML 
46,50  17,92  lä,41 
46,50         17,86         15,35 


Mittel  16,3» 
diefs  giebt  aus  12  :  2l,H-a!=15,39+2,61  i  40,00  den 
Wertb^^S.S?.  Iid  Mittel  beider  Betrachtungen  istdem- 
nacb  a;=5,415'.'—  Hierdurch  wurdft  "der  Funkenmesser  bei 
unrerändertem  Schiieteungsdrahte  zwischen  !D  und  G  einge- 
Bcballet.     Die  Beobaditnngeu  gaben  gleicbfaÜe  bä  d^l: 


L.  i.  B. 

SW. 

™i.  SW 

46,50 

14,28 

12,29 

46,50 

14,34 

12.34 

50,00 

15,58 

12,46 

50.00 

15,45 

12.36 

63,50 

16.68 

12,47 

53.50 

16k55 

12,37 
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Rechnet  ana  auch  .bier  «Jioe  2fil^  M.ist  aus  s=s.9,l+x 
=  12,38  :  40,00  der  Werft  tod  «=4,04,  dagegen  x=:5,4542, 
wenn  man  2,61  Juuzunimmt.  Wie  man  eiebt,  palst  nor 
der  letztere  Werth ,  und  demnach  ist  die  SpannungsTerSn- 
derang,  welche  der  in  ThUtigkeit  gesetzte  Nebenstroin  auf 
dem  Hanptdraht  erzeugt,  ganz  anderer  Art,  als  diejenige, 
welche  vom  Hauptstrome  auf  Dr8hten,  durch  die  er  selbst 
geht,  hervorgebracht  wird;  So  wenig  wir  auch  im  Stande 
sind,  jetzt  sdion  anzugeben,  welche  VerßuderuUg«!  in  den 
Drahten  Toi^eben,  um  zwei  so  -rersohiedene  Spannnngsar- 
ten  auf  sich  zu  haben,  so  mufs  das  Factum  dodi  uns  b»- 
merkenswerth  sejn,  weil  es  auch  inden  Angaben  des  Lafl- 
thermometers  hervortritt  Die  eratere  Spannungsverände- 
ruDg  nSmlich  ist  auf  den  Gesamm (widerstand  des  Schlie- 
feungsbogens  und  auf  die  Zeitdauer  der  Batterieentladang 
ganz  ohne  Einßufs,  die  andere  dagegen  ändert  diese  Ver- 
hältnisse so  ab,  dafs  die  Summe  der  im  Hanptdrahte  and 
im  Neben  drahte  frei  werdenden  Wärme  bei  constantei 
Ladung  der  Batterie  constant  bleibt,  dafs  also  mit  dem  Ke- 
benstrom  der  Hauptstrom  jedesmal  eine  Verzögerung  erl^ 
det.  —  Es  blieb  hierauf  der  Funkenmesser  zwischen  D  und 
G,  nur  wurde  der  Abstand  des  mit  dem  kupfernen  BOgel 
geschlossenen  Nebeadrabtes  noch  auf  2d,  Zd  und  4d  ge- 
Xndert.    Diefs  gab  folgende  Zahlen: 


DliUw  der  geapkniilen  Drahte 
t.  i.  B.  I    5W.    fwd.  SMV. 


39.50 

13.24 

13,41 

39,S0 

18,24 

13.41 

43,00 

14,47 

13,« 

43,00 

13.46 

46,50 

1S,65 

13,48 

46,50 

13.40 

Miti. 

13.43 

L.  d.  B. 

SW. 

xd.  SW. 

30.50 

13.76 

13,94 

89.» 

13.82 

14.00 

43,00 

läj« 

14.01 

43.00 

15,12 

14.07 

46*0 

16,36 

14.07 

46,1» 

16,36 

14.07 

Mmel     14,03 
^6,4822. 
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L.  i.  B.  1    SW. 

r.4.  SW. 

39«) 
39,50 
13,00 
43,00 
46,50 
46,50 

14,09 
14,41 
15,58 
15,39 
16,63 
16.57 

14,27 
14.59 
14,4» 
14,32 
14,30 
14,25 

him 

HU    14,37 
<u  3-=6,7123. 

In  Bezog  auf  die  Berechnung  dieser  Data  haben  die  frü- 
heren Beobachtungen  mit  d»i  Lalnhennometer  ergeben, 
dafs  die  Grölse  des  Mebenstroms  im  Yerhsltnifs  zum  Haupt- 
strom  durdi  die  Formel  ab"  ausgedrückt  wird,  norin  b 
constant  und  a=3fe  ist,  nämlich  e  ebenfalls  constant  und 
Jf  von  dem  VerhSltnifs  der  compessirten  Längen  des  ge< 
spannten  Nebendrahts  und  des  ihn  eeblietsenden  Bügels  ab- 
hSngig;  setzt  man  also  den  nur  vom  Abstände  d  abhängi- 
gen Theil  eb'  =n,  so  ist  die  Intensität  des  Nebenstroms 
^Mn;  nimmt  man  dann  weiter  au,  dafs  der  Mebenstrom 
eben  so  auf  den  Hauptstrom  wirke,  wie  dieser  auf  sidi 
selbst,  übt  er  also  als  Einheit  genoumieu  eine  Kraft ^^n 
aus,  SD  ist  die  Wirkung  des  Nebenstroms  auf  den  Haupt- 
draht =  Jf«'  und  wir  müssen  die  beobachteten  Werthe 
von  a;:=6,05(l  — if»^)  setzen.     Diets  giebt: 

für  d~\  ,  Mn^  beob.  =0,3225  ,  her.  =0,3195 

-  d=2  ,  Mn-'      -       =0,2432  ,     -     =0,2433 
^    d=3  ,  Mtt^      -      =0,1948  ,    -     =0,1974 

-  d=4  ,  Jfn''  -  =0.1662  ,  -  =0,1655. 
Da  Mn^:=X(ely  )''^ist,  und  M  zu  ^%  angenommen  wer- 
den kann,  in  sofern  die  auf  den  gebrSudilichen  Kupferdraht 
compensirte  Länge  des  Bügels  etwa  ff, 7  betragen  mag,  so 
bekommt  man  als  die  passendsten  Werthe  für  e  und  6 
toff  6=0,85720— 1  und  % «=0,91237  — 1,  zweiWerthe, 
die  mit  den  früheren  Unto^nchupgen  in  voUkoiumeuer  Ueber- 
einstimmung  stehen,  und  somit  die  6ültigk»t  der  obigen 
Annahmen  erweisen.  —  Znr  weiteren  Bestätigung  des  vor- 

Poggntdurlfa  AnnaL  Bd.  LXX.  17 
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Btehenden  Factam*  mirde  -der  ;M|[  Id  .^i^tellte  Nebeo- 
draht  statt  nit  dem  kupfeniflu  BligtA  mit  aoderen  Dr&hten 
geschlossen,  wodurch  M  allein  sich  find«-te.  Diese  Schlie- 
{sQDgsdrahte  waren  1)  S'  K,,  in  welchem  Falle  lf:= 
2)4'  Platindraht  von  0,061  Lin.  Durchmesser,  wo  M= 
da  nach  meinen  frflheren  Uutcrsucbungen  4'  PI.  =5',T  K. 
za  setzen  sind.  3)  12'  K.,  wo  M^^l  ist.  Die  Beobach- 
*  tungeo  gaben: 

I)  t.  d. 


40,50 

M,OD 
»3,50 


14,25 
14.M 


Mine      14,27 
B6,ft44,  «In  lU(tby=0,lU7  uad  (««y=0,3494i 


46,50  15,08 
60,00  17,40 
53,50         18,57 


13,75 
13,92 
13,89 


13,85 
bB,363,  ■lio  tf<«6)*=0,2096  nad  <«6)>> 

L.  d.  B.  1     SW.     Irtd.  SW. 


46,50  17,01 
46,50  17,20 
46,50    I    17,14 


14,63 

14,80 
14,74 


MIiul  .14,72 
=6,956,  alii,  JB(, 6^=0,1359  und  (g6>*=03397 
im  Miuel     («i)'=0,3493. 


Die  vier  oben  berechneten  Versuche  liefern  <e6)'=0,346l, 
oder  nach  der  unmittelbaren  Beobachtung  bei  <f  =  l 
(ab)'' =0,3493,  zwei,  wie  man.  sieht,  mijL  der  vorstehen- 
den übereinstimmeocle  Z^Un. 

Jetzt  wurde  der  FuDkenaiesser  in  den  Nebeodraht  selb«t 
gebracht,  indem  er  D'  nnd  G'  vei^nd;  der  SchÜejsuii^- 
bogcD  der  Batterie  blieb  wie  iq  Fig..3,.Tar.  I.  Indem  die 
Abstände  der  gespannten  DrShta  von  Id  bis  4d  rerSudert 
wiirdenj  eutstaadeu  fctlgende  Angaben: 
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a)  AbaMDd  s 

lA 

L.  d.  B. 

sw. 

red.  SW. 

46,50 

8,73 

7,51 

46,50 

8.73 

7,51 

50,00 

9,39 

7,51 

50.00 

11,31 

7.4S 

53^ 

10,18 

7,61 

53,50 

10,11 

7,56 

'       Mlite 

7,53 

t) 

Ab«taad  = 

=i4.. 

L.  d.  B. 

SW 

«d.  SW. 

53,50 

8.52 

6^7 

53,50 

8,81 

6,5» 

57,00 

Q.39 

9,10 

6.3» 

60)50 

10,11 

6,68 

60,50 

9,82  , 

6,4» 

Mill« 

6,49 

c)  Abilaad  = 

3d. 

L,  d.  B. 

SW. 

red.-SW 

57,00 

8,87 

5,88 

57.00 

8,37 

bfi» 

60,50 

8,81 

6,88 

60.50 

8,67 

64.00 

9,61 

6,01 

64,00 

9,32 

5.82 

d)  Abstand  =44. 


L.  d.  B. 

SW. 

«d.  SW. 

«7,50 

9,10 

6,39 

67.50 

9.17 

6.43 

71,00 

9.74 

5,48 

71,00 

9.53 

5,37 

74,50 

10,11 

5,43 

MUic 

5,43 

Urn  die  Bedeutang  dieser  Zahlen  zu  bekommen,  maSs  man 
beachte»,  dafe  der  FunUcnmesser  die  SW.  angiebt,  bei  wel- 
cher der  Funke  auf  der  Gränze  sieht,  Eowobl  zu  erschei- 
nen als  auszubleiben;  im  ersteren  Falle  stellt  sich  dann  der 
Nebenstrom  her,  im  andereu  kommt  er  nicht  zur  Strömung. 
Nehmen  tvir  nun  hinzu,  daCs  wie  der  Funke  die  Luft  zwi- 
schen den  Kugeln  durchbrochen  hat,  sich  der  Strömung 
weiter  kein  Hiuderuifs  entgegenstellt,  so  kann  der  erste 
Durchbruch  nur  von  der  Spannung  bedingt  sejn,  die  auch 
besteht,  wenn  schon  kein  Funke  erscheint  und  keine  Strö- 
mung erfolgt,  also  hier  allein  von  der  Spannung,  die  jener 
ruhenden  Kelte  zukommt,  die  wir  weiter  oben  nachgewie- 
sen haben.  Unter  diesen  Umständen  sind  die  Zahlen  des 
Funkenmessers  ohne  Hinzufüguug  von  2,61  in  Rechnung  zu 
Dornen.  Stellen  wir  sie  nnter  die  Form  ab'  ,  so  finden 
wir  (I  =:  10,3B2  und  logbr:=  0,S5800  —  1.  Der  letztere 
Wertfa  pafst  zonHdist  wieder  vollkommen,  die  Bedeotuug 
des  enteren  mflBBen  wir  dagegen  noch  au&odien.  2uva  Be- 
lege fltr  die  Gültigkeit  derAeehnung  haben  wir  (ibri^ens: 
17* 
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d     ■  |T«a.  sw.  bM>b.|Rd.  sw.  bcr. 

1  7^53  "htö 

2  6,49  .  6,51 

3  537  5,89 

4  S,43  I  5,40 

Um  AufgchluEs  aber  a  zu  erhalten,  worden  4'  K.  zuent 
vor,  dann  hinter  dem  gespannten  Drahte  in  den  Schlie- 
ffiungsbogen  der  Batterie  eingeschaltet.  Als  hierbei  der  I4e- 
beadraht  om  Id  vom  Hanptdrahle  abstand,  gab  der  Fan- 
kenmesser : 

im  andern  Fall 


L.  i.  B. 

erMcni  P 
SW, 

«d.  SW. 

60,50 
«0,M 
60.60 

9.10 
9,31 

9,M 

6,02 
6,16 
6,11 

L.  d   ». 

SW.       n4.  SW. 

«OfiO 
60*0 
60,50 

9.10           6,02 
9.31           6.16 
SM          6.11 

Miud      6,10 

also  in  beiden  Fällen  6,10  statt  der  frühere  Zahl  7,53. 
Diese  Versuche  lehren,  dafe  mit  der  yerlleinerten  Span- 
Qungsdifferenz  auf  dem  gespannten  Hauptdrahte  die  Span- 
nungsdifferenz  aof  dem  Nebendrahte  abnimmt.  !Nun  hat 
aber  bei  unverändertem  Schliefsungsdrahte  der  gespannte 
Theil  nach  8,05  :  I7,15  =  a;  :  40,00  eine  Spannungsdiffe- 
renz :=  18,78,  und  bei  einem  um  4'  verlängerten  aus  8,05 
:  21,15=a;  :  40,00  eine  Spannungsdifferenz  :=15,22;  fer- 
ner verhalten  sich  18,78  :  15,22  genau  wie  7,53  :  6,10, 
demnach  ist  a  proportional  zur  Spannnngsdifferenz  auf  dem 
inducirenden  Drahte.  Nimmt  man  18,78  zur  Einheit,  so 
findet  man  lofr  a  =  0,74259  —  1,  einen  "Werth,  der  kleiner 
ist  als  der  gewöhnliche  für  löge,  der  aber  an  den  fiflhe- 
ren  erinnert ,  wo  auf  dem  Hauptdrahte  die  Spannungsdiffe- 
renz  durch  Induction  sich  steigerte.  Die  folgenden  Beob- 
aditnngen  '  erlantem  den  Hergang.  Es  wurde  nSmlicb  bei 
unverändertem  SchliefsungsbogeD  der  Batterie  der  Neben- 
drald  auf  Id  eingestellt  und  nnit  dem  FunkenmesBer  g6- 
sdilossen;  darauf  wurde,  um  einen  kleinen  Fehler  bei  der 
Einstellung  der  Distanz  Id  unscbKdllch  zo  machen,  die 
SW.  erstens  beobachtet,'  wenn  der  Ncb^draht  eoDSt  frd 
blieb,  zweüens  wenn  er  lioch  aufserdemi  mit  20'  K..  ge- 
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schtoBSen,'  drittens  wenn  er  noch  aiit  12*  K.,  und  viertens 
mit  8'  K.  geediloBBen  wurde.  In  den  drei  letzten  Fällen 
kam  natürlich  der  Nebeoitrom  durdi  den  schliefseoden  Drdbt 
zur  StrOmuDg,  und  zwar  im  zweiten  Falte  mit  einer  Inten- 
■itat  ^7,  im  dritten  mit  einer  Intensität  ^^,  im  Tierten 
mit  einer  Intmaität  sx^;  die  Beobaditungen  am  Funk«»- 
messcT  konnt^i  nur  angeben,  ob  auch  in  diesen  F&Ilen  an 
den  Enden  des  Nebendrahts  eine  SpannnngsdifTerenz  zo- 
ra<Ulieb.    Uh  «hielt  hier: 


Erster  Fall. 
L.  d.  B.        SW.      red.  SW. 


46fiO 
46,50 


Zweiter  Fall. 
L.  d.  B.  j     SW.     red.  SW. 


7,64 
7,70 
7.64 


S3,ö0 
53,50 


6,0S 
5,99 
5^9 


l.  d.  B. 

SW. 

red.  SW 

60,50 
60,50 
60,50 

7,73 
7,73 
7,66 

B,ll 
5,H 

5,07 

Vierler  Fall. 
L.  d.  B.        SW.      red.  SW. 


Miuel       5,10 


74,50  8,23 

74,50  8,03 

74,50  8,16 

Mine 


4,37 


Die  Betrachtung  dieser  Beobachtungen  lehrt  sogleich,  dafs 
die  Spannung  der  Kette  im  Nebendraht  um  desto  stärker 
abeorbirt  wird,  je  grölser  die  lutensität  ist,  w^cbe  der 
wirklich  strömende  Nebeostrom  erlangt,  denn  die  Kette  be- 
halt gerade  noch  so  viele  Spannung  zurück,  als  dem 
Theile  entspricht,  der  aidit  durch  die  Strömung  vertilgt 
wird.     Man  hat  nämlidi: 


ersten  Fall 

7,66 

»weiten  Fall 

Mi==yi><-^ 

driteea  Fall 

M0  =  ^^ 

vierten  Fall 

4,37  ^'*:<' 

Ua  die  Zahlen  7,66,  8,41,  8,50,  8,74  nach  und  nadt  wacfa- 
fien,  Eo  mufa  offenbar  die  erregte  Spannung,  je  grOfser  sie 
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ist,  ndi  detto  mehr  zurückstemmen,  wie  dielii  auch  kamn 
Koien  erwartet  ■werden  kann.  .  Wir  wollen  daher  diwe 
Zahlen  zon&cbst  auf  den  erregenden  Hauptstrom  als  Em- 
heit  zurückführen,  da  die  SpannungsdifCerenz  des  indud- 
renden  Drahtes  wegen  des  stattündenden  Nebenstroms  Bidi 
nicht  gleich  bleibt.  Nach  den  früheren  Angaben  ist  ab« 
die  Spannungs^ffereoz  für  den  ersten  Fall  1^76,  für  dm 
zweiten  17,72,  für  den  dritten  17,26>  für  d«i  Tiertem  16^7, 
hiemit  bekommen  wir  für  die  vier  Fälle  die  VerfaSltBÜs- 
zahlen  0,4079,  0,4746,  0,4919,  0,5181.  Stellen  wir  diese 
Zahlen  unter  die  Formeln  a=0,4»79 (1+p),  as=0,4746(l+3|p), 
a;=0,49l9(l  +  s»,p),  a!=0,5181(l  +  |p),  indem  x  die  Span- 
nuDgsdifferenz  des  Nebenstroms  angiebl,  die  hervortreten 
müfste,  wenn  nicht  ein  ^um  Quadrate  der  vorhandenen  Span- 
nung stehendes  Zurückstemmen  slaltfäitde,  so  bekommen  wir 
3;=0,ä6ä5  und  p^0,3864,  so  dafs  die  beobachteten  Span- 
nungsdifferenzen  sich  der  Reibe  nach  zu  7,66,  5,98,  5,14, 
4,35  berechnen.  Der  hier  gefundene  Werth  von  ar  sthniiit 
wieder  Yollkommen  mit  dem  Werthe  von  n"  Übcreiu,  deo 
oben  die  Spannung  der  Kette  auf  dem  Haupldrahte  selbst 
bei  couträrer  Strömung  in  den  beiden  gespannten  Drähten 
geliefert  baffe.  Man  siebt  also  hieraus,  dafs  der  gleiche 
Grund  eines  Aufeteinmeos  dort  auch  den  Werth  von  «' 
verringert. 

'  Ueberblicken  wir  jetzt  die  gefundenen  Besultafe,  so  k0u- 
nen  wir  über  die  Entstehung  des  elektrischen  Nebenstroms 
sicher  Folgendes  angeben.  Sobald  dem  Entladiingsstroine 
der  Batterie  ein  Draht  genähert  wird,  erregt  er  vermtige 
seiner  freien  Spannung-  in  ihm  eine  Kette,  an  deren  En- 
den elektrische  Spannung  hervortritt ;  er  formirt  diesen  Draht 
gewiss ermafsen  zu  einer  Batteqe  um,  die  an  dem  vorde- 
ren Ende  des  Drahtes  positive,  am  anderen  negative  Elck- 
tricität  hat.  Bleibt  der  Nebendrahl  ungeschlossen,  so  bleibt 
diese  Kette  gespannt,  ohne  Einwirkung  auf  den  Hauptdraht 
zu  zeigen;  wird  er  dagegen  durch  einen  anderen  Draht  ge- 
schlossen, so  findet  eine  Entladung  in  d«in  Maftfee  statt, 
alt  es  das  schon  frtther  anf}eg«b«iie  Verhnltnib  der  com- 
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pensirten' LSDgen  beider  Th tile  des  NebeudrahtÄ  g«6tatt«tr 
aber  mit  jeder  neaen  Eotladnog  briogt  buch  der  Haopt- 
strom  eine  neue  Ladung  Zuwege,  so  dafs  die  Kette  immer 
in  dem  Verhültnits  geladen  Itteibt,  als  die  erregende  Kräff 
nicht  zur  Strömung  absorbirt  wird.  Der  Nebeustrom  be- 
gleitet  deshalb  den  Hauptetrom  conlinuiriich ,  er  wöUtt  mit 
ihm  gleiche  Zeit  und  anfersdieldet  sich  eben  dadurch  we-' 
sentlich  von  dem  galvanischen  Nebeustrome,  der  nur  beim 
Beginn  und  Aufhören  des  inducirenden  Stromes  hervortritt. 
Die  nebenstromerregende  Kraft  des  Hauptstromes  Bteht  fer- 
ner unter  denselben  Gesetzen,  nach  welchen  von  freier 
Elektricität  die  ihr  entgegengesetzte  gebunden  wird ;  bei  der 
^tferoung  d  (nach  3  Par.  Lin.  als  £inheit  gemessen)  des 
inducirenden  und  inducirten  Drahtes  von  einander  ist  die 
erregende  Kraft  =efc''',  worin  löge  ungei^hr  =0,90000—1 
and  /ojr  6=0,85000  — 1  ist.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
Versuche  mit  dem  Fuukenmesser  wieder  genau  denselben 
Werth  für  log  6  geben ,  wie  die  Beobachtungen  mit  der 
Coulomb'scben  Drehwage,  wogegen  die  Messungen  mit  dem 
Luftfhermometer  etwas  kleinere  Zahlen  geliefert  halten.  Ich 
glaube,  dafs  die  Differenz  in  der  Bestimmung  der  compen- 
sirten  Drahtiängeo  liegt,  deren  Verhältnifs  gegen  einander, 
weil  bei  Beobachtungen  mit  dem  Luft  thermometer  immer 
(eine  Drähte  mit  stärkeren  combiuirt  werden,  nicht  für  ver- 
schiedene Abstände  d  ganz  unverändert  bleiben  mag. 


Obschon  die  früheren  Versuche  Über  Spannungsverhält- 
lüsGe  eine  Mifslichkeit  bei  Anwendung  feinerer  Drähte  darin 
nachgewiesen  hatten;  dafs  bei  ^ner  Bartterie  aus  wenigen 
Flaschen  und  bei  geringen  Ladmigeu  sich  kleinere  SW. 
am  Funkenmesser  herausstellen,  als  verlangt  werden,  so 
■oßchie  ich  doch  den  Gebrauch  feinerer  Drähte  uicht  gem 
ganz  tibergehen,  weil  die  mit  dem  Luftthermometer  ange- 
Btellten  Beobaditungen  einige  besondere  Gesetze  für  die- 
seUien  erg^en  hatten.  In  der  That  zeigte  sich  der  be- 
rührte Uebelstand,  zum  Theil  in  noch  stärkerem  Maafse, 
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inde&  ist  der  Werth  der  Beobachtnngeii,.  wie  ich  gUnbe, 
dodi  TOD  einigem  Belange,  so  daiÄ  ich  sie  hier  znm  Scblusse 
BoiUidhaien  mir  erlaube.  Der  SchlielJBuiig8bog.en  der  Bat- 
terie blieb  wie  in  Fig.  3,  Taf.  I,  und  als  Nebendraht 
wurde  ein  feiner  Stahldraht  von  8',05  LSnge  und  0,103 
Linien  Durchmesser  ausgespannt.  Als  der  FunkemoeEea 
deuselhen  schlols,  gab  er  folgende  Zahlen. 


Abatand  der  DrUt«  »14. 


Z*Ud.Flud>ni 
in  der  Baturie. 

Balterle. 

SdJagweit 

'■ 

Schbgweite. 

2 
2 
2 

43,00 

7,81 
7,95 
7,95 

7.27 
7,39 

Miuü" 

7,35 

2 

46,50 

46,60 

.    46.50 

8,95 
8,95 
8,81 

R 

7,70 
7J0 
7,58 

inel 

7,66 

2 
2 

a 

63,50 
63,50 
63,50 

10,74 
10,81 
10,81 

J 

8,03    . 

8,08 

8,08 

htd* 

8,06, 

3 
3 
3 

43,00 
43,00 
43,00 

8,37 
8,37 
837 

Miild' 

7,79 
7.79 
7,79 
7.7S 

3 
3 
3 

63,50 
S3,50 
53,50 

11,10 
11,24 

11,17 

Ml^ 

6,30 
8.40 
8,35 
8.35 

Abstand  der 

IMbte  =^2i. 

2 
2 
2 

80,00 
50.W 
60.00 

7,58 
7,65 
7.66 

Miuet 

6.06, 
6,12 
6.12 
6.10 

2 

a 

2 

53,50 
63,50 
63,50 

8,44 
8,66 
8*37 

6.31 
6.47 
6,2« 
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w  der  Batterie. 

Bauerle. 

StbUgveiw. 

2 

60,50 
60,50 
60^ 

9fiO 
9,60 
9fil 

6,» 

6,35 
6,49 

60,56 

60,50 
60,50 


67,50 
67,50 
67,56 


Abataad  der  Drthte 

67,50 
67,60 
67,60 


74,50 
74,50 
74,50 


HU 

6,40 

W  »34 

8,16 
8.23 
8,44 

S,40 
6.44 

6,68 

Mitwl 

6,47 

9,68 
9,68 
9,75 

6,74 
6,74 
6,78 

Mittel 

6,75 

^=ii. 

8,3» 
8,30 

8,.3I 

4,92 
4,92 
4,96 

Mlite 


4,97 
4,93 
6.04 
4,9» 


Wie  maD  sieht,  sind  die  S  W.  vom  FunLeninesser  ziemUdt 
TerSnderlicb.  Nimmt  man  diejenigea  Werthe  zusaminen, 
wo  die  nicht  red.  SW.  bei  einer  Batterie  van  zwei  Fla- 
sdien  nahe  gleich  grofs  ist,  so  bekommt  mau: 


d. 

red,SW.beob.«J.SW.ber. 

3 

4 

7,35     ,             733 
6,20                  6,22 
5,47                5,48 
4,93                4,92 

Nadi  der  Fonsel  red.  SW.^sab*'  namlidi  berechoet,  ist 
toff  6  =  0,82660—1  und  a=10,9265.  Hiernach  sdieint 
logb  etwas  kleiner  zu  werden,  wie  dieis  auch  die  Bedli' 
achtungen  am  Loftthermometer  gegeben  hatten.  —  Als  fer- 
ner der  Nebendraht  mit  dem  kupferaen  Bügel  geschlossen 
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wurde,  gab  der  in  den  Hauptdraht  zwischen  D  und  Q  m- 
geschaltete  Füiikenmesser  bei  eiuer  hier  zureichenden  Bat- 
terie von  zwei  FLnscb^. 


AbatRDd 

der  Dritbte  «Id. 

I,,  d.  B, 

SW, 

red.  SW 

39,50 

]3,31 

13,47 

39.S0 

13.37 

13,53 

39,50 

46.50 

15.71 

46.50 

15,71 

13,51 

46,50 

15,84 

13,62 

Abstand  der  DrtUite  =U 

L.  i.  B. 

SW. 

rtä.  SW. 

3»,&0 

14.54 

14.72 

39,5« 

14,73 

14,91 

39,50 

14,66 

I4,B4 

46,50 

17,14 

14,75 

46,50 

17,20 

14,80 

46,50 

17,20 

14,80 

Miiid 

14,80 

ftlhid    13,52 

Die  erste  Beobachtung  bestimmt  die  compensirte  Länge  x 
des  gespannten  Drahtes  =: 6,1492  und  daraus  M'leby 
=  0,2361,  die  andere  x  =  1,iil3i  und  daraus  3f'(c6')' . 
=  0,1288.  Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  obigen 
für  Jtf(e6)'  und  M(eb'^y  bei  stärkeren  Drähten,  nämlidi 
mit  0,3225  und  0,1662,  so  ist  ihr  Verhältnifs  wie  1  :  1,366 
und  1  :  1,291,  im  Mittel  wie  I  :  1,328;  es  hat  sich  also 
.die  Stärke  des  Nebeustroms  verkleinert  und  damit  seine 
Bückwirkung  auf  den  Hauptdraht.  Nach  den  Beobachtun- 
gen mit  dem  Lufllhermometer  fanden  wir  aber  auch,  dafe 
e  bei  feinen  Nebeadrählen  in  dem  Maafse  kleiner  wird,  als 
ihre  compensirte  Länge  gröfser  ausfällt,  dafs  ^o  dagegen 
in  der  Hauptleitung  als  indudrend  angewandt  auf  stärkere 
Drähte  mit  unverändertem  e  einwirken.  Webn  jetzt  Sie 
directe  Beobachtung  mit  dem  Funkenmeeser  bei  einer  Bat- 
terie aus  drei  Flaschen,  als  derselbe  den  Stahldrabt  schlols 
und  in  den  Schliefsungsbogen  noch  9,7  Fufs  K.  eingingen, 
folgende  Zahlen  gab: 

L.  d,  B.      I         SW.         I     red.  SW. 

46,50         I         21,a3         1         18,35 

46,50        I        21,48        I        18.46 

Miuel     16,40 

und  daraus  die  compensirte  Länge  des  Stahldrahts  islCiTS 
folgt,   GO  mtissen  wir  Jlf' (efc)'  in  M' .~^{eby  undeben 
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dann  die  VerbSltnirszahl  gegen  Mieby  and  Jff{eb')' 


da 


8.05  ■   k    r-       W    A        AA7      .k      '"'"'S 

■--   angenommen  sich  fur  m    der  Werln         .      er- 

giebf,  wie  1  :  1,307,  was  mit  den  Beobachtungen  hinrei- 
chend übereinstimmt,  and  demnach  die  GQltigleit  des  mit 
dem  Luftthennometer  gefundenen  Geeetzes  Terl^rgt. 

Damit  indefs  die  eben  ermitteilen  Facta  nicht  aaf  Recb- 
Dnng  des  vergrüfserten  Leitungswiderstandes  gesetzt  wer- 
den mögen,  wurde  als  Mebendrafat  noch  ein  feiner  Kupfer- 
draht von  8',03  Länge  und  0,104  Linien  DnrcfanieRBer  ge- 
nommen. Der  Haoptdraht  blieb  unverändert  und  der  Fun- 
kmmesser  befand  sieb  bei  eiuer  Batterie  von  zwei  Flasch^i 
im  Nebeudrahte.     Es  ergab  sich: 


Abatand  der  DrShte  =ld. 

L.  d.  B. 

SW. 

rtd.  SW. 

39,50 
39.50 

39.50 

8.01 
8,15 

8,08 

MiLL. 

8,25 

.   8.18 

8.18 

46,50 
•16,50 
46,50 

9.89 
9.89 
9,89 

8,51 
8,51 
8.51 

Will« 

8,31 

53,50 
53,50 

53,50 

11,^4 
11,61 

11. -17 

8,63 
8.68 

8,57 

MlHd    ■  8,63 


Abstand  der  Drlbte  - 
L.  d.  B.  I     SW.     red.  SW., 


67.50 
67.50 
67,50 


74,50    I     10,59    I  5,68 

74.50        10.59  5.68  ' 

74,50    I     10,45-    I  5,61 

UUtel  5,66 


Seilt  man  red.  SW.  bei- lrfs=8,56  und  bei  4d=5,66, 
WBiche  Werthe  ungefähr  zu  gleicher  beobachteten  S'W. 
gdiören  mögen,  so  ist  log  6=0,82035  —  1,  also  wieder  klei- 
ner als  gewöfanlidi.  —  Als  fiüf^wirkimg  auf  den  Haupt- 
^abt  g^  der  mit  dem  BOgel  geedilossene  Neb«idraht. 
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AbaMikd  =li. 
L  d.  B.  I     SW.     red,  SW. 

39,S0  I  12,85  13,01 
39,50  12,85  13.01 
39,50    I    12,91 


AtntMid  =id 
L.  d.  B.      SW.     tti.  SW. 


13,07 


39.50 
39,50 
39,50 


14,54 
14,54 

14,4» 


14,72 
14,71 
14,66 


Mliicl    13,03  MEuel    14,70 

Aach  hier  ist,  da  a;==5,e433  ODd  bei  4(J=6^423  ist,  die 
rückwirkende  Kraft  nur  0,2741  und  0,1376,  also  %%a 
früh»  im  VertiUtDils .  voo  1  :  1,1766  und  1  :  1^080,  im 
Mittel  wie  1 :  1,192  verringert.  Die  Beobachtungoi  geba 
aber  die  compensirte  LSnge  des  feinen  Kupferdrahtes  s=9',ö7, 
weshalb  der  Nebenstrom  tm  Verbäitnifa  von  1  :  1,174  tw- 
loindert  sejn  mub.  Ako  aach  hier  die  Bestätigung  des 
oadi  den  Beobachtungen  mit  dem  LofUhennometer  zuerst 
anfgestellteu  Gesetzes. 

Meiningen,  Juni  1646. 


Ein  neuer  Ausdruck  des  Hauptsatzes  ihr 
Dioptrtk;  von  Ferd.  Minding, 

Profewor  ta  Dorpal  ' ). 


±Jaa  allgemein  bekannte  Gesetz  der  einfachen  Brechung 
der  Lichtstrahlen  läfst  sich  auf  einen  Aasdruck  bringen, 
welcher  für  die  Anwendung  oft  bequemer  ist  als  der  ge- 
wöhnliche, weil  er  die  beiden  für  den  gebrochenen  Strahl 
nitthigen  Bestimmungen  in  einer  einzigen  Gleichung  ziisam- 
menfafst.     Dieser  Ausdruck  ist  folgender: 

Der  Cosinus  der  Neigung  des  verlängerten  einfallend« 
Strahles  gegen  irgend  ein  beliebig  auf  der  Gränzflädx 
des.  brecheuden  Mittels,  vom  Einfallsponkte  aus  gezoge- 
nes Linearelement  steht  zu  dem  Cosinus  der  KeiguDg 
des  gebrochenen  Strahles  gegen  dasselbe  Linearelemeid 
in  einem  beständigen  Verhältnisse,  nämlich  dem  bekann- 
ten BrechuDgsverhSltnisse. 
1)  Suüet.  phji.-malh.  de  tacad.  de  St.  Petertb..  T.  V,  p.  113. 
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Der  Beweis  ist  sehr  einlacb.  Um  den  EinlaUqMHikt  0 
beEchreibe  man  eine  KngeUUcfae,  welche  von  dem  über  0 
linma  Terlängerten  etofallenden  Strahle  in  A,  von  dem  ge- 
brochenen S&ahle  in  B,  von  dem  Einfallslothe  io  JT  ge- 
troffen werde  (Fig.  1,  Taf.  II  ')),  so  liegen  die  Punkte  N, 
A,  B  in-«in^  ^feten  Kreise,  so  dals  amBNssn.sinAN, 
«eou  n  das  BredHrngsTerhältoiCs  kt.  Man  verlängere  den 
Bogen  NB  bis  C,  so  daCs  HC  eio  Quadrant  sey.  £ia  auf 
der  GrlnxfllÜe  dieis  Ireiüenden  Mittels  von  0  ans  gezo- 
genes linearelement  treffe,  in  gerader  Richtung  verlangt 
die  KogelflSche  in  D,  so  ist  ND  ein  Quadrant  oder  N  der 
Pol  des  Kreises  BC.  Da  nun  cos  BC=sn.ce»ÄC  und 
e(HBD=eoaBC.co»CD,  co»  AD=cotAC.eo$  CD,  so 
ist  auch: 

ciuBD=n.tM»AD,\r.  s^b.  w. 

Die  Verbindung  des  gebrochenen  Strahles  mit  dem  ein- 
fallenden wird  daher  durch  folgende  Gleichung  ausgedrückt: 
c«ta'ix-i-eMfi'dg-i-coty'ix=snico»adx+<:i>$fi4p+eoiyi*'i  .  (1) 
in  welcher  a,  ß,  y  die  Neigungen  des  einfaltenden  a',  ß', 
/',  die  des  gebrodienen  Strahles  gegen  die  drei  Axeo,  x, 
y,  s  die  Coordinaten  des  Einfaltspunktes  0  sind.  Führt 
man'in  diese  tileichong  noch  den  Differentialausdruck  der 
Gränzfläche  ein,  nämlich  dz^pdx-i-p'dy,  so  zerfSUt  sie 
in  zwei  andere,  indem  jeder  der  CogOQcienten  von  da)  und 
TOB  i|f  für  sich  verschwinden  mule.  Welche  von  den  bei- 
den Auflösungen  dieser  Gleicboogen  gewShll  werden  müsse, 
ist  leicht  zu  entsdieiden. 

Im  14.  Bande  der  Annalen  von  Gergonne  findet  sieh- 
eine  Abhandlung  vom  Herausgeber:  Propriiti»  ginirales  de» 
^ceaax  banineux,  worin  haüptsSchlicb  ein  von  Mains 
and  Dtf^in  gefundener  Satz  bewiesen  wird,  nach  welchem 
Strahlen,  die  eine  senkrechte  Schneidungslläche  haben,  auch 
nach  beliebigen  Brechungen  diese  Eigenschaft  behalten, 
welchem  Sätze  Hr.  Gergonne  noch  den  hinzufOgt,  dals 
wenn  die  einfallenden  Strahlen  auf  einer  FlSche  senkrecht 
stehen,  die  Wirkung  beliebig  vieler  Brechungen  iinmer  durdi 
I )  Wird  denl  nlcliitca  Heft  beigeftbcn.  .  P. 
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eine  einzige  Brechung,  und  zwar  bu{  uuendlich  viele  Arleo, 
ersetzt  ^rerdea  kann. 

Die  Beweise  dieser  Sätze  erfordern  in  jener  Ablwiid- 
lung  eiiien  nicht  geringen  ßechnungsanfwand,  bis  endlich 
am  Schlüsse  eine  Gleichnng  faervorgelit  ( bezeichnet  mil 
(<p),  S.  182),  wekhe  gerade  den  oben  aufgestellten  Atu- 
druck  des  Brechungsgesetzes  enthält,  deren  einfache  geo- 
metrische Bedeutung  aber  nicht  bemerkt  worden,  and  eben 
deshalb  auch  fär  die  folgenden  Bearbeit«  der  Dioptrik  ver- 
loren gegangen  ist.  Wird  dieser  Ausdmck  an  die  ^itie 
gestellt,  so  folgt  der  Satz  von  Dupin  sogleich. 

Es  sejea  »,  v,  «^  die  Coordinaten  eines  PimkteE^de« 
einfallenden,  u',  c',  w'  die  eines  Punktes  des  gebrochenen 
Strahles,  x,  y,  z  wie  bisher  die  Coordinaten  des  ^oblU- 
punktes,  q  und  q'  Abschnitte  der  beiden  Strahlen,  nämlicb: 

9'   =(a:-«)'-Ky-j)»-f-{s-w)'. 

30  ist  qcosa^x  —  u,  u.  s.  f,  daher  TCrwandelt  sich  die 
Gleichung  1  in  folgende: 

-^  [(:r-«')d*H-(y-t')rfy  +  («  — w')lf«   iJ 

"  r  I  .■  ■ '" 

=  -  [U-a)rf:r  +  (y-t)rfj,  +  («-«')rf5   J^ ' 

Haben  nun  die  einfallenden  Strahlen  eine  senkrechte  Schnei' 
dungsfläche,  und  bezieht  man  m,  o,  w  auf  die  Punkte  dw- 
. selben,  so  ist: 

(t-u)rf«  +  (j,-»)ift.  +  (s-ie)rf»  =  0, 
daher: 

and: 

^  [(:r-«')rf*-+-(y-B')rfy+(5-«;')rf«]=nrf8         -(3) 

In  diesen  Gleichungen  sind  s,  u,  t?,  w  als  gegebene 
Functionen  von  x  und  y  anzusehen.    Man  setze: 

und  bestimme  u',  c',  tu'  durch  die  Gleichungea: 
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y  -  8'+jp,'(«-i('')^_    y-P  +  p'(a— w) 

9'  .      »  '  .      ■  . 

g'=ttq-i-Cijn»t., 

BO  ist  (m',  »',  tp')  ein  Punkt  des  gebrochenen  Strahles, 

und  man  bat  dq'=:ndq,  oder: 

j.  [{J:-«')(rfj:-rf«')  +  {s-e'J(rfy-rft') 

folglich  durch  Yergleichnng  mit  (3): 

{*-»')  i(i.'  +  (y-r')rfD'  +  (s-«')Jir'  =  0, 
d.  h.   ^  so  bestiniaiten  Werthe  von  u',  «',  «>'  gehören 
einer  seekrecfateD  ScbnndungsllSche  der  gebrocbonen  Strah- 
len, w.  z.  b.  w. 

Was  den  zweiten  von  Hm.  Gergonue  hinzugefügten 
Satz  betrifft,  so  bedient,  sich  der  VerfuGer  zum  Benöse 
desselben  eben  jener  von  ihm  dnrch  analytische  Vcnvand- 
lungen  erhaltenen  Gleichung  (^),  indem  er  nachweist,  dafs 
dieselbe  inlegrabel  ist,  wenn  den  einfallenden,  oind  mithin 
auch  den  gebrochenen  Strahlen  eine  senkrechte  SchneidungB- 
fläche  zukommt.  Das  Integral  dieser  Gleichung  ist  kein 
anderes  als  die  vorige  Gleichung: 

g'^ng  +  Conti., 
and  der  Satz  selbst  ergiebt  sieb  unmittelbar  aus  dem  Vor- 
hergehenden wie  folgt; 

Sind  /■(«t!ttj)=:0  und  qD(t»'»' w')=0  die  Gleichungen 
zweier  FUcheo,  welche  als  seukrachte  Sdineidungafläcben 
zweier  Strableusyeteme  angesehen  werden,  und  eliminirt 
man  die  sechs  Grö£sea  u,  v,  w,  a' ,  o!,  w'  aus  dcu  fol^m 
den  sieben  Gleichungen:  , 

du  iv  dv 

''  _y  — !>'_«— «"'  . 


<')'+(j-fT+(« 
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BO  drückt  ^e  hierdardi  «atotebeade  Gleidiung  znisdta 
SB,  y,  2,  in  welcher  die  Constante  ^nz  beliebig  Heibt,  die 
GrSozflllche  des  brecheDden  Mittels  ans,  weldie  gee^oet 
ist,  das  erste  Strahlensystem  durch  Brechung  in  das  zweite 
zu  Terrrandeln.  Solleu  z.  B.  Strahlen  aus  einem  Ponkte 
(o&c)  yrieder  ia  einen  Punkt  (a'b'c')  vereinigt  werdeii, 
80  eriiSit  man  ftir  die  dazu  erforderlit^e  Gräuflädie  des 
brechenden  Mitteb  sogleich: 

q'^nq  +  Conit.t 

V(jr— <i')*  +  (y-«')'+{«-l^  

=  »»>'(*— «)»  +  <y—6>»  +  («-c)»-l-0Mil. 
wie  bekannt 

Die  Einfachheit  dieser  Herleitungeo  iKfst  nidit  bezwei- 
feln, dafg  der  obige  Ausdruck  des  Brechnngsgeselzes  mit 
Nutzen  io  die  Darstellungen  der  analytischea  Dioptrik  ei»- 
geflibrt  werden  wUrde. 


VlII.      üeber    die   Gleichungen  für  das   unter  der 

Tflrkung  des  Magnetismus  stehende  Licht; 

von  .G.  ß.  ^iry. 

(ÄWi  Mag..  Str.  ///,  FoL  XXFIU.  p.  4W.) 


X/ureh  die  Gute  de«  Hrn.  Faraday  bin  ich  im  Stande 
gewesen,  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  IJchls, 
welches  durch  Borsäure-Glas  oder  ein  anderes  Mitlei  gehl^ 
während  es  unter  der  Wirkung  magnetisdier,  nahezu  hfäat 
Hichtang  besitzender  Ströme  steht,  io  der  genügendsten 
"Weise  zu  beobachten.  Besonders  habe  ich  mich  von  der 
sehr  merkwürdigen  Thatsache  Überzeugt ,  dafs  wenn  deoi 
Lidit  entgegengesetzte  Richtung  gegeben  Wird,  während  die 
magnetische  Vorrichtung  dieselbe  bleibt,  die  Polarisations- 
ebene, in  Bezug  auf  Aea,  Baum,  dieselbe  Aenderong  in  der 
Lage  erleidet,  oder,  in  Bezug  anf  die  Anfidrücke  "Drehung 
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zur  KechtcD,  Drefaniig  zur  Linkeo«,  gegen  <fa8  Aug«  des 
Beobachters  entgegengeeetzte  Äenderungen  ia  der  Lage  er- 
fährt 

ErwSgt  man  die  wichtige  Thatsache,  dafs  diese  Aendc- 
mog  sonst  nicht  von  einem  durchsichtigen  Körper  hervor- 
gcbracfct  wird,  so  scheint  es  unmöglich  der  Ansicht  zu  'wi- 
derstehen, dafs  die  Wirkung  auf  das  Licht  mittelbar,  durch 
den  Einfluls  der  magnetischen  Kräfte  auf  den  durchsichtigeD 
K&rper,  erzeugt  wird.  Der  Gegenstand  dieser  Mittheilung 
itt,  anzogeben,  wie  meiner  Meinung  nach  die  Form  der 
mathematischen  Gleichungen  für  die  Bewegungen  da-  Theil- 

.  dien  des  Glases  u.  b.  w.  oder  des  darin  enthaltenen  Aetbers 
beschaffen  seyn  mufs^  um  die  Erscheinungen  nach  mecba- 
nischen  Gesetzen  zu  erklaren. 

Um  meine  sehr  unToUkommeoe  Muthmafsung  zu  recht- 
fertigen, balle  ich  für  gut,  meine.  Meinung  über  den  gegen- 
fälligen  Zustand  der  optlscben  Theorie  und  über  rerschic' 
dffiie  Bestrebungen  auszusprechen,  die,  ungeachtet  sie  za 
nichts  CoQclusiTen  flArten,  doch  zu  den  wirklich  intel- 
Iccto^en  FortschriUea  der  "Wissenschaft  beigetragen  haben. 
Ad  der  Richtigkeit  der  Undulationstheorie,   ale  geome- 

i  trUchai  Darstellung  des  Lichts  durch  Undulatipneu  mit  trans- 
versalen Vibrationen,  deren  ^erfälluug  in  gegen  einander 
wiokelrechtea  Vibrationen  die  Polarisation  ausmacht,  hege 
ich  nicht  den  leisesten  Zweifel.  Diese  Vibrationen,  auf 
welche  Weise  sie  auch  anfänglich  erzeugt  sejm  mögen,  wer* 

.  den  meines  DafDrhaltens  fortgepflanzt  nach  mecbauisdieD 
tieset^n  durch  die  Anziehungs-  oder  Abslofsnugskräfte  der 
lleilcben  des  Mediums,  oder  der  des  angenommenen  Aethers, 
oder  der  beider  vereint.  AUeiu  ich  kenne  keine  mecha- 
oisdiG  Theorie,  4er  ich  grofse  Wichtigkeit  oder  unbedenk- 
lichen Glauben  bedn^fse.  Defsungeachtet  glaube  ich,  dafi 
die  AosvbeitiiDg  und  Veröffentlichung  dieser  mecbaoi- 
Mhen  Theorien  vortbeilhaft  für  die.  Wissenschaft  gewe- 
*t»  ist,  indem  dadurch  gezeigt  ward,  dals  mechanische  Ge- 
setze im  Sttmde  s«yti  kännett  Effecte  zu  erklären,  die  nie 
«nor  mecbaoischen  Gesetzen  zugeschriebeit  wurdea.    FQr 

Poifcndotr«  Annl.  Bd.  LXX.  18 
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die  Fortschritte  des  VerBtöndoisses  ist  es  sehr  mehlig  g«- 
wesen  zu  zeigen ,  dafs  eine  Vei^nderuog  von  Geedtwindig- 
keiten,  als  afahSugig  von  der  Periode  der  OsciHatioDeD, 
mechanisch  möglich  eey;  nnd  eben  so  vrichtig  ist  es  gene- 
sen, die  uiechnnische  Möglichkeit  transversaler  VibratiODcn 
und  die  der  Trennung  verschieden  polarisirter  Strahlen  in 
Kryslallen  nachzuvreisen.  leh  glaube  nicht,  dafs  eine  der 
mechanischen  ErklSrangen  vollköninten  sey,  wohl  aber  dab 
apriorische  Schwierigkeiten  «itfenit  worden  sind,  und  jetzt 
viele  Aussicht  vorhanden  ist,  das  Ganze  auf  eine  nediasi- 
sehe  Erklärung  zurückzuführen. 

In  einigen  FsUen  hat  die  meehanisdie  Theorie  beim  et- 
fiten  Schritt  gestockt,  wie  z.  "h.  bei  den  sebr  merknflrdi- 
gen  Gleichungen,  die  vom  Pfof.  Mac  Cullagh  als  Re- 
präsentationen der  charakteristfedieD  Erscheinimgen  des 
Quarzes  aufgestellt  worden  sindi  Es  war  hier  wi<^tig  m 
zrigen,  dafs  dadurch  selbst  die  Möglichkeit  ein&r  Zurfld- 
führung  dieser  anomalen  Thatsachen  auf  mecbaniscbe  G& 
setze  eröffnet  worden  sey.  Die  Hypothese,  wekhe  Gegen- 
stand dieses  Aufsatzes  aasmacht,  ist  von  gleicher  Art  wie 
die  des  Prof.  Mac  Cullagh.     ' 

Um  die  Drehung  der  "PolarisationsebeDe  auf  Geset» 
^urBckznfQhren ,  werde  ich  iaa  Beispiele  Fresnel's  UA- 
gen,  nXmlich  annehmen,  dafs  liueftr-polarisirtes  Iddit  Ik- 
trachtet  werden  könne  als  zueammeiigeselzt  aus  zwei  drcuiar- 
polarisirten  Bündeln,  einem  rechts  nnd  einem 'links  cirat' 
lirenden,  und  dafs  die  Drehung  der  Ebene  dorch  einen 
Unterschied  in  den  Gesdiwindigkeiten  dieser  beiden  fifln- 
del  hervorgebracht  werde.  -  Und  diefs  ist,  wie  ich  bei  die- 
ser Gel^enhelt'  bemeriieu  vrill,  der  einfachste  Weg  die  Ve^ 
ändemng  zu  begreifen,  wenigstens  in  Fällen  wie  dem  if* 
Quarzes  u.  s.  w.,  und  dem  in  Rede  stefamde»,  wob« jeg- 
licher Lage  der  Polaris  a  tlonsebene  die  uäaliifte  Aettdomig 
bewirkt  wird  (eine  Tfaatsäche,  die  Hr.  Faraday  auf  m«" 
Ersuchen  sorgftltig  festgestellt  hat).  Obgleicb  eine  ebfft 
Schwingung  sich  leichter  auffassen  läEst,  wenn  die  ScbvriB- 
gnngsebenc  unmittelbar   auf  die  Refleirionsebeiie  i 
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mrä,  BO  ist  doch  die  Vorstellnog  ZTreier  circularer  Schwin- 
gungen leicht«,  wenn  die  Ebene  der  zusammengeBetztea 
SchwiDgung  keinen  Bezug  bat  zu  irgend  einer  Ebene  in 
dem  Apparat,  wirklich  Tollkommen  willkUhrlich  ist. 

Sey  nan  s,  in  der  Richtung  gemeeseo,  in  weldier  das 
Licht  beim  ersten  Versuch  sich  fortpflanzen  mOge,  ir,  in 
der  entgegesetzten  oder  in  der  Richtung,  in  welcher  das 
Licht  Bidi  bewegt,  wenn,  bei  ungeänderter  magnetischer 
Vorrichtung,  die  relativen  Lagen  des  Polarisators  und  Ana- 
Ijsirers  vertauscht  werden.  Mögen  diese  horizontal  liegen, 
Sey  If,  horizontal  gemessen  gegen  die  Aedite  in  Bemg  auf 
die  Bahn  des  Lichts  beim  ersten  Versuch,  y,  ebaifalls  ge- 
gen die  Rechte  aber  in  Bezug  auf  die  Bahn  des  Lidits  beim 
zneitm  Versuch  oder  entgegengesetzt  zu  y,,  endlich  a  ver- 
tical in  einer  beibeideo  Versuchen  gemeinschaftlichen  Ricb- 
ttug. 

Um  dann  für  den  ersten  Versuch  die  V^sdiiebung  der, 
Theildien  desjenigen  circular  polarisirten  Strahls  vorzustel- 
l«i,  worin  dieselben,  von  der  Lichtquell«  aus  gesehen,  in 
nmgekehjter  Richtung  wie  ein  Uhrzeiger  oivuliren,  und  alle, 
neldie  ursprQngU«^  in  gerader  Lime  lagen,  eine  recfatsge- 
^aodene  Schraubenlinie  bild^  ( welchen  -  StraU  ich  den 
No.  1  nennen  will)  hat  man,  wenn  r  die  SchwiQgungsd^eF, 
</i  die  FortptlanzungiBgfiachwiDdig^eit  der  Welle,  Y\  uod  ' 
Z'i  die  Versdhiebung  in  Ricbtuqg  von  y,  und  Jt  bedeut«n, 
die  AoBdiOckei 

h  ühnlidier  Weise  wird  &ir  ^n  ersten  Versack  ^dle 
VcTsehiebung  der  Theilcben  in  den))euigen  Strahl,  welcher 
eotgegeogesetzt  circular  polari«rt  ist,  oder  in- weldieo ' sie, 
'on  d«  Lichtquelle  aus  gesehen,  mcb  Art  eiues'  ühraeigers 
Ortnüren  (welcher  StrAl  dex  No.  il  beifoen  Bag),  auage- 
drückt  durch : 

18* 
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Beini  zweiten  Versuch  rnOssen  vrir,  urn  den  Sirahl  No,  i 
TorzusteileD ,  conbiniren: 

z..=,.„-.^(,-^_) 

und  am  de»  Strahl  No.  11  TorzusteUen: 

i-.-i..«^(.-i;f) 

Uod  was  sehr  wichtig  zu  bemerken  ist:  es  müssen  aal 
alle  diese  VerschiebungeD  dieselben  niechaaischen  Glei<JiaD- 
ges  besagen  auf  diettlben  Riehtvngen  m  absoluten  Raim 
angewendet  werden. 

Für  gewöhnliche  Krjsfalle  oder  FlüBsigkeilen ,  weldte 
die  Eigenschaft  besitzen,  die  Polarisationsebene,  in  Bezog 
anf  das  Ange  des  Beobachters,  in  derselben  Riditong  m 
drehen,  der  Strahl  mag  auf  der  einen  oder  andern  Seife 
eintrete],  sind  mechantscbe  OeitlinngeD  aafzosnchen,  wel- 
che das  Resnltat  ergeben,  dafs  in  b^den  FSlIeo  die  Ge- 
schwindigkeit des  Strahles  No.  1  grOtser  ist  als  die  äei 
Strahles  No.  II  (oder  umgekehrt'),  so  dafs  wenn  v\  grO&ff 
als  v",  ist,  auch  v\  grOfser  als  t>",  sejn  mufs.  Alleinin 
dem  vom  Magnetismus  afficirten  Glase  mufs ,  wenn  beim 
ersten  Versuch  die  Geschwindigkeit  des  Strahles  No.  1  grd- 
fser  ist  als  die  des  Strahles  No.  H,  beim  zweiten  Versnii 
die  Geschwindigkeit  des  Strahles  No.  1  kldner  seyn  als 
die  des  Strahles  No,  U,  oder  wenn  v\  grtViser  ist  als  v*,, 
mufs  ü',  kleiner  als  u",   seyn. 

Nun  ist  die  Gleichung,,  wekhe  aus  jeder  die  FortpflaB- 
zung   der  W^eu  erkllrenden  mechanischen  Voraossetznng   ' 
hergeleitet  wird,  von  der  Form: 
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i'z      .d'z 

dt*""-*!'- 

Und  wahivcAndich  ist,  da&  diese  Gleichuugen,  bei  Zu- 
8a(z  eiDes  kleiaeo  Gliedes  zq  jeder,  den  Gesdiwindigkeils- 
uDterecbied  der  Strahleo  No.  I  und  No.  II  erklären  wird. 

Prot  Mac  Collagh  Iiat  dargethan  '),  dafs  die  Glei- 
chungen : 


diesen  Unterschied  erklären  wtirden.  Ich  muls  hier  bemer- 
ken, dats  in  dem  letzten  Gliede  auf  der  zweiten  Seite  der 
Gleidinng  jeder  Differentialquotient  von  ungerader  Ord- 
nung hingereicht  haben  würde,  die  allgemeine  Thatseche 
des  Geschwindigkeitsunterschiedes  zu  erklären.  Allein  Prof. 
Mac  Cullagh  wählte  die  dritte  Ordnung,  um  den  Aus- 
druck für  den  Geschwindigkeitsunterschied  bei  verschieden 
farbigen  Strahlen  mit  der  durch  Versuche  festgestellten  That- 
Sache  zu  vereinbaren. 

Es  ist  jedoch  n&tbig  zu  untersuchen,  ob,  wenn  diese 
Aouahme  «',  gröfser  als  v",  macht,  sie  auch  v\  gröfser 
als  v",  mache.  Zu  dem  Ende  mtisseu  wir  die  verschiede- 
nen Ansdrticke  verwandeln  in  solche,  die  für  dieselben 
Cofn^ioaten  gelten.    Sej 

X,'=X  ,*,  =  —  *}  j,=y  ,  jf,=  -y, 

ferner  beim  ersten  Versuch: 

y;=t  ,  r",=  r' ;  z',  =  z'  ,  z",  =  z" 

und  beim  zweiten: 

r,  =  — r ,  ?",  =  -  y" ;  z',=  z'  ,  z^sz". 

so  ist  beim  ersten  Versuch  für  den  Strahl  No.  I: 


I)  Id  einer  Abhindlung  in  d«n  Tmnsacl.  of  ihe  Hoy.  Irith  Acad., 
Vol.  XVJI,  p.  461,  die  in  eioem  der  aächilen  ErgäDEangibefte  miige- 
llielll  werden  wird.  P. 
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r  =  a.€M  --(  ( r  1 

Z'_..™Ü(,_i) 
and  Prot  Mac  Callaghs  Gleichimgeai  werden: 

welche  QbereinBtiminead  geben: 

fu\\'  = — 

EbeD  so  bat  uum  fiir  den  Strahl  No.  II : 

Z"=-i.„-.i?((-i.) 

and  die  Gleicbtingen  werden: 

Jn',        3»/,      x\  ^4t'^1Vi        3ji/,      *\ 

.    _2,.^_^)'i..„2jl(,_i!-) 

+  lf  J...-.^(,-^)=+J.i^(i)'i..4.'f(,-iL.) 

welche  Ober  einstimmend  geben: 


-"^C^J 


Folglich  ist  v',  kleiner  als  v",. 

Beim  zweiten  Versuch  hat  man  für  den  Strahl  No.  I: 
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and  die  Gleidiiiigpn  werden  9 

+  if..».i'(,+i)=+^.iif(JL_)"..c„L-(,+^) 


r(-Ä) 


^a.tut—-[t+-r)  =  —  J.—i~[-r}  "■  «« — ( '+-r  ) 

welche  übereiDStitnineiid  gebeo: 

(„■,,._ i 

und  ähnlich  für  Strahl  No.  II; 

(„-.).-  ,         ^ -  • 

■-"VW  . 

Folglich  ist  v',  kleiner  als  u",. 

Sonach  geht  in  beiden  Versuchen  ( d.  h.  das  Licht  mag 
voQ  der  einen  oder  der  andern  Seite  eintreteu)  der  Strahl 
No.  II  scboeller  als  der  Strahl  No.  1.  Und  wenn  dah«- 
bei  jedem  Versuch  ein  linear  potarisirter  Strahl,  best^end 
ans  den  Strahlen  No.  I  und  No.  II,  TorhaudeDist,  so  wii^ 
der  linear  polariairte  Strahl»  welcher  nach  dem  Austreten 
derselben  aus  deren  Verciqi^oj  gebildet  wird,  bei  beiden 
Versuchen  seine  Polarisationsebene,  von  der  ursprOuglichen 
Polarisationsebene  aus,  in  Richtung  der  Bewegung  eines 
Uhrzeigers  gedreht  haben,  oder,  bei  beiden  Versuchen,  in 
der  entgegengesetzten  Richtung,  wenn  man  sie  auf  das 
Auge  einer  Person  bezieht,  die  in  der  Richtung  des  Lich- 
tes sieht. 

Diels  Residtat  stimmt  mit  den  Erscheinungen  beim  Quarz, 
Terpeathin  u.  s.  w, ,  und 'deshalb  liefern  Prof.  Mac  Cul- 
lagh's  Gleidtuugeu  eine  Erklärung  der  Drehung  der  Po- 
larisatioosebene  in  Kristallen.  Allein  sie  passen  uidit  auf 
die  Erscheinougea  bei  Glas  etc.  unter  Mitwirkung  des  Meg- 
netismus,  und  tfir  diesen  Fall  müssen  ilcae  GleichuDgen 
aufgesucht  'warde».. 
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Die  GldchoDgen,  die  ich  für  gedgitet  znr  Daiatdheg 
dieses  Falles  halte,  sind: 

vrdicbe  in   derselben  Weise  zu  verifidren  sind  als  die  fOr 
die  Ers^einongen  beim  Quarz  etc.  geltenden. 

So  bat  man  beim  erst^i  Versocb  für  den  Strahl  No.  I: 

r=..»..?i(<--J-) 

und  die  GWchuiigen  werden; 

4ii*  2b/,        jr\  ,  4n'/lV  2«/  *\ 

z~a.eot—-{t rl*"  — ^■-^i-(-rI  a.eot---it rl 

+  C. —  a-eoi — (t j-\ 

+  e.^f..«.^"(,-4), 
welche  übereiiiBtimmend  geben: 

w.y ^. 

FOr  den  Strahl  No.  U  bat  man: 

.    r=    ,.„,|?(,-i.) 

und  die  Gleichangeo  werden: 

-'-?'-¥(-Ä)=---^C^T'"'V'('-A) 

.    4n*    ,      ,    2»/         *  \         .     ,  in*/  i  \*  ,     ,    2ji/  *  \ 

+  C.?f».».i!(,-^),    . 
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weldie  Qbereinsliiiimeiid  gcbcs : 


Folglich  ist  v',  kleiner  als  o',. 

Beim  zireiteD  Versuch  hat  man  ffir  den  Strahl  Mo.  I: 

nud  die  GlachuBgtti  werden: 
welche  Dbereiostimmend  geben: 

.    <„■.)- -I-. 

Aeholieh  ergiebt  sich; 

Folglidi  ist  v\  gröber  als  v",. 

Wenn  demnach  bei  äoem  V«sadi  der  Strahl  No.  II 
Mhneller  geht  als  der  No.  I,  geht  er  bei  dem  anderen  Ver- 
mch  langsamer  ak  dieser;  Und  wenn  demnach  bd  jedem 
Versach  ein  aus  der  Combination  der  Strahlen  No.  I  md 
II  entstandener  linear  polarisirter  Strahl  ein&Ut,  se  wird 
der  linear- polarisirte  Strahl,  der  aus  jeaen  Strahlen  ha 
deren  Austreten  gebildet  wird,  seme  Polarisationsebene, 
von  der  ursprünglichen  Ebene  aus,  bei  dem  einen  Versuch 
üt  Richtung  der  Bewegung  eines  Uhrzeigers,  und  bei  dem 
andern  Versuch  in  der  entgegengesetzten  fiiditang  gedrdit 
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haben,  wean  man  die  Drehang  bazMit  auf  das  Auge 
eioer  PersoD,  die  io  Ricfattmg  des  Lichtes  fortsieht. 

Biefs  Resultat  stimmt  mit  den  Erscheinungen  beim  Boi- 
glaee  etc.  unter  der  "Wirliuug  magnetischer  Kräfte. 

Statt   das  zweite  Glied  auf  der  fteciifen  der  Gl^duuig 

von   -j~  abhSngig  zu  machen,  hstten  wir  mit  gleichem  Erfolg 

,    ,   ,  -1.  oAet  irgeud  einen  anderen  DifFerentialquo- 

tieuten  von  ungerader  Ordnung  und  ungerader  Anzahl  von 
Differeutionen  in  Bezug  auf  t  attweBdcn  kttODen.  Audi 
wären  verschiedene  Potenzen  von  t  und  v  einzuführen.  Um 
zu  enmttelu,.  welche  sich  zur  Daratellung  der  Phänomene 
am  besten  eignen,  mufs  nothwendig  die  Ablenkung  der 
Polarisationsebene  für  verschieden  farbiges  Liebt  bestimint 
werden. 

/Wenn  -y-  angenommen  wird,  so  besagen  die  von  mir 

angestellten  Gleichungen:  »die  Kraft  auf  irgend  ein  Theü- 
dien  in  Richtung  der  einen  Ordinate  hängt  zum  Theil  ab 
von  dessen  Gesdiwindi^eit  in  Richtung  der  anderen  Or- 
dinate«. Es  hat  keine  unObersteigliche  Schwierigkeit  dieb 
als  richtig  anzusehen,  aber  wir  haben  bis  jetzt  a  priori 
keinen  mechanisdien  Grund  zu  glauben,  dafs  es  richtig  sey. 
Um  möglichen  Mifsveretändnissen  vorzubeugen,  wieder- 
hole ich,  dafs  ich  diese  Gleichheit  in  gleicher  Absicht  auf- 
Gteltte,  in  welcher  Prof.  Mäc  CuUagfa  die  süaigen  gab, 
nicht  als  mechanisdie  Ei^l&ruog  der  Ifirseheinungen,  son- 
deni  um  zu  zeigen,  dafs  die  Erscheinung^  durch  Gleicbun- 
geo  ausgedruckt  werden  köbnoi,  fbe  sich  möglicherweise  am 
eiaer  plausiblen  mechanischen  Voraussetzung  ableiten  laa- 
sen,  obgleich  bisher  eine  solche  Vorawsetuuig  nocb  uidil 
gcmaeht  worden  ist.  .  . 

Greenwich,  König).  Sternwarte  1846,  Mai  7.    . 
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Ueber  das  P'erhalten  des  Lichts  zum  Magne- 
tismus und  den  Unterschied  zmschen  ferromag- 
netischen  und  diamagnetischen  Zuständen  der 
Materie;  pon  M.  Faraday. 

iPhü.  Mag.,  Str.  Uly  Fol.  XXIX,  p.  153  et  24».) 


VVean  eia  polarisirter  Lichtstrahl  und  Magoetkraftlinieit 
gleichzeilig  und  einander  parallel  durch  ein  darclisichtige», 
nicht  doppeltbrediendes,  starres  oder  ÜÜasigcfi  Mittel  geben, 
M  wird  der  Strahl  gedreht,  nach  eioem  einfachen  Geseti^ 
weldtes  ich  im  letzten  Thieil  der  Pfülotophicai  Traiatutifm» 
aogeg^en  habe  ').  Wenn  ein  eolchef  Strahl  dorch  ge- 
nisse  QnarzkrystaBe,  durch  Tcrpenthinöl  a.  s.  Wv  geht, 
wird  er  auch,  ohne  alle  MtthtUfe  von  Ma^etkraft,  nadi 
nnem  Trohlbekaunfeii  Naturgesetz  gedreht.  Zwischen  die- 
sen beiden  Drehungen  ist,  obwlohl  sie  auf  dem  ersten  Blick 
öflflrlei  zu  sejQ  sdieinen,  ein  auffallender  Unterschied  tot- 
banden;  denn  die  erstere  ist,  ihrer  Bichtong  oadi,  (d>liän- 
gig  TOD  deb  Magnetkraftlinieo  und  nicht  von  der  Stillung 
dee  Beobachters  oder  dem  Lauf  dea  Lichtstrahls,  wo^gen 
die  letzt^e  voa  der  Stellung  des  Beobachters  oder  dem  Lauf 
des  Strahls  abhangt. 

Beim  Nachdenken  schien  es,  dafs  die  Eigenthllmliehkieit 
itt  magnetischen  Drehung  benutzt  werden  könne,  um  deo 
E^effect  der  Magnetkraft  zu  verstärken,  und  auch  um 
manche  wichtige  Punkte  entschiedener  zu  beweisen  ab  ea 
bisher  möglidi  gewesen.  Diefs  hat  sich  dorch  den  Versnck 
^  richtig  erwiesen,  und  das  Folgende  enthält  einige  Be- 
wltäte  dairon.  ' 

E)in  Parallelepiped  von  schweron  Glase,  0,7  Zoll  im 
Quadrat  und  ^,5  Zoll  lang,  ward  an  beiden  Enden  polirt 
"Dd  versilbert.  Darauf  wurde  die  Tersilberung  auf  eia^n 
'taum  von  etwa  0,1  Zoll  Breite  Ungs  einer  der  Kanten 
I )  PliU.  Tr.  f.  1846.  pt.  i,  p.  4.     (  AddbI.  ,  B<1,  68 ,  S.  109.  > 
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TOD  eiaem  Ende  abgenommen,  eben  bo  an  dem  andern 
Ende,  jedoch  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Parallel- 
epipedes,  so  dafs  jedes  Ende  mit  einem  guten  ebenen  Re- 
flector versehen  war,  von  denen  aber  der  eine  über  den 
andern  hervorragte.  (Tat  I,  Fig.  8).  In  Folge  dieser 
Einrichtung  konnte  ein  Lichtstrahl,  nachdem  er  zu  einem 
Ende  eingetreten  war,  zwei  oder  mehre  Male  in  dem  Glase 
reflectirt  und  dann  binausgelassen  werden. 

Eün  ähnliches  Stack  schweren  Glases  wurde  an  beiden 
Enden  und  an  der  einen  Seite  versilbert,  nud  dann  an  den 
Enden  auf  einen  Baum  von  0,1  Zoll  Breite  längs  den  Kan- 
ten, die  am  weitesten  von  der  rersilb^ten  Seite  abstan- 
den, die  Versilberung  entfernt.  (Taf.  I,  Fig.  7.)  Ein  ia 
den  unversilberten  Theil  des  einen  Endes  unter  einer  ge- 
wiesen Schiefe  eintretender  Str^  konnte  am  andern  Ende, 
dann  an  der  Seil«,  und  nun  am  ersten  Ende  reflectirt  wc^ 
deo,  somit  also  drei  Mal  im  Glase  entlang  und  zuletzt  an 
anderen  Ende  hinausgeßihrt  werden.  Bei  anderen  Neigun- 
gen konnte  der  Strahl  fünf,  sieben,  neun,  elf  und  mehre 
Male  im  Glase  hin-  und  hergehen,  ehe  er  durch  die  Luft 
io'a  Auge  des  Beobacliters  gelangte.     , 

Jedes  dieser  GlasstQcke  vermochte  das  gewQnscbte  Re- 
anttat  der  wiederholten  inneren  Reflexionen  zu  liefern;  al- 
lein das  erätere  zeigte  sich  am  bequemsten  für  den  Ge- 
brauch. Bei  Anwendung  eines  starken  Lichtes  hielt  es  nidit 
schwer,  die  Reihe  der  durch  successive  Reflexion  eotslao- 
denen  Bilder  bis  zum  neunten  oder  zürnten  zu  verfiJgea, 
also  bis  17-  oder  l&maligem  Durchgang  des  Strahls  dordi 
des  Glas.  Eine  kleine  Aenderung  in  da-  Lage  des  versil- 
berten Glases  zwischen  den  beiden,  »Is  Polarisirer  and  Ana- 
lysirer  augewandten  Nichol'sdien  Prismen  reichte  hiu  irgend 
eins  dieser  Bilder  zur  Ansicht  zu  bringen,  sobald  das  Glai 
zugleich  unter  dem  vollen  Einflufs  des  Elektromagneten 
oder  des  zur  Erzeugung  der  Magnetkraftliuidn  angewandten 
Schraubenstioms  stand.  Einen  ferneren  Vartlieil  erlangt 
man,  weaiu  die  Enden  des  GlasstOcks  nkbt  %aja  zu  ein- 
ander parallel  sind,  sondern  die  Seiten  an  den  RSoderu, 
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wo  der  Strahl  ein-  und  austritt,  etwas  vereehiedene  LSd- 
gen  haben.  Diese  Einrichtang  briDgt  die  Reihe  der  re^ 
flectirten  Bilder,  von  eioetit  Ende  gesehen,  mehr  ans  ein- 
ander, von  dem  andern,  mehr  zusammen,  und  dadurch  vrird 
die  Beobachtung  dnes  besonderen  Bildes  oder  der  gleich* 
seitige  Vergleidi  zweier  oder  mehrer  Bilder  begünstigt. 

Beim  Nachdenken  aber  die  Wirkung  dieser  Vorrit^tnng 
leachtet  ein,  dafe  wenn  ABCD,  Tat  I,  Fig.  8,  einen  Trog 
nit  ZuckerlSsung  oder  irgend  einer  andern  mit  Drehkraft 
fOr  einen  polarisirten  Lichtstrahl  begabten  Flüssigkeit  vor- 
teilt, der  in  D  eintretende  und  bei  Ä  austretende  Strahl 
eine  gewisse  Drehung  erfahren  würde,  dafs  er  aber,  wenn 
er,  statt  bä  Ä  auszutreten;  von  der  Fläche  ÄF  nach  £ 
reflectirt  wfirde,  daselbst  keine  Drehung  zeigte,  denn  die 
WJrkoDg  auf  dem  Gange  tou  D  nach  A  würde  genau  com- 
peorirt  durch  die  Rückkehr  von  A  nach  £.  Oder  wenn 
die  Reflexionen  Öfter,  bei  E,  F  und  C  wiederholt  würden, 
so  dafs  der  Str^  die  FlOssigkeit  fünf  Mal  durchliefe,  würde 
der  Eudbetrag  der  Drehuug  nur  dem  gleich  sejD,  welcher 
'  nach  einem  einmaligen  Durchgange  zn  Stande  ktime. 

Diefs  würde  aber  nicht  der  Fall  sejn,  wenn  ABCD 
ein  Diamagueticum  wSre,  welches  deu  Strahl  mittelst  mag- 
netischer Kraft  dr^te;  denn,  wie  oft  auch  der  Strahl  hin- 
dorchginge,  würde  er  docii,  in  Bezug  auf  die  Magnelkraft- 
lioien,  in  dertelben  Richtung  gedreht  werden.  So  würde 
«',  wenn  mau  ihn  uadi  dem  Austritt  bei  A  beobachtete^ 
einen  Betrag  von  (wir  wollen  sagen  rechter)  Drehung  seir 
%^a,  der  gleich  wäre  dem,  welchen  .ein  einmaligec  Durch- 
gang dorch  das  Diamagndienm  erzengen  kttnnlc.  Beob' 
a<Atete  man  ihn  bei  E  würde  er  eine  linke  Drehung  zeigen 
ioi  Betrage  doppelt  so  grofs  als  die  erste  oder  einheitliche 
Menge.  Beobachtete  man  ilm  bei  F,  würde  er  das  Drei- 
fedie  der  ersten  rechten  Drehung  beeitzeu,  bei  C  die  vier- 
fache linke  Drehung,  und  bei  B  das  Fünffache  der  anfSog- 
lidien  rechten  Drehung. 

Diets  bestätigte  sich  beim  Versuch.  Es  wurde  der  grofae, 
'1  den  PhUosopk.  Tramaetiom  beschriebene  Magnet  ange- 
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wandt  '),  uDd  das  <TlaEparallelepiped ,  Fig.  R,  Taf.  I,  sei- 
nen Kräftm  unterworfen.  Der  directe  oder  das  erste  KU 
vom  leuflitenden  Gegenstand  eizengmde  Strahl  erlangte 
eine  Drehung  nach  der  Recbteu  von  12°.  Als  das  Glas 
ein  wenig  geneigt  ward,  erschien  das  zweite  Kid  oder 
dasjenige,  welches  von  dem  drei  Mal  duub  das  Glas  ge- 
gangenen  Strahl  erzetigt  wurde;  seine  Drehung  betrug  36°. 
Darauf  wurde  das  dritte  Bild  beobachtet,  und  die  Drehoug 
des  dasselbe  hervorbringenden  Strahls  betrug  60°,  so  nahe 
als  mein  roher  Apparat  'WinkelgrötGen  meEsen  liefs.  Dai' 
Btihe  allgemeine  Resultat  wurde  mit  dem  zweiten  der  be- 
B^riebenen  Glasetücke  erhatten. 

Der  Versuch  beweist  auf  sehr  schlagende  'Weise,  dab 
welchen  Weg  das  Liebt  durch  das  Dtamagneticum  auci 
nehmen  mOge,.  die  Richtung  der  Drehung  doch  wesentlich 
und  alleinig  von  der  Richtung  der  Magnetkraftlinien  abhängt. 

Er  beweist  auch  in  nicht  mifszuverstebender  "Weise  den 
Unterschied  in  dieser  Hineicht  zwisdien  der  DrehuDg  des 
Strahls  durch  Magnetismus  und  der  durch  Quarz,  Zucker, 
Terpenihinöl  und  ähnliche  Körp«'. 

Sowohl  durch  isolirte  aU  durdr  combinirte  Beobaditnng 
der  verschiedenen  Bilder  zeigt  er,  Aak  die  Wirkung  pro- 
portional ist  der  der  Magnetkraft  unterworfenen  Länge  des 
Strahls  ');  denn  es  lassen  eich,  wahrend  die  Intensität  der 
Magnetkraft  und  die  Qbrigen  Umstände  unverändert  blei- 
ben, die  LHugeneiobeit  und  deren  Multipla  atif  einmal  bec^ 
achten. 

Er  erlaubt  in  der  Messung  des  Betrags  der  Drehung 
eines  gegebeneu  Strahls  oder  der  verschiedenfarbigen  Strah- 
len einen  weit  höheren  Grad  von  Genauigkeil  zu  erreidtoi. 

Vermöge  der  obigen  Einrichtung  ist  ein  kurzes  StOd 
von  einem  Diamagneticum,  z.  B.  dnem  Krjetalle,  hinrei- 
chend zu  einem  Versuche,  zu  dem  es,  wenn  der  Strahl  Dor 
einmal  hindurchginge,  unzulSn^ch  wäre. 

1)  PAii  Tr.f.  1846. >.  23,  §.3247.    (Ann.,  Bd.  6B,  S.3D1) 

2)  Ei[M:nmenl>IDirtm<icIiangeii,  §.3163.     (Aon.,  fij.  6)1,  S.  111.) 
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Er  erlaubt  auch,  bei  AnweniluDg  eines  Magnets,  die 
Magnetkraft  dnrch  AnoHberang  an  diä  Pole  zii  coQcentri- 
ren  und  somit  d(»i  Effect  2u  erhöben;  oder  einen  schwa- 
chen Magnet  etatt  eines  starken  za  nebmen,  go  dafs  selbst 
gate  Stahlmagnete  brauchbar  seyn  können.  Auch  ist  jetzt, 
wenn  man  einen  schraubesfOrmigen  Strom  anwendet,  ein 
riel  kQrzerer  and  schvrSdierer  als  zuvor  erforderlich. 

Nadt  Ermittlung  der  grofsen  Vorzüge  dieses  Apparats 
zar  Uotersochnng  ^^er  Substanzen,  die  bei  dem  früfa^ 
bescfaii^encn  Verfahren  kerne  merklichen  Resultate  gege- 
ben hatten,  schritt  ich  zur  Anwendung  desselben  auf  Luft 
nnd  einige  doppeltbtecbende  Krj'stalle  '). 

Zd  dem  Ende  nachte  idi  die  Seiten  der  Magnetpole 
EU  Reäectoren,  indem  ich  an  jeden  eine  polirte  Stabiplalte 
anlegte;  und  da  die  Pole  beiregtf«^  waren,  konnte  idt  de- 
ren reSectirende  Flächen  in  jeden  Abstand  und  jede  er- 
forderliche Lage  bringen,  bei  welcher  sie  die  zu  nnlersu- 
(iiende  Substanz  zwischen  sich  fafetcn. 

Lt^t.  —  Wenn  Luft  zwischen  den  Magnetpolen  befind- 
lich war,  k<mnte  ich  keine  Anzeige  Ton  "Wirkung  auf  den 
Strahl  erblicken,  selbst  beim  vierten,  fOnften  und  sedisten 
Bilde. 

Quanhystalt.  —  Es  wurden  die  Crüher  beschriebenen 
Wtlrfel  ans  dieser  Substanz  in  Untersnchung  genommen  "); 
allein  ich  konnte  keine  Spur  von  Wirkung  auf  den  Licht- 
strahl entdecken,  obwohl  die  Würfel  0,75  Zoll  in  Seite 
hielten,  und  der  Strahl  nach  sieben-  und  selbst  neunma- 
ligem Itarchgang  beobachtet  wurde.  Ich  untersuchte  die 
Wflrfel  m  allen  Richtungen. 

Kaiktpatk.  —  Ein  Würfel  aus  dieser  Substanz  *),  eben 
so  untersucht,  gab  auch  keine  Wirkung. 

iSeAtperes  Glas  dagegen  gab  die  erwarteten  Erschdnlin- 
gen  ieicfat  nnd  gut 

1)  EipcTlnttnlal-UiiHiriudiuDgca,  $.  2237  (Ann.,  Bil,  6ä,  S-  134). 

2)  ItHd.  S.  2178  (Ann.,  Bd.  «8,  S.  1)5). 

3)  Ibid.  §.  2179  (A>n.,  na.  66,  S.  116). 
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Da  diese  Versuche  sowohl  mit  Ljuft  als  mit  doppelt- 
brecheoden  KiystalleD  kein  potitiTea  Re»iltat  gegeben  hat- 
ten, so  Tersilberte  idi  die  letzteren  in  ihnlicher  Weise  wie 
das  schwere  Glas,  damit  die  MagDc^ole  ihnen  möglichst  nahe 
gebracht  werden  könnten;  allein  auch  jetzt  war  keine  An- 
zeige von  magnetischer  Wirkung  auf  den  Str^  zu  erhalten. 

Die  natürliche  sechss^tjge  Slole  eines  Quarzkrystalls, 
2,3  Zoll  lang,  wurde  au  den  Enden  polirt  und  versilbert; 
es  war  aber  auch  damit  kerne  Wirkung  auf  das  Licht  zu 
beobachten,  weder  beim  ersten  noch  beim  zweiten  imd 
dritten  Bilde. 

Hr.  E.  Becqaerel  glaubt  bei  doppeltbreehenden  Kry- 
stallen  eine  Wirkung  beobachtet  zu  haben;  venButhlidi  ist 
sein  Apparat  zur  Wahrnehmung  optischer  Verändenutgen 
empfindlicher  als  der  meine.  Ist  diets  der  Fall,  so  würde 
er,  combinirt  mit  dem  Verfahren  der  wiederholten  Durdi- 
gänge  des  Strahb,  vielleicht  sehr  amtliche  Resultate  ge- 
ben;  aber  diels  Verfahren  allein  hat  bis  jetzt  keäne  Ajizeige 
von  der  gesuchten  Wirkung  gegeben. 

Gewisse  Fingerzeige  veranlassten  mich  nadizusdien,  ob 
das  Kreuzen  der  in  der  Vorrichtung,  Fig.  7,  Taf.  I,  i^ 
flectir ten  Strahlen  irgend  einen  Effect  hervorbrächte;  all^ 
idi  konnte  keinen  Unterschied  in  der  Wirkung  dieser  Vor< 
richtung  und  der  aodam,  Fig.  8,  wo  keine  solche  KreiunnS 
stattfindet,  wahniehmen. 


Gegen  Ende  des  letzten  Jahres  (18^5)  fibravandbe  idi 

derK.  Gesellschaft  zwei  AuMtze:  'Veber  dem  magn»tis(Aei> 
Zuttand  aller  Materie»«  'X  in  welchen  ich  das  Dasejn  ei- 
iier  für  uns  neuen  magnetischen  Wirkung  festgestellt  in 
haben  glaube,  —  eines'  in  ihrer  Matur  antithetischen  zu  dem 
Magnetismus  des  Eisens  in  irgend  einer  seiner  Formen  und 
ZnstSnde,  starken  oder  schwachen,  oder  zu  dem  Magnetis- 
mus, welchen  das  Eisen  in  irgend  einer  Quantität  oder  un- 
ter 
1)  PAil  Tr.  f.  1S46,  p.  21  (Ann.,  Bd.  6S,  S.  289). 
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ter  irgend  welchen  UmstXaden  erzeagen  kauii.  Ferner  habe 
idi  geieigt,  dsfs  alle  nicht  wi«  Eieen  niagn«ti9che  Körper 
nad  dieser  neuen  Wirkun^weise  magnetisch  sind,  und  iiü, 
so  wie  eine  Afaiefumg  dorcb  einen  Magnet  den  magnetischen 
Zustand  des  Eisens,  auch  der  kleinsten  Menge,  nachwetst, 
eben  so  eise  Abttofsung  das  unterscheidende  Kennzeichen 
aller  derjenigen  Körper  Ausmacht,  die  Von  Natur  geeignet 
sind  den  neoen  Zustand  anzanehmcn  und  Jieee  neue  Kraft- 
fwra  zu  mtwickeln. 

In  einer  der  Pariser  Academie  Überreichlea'Nole  er- 
mitert  ib.  Becquerel  ')  ao  gewisse,  vom  gewöhnlichen 
Magnetismus  hervorgebradite  BesuUate,  die  er  lange  vor 
mir  gefanden  und  bei  welchen  die  Substanz  sich  quer  ge- 
gen die  Afagnetaxe'  stelite.  Ich  brauche  nicht  das  Ganze 
auznlilhren,  sondern  wiK  nur  folgende  Worte  vom  Schlüsse 
auswählen:  —  «Aus  diesen  Thatsachen  g^t  hervor,  dals 
die  magnetischen  Effecte,  welciie  im  Stahl  tmd  weichen  Ei- 
«en  dnrdi  den  Einflnfs  eines  Magneten  hervorgebracht  wer- 
den, darin  von  den  bei  allen  Körpern  vorkommenden  ab- 
wdoben,  dafs  in  ersteren  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
inmer  der  LKnge  nach  geschieht,  wBhrend  sie  im  Eisen- 
oiyd,  Holz,  Gummilack  n.  s.  w.  gewöbniidi  der  Quere  nach 
nfolgt,  besondere  wenn  diese  Substanzen  zu  Nadeln  g»- 
fanot  sind.  Sfeser  Untersdiied  röhrt  davon  her,  data,  weil 
itf  Magnetiemos  in  diesen  Körpern  schwadi  ist,  die  Reaction 
daKörpertheilchen  auf  einander  veraachlflssigt  werden  kann". 
—  Diese  Worte  und  die  Zeit  ihrer  Veröffentlichung  (Januar 
1846)  zeigen  hinreichend,  dafs  Hr.  Becquerel  die  neue 
Form  oder  Best^ffenbeit  von  magnetischer  Action,  wel- 
<^()  i(^'  naebgevrieeen  zu  haben  glaube,  nicht  zugiebt. 

In  emer  der  Academie  gemaditen  Mittbeilnng  vom  Juni 
IStfberfiiTt  Hr.  E.  Becquerel  '),  nachdem  er  £e  von 
■■■ir  entdeckte  Wiriiang  auf  das  Licht  bestätigt  hat,  di« 
''»ge  von  der  magnctiBdien  Wirkung  aller  Körper,  und  ist 

*)  Co»^.  rtnä.  <1M6).  T.  XXll,  p.  1«. 
PoKtDdorlTi  Aonil.  Bd.  LXX.  1^ 

D,gn,-.rihyGOOglC 


290 

etSbst  zu  dieser  Zeit  notii  der  MeinuDg  seines  Vaters,  idk 
brauche  nur  einige  Zeilen  hie  und  da  aus  dieser  MätheüoDg 
hervorzobeben ,  um  seine  Meinuag  zu  bezeicJineB.  Nacb- 
dem  er  von  Coulomb's  Resultaten  und  von  d«ten  mats 
Vaters  i.  J.  1827  gesprochen,  sagt  er:  »Diese  Veisodie 
sind  vor  beinahe  zwanzig  Jahren  angeeteUt,  und  dessea  on- 
geachtet  hat  Hr.  Faraday  die  Erscheinung  der  tranar«- 
Ealen  Stellung  auPs  Neue  beschriebeu,  hat  aus  den  Kh'- 
pern,  welche  diese  Stellung  annehmen,  eine  neue  Kktat 
von  Substanzen  gemacht  und  sie  diamagnetische' Substauxen 
genannt,  .  .  .  «.  leb  frage  nsch,  wie  kann  man  unter  die- 
sen Umständen  den  G«Jst  der  Classification  so  weit  trei- 
ben, sobald  man  einer  und  deredben  Substanz  alle  venchie- 
denen  Lagen,  longitadinale,  transverside  nnd  schiefe  gebeti 
fcann.  In  der  That  stelle  man  die  beiden  Enden  zwo« 
starken  Ma^ete  in  0,06  oder  0,12  ZoU  Absland  dnander 
gegenüber,  und  hftnge  0,04  Zoll  von  ihrer  CHjerÜHdie  eat- 
femt  mitleUt  eines  Coconfadens  eine  kleine  Nadel  von  Hell 
oder  Kupfer  auf,  etwa  0",04  im  Durchmesser  und  r,9  bis 
2",3  in  Länge,  so  wird  sie  sich  transversal  stellen.  Schnei- 
det man  die  Nadel  in  zwei  Stücke,  theilt  diese  wiedwnm 
a.  6.  w.,  so  haben  wir  zuletzt  ein  Fragm«d,  wddies  eidi 
in  die  Linie  der  Pole  stellt.  Es  ist  mnfach  ein  PhSnooioi 
der  resultirenden  KrSfte,  denn  man  kuio  einer  und  dNsel- 
ben  Substanz  diese  verschiedenen  Lagen  g^en,  je  nsd 
ihrer  Form  und  indem  man  den  Abstand  von  den  Pol« 
modificirtn.  —  Dann  spricht  er  tc«  der  kldnen  Meng«  Ei- 
sen, die  er  in  gewissen  Substanzen  gefundeA,  und  von  set- 
ner froheren  Behauptung,  dafs  diese  Substanzen  sidi  bI> 
Mischungen  von  träger  Materie  und  magnetischen  TbeÜcheo, 
oder  als  eisenhaltige  Mischung^i  vcrhalteo,  nnd  setzt  hinzu'. 
Alle  diese  S^lfisse  best^en  nodi  heute  ia  ihrer  gaota 
Allgemeinheit «. 

I  Diese  Schlflsse  zweier  grflndlicben,  für  alle  den  Mag- 
netismus betreffenden  Fragen  in  jeder  Hinsicht  so  nrtheilEß- 
higen  Physiker  (?!  —  P.)  machten  mich  zweierlei  wt^ 
besorgt.     Fürs  «rste  hielt  ich  es  für  möglich,  dafs  .ich  rfidl- 
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nchtlidi  des  allgeaieitieB  tnagnstiBcfaeu  PriiKüpa,  wetcllea  idi 
entdeckt  ca  haben  Tenneiae,  wirklich  id  Irrtbam  gewesefi 
sey;  und.  zweitens,  dsls,  wenn  ich  in  dieser  Hiosicitt 
aadi  Redtt  gehabt  hätte,  ich  doch  meine  Resultate  höchst 
nngeottgead  bcsohnehen  haben  müfste,  da  so  cteipstente 
Mjtnner  hiedurch  keine  bessereUeberzeu^ng  von  deratA- 
bqn  erlangten.  Ich  ging  daher,  meiner  selbst  wegen,  ati 
dne  näher«  Untersuchung  des  Gegenstandes;  denn  wiewohl 
mir  das  Scltidsal  einer  von  mir  anfgesteHten  Speculation 
oder  hypolhetiachen  Ansicht  ziemlich  ^lädiglUtig  ist,  so  Ut 
diets  doch  keiaesweges  der  Fsdl  in  Betreff  der  Richtigkeit 
einer  Angabe,  die  ich  Gber  ein  G«setz  oder  eine  neue  That- 
Sache  liefere,  Ich  habe  demnach  einige  Fälle  der  von  gfl- 
wifisen  nwgaetischen  Körperu,  wie  Eisen,  angenonunenen 
transversalea  Stellungen  sorgfältig  untersucht,  und  will  hier 
das  aligcaeine  Resollat.  da^onrangdien.    . 

Eine  pdAnne  Glasiflhre  von  (^25  Zoll  DHidnness.er.uiid 
.  1,4  Zoll  Länge  wurde  lut  gutem  :gldchIOnAigeu  EtMnOxyd 
(einer  der  von  Hrn.  BeoquereL  nntersncfaten  SKbstdiiaoa) 
sorgfältig  geitlUt,  au  einem  langen  Cocoi^den'  aufgebitai^ 
und  in  jegliche  Lage  :gegen'  dm  eüien  Pol  ebies  starken 
Elektromagnet«  gebracht,  welchem  Pol  durch  AufeetKung 
von  Eisenstttd^en  .verschiedene  Foraaen  gegtibin^  werdeb 
konnten.  Da  das  Eisenoxid  zuweilen  einen  sebwacben  Grad 
von  Magnetismaa  ianniunit  iwd  behalt,  so  ist  es  nötbi^  ^ak 
der  Experimentator  *\ä  diese  MögUcbkeit  achte,  nnd  sich 
gegen  die  darftUs  entspritkfjenden  unregelmäfsigcn  Resultate 
adiWze.  .-  .  i       .■ 

Anfangs  war  der  P«^  des  MagneU  «n  Kegel  vim  Ifi 
Zell  DurchBusaer-  in  der  foundflScfae  und  mit  borizontil- 
Üegender  Axe.  I>er  Gjlindtr  von  Elisenox^d' wurde- den 
Kegel  geoftbrnt,  srndab  sein  Drehpunkt  in  einer  Linie  mit 
der  Axe  diesä)  tag^  AU  er,  idncr^alb  des  Eiofiusses  des 
Magnets,  ^uei'  fegen  die  axiale  Linie  lag,  behielt  er  diese 
Lage;  aber  dieisc  Lage.'War^die  eines  inatabll».  Gleidhge- 
wicbts,  denn  kam  der  Cjdinder  naeih  der  eiten  oder  andeni 
Seile  schiefgegen  die  •ziale.I^ioiezu  jiegen,  so  wurde  d»a  depi  . 
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Kegel  nXchste  £nde  «ugeMgen.  Mochte  er  Obngene  quer 
gegen  die  ailale  Liuie  geriditet  .and  'Eomit  iu  etaer  instqbt- 
■leo  Lage  beSndlich  seyn  oder  irg^id  eine  andereiiage  ba- 
heo,  EO  «Dtde  der  Schwerpunkt  des  Ganzen  immer  mge' 
zogen,  eine  Erscheinung,'  die  sieh  bei  einem  Elektromagnet 
durch  Unteri)recheD  uQd  Hersteilea  des  OTregeoden  Stroms 
leidit  dartfaun  tafst. 

Als  Contrast  der  diamagnetiBcben  Körper  will  ich  be- 
merken, dafs  wenn  ein  ähalicher  Cinder  von  Phoipbor, 
Wismuth  oder  sdiwercm  Glase  genau  anter  Khnlicfae  Un- 
etSiHle  versetzt  wird,  die  transversale  Lage  eine  Lage  des 
ibxbilen  Gleichgewicht«  ist,  er  also,  wenn  er  ans  dov^ 
ban  abgelenkt  wird,  durch  Schwingungen  dahin  zorückkelfft 
Aach  wird  wSbrend  der  ganzen  Zeit  der  Sdiwerpnnkt  der 
Masse  abgettoften. 

Nun  wurde  dem  Ma^etiM^  ein  quadratisches  Elnde  g*- 
gebeo,  dessen  dem  EisenoxydcjÜiidiw  zugekehrte  Flache 
1,73  Zoll  in  Breite  und  Höhe  eathielt  Die  axiale  Linie 
^g  horizontal  von  der  Mitte  dieser  Vorderäüche  zti  doi 
Schwerpunkt  des  Cjlinders,  welcher  zagleidi  doi  Br^punkt 
desselben  bildete.  B^and  sich  der  -Cylinder  in  einen 
geringeren  Abstand  als  0,3  Zoll  von  der  Yorderfläcbe  des 
Pols,  so  lag  er  dieser  Fläebe  parallel,  milhin  transversa 
gegen  die  axiale  Linie.  Lenkte  man  ihn  aus  dieser  Lage 
ab,  so  kehrte  er  in  sie  zurtlek;  diese  Lage  war  also  die 
eines  stabilen  Gleichgewichts.  Srä  einem  «tmas  gröberen 
Abstände  wurde  diese  Lage  instabil,  und  dafür  zet^ea  sieh 
zwei  Lagen  eines  stabilen  Gleichgewichts  unter  gleicheni  'Wbi- 
lel  zu  beiden  Seiten  der  transversalen  Lage,  und  in  dem 
Maalse  schiefer  werdend  als  die  Entfernung  zunahm.  So- 
wohl die  transversalen  als  die  schiefen  Lagen  lielseo  sid 
lorückfübren  auf  die  Concentration  von  Magoetkrafilinien 
an  Aea  Handem  der  quadratisoben  Vorderflidie  des  Mag- 
nets. Erscheinungen,  aus  derselben  Ursache  faerrtiiraid, 
sind  bereits  in  den  Eipoimental  -  Untersw^nrngen  §.  2399^ 
3290  und  2384  ■)  beuliiiebf»  worden. 
1)  Mal  Ttmttdtl.  IStt,  ;>.32  «d  48.    {katA.v  Bd.<»,  S.aoS.) 
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Bei  jeder  Lage  vor  diesam  Magnetpol  wurde  der  Eiten- 
(fijdcylinder ,  als  Masse,  angezogen, 

Darch'AnTrenduag  eines  andent  eiserueu  Ausätze«  warde 
der  dem  Eisenoxyd  gegeofiberstebende  Pol  in  seioeo  hori- 
zontalen Dimensionen  auf  .2,5  Zoll  vergröfsert.  Es  wieder- 
holten sich  alle  froheren  Erscheinungen;  allein  der  Abstand 
zwischen  der  Vorderfläche  des  Pols  und  dem  Eisenoxyd- 
rflinder  konnte  bis  za  einem  Zoll  und  mehr  vergrölsert 
nerden,  ehe  der  Cylinder  die  schiefen  Lagen  anzanehmeu 
anfing. 

Ein  dritter  Ansatz  bot  eine  Fläche  von  3,5  Zoll  in  ihren 
homontalen  Dimensionen  dar.  Die  Erscheinungen  biebei 
waren  genau  dieselben;  allein  der  Abstand  konnte  bis  auf 
1,75  Zoll  ver^^tsert  werden,  ehe  der  Cylinder  aufhDrte 
der  Fliehe   parallel  zu  seyn  und  anfing  eine  ecbirfe  Lage 


Zmn  völligen  Verst&ndnife  dieser  und  anderer  Ersdtü' 
Qängen,  die  von  der  Gestalt  der  PoIQäche  und  von  der 
Concentration  der  durch  die  Luft  gehenden  Magnetkraftli- 
nieu  an  dm  Rändern  herrfihren,  will  ich  die  Lagm  be- 
Bdirdbeu,  v*elchc  der  Eisenosydcylinder  annimmt,  wenn 
sein  Drefaponkt  einen  constanten  Abstand  von  der  Polflä- 
dut  behalt,  aber  von  einer  Seite  der  axialen  Linie  zur  an- 
deni  in  Tcrschiedene  Lagen  geführt  wird.  Diese  sind  in 
Fig.  9,  Taf.  I,  abgebildet.  Man  wird  daraus  erseboi,  dab 
so  wie  der  Cylinder  von  der  einen  Seite  der  axialen  Li- 
nien zur  »idem  fortgeführt  ward,  er  gegen  diese  Linie 
Deigte  in  äna  ^/Veise  und  in  einem  Grade,  wie  es  bei 
&w8gung  der  -Concentration  der  magnelischcn  Kraft  an 
den  Bändern  der  Fläche  leicht  begreiflich  wird.  Dass^e 
war  der  Fall  mit  der  früheren  Fläche  von  2,5  Zoll  So- 
wohl  das  eine  als  das  andere  Ende  des  Eisenoxydcylinders 
konnte  das  nSchste  an  der  Polfläcbe  scyn ;  allein  der  Scbwer- 
ponkt  des  Cylinders  ward  allemal  angezogen  vom  Magnet. 

Es  wurden  andere  EisenoxydcyHuder  von  veFScbied^ter 
Dide  und  Länge  aogetrandt,  und  wenn  sie  an  Länge  klei- 
ne waren  als  die  gegenüberstehaidea  FotQädten,  waren 
£e  ßesollate  genau  dieselben. 
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Ein  durch  Eisengehalt  magnedscfies  Papier  gab  beim  Ge- 
brauch dieselben  Resultate. 

Da  idi  veranlafst  wurde  zu  glaub«),  dafs  die  Zeflhn- 
lung  des  Eisenoxyds  einen  bedeutenden  Eioflofs  auf  diese 
Erscheinuitgen  babe,  iudent  dadurch  die  Uebertragnag  der 
magnetischen  induction  tod  "nieilchen  zu  Thrälcben  yeni- 
gert  und  gehemmt  werde,'  und  di«fs  vob  gröfserem  E^Sob 
sey  als  die  blofee  Schwäche  der-  Magnetkraft,  co  nahm  idi 
andere  Substanzen,  selbst  schwächer  magnetische  als  das  Ei^ 
senoxyd,  and  bildete  daraus  Cylinder.  Diese  Substanien 
waren:  LUsnng  von  st^rwefelBanrem  Eisenotydul,  von  Ko- 
baltehlorid  und  Nk4(eldtlorid,  rait  welchen  dfhine:  OlasrAb- 
ren  von  0,25  Zoll  im  Durchmesser  und"l,4  Zoll  in  Länge 
gefallt  wurden.  AU  diese  vor  den  Polen  anlg^Sngt  wur- 
den,'mit  ihren  Drehpunkten  in  der  »ialea  Linie,  wirkt« 
sie  nicht  wie  das  Eisenoxyd  iiud  das  Papier.  Sie  körnten 
zwar  in  einer  der  PolflSdie  parallelen  Lage 'gehalten  wer- 
den, aber  diets  war  eine  Lage  instabilen  Oleicbgewidils; 
und  w^n  sie  im  Geringsten  aus  dieser  Lage  abgelenkt  wn- 
den,  begann  das  dem  Magnet  zugewandte  Ende  sielt  dem- 
selben zu  nfihern,  bis  es  denselben  berührte,  and  dann  blieh 
das  Ganze  unverändert.  Die  Wirkung  war  genam  diesdbc 
wie  die  eines  Stück  Eisens,  nur  von  weit  geringerer  Stärka 

Eine  gesättigte  Losung  von  schwefelsaurem.  Eiseomy- 
dul,  verdfiODt  mit  dem  Ftinffachen  ihres  Volums  an  Wu- 
ser,  zdgte  genau  dieselben  Erscheinungen  als  eine  stftikere 
Ldsung;  and  dodi  war  ihre  Magnetkraft  iebr  viel  schwi- 
dier  als  die  des  Eisenoxyds,  wie  sich  deiitlicb  ans  dem  Ab- 
stand, ergab,  bis  zu  welchem  der  Schwerpunkt  bdder  Sub- 
stanzen angezogen  wurde.  Beim  Eisenoxyd  ward  der  Aof- 
hütfgefadeh  zwei  bis  drei -Mal  weiter  aus  der  lothrechten 
Liaie'abgelenkt  als  bei  der  Lösung: 

Nimmt  man  statt  des  Eisenoxyds  oder  der  magnetischen 
Lösungen  ein  StOcfc  E^sen,  so  bleibt  daseeBvc  nicht  der  Pol- 
fläch«  parallel  oder  schief,  nod-  ohne  Vertthrttng  mit  ihr;  denn 
daS'  eine  Ende  wird  immer  zur  Pt^flUcfae  geh«;'  oäet  wenn 
es  sehr  kurz  ist  and  daiw  dordt'  Belastnng  edereonstvne 
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an  d«r  BerOhroDg  nit  dem  Pol  gehindert  wird,  richtet  kich 
immer  das  eine  Ende  gegen  den  ihm  nächsten  Thdl  deri 
PolflSchc.  In  dieser  Beziehung  verhält  es  sich  vrie  die  nag- 
netisdie. Lösung  und  nicht  me  das  Eisenoxyd.  Wie  schwach 
aber  aecfa  der  Magnetpol  seyn  mag,  wenn  er  nberhaqpt 
nur  auf  das  EUsen  wiriLt,  thut  er  es  in  derteUten  Weise. 
Wenn  fen)er  der  Eisendraht  darch  Erhitzen  bis  zur  Roth- 
gluth  ToUkomioen  vom  Magoetismns  befr«t  wird,  kann  je- 
des der  Enden  zom  nädistcn  an  der  PoMftdie  gemacht 
werden. 

Ein  Stack  HJhaatit,  welches  nicht  mit  einem  eisernen 
Werkzeug,  sondern  nut  einem  Agat  oder  sonst  wie  sorg-' 
filltig  abgeschnitten  ist,  stellt  stdi  nach  Art  des  Eisens,  ob- 
wohl natUrlidi  nicht  mit  derselben  Kraft,  d.  h.  es  nimmt 
weder  parallel  noch  geneigt  zur  Polflftdie  eine  stabile 
Lage  an,  berührt  sie  aber  auch  nicht;  denn  das  eine 
oder  das  andere  Ende  geht  imma-  auf  das  Metall  des  Po- 
les zu  uad  bleibt  in  BerUhmog  mit  demselben.  Gepfll- 
verter  und  in  eine  kleine  Röhre  g^raditer  HSmatit  wirkt 
wie  ganzer. 

Ein  Stück  Boatdllenglas,  welches  wegen  darin  enthal'' 
tenen  Eisens  magnetisch  war,  wirkte  als  Hämatit,  es  mochte- 
ganz  oder  gepulvert  und  in  eiue  Flintglau-öhre  eingesdiloe- 
sen  se^.  Es  verhielt  sich  demuach  ganz  unähnUcfa  dem 
Eiseno^d. 

.  Reines  Mangaahyperosyd  schien  seine  Stelle  zwischen 
diesen  Körpern  und  dem  Eisenoxyd  einzunehmen.  Allge- 
mein gesj^ochNi  ging  das  der  Pol&Sche  nädiste  Ende  auf 
dieselbe  zu  und  blieb  daselbst;  allein  wenn  das  eine  Ende 
dem  Rande  der  FUche  und  das  andere  nahezu  der  Mitte 
gegenübM^tand,  wfihrend  der  Magnet  iu  Thatigkeit  gesetzt 
wurde,  so  wich  das  letztere  Ende,  ungeachtet  es  näher  war 
als  das  erstere,  zurück,  und  dieses  kam  heran  mid  blieb 
im  Cootaot.  War  das  letztere  Ende  das  nähere,  so  näherte' 
«-  sich  vom  Anfange  an,  und  es  gab  für  die  RiÜirti  keine 
stabile.  Lage,  in  welcher  sie  der  PolMcbe  ganz  oder  nahe 
parallel  war,  und  keins  der  Enden  die  FISche  berithrte. 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


296 

.  Ein  SHIck  dickeo  PlatindrdUc  tviriUe  ab  HSmatit  ond 
grOaes  Glas,  und  nidit  ivie  tjseaoxyd  io  Bccquerel's 
Versuch.    Platiaschwauun,  io  eine  Rubre  gestunpft,  wirlte 

als  Manganh jperoxyd ,  iodein  es  gleich  diesem  in  gewissen 
Lagen  die  Aufzuge  einer  "WirkuDg,  ähulicb  der  des  Eiam- 
Qxyds,  zeigte. 

Bei  allen  diesen  Körperu  wurde  der  Scbwerppokt  voot 
Magnet  angezogeu,  neben  welchen  Theil  seiner  Polfläche 
sie  auch  gebracht  wurden.  Niemals  zeigte  sich  etwas  ä- 
new  Abstofsung  Aehnliches. 

Nun  kann  ich  oidit  einselien,  wie  «seiue  Schwierigkeit 
haben  kann,  alle  diese  vefscbüdenm  Lagen  der  gewöhnli- 
chen Wirkung  von  Magneten  auf  gewöhnlich,  d.  h.  wie 
Eisai,  magnetisirte  Substanzen  zuzuächneiben.  Alles  h&ngt 
ab  von  der  Gestalt  und  Gröfie  der  Pole,  tad  der  Ganz- 
heit, oder  mdir  oder  weniger  volbtäodigen  Zertheilung  Aa 
magnetiscben  Substanz;  denn  eine  Substanz,  welt^e  viel 
BcJiwächer  magnetisch  ist  als  Eisenoxid,  wie  z.  B.  Nii^el- 
l9sung,  EisenlösuBg  oder  Platinmetall ,  wirkt  nicht  als  Ei- 
senoxjd,  sondern  als  metallisches  Eisen.  Doch  bestehen 
die  Ersdieinungen  immer  in  Ataiehungen;  denn  nicht  nur 
der  ScJiwerpuokt  der  ganzen  Masse  wird  angezogen,  son> 
dern  es  werden  auch  die  Tbeile  des  Eisenoxjdcj'Iinders 
nnd  anderer  magnetischer  Substanzen  in  die  Lagen  gebrach^ 
welche  ihnen  die  Resultanten  der  AnziehungskräAe  QOth- 
weudig  geben  würden.  Diefs  ist  genau  das  Umgekehrte 
was  bei  diamagnetischen  Körperu  geschieht,  denn  bei  die- 
sen wird  der  SchwerpunlU  der  ganzen  Masse  abgeslofte»; 
und  was  fGr  eine  Gestalt  die  Masse  auch  haben  möge,  neh- 
men doch  ihre  Tbeile  diejenigen  Lagen  an,  welche  der  Rich- 
tung und  Stärke  der  Abstofsungskraft  ambest^n  entsprechen. 
i  Alle  Uugewifsheit  und  Zweifelbaftigkeit  kann  in  Fälloi 
wie  die  obigen  entfernt  werden,  wenn  mau  sidi  eines  ein- 
zi^n  Vois,  sey  er  kegelförmig,  keUfönnig  oder.nud,  be- 
dient. Freiltcb,  wenn  man  einen  Eisendrabt  von  zwei  bis 
drä  ZqU  Länge  uüt  seiner  Mitte  nahe  an  d^i  Scheitel  ei- 
nes kegel-  oder  keilförmigen  Pols  bringt,  stellt  er  sich  redit- 
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mnkhdi  gegeo  di«  Axe  des  Kegels  odo-  Keik  and  sdiwMikt 
dMclbst  Trie  ein  Wagebalken ;  luid  ein  Cylinder  Ton  Wis- 
mtttb,  Phosphor  oder  sckTrerem  Glase  ninunt  unter  gleichen 
UmstXndeo  eine  ähnliche  Lage  an.  Allein  kein  Physiker 
( Mägntttcian)  wird  diese  ErEcheinungen  andi  nur  einen' 
Augenblick  mit  jenen  verwechseln,  denn  er  wird  sogletch 
sehen,  dafs  das  Eisen  als  Masse  angezogen  und  das  Dia- 
magnetiGom  ab  Masse  abgestofs^  wird.  Und  nimmt  er 
xnr  Beobscbtaag  Kugeln  von  läsen,  Etaenoxyd  oder  Eiaen- 
lOsnug  einerseits,  und  von  "Wismutb,  Phmfduir,  lüipfer, 
oder  Holz  andererseite,  so  hat  er  die  Ersciieinungen  in  der 
duifachsten  and  ftuMlamcnUlen  Form  vor  sic^;  denn  die 
magnetisdien  Körper  wwdea  angezogen  and  die  diamagne- 
ÜBcfaen  td>geEtoIsea. 

Ich  kann  keinen  Fall  von  transversaler  Lage  find«»,  der 
sidi  nidit  der  ein«i  oder  andern  der  obigen  beiden  Arteo 
anreihen  Hebe,  d.  b.  der* nicht  entweder  ein  magnetisdkes 
oder  diamagnetisches  Resultat  wSre.  Selbst  in  Betreff  der 
Wirkungoi  des  gewöhnlichen  Magnetismus  in  Eisenosyd 
und  ähnlichen  Körpern  sehe  ich  keinen  Grund,  dev  Angabe 
des  Hm.Becqaerel  beizutreten,  dafs  die  Vertheilnng  des 
Magnetismus  in  transversaler  Ricfatung  zu  eriolgen  strdM. 
Mir  Ecfaeint,  da&  in  diesen  Fällen  die  DiscontinniOlt  dn 
Masse,  Teri>unden  mit  dem  (schwachen)  Grade  von  Magnet- 
kraft in  diesen  Substanzen,  die  TTebertragnug  der  Kraft,  mit- 
telst Yerlheilnng  (induction)  oder  Leitung  von  Theildien 
zn  Theilchen,  in  demselben  Maabe  verhindere,  als  wenn 
Coednuität  voriianden  ist,  und  dafs  so  consecutive  Pole  in 
kurzen  AbstSnden  und  verschiedenen  Richtungen  erzeugt 
werden.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  Eisen-  oder  !Nick^- 
lösung  oder  Platin  sich  nicht  wie  Elsenoxjd  verhält,  son- 
dern ,  obwohl  schwächer  an  Magnetkraft  als  dieses ,  wie 
metallisches  Eisen  vrirkt. 

Kennte  man  nicht  das  merkvrördige  Verhalten  des  Va- 
cuums und  der  gasigen  Körper,  bei  welchem  ich  eben  des- 
halb in  den  Eiperimeotal -Untersuchungen  (2432)  ')  länger 
1)^ 
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Turwcilt  habc^  so  lönote  es  zweifelhaft  seyn,  ob  nicht  di»- 
jeoigen  KOrper,  weldie  iefa  dtunagaetisdie  goiannt  h^ 
genau  diiudbe  Eiiiwirkaug  erlitten  wie  die  magnetisdiai, 
and  das  Besiiltal,  sey  es  eine  Anziehting  oder  Abstobtn^ 
Uefs  hervorgebe  aus  einem  graduellen  Untersdiied  zwisdea 
dem  beobaditeten  Körper  und  dem  umgebenden  Meilio 
(9d38  etc.)*  Allein  ich  kanu  das  Vacuum  nicht  anders  ili 
für  einen  Nullpunkt  in  den  AnzidiuDgs-'nod  AbstofsiuigB- 
&scbeiniu]gen  halten;  und  da  magnetische  Körper  angexo- 
gen und  diamagaetisclie  abgesb^n  werden  durcfa  ein» 
Magnet  (2406,  2438),  wenn  «ie  vom  Vacuum  oagdMB 
sind  (whtn  MuTimnded  by  and  in  relatioH  to  it),  so  glaobc 
icb,  dafs  diese  Zustände  zwei  antithetische  Fortnen  der  Mag- 
netkraft darstellen.  Das  ist  die  in  meinen  Abhandhugoi 
ausgesprochene  Ansicht,  die  ich,  trotz  meiner  pausen  Ack- 
tong  vor  dem  Urtbeil  der  HH.  Becquerel,  durdi  die 
Tbatsacben  crnratlügt  noch  gegenwärtig  aa&eoht  halte  '). 


Wenn  schweres  Glas  der  Einwirkung  eines  kräftigen 
Elektromaguets  unterworfen  wird,  so  erlangt  der  Strahl  dst 
Maximum  seiner  JDrdung  nicht  anf  einmal,   sondon  erst 

1 )  leb  CrUube  mir  Iiitr  einen  ähnlichen  pBnh  der  atatiicheii  Eltkuidtit 
Eur  Sprache  la  bringen.  Ich  bin  oft  nach  Bewi;iicn  fiLr  dtt  DiKjn  ei- 
ne] abioluten  natürlichen  Nullpunlts  iwiichen  poiitlcer  und  negaliierEIck- 
Irtdtäl  berragt  worileD,  und  In  Bezug  auf  Hrn.  Pellicr'i  Ansicht,  dib 
die  Erde  negati*  «<j  gegen  den  lie  umgebenden  Hinmelintotn,  der  a>- 
dcTETitit]  poiitiTsef,  hitman  gegen  mich  beraectl.diTi  weaa.  alle  Thöb 
eloei  Slücli  ihrer  Oberfläche  (tU  plane  surface)  gleich  Mark  iMI^' 
nären,  >vir  auf  dieser  OberQäche  nicht  ugen  köBnien,  dafi  sie  sich  aidit 
Im  Nulliustand  beHlnde.  Dlefs  Ist  aber  nicht  der  Fall.  Eine  wIrUldi 
negative  Fliehe  kann  iwar,  lo  Vergleich  la  einer  starter  n^alirtD,  po- 
■iliv  encheineii,  und  cbm  so  kann  sie  als  im  -  Kutlansiand  befiodlieb  er- 
acheinen  gegen  iwct  andere  Flächen,  von  deqe»  die  cid«  itMer  a»fÖ' 
nnd  die  andere  ichwicber  negativ  und  seihst  positiv  ist.  Alhliu  in  Be- 
ing auf  einen  Norroaliustand  eeigt  sich  ilir  Zustand  sogleich,  nnd  die- 
sen Kormaliujiand  liefen  ein  jedes  Metallgelafs  dorch  seine  Innenseilei 
wenn  dnrch  die  Gcsult  nnd  Tiefe  des  GefS&es  der  Safsere  EinBnb  aoi- 
gewUosiea  ist.      Eid  solches  Gef^fs  leigt  ioden  «leb  deiuclbai  Mocnul- 
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BBch  einer  mcrklidien  Zeit  ^Evptrimenial'Ün^tudumfi 
§.  2170  ~  Auu...  Bd.  6B,  S.  113);  ich  habe  diefs  einer  alln 
m&ligen  Znnahme  der  Kraft*  des  Magnets  und  einer  entapre- 
chenden  VeraUrkang  der  Wirkimg  dieser  Kraft  auf  daa  Gla« 
xugescbridieB.  Hr.  E.  Becquerel  stimmt  in  dieser  Er- 
klärung Bicbt  mit  mir  tlbereii),  sondmi  meiot,  die  Erscbei- 
nung  rfibre  dsTOD  her,  data  tfie  ThelldieD  des  Biamagne- 
ticums  Zeit  gebrauchten,  ihren  neuen  Zustand  anztmehm«!. 
Auch  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  Zeit 
dazu  gebrauchen;  ich  kenne  keinen  Zustand,  dessen  Erlan- 
gung nidit  Zeit  erforderte.  Allein  diese  Zeit  ist  höchst  wahr- 
scheinlich bei  diamagnetischen  Körpern  aufs  erordentlich  ge- 
ring, ond  daft  die  tob  mir  emähBteu  Erscheinuagen  nicht 
aus  solcher  Ursache  entspringen,  läfsLsich,  glaube  ich,  durch 
zwei  Betrachtungen  zeigen.  Fürs  Erste  ist  durch  andere 
Erscheiutuigen ,  z.  B.  durch  die  Induction  von  Strömen 
u.  s.  w.,  hinlänglidi  bekannt,  dafs  die  Elektromagnete  Zeit 
gebraudien,  um  unter  der  Wirkung  eines  gegebenen  etek^ 
trischen  Stroms  das  Maximum  ihrer  Kraft  zn  entwickeln. 
I^  habe  -gezeigt,  dafs  die  Drehung' des  Strahles  wachsen 
niuls,  so  lange  der  Magnet  an  Kmft  zunimmt;  und  idi  habo 
gefunden,  dafs -das  VermOg^i,  Ströme  zu  indudreo,  glddi< 
zeitig  mit  dem  Wachsen  der  Drebong  TOThandea  ist.  Dann 
kommt  in  Betracht,  dafs  wenn  man  das  Diamagneticum' 
nicht  der  Wirkung  «ines  Elektromagneten,  sondern  der 
eines  scfaraubenfOniHgen  Stroms  unterwirft,  die  Drehung 
des  Sb'ahls  ntcht  mdu*  ^ImShg  zonimml,  sondern  eagen-, 
blicklich  ihr  Marimum  zeigt  (Exiperimental-VhlersiickungeH,' 
g.  2195  — Ann.,  Bd.  68,  S.  119).  Das  siitd  mdne 'Gründe, 
weshalb  ich  bei  der  in  meiner  Abhandlung  gegebenen  Er- 
kllrung  bdiarre. 

AltetB  bei  so  neuen  Oegniständen,  wie  diese,  mufs  un- 

■Mnid,  -neldi  tine  Ladung  täat  |WMii0Mlie  mob,  lidaeB  n»^.  Vät 
wenn  man  den  Znitand  der  ElrdoberSiche  mit  dtr  loaaueit«  äoti  m1' 
dien  GdäfKi  vergleichl,  ■«»>  mitteilt  FrobeicIielbchcD,  nie  sie  Cou- 
lomb anwandle,  leicht  getban  iit,  so  kann  Jeder  crmillclD,  ob  die  Eni - 
oberfliiclie  im  BC|aliT«a  Zustaad  oder  im  S'sniaituld  befiadlidi  lejr. 
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T^meidlidi  Ober  mancb«  Pookte  eine  MemnngSTerschieden- 
heit  entspringen,  nnd  das  ist  sogar  gut,  da  dieis  veranlagt 
die  Tbatsachen  genaqer  zu  erforschen,  kh  lasse  daher  anch 
(dr  jetzt  laandie  streitige  Punkte  zwischen  mir  und  Ande- 
MD  bei  Seite,  in  dem  Glauben,  da&  die  UntersuchnDgen 
8i<^  rasch  hänl«),  und  durch  sie  in  irenigea  Jahren  & 
TfaatsacfaeD  sowohl  als  die  Anuchteu  festgestellt  irerdai. 


X.     Untersuchung  über  die  latente  ^ärme; 
pon  Hrn.  C  C.  Person. 

{Compt.   r,nd.,    T.  XXIII,  p.  162.) 


xa  einem  frflheren  Aufsatz  habe  ich  das  merkwürdige  Ge- 
setz angegeben,  welches  die  latente  Verdampfnogswirnw 
befolgt  ').  Seitdem  habe  ich  mich  mit  der  latenten  SduDriz- 
wSrme  beschäftigt,  und  ein  Gesetz  aufgefunden,  nach  wel- 
diem  sie  im  Voraus  bestimmt  werden  kann.  Mittelst  die- 
ses Gesetzes  gelangt  man  üfaerdiefs  zu  mehren  merkwürdi- 
gen Folgerungen,  unter  andern  zur  Messung  der  gesammten 
Wärme  der  Körper  und  zur  Bestimmung  des  absoluten  MuU- 
punkts,  wie  ich  diefe  in  einer  d^  Academic  nächstens  zu  über- 
reichenden Abhandlung  auseinanderzusetzen  hoffQ.  Durd 
gegenwärtige  Note  wünsche  ich  mir  blofs  die  Resultate 
meiner  Versuche  zu  sichern  {prendre  date).  Was  die  von 
mir  angewandten  Verfahrungsarten  betrifft,  so  mnl«  ich  ^' 
gen,  dafs  Hr.  RegnauU  die  Güte  hatte,  mir  die  nfuch  ih<^' 
beschriebenen  Apparate,  die  et  zu  Messung  der  specifiBdieB 
Warme  bei  hohen  Temperaturen  erdacht  hat,  zu  meiner 
Verfügung  zu  stellen. 

I)  ADD*leo,  Bd.  65,  S,  426. 
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Latente  SchHelawXtMe. 


Zinn 

Wl»aMiUi 

Blei 

Zink 

«■Arcet's  LeglniDg  PbiBo,Bt, 

LeichtaOMige  Leginuc  PbSii,Bl 

Schwefel 

SKlpelenantea  NMvMt 

Salpeterseurea  Kali    

Pbospboraaurea  Natron  P,0,  .2Na0.24H,0 

Chlorckloiaa  C1,Cb.<HiO 

Weneawacba  ((elbea) 


6,96 

7,63 

4,71 

9,175 
62,98 
46,18 
t>4,^ 
45.79  . 
43,51   ' 


Specirieche  Wime. 


Soh.tanxn. 

kIkd  denen  die  ipec 

Wfame  bMimat 

wurde. 

Winoe. 

MO*  nnd      240»  C 
WO     -        280 
140-340 
WO     -        136 
136     -        107 
60      .          14 
50      -          12 
»30-143 
lOO      -          5^ 
U7      -        120 
430-830 
135-350 
79     -         44 
2      -     -  20 
127      -        100 
100      -          60 
60     -         81 
28     -           4 

2 20 

102      -         66 
68-42 
42     -         26 
26     -           6 
2     -    -  20 
0     -    -30 

0.061 
0,036 
0,039 
0,036 
0.047 
0,060 
0,049 
0;04« 
0,212 
0,235 
0^13 
0,344 
0,758 
0,454 
0,519 
0.628 
0,368 
0.647 
0,406 
0,54 

Wi«M* 

d'Arcet's  Leglrang  Pb,SiiiB, 

dit«             4it*      

diu.                   4ilo,        

dito             dito      

Pbospber    

P1iOBpbor«anr.NaIroDPiO,.2Na0.24H,0 

dito                             dll« 
CUorcalcdfut  C1,Cb.8H,0 

dito              dito 

dito                  dito          

dito                  dito         

dtto                       dito            

Ei* 

O^OS 
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XI.  Gesetz  der  latenten  Schmelzfvärme;  Bestim- 
mung des  absoluten  Nullpunhts  und  der  ge- 
sammten  TVärme  der  Körper; 

con  Hrn.   C:  G.   Person. 

(Campt,   renrf.,    T.  XXill,   p.  S3,l.) 


JVQrzlich  balie  ich  die  Ehre  gehabt  (l<!r  Acadiemie' eine  Ta- 
fel zu  fiberrei^en  (die  unler  ISo.  X  dieses  Hefts),  welck 
die  Scbinelzpuäkte,  Schmöltwärmeä  und 'V^armecapadtatea 
TOD  dreizehn  sehr  yerscbiedeoartigeM  K-Jh'perD  eDtbält.  Ge- 
geowärtig  will  ich  einige  Über  diese  Arbeit  zu  machende 
BemerkuDgen  und  einige  daraus  zu  ziehende  Folgeruog«) 
mittheilen.  • 

Wap  die  Schmelzpunkte  in  dieser  Tafel  bötrifft,  so  ^nbe 
ich  sind  die  der  Salze  zum  ersten  MalebeEttnunl;  die  des 
Phosphors  und  ScbTrefek  reichen  von  den  insgemein  an- 
g^ommeaen  ab.  .  Ich  habe  gefunden,  ^afs  der  GeGlamin^ 
punkt  des  Schwrfels  nor  his  110"  herabsiskt,  weos  n»» 
zu  stark  erhilzt  halte;  er  liegt'  bei  llS"  C;.,.  ^Venft  man  mil 
biärefchend»' Vorsicht-erhilzt,  eo  dats- der  Schwefel  ieiclil 
kryslalliEirt  und  sogleich  seine  gewöhulicbe  Farbe  wiedei 
annimmt.  -     <        .         . 

HinsichtUeh  der  Schmekpuilkie  der  Metalle  faeirsdit  eine 
grolle  YerschiedeBbeit  in.  den  Angabea.<  , So. findet :  uib 
angegeben  ftr  das  Zinn  210°,  213",  2W  C,  (ßi-  das  "Wis 
matb  256*  and  283" C,  für  das  Blei  260",  ,322"  anä 
334"  C,  für  das  Zink  360»  und  370"  C;  für  das  Zink 
ist  die  Abweichung  am  grQfsteq,  aber  die  höchste  Zf^  liegl 
noch  mehr  als  50  Grade 'unter  der  vrahreD.  WaedieZabl 
260  betrim,  die  man  tür,  ^asBleC  in  y\4m  Tafeln  aD^I> 
80  gilt  sie  offenbar  ttlt  fteaunrar'soh«' Srach^,  und  nwo  hat 
vergessen  sie  in  Centigrade^  umzuwandeln;,  wenigstens^  ^^' 
trSgt  der  Fehler  nur  ett^a-z^m  Grade,  weau  man  ^  von 
dieser  Umwandlung  geforderte^  '65  Grade  hinzufOgt. 
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Die  Ziffern,  welche  idi  in  der  TaCel  angegeben,  gelten 
für  das  Lafttbennomeler.  Die  BeGtimmimgen  wurden  an- 
hn^  mit  dem  Qu^silberthermometer  gemadit,  und  daraaf 
mittelst  flro:  Regnault's  Tafel,  die  ich  durdi  Interpol»- 
tioD  am  ein  Hundert  von  Grade  erweitert  hatte,  amgeformt. 
Ich  operirte  mit  einem  Thermometer  mit  festem  Nnllpimkt 
qnd  bJB  460°  C.  gehmd;  ich  werde  darüber  bei  einer  an- 
deren Gdegenheit  reden. 

Die  Sehmelzwanne  ist  nor  für  das  Eis  redit  ordentlich 
bekannt;  zwei  oder  drei  andere  Angaben,  die  man  in  den 
meisten  Lehrbüchern  findet,  sind  ganz  falsch..  Hr.  Gay- 
Lussac  giebt  in  seinen  Vorlestuigen  als  AnnSherungen 
Zahlen,  die  der  Wahrheit  weit  näher  kommen,  aber  bis- 
her nicht  gedruckt  wurden.  Sie  sind,  wenn  man  die  Schroelz- 
wSrme  des  Wassers  als  Einheit  annimmt,  für  Zinn  0,205, 
für  W^ismuth  0,22,  für  Blei  0,08  und  für  Schwefel  0,10. 

Durch  ein  Verfahren,  welches  Hr.  Despretz  für  un- 
richtig hält,  hat  Rudberg  gefunden:  für  Zinn  13,3  Wär- 
meeinheiten (calories)  und  für  Blei  5,8. 

Im  J.  1840  hat  Hr.  Despretz  in  da-  Academie  eine 
Abbandluug  Über  die  beim  Schmelzen  der  Körper  absor- 
birte  Wärme  gelesen,  zwar  ohne  Zahlenangaben,  aber  doch 
mit  schKIzbareu  Nacivweisungen  über  die  Art  des  Yer^reos. 

Die  M easting  der  latenten  Schmelzwärme  implidrt  die 
der  specifischeB  Wäme  im  starren  und  im  QUssigeii  Zu- 
stand. Diese  GröCsen  waren  zugleich  für  keine  Substanz 
bekannt,  alä  idi' diese  Arbeit  anfing;  sie  sind  es  nun  für 
dreizehn  Subetanzeu.  Die  in  der  Tafel  angegebenen  spe- 
dfiachen 'Warnen  belaufen  sich  auf  25;  sie  wurden  zwi- 
sdies  Temperaturen  bestimmt,  die  von  — 30"  bis  +440" 
C.  geh«n. ' 

Wirft  man  einen  Bück  auf  die  Tafel  der  latenten  Wär- 
men, so  sieht  man,  da&  sie  nicht  die  Ordnung  der  Tem- 
peraturen befolgen,  und  dab  sie  sich  auch  nicht  umgekehrt 
wie  die  Atomgewichte  verhalten,  wie  man  voravagesetzt  hnt 
Ich  habe  gefunden,  dafs  sie  mit  den  Schmelzpunkten  lind 
d«B  spcdfisoh^  Wärmen  verkn&pft  sind  durch  die  Relation : 
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(IW-t-tii'"!,  ; 
worin  t  den  SchnieL^niikt,  /  die  Ixteote  'WKimft  nnd  S  am 
Unterschied  der  specifiscben  W-ämeo  im  sttmen  mid  M&- 
sigea  Zustand  bezeichnen.  Diese  Relation  sagt  also,  daft, 
am  die  latente  Wärme  %u  erkalten,  der  üntertchied  der  bei- 
den speoißschen  Wärmen  lo  oft  genonanen  werden  muft,  tüi 
Grade  sicwcAen  — 160°  C.  und  dem  Schmehpunkt  UegoL 
Berechnet  man,  mit  den  Angaben,  der  Tafel  und  den  tob 
Hrn.  Regnault  bestimmten  specifiscben  Wurmen,  die  la- 
tente "Wfinne,  so  findet  man,  daEs  die  Formel  fOr  sehr  ver- 
sehiedenartige  Subsianzen,  deren  specifisshen  Wftno^-  von 
4,7  bis  79,2,  und  deren  Schmelzpunkte  von  0°  :bis  340°  C 
gdieo,  sieb  uentlkh  geoMi  bervährt 

Liieaie  Wime 
b«recbpet.      lieoIiBcWi. 


CUorcalelam 

PboaptaorsBUrea  Natron 

Pboipbor  

Scbwefel 

Ba) petersaures  Natron    , 
Salpetersanrea  Kali  .  .  . 


79,20  79,2S 


43,60 


45,79 
54,65 
4,71 
9,18 


Bdm  Wachs  stiefs  ich  auf  eine  St&merigkeifj  ^e  mich 
anfangs  in  Verlegenheit  setzte.  Ich  fand'  d«ss«i  spedfische 
Wfirme  im  starren  Zustand  gröfeer  als  im'  flösdgen,  so  daCt, 
da  S  negativ  wnzde,  die  Formel  ein  ungereimtes  Resultat 
gab.  Allein  die  Schwia-igkeit  verechxvand,  als  ich  den  Gang. 
der  specififichen  Wärme  verfolgte  und  ihn  nnt  dem  Erwei- 
chen verknQpft  fand. .  Die  speeifisehe  WSrme  des  Wach- 
ses ist  zwiscbrai  ÖS"'  und  12**  C.  wenigstens  eben  so  groIt 
ah  die  des  Wassers ;  zwischen  26"  und  6"  ist  sie  nur  ood 
0,S3,  und  zwischen  2°  und  — 20°  G.  gar  nor  0,3ft.  Eine 
grafische  Con^nictioQ  zeigt  Ubrigens,  dafs  sie  constant 
zn  wm-doi  traditeL  Zi^t  man  nim  von  dev  ztrieoben  3*' 
und  60°  geftiDdenMi  spedfischra  Warme  alles  was  0,39  über- 
steigt als  latente  WSnn«  sib,  so  -findet  man  Sk  Formel  Mh 
wendbar.    Es  leuchtet' aber  ein,  dali  die  mit  dem  Erwöcka 
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knfifk&e  uugcheiure  Anwuchs  iet  dpAci&dien  Wärio«.  a&t 
ia  die..latej)ite  Wäuäe  begriffeu  werdeo  nuifs.  Beim  Phos- 
.pharphor  ättdet-  et»  äbalither,  aSaer  weaiger  hervorlreteBder 
Vorzug  alatt;  theoretisdi.ianD  mao  sogar  eagia,  der  «lU 
gemeioe  Fall  sej  der:  dafe  sidi  di«. latente  Sdhmelzwänne 
auf  eine  grofse  Streck«  d«r  Temperaßirscale  v^heile  uad 
diese.  Streif,  sieb  b«i' vielen  KOrpem  beinahe  auf  eiueu 
ha^i  redudret  I>er  Gang  des'  Thermometers  baini  £rkal- 
tee  deiilet  aof  diese  Ualerscbiede.  So  ^ebt  «s  tüx  gewiEse 
zosamiüeBgesetzle'Körper  lieiaeä  wahrhaft  festen  Punlt  bei 
der  Gestan-uBg,  Gondern  nur  etne  VerlaugsaimiBg  in  dän 
Ging  drä  Thermometers. 

\A  komne  nun-  zb  dm  Metallen.  Idi.  benm^ke  zuTÖr- 
derst,.dqf8  die-  ui  ihrrai  Schmelzes  erforderliche  Wärme 
beinahe  proportional  zu  äejrn  schaUit  d«' Kraft,  welcbe  nO- 
tii%  iit,  um  ihre  Thetlchen  von  eiAander  zu  entfernen  oder 
lu  trennen.  Diefs  ist  leicht  «rsiohtlich,  wenn  man  die 
Schmelzwärmen  vergleiobt  mit  dwi  ElsetfcitStficoefficienten 
oder  mit  d«it  Zähigkeitsmeesungen.  Diefs  würde  erklären,  ' 
wetbalb  das  Blei  ein»  so  geringe  latente  Ay^nne  hat.    !  ■ 

Die  Tafel  der  späcifischea  Wärmen  zeigt,  dati.sie.bei 
Meldleo  fast  gleidi  ist  im  Starren  und  im  Süsaigen  Zu- 
tteDd.  Die  Unterschiede  sind  von.  der  Ordnung  derjeni- 
fln,  die  dunh  Temperatdrändetungeb  ohne  Aendwimg  das 
Ai^^tziiständes  entheben.        i     ' 

Dieae  Gkic^hell  wQrdi»  ndin  GjesAz  ftil  £a  latente 
WSrme  gfinalitii  ven:iichten;'d«im  wenn '^gleich:IfuU:Nnrd, 
Siibe  lie  ein  fakches  Resultat.  Manikommt  Uer: nicht  aus 
der  Sobwierigfcejt  lieiauis  wiehöim  W««*«!  -deonibei  iden 
Metallen,  ist  die  Epecifisehe  Wärme  im  atarren  Zuatande 
edff'weit  vom  Sdimfikpunkt  gCDommen,  und  did ' VerJlDd«- 
rang  mit  dw  Teüip^ratur  bt  ^überdiefs' unbedeutend.  De 
die  ZU'  meGseoden  speiäfigchen  Wannen  nicht  t^er^einl^ 
Htmdeilel  hÜMosgeben,  sa' glaubte  ich  anfangs;  ee^kDontc 
liier  wohl  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  stattfinden',  hä:- 
rfifarend  von  sebr'  voraQSEetxbaren  Feiern  in  den  Tempe- 
ratOren^ -die  bis  440*^  Cgitigeo.     Allein,  «bgerecbiMt,  dafe 
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dieselbe  Ausnahme  auch  bei  den  leichtfithsifea  Legima^ 
TOrloinmt,  hat  eine  ErOrternng  Bber  die  Fehiergranzen  der 
Verfabrungsarten  mir  geseilt,  dafs  es  nnmS^ch  aey,  YAr 
ler  Ton  soldier  GrOfse  anVunehmeg,  dafB  sie  die  Hesiillale 
des  Versuchs  mit  denen  der  Rechnung  in  Einklang  bridh 
len.  Ich  bin  also  Gberreugt  geblieben,  dafs  die  specilisc^ 
WSrme  der  Metalle  im  atarren  Zsstande  nahe  gleicb  n( 
der  im  flQssigen.  Man  hstte  diefs  TOraussebm  kfonei, 
wenn  man  erwSgte,  dafs  das  Quecksilber,  ungeachtet  sei- 
ner Liquidität,  eine  speciSscbe  'Wftnne  benlzt,  welcbe  die 
der  andern  Metalle  im  starren  Znstand  kaum  fibertrifft. 

Man  würde  hienach  glauben,  es  sej  unmäglicb  die^Me- 
talle  unter  das  Gesetz  xn  bringen ;  allein  die  Uimiögltcbkeit 
verscinvindet,  wenn  man,  statt  die  Fannel  empiriscli  zu 
ndmien,  ihren  physiscben  Sinn  in's  Auge  fafst. 

Hinsichtlich  dieser  Auslegung  bemerke  ich  zuvOrdasl, 
dafs  wenn  man  darüber  (diereinkommt,  anter  Grad  die  tsd 
einer  gleichen  WSrmemenge  erzengle  TemperaturverBnde- 
nutg  zn  Tersteheo,  eine  und  dieselbe  Temperalnr  iDr  ver- 
schiedene KOrper  durdi  verschieden«  Zablai  ausgedrfickt 
wird,  deren  Unterschied  aber  im  Allgemeinen  nur  scAu*  ge- 
ring ist.  Mach  den  Versuchen  to»  Duioug  und  Petit 
z.  B.  übersteigt  der  Unterschied  nicht  4  Grad  nuf  ein  fai- 
terraH  -von  300  Graden,  bei  sehr  TerschiedciiifftigeD  Sid>- 
stanzen,  starren,  flüssigen,  meteUisdien  und  nichtmetaUi- 
Bchen,  wie  Glas,  Kupfer,  Qoedisilber,  Plaän  tu  s.  w,  Ver- 
nadiUssigen  wir  alsa  diesen  kleinen  Uutersdiied. 

Seyea  nOn  c  und  C  die  specifitcben  Wfirmen  im  star- 
ren und  flüssigen  Zustand;  dann  bezeichnet  (160+ t~)c  die 
Wärmemenge,  welche  zwischen  — 16()"  und  i"  in  der  6e- 
wii^tseinhöt  des  starren  Kfirpers  enthalten  ist,  and  fügen 
wir  die  latente  WSrme  /  hinzu,  se  haben  wir  die  in  d^ 
FlQssigkdt  zwischen  deneetben  GrSnzen  enthaltene  WSiae. 
Da  nun  aber  C — c^S,  so  folgt,  dafsniui  als  ftcsidfat 
der  EHabrung  haben  werde: 

(lÄ9-|-()e+»*»(lfle+t)C. 
d.  h.  die  Wärme,  v>eb^  man  «mer  ßäl9igm  .Mtute  (stew- 
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um  miftf»,  im  tie  bit  — 1-60''  su  erkmkm,  katm,  ohm 
He  Aendenmg  da  Agifrvgataiutimdea  s«  beräelttielMgai, 
itrecknet  werden,  wie  wean  dieie  Matte  flütiig  bliebe. 

Erwägt  man  neben  diecem  Resultat  das  PbBnomeD  der 
Ueberschmelziuig  (mr/iuion},  so  wird  ee  natürlich  zu  glan- 
ben,  dafs   der  fiOssige  Zustand  in  Wabriieit  mit  den  nie- 
drigsten Temperatirren  vertrSglich   und  die  Erstarrung  nur 
etwas  Zufillliges  ist.     Wasser  bleibt  bis  10*  unter  seinem 
SdimelzpunlLt   flüssig,    Phosphor  bis  20*,    Schwefel   noch 
mehr;  ich   habe  Schwefeltropfen  anf  Thermometern  flüssig 
bleiben  sehen,  die  auf  die  gewdholiche  Temperatur  herab- 
gekommen  waten ;  die  Berührung  mit  einer  Federfahne  reifte 
tun,  ne  pkttllich  zom  ErstarreD  zu  bringeii.     Im  Allgemei- 
nen  beharrt  der  flOesige  Zustand  bef  einer  desto  niedrige- 
ren Temperatur,  als  man  iorgflltig  den  Einflafs  -von  iMo- 
lecular- Attraction  vermeidet,  und    es  ist  natOrlich  daraus 
den  Schlafs  zu  xfeheti,  dafs  wenn  diese  Attractionen  annnt- 
lirt    wSren,  z.  B.   dordi  Isollrung  der  letzten  Molecular- 
Gruppen,  der  flüssige  Znstand  sich  nnbegranzt  lange  er- 
hielte.    Ein  Kilogramm  Wasser  wQrde,  bei  dieser  Isolirung 
der  Moleetie,  fortwShrend  bet  jeder   Senkung   um   einen 
Grad  eine  Wärmeeinheit  (caforte)  verlieren,  und  nicht  eine 
balbe  Wärmeeinheit   wie  diefs  beim  Eise  geschieht.     Man 
wfirde  dann  ohne  MBhe  das  Resultat  der  Etfahrung  begrei- 
fen, dafs  die  WSrme,   welche  von  der  Schmelzung  bis  zu 
160"    unter  Null  verloren    g«ht,  giciicl)  ist  der  dem  flßsei- 
gcn' Zustand  ziAomni enden  spedfischen  WBrme,  so  oft  ge- 
nommen als"  <^ade  der  Temperatorsenknng  vorhanden  sind. 
Wir  haben   gesehen,   dafs  die  Formel    (lG(i  +  t)Ssxl 
sieb  nicht  bei  den  Metallen  bewUhrt;   es  1st  jetzt  Ic^t  zu 
sefaea  warum.  -  Wir  setzten  darin  FBr  die  spedfische  Warme 
öes    flGsslgen   Zmlandes  den   oberhalb   des  Schmelzpunkts 
gefundenen  Weith,  wfibrend  wir  in  Wftbrhdt  den  Werth 
nefamm   müfsten,   wie   er  unterhalb   dieses  Punktes  wBre. 
B«i  vielen  Kfepem,  namentlich  denen,  die  leicht  der  Ueber- 
sduncteung  aosgesetzt  siad,  falIeD  diese  beide»  Werthe  zu- 
MBuneni  allein  bei  den  Metallen,  wo  diet«  Uebwsdm)^ 

20» 
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»hf;,  -nabrsciehiUeh  wegen  der- imgehcurat 'Mi>te<niUr-At' 
tvacilUneti'i'  kaäm'taerKlMih'iat^'  ifl^detal  nüciht ^so.  '  -Prori- 
sorisch'  Itbt  sich,  nicht'  sa^en, '^b  die  Metatk  ■roH.JcB 

GfesetiM'  ■■    -■* 

ein«  AusoHbpi«  mchfli.  weil  difse  Ausuabne  si(^b  aar  zag^ 
wwn  «»a  tfin  C  ei*^  qDdenen  "VVertb  setzt,  als  wirkbdi 
duTph  di«te(i  Biiphstabep  .^asg^rdf^t  wiijd.  IJm  diese  Er- 
|llftriuig[(»  bestäti^n,  .iqÜ(«Lei.Qiai|t]Leigeu,  we^^teue  dun± 
OD  ip4iiect^B  y«ri4>i9a,  4fi^  die:  ^qqifiscfae  Warme  da 
MetaVe.im..  äAvig«a*  2,wto»d  unter  ihrym.  S)[;tinielzpnakl 
aWrfcMch'.^berisej  «Is  im  $tarr«B<;Zu^aqdi.  wid  .wirklich 
xetgeu  :ili«:  |eicbMl(iwgep.L«girHOgtV&:'«(cbeiqwgeD,  die  n 
GunetfiD  dieser  VoräiwKUtiiiig  eprechen.' 

-,  AI»  rolg^il^g.aUE  ditper  Fprujel  ergiebt  «fdi  eine  s^ 
uattinlicbe  Befitimuning  it»,  cdtsoltiten,  ^utHpuokts;  Offen- 
bar iet  diQ'lateute  Scbwelzwäria«  d«r  Unterschied  der  ^ 
saiDiuteii,  Wärme' iqi.  starren  und  flü^sigeti  Körper  bei  der 
Temperatur  d«s  ScbineUeDB.  Nau  sagt  uns  die  Formel, 
dieCs  sty  auch  dpr  UjotOTSchied'  der  von  ' — 160"  C.  u 
dario  eotbalteiiea  -Wärnfen.  '  Diqfs  ReKutlat  .ist  ganz  eis- 
tacbi-wm  der  absolut« 'NuUpuokt'  160  Orad.C  unter 
.«km  gefvöbnlichen  NuUpuQkt  li^t,  <ivährend  mao,  weni)  nas 
behaii|>t«t,  ,er  Ji^e  nie^lger;phue  Gmod  getwuB^^  istau- 
<ztI^ebmeo,.!da^e,-b«i^lJ$Oy  C  unter, I^^  die  speci6scbe 
WäCm«.  de«  flUsiigßO  ^liisMudes  geoav,  glfüch  sey  der  des 
stamen  Zustaades.'  Wenn  a)^.(tb»-dielJB,4Jei]it,.,dab  die  in 
dftT  Fiü«sigkeit'eu(hdUen«.Wänfle;Eicb.sch(Ui<bis.  160**  na- 
.t«r  Null  divcb  di« -Formel  (160"  rint )  C  ausdrOckiaD  Isfol, 
iSO  ikanp  mall  'iroU  nwbt'  A.tiataQd  uchoieD,  dtetc  Fonawl 
irrten  aiAzad^neu.;.  .Setzt  man  ^aiin  statt  1.60".  den  Ab- 
at{ind.«.des  gew^nUt^ea.ßlidlpuukts  vom.  absoluten  NuU- 
■fwAi,  «o  .hat  1Mb  (tt:-ht)C.H^  äin  g«Ba«imte  WannetiWge 
4ftf  Fliisit^fit  .  eben  ico.bat  man  .(^c-i-tye  ßb*  die  des 
»tarrw,KOKper«t  ^Jftd. .folgli(*.<«+05==i,  '««''  die  latente 
W4lfn«  ;l  4ör  UMteridiie4:fcei<Jer,geBam(nten:WÄraien  ist 
Dwfle  .Ca««*uag.ouB,.Ter^(tw«i  mit  dem  duneh  (160''-M)J=/ 
ausgedrtckten  Resultat  der  Erfahrung,  giebt  «=160"  C. 
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Man   giMibt  {iUf;emeiD,   3b(b  .^  lattmt*'  SchoMfawfadi 

eine  cohstanta  Gpfkfse'  siy,  ahii  en  i>t  uiMiiiiluib  -vibhrsc^eial 
Ikfa',  dafssie  wie  die  latente  Yeidaiap&»^vrähiie  Tirürrf 
nach  Aer  Teinperalnr,  b«  wricher  die  A-endenuig  dte  Aggret 
gatzostanAes  gts^icht.  -  Betrdiaibta  wir  llKilogFambi^  Git 
bei  —SO**  C  IM' et  3uf  d'':za  b^iD^en.'iWb  inaD.illAA 
beinahe  lO-^WArmeaiAhcitwBgebenj  darauf  um  eszu-s^nel- 
ztB,  79,3,  a lao  im' GMiiea-89;2.  Wttfthen'Wcg^BiMi  auoh 
einscblftge,'  so- inuf».  man  llim-ilniner.,.«!» 'es' aBf.BcineBurr  ' 
sprßDglicfaen  Zustand  zurQckzußlhren ,  all  die^WKrmti  neh* 
men,  welche  mau  ihm  ^egab^n  'hht. ..  Wendet  rmb  niia  die 
UebepstdunelmDgaoi  das  Was8ei\  inlem!  oa  bis  -^36°  er- 
kaltet, Tcrüert  20  Eiiiheitfin!;  es  ^aDa:alsQ.b«m-Gr£frierMi 
nicht  mehr  ab  69,9  VerKeren.  Dac  wiitd  riso  diä  latent« 
^Sntib  dee:WaSE«ra  bei  .-'a)"' Gi'Se^ä.iund'das  giebt 
auch  offenbar  die  formet  (160'' -f>()>^=3',  we^  iäandmA 

Sollte ' die  lateBte 'Wärme' conataait  bleiben,  so  »äiÜte 
das  Waster,  tAne<  zu  ^estarren,  nUt  eineki  Mate  auf  die 
Hllfte  seiner  Wft^ecapadtät  herabgesetzt  wenlen^  yns  ganz 
UBwahrsoheinUch  irt.''  IJsbertliefe  liefert  'dai  Studium  der 
leichtlTüseigen  Legirnngen  ^ioe  neue  Probe,  dieeec  VerSw- 
ilerlkhkek  der  latenten  W&rme. 

Hienach  betrachte  ich  die  latente  WSrme  als  den.  Um- 
terschied  der  W^ärmen,  die  bcä  der  ^Erslarrungstemperatur, 
vtric.sie  auch  seyn  möge,  im  starren  und  im  flUssjgen  Kör- 
per enthalten  sind.  .  Diefs  .drückt  die  Formel  (x+t}ä  =  l 
aus,  wo  x  den  Abstand  des  absoluten  Nullpunkte  rpA' ge- 
wöhnlichen iMEeicbnet.  Da  nun  die  %r(ßhrmt..(\*H>-i-t).S=l 
giebt,  und  f  in.  beiden  Fällen  dassellle  ist,  so  ist  <^<r<^leich- 
beit  «=160°  eine  strenge  Falgqmn^.  .  ,  '  ^  .  ,    ■  , ,  , 

Da;  dieser '  Absfiud  des  absolijteii-  NTdtpunktS'  Vom. 
SchmclzpunHt  ^^es  Eises  in  Graden  ,^l?icher  Wärm'ecapa^- 
tät  gegeben  ;ist,  und. da  die  gewöhnlich^i  Grad^  aut  ^ner 
gTQfseji  S(recke,  dpr  ^calc  quch  fa^t,  Ttui  eleicber  Wäni^e- 
capacität  siii^,.  so  -ipigf.,  dafs.man  i|ii  der  sehr  einfachen  ~ 
Formel  (160"-f-t)c,  worin  (.die  Temj)e5atuf  dpa  Körpers 
und    c  die  specifische   Wärme  ((esselb^n   bexeichnet,    ein 
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Bbab  itx  gesammfeai  WXnne  eines  starreB  ovler  fltt»if;en 
KdrfM-B  besitzt;  bei  des  Metallen  im  flßssigen  Zustande 
bat  man  die  latente  Wärine  J  lunzuzuffigeu.  Diese  Fw- 
mcl  wird,  ^abe  ich,  eine  Anwendung  fisdMi  bei  den  Uq- 
t»«uidiaflgen  Bber  die  diircfa  cliemis^e  Actionen  eneafjle 
AVSme.  Die  wirklich  erzeugt«  "Wäraie  läfsl  aich  nicb  mes- 
sen, wenn  man  uicbt  die  gesamoiteB  WänocnengCn  kensl, 
Mugenommen  in  dem  sehr  besonderen  Falle  *  wo  die  Ca- 
'  pacität  ctDtt  Verbindung  das- Mittel  am  deB' Cep*ciUtM 
der  Bestandtheile  wäre. 

Die  GcsaamtwHnne  d«r  DXmpfe  beim  Siedpäokt  Itb 
eioh  dordi  dieselbe  Formel  berechnen ,  wenn  mau  die  la- 
tente Wärme  L  biuzaftigt.  Diese  latente  Vetdampfiuip- 
wKntie  kann  ^en&Hs  betrachtet  wn-deu  ab  der  JJatexsttäti 
der  gesammteu  Warmen  der  FlfiSBJgkeit  und  des  Daafk 
bei  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Verdampfting  geidilehL 
Bezeichnet  also  J  den  mUtlereu  Unterschied  der  ^lecifi- 
achen  Wärmen  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfs,  so  hat 
nbn  (IW-i-T)d^L:  fügende  Tafel  gieht  die  Resul- 
tale  der  Recbniutg  für  Kipper,  deren  specifische  WSnM 
im  flaasigen  Zuataud  bekannt,  und  deren  VerdhmpfEnigs- 
v^rme  bei  der  Temperator  t  des  Sienteos  unter  0*,7fi  v^ 
nigstens  angenähert  bestimmt  ist.  Es  haadeU  sieb  hier  es 
Atomgewichte. 
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J  sich  wenig  und  zwar  regelinäfsig; 
und  die  Gesammtwärme  ist  sehr  nahe  dieselbe  fllr  mebre 
Dämpfe,  die  in  Zusammensetzung  und  Temperatur  stark 
von  einander  abweichen,  aber  darin  übereinkommen,  daie 
sie  eine  gleiche  Spannkraft  besitzen. 
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lieber  das  F^erha/ten  ties  rnflallischen  Zink- 
gfgeri  Quecksilherauflösuiigen ; 
von  Heinrich  Rose. 


JU'is  Verhalten  des  meUlUacfaen  Im\»  gcgica  £fl  Quei^- 
sSberoxjd-  uad  Queckiilherchloridauflösuitgca  ist  bemer- 
kensworth.  I>as  Zink  fäUt  ToUsUndig  das  .Que<^Bilber  aus 
den  AuflöHiDgeB  des  sal^ersaureu  und  des  sdiTrefelwarca 
Qa«ckeilb«roiyda,  uBcbdtin  in  diesen  durch  Sidpetersäare 
unci'  duRJi  Sobwefielafiore  die  F&lUmg  der  baaUi^eD  Salxo 
Tcrbndert  worden  ist.  Das  Zink  ncrbiadet  sidi  dabei  tuclit 
mit  dem  Que^iisilber,  sondern  letxteres  scheidet  sich  all 
^nc  Rö^cbet)  aus,  die  sich  auf  dem  Boden  des  Ge&fees 
ansanmelB.  Das  £&II«nde  Metall  bebäU  dabei  sein  Angeben, 
oder  win)  nur  etwas  grauer  als  vor  dran  Versuche. 

Gegen  ein«  QoecksilboxliloridaDfiOsung  verhält  sich  Zink 
zwar  ^en  so  -wie  gegen  die  AunÖBUOgen  des  salpctKsauren 
imd  schwefelsaures  Osjds;  das  Que^silber  wird  unter  den- 
selben Umständen  als  ein  Niederschlag  von  grauen  Kügdldien, 
nnd  zwar  ebenfalls  vollständig  ge&lll,  wShrnid  das  Zink 
sein  Ansebn  nicht  verändert.  Hat  man  hingegen  zu  der 
Quecksilber diloridauflOsnng  ChlorwaaaerstoffsSure  gesetzt, 
so  wird  £e  in  die  AnflOsoDg  gelegte  Zinkstange  sehr  bald 
stark  blank  und  glänzend.  Es  findet  dabei  kei&e  Xiasrait' 
Wicklung  statt;  nur  einige  Gasblasen  -adhSrtren  beständig 
an  der  blanken  OberAidie  des  anwlgaHrirten  Metalls.  Das 
QDecksilbear  wird  nur  navoUständig  aus  der  AoflösuDg  g»^ 
flttt,  ^OB  sdbBt  nach  mehreren  Tagen  kann  in  der  Aitf> 
lösung  dorch  Reagentien  die  Gegenwart  des  Quecksilbers 
nechgewiese*  werdes.  Wcpn  mm  freilich  noch  läogw  das 
Ztak  in  Berfihrung  rait  der  Flfissi^eit  läfst,  so  wird  eod^ 
idk  auch  dae  Quecknlber  vollständig-  ausgeschieden,  aber 
nicht  als  ein  Niederschlag  von  ^auen  Kügelch'en,  sondern 
es  verbindet  sich  vollständig  mit  dem  Zink  und  amalga- 
mirt  dass^e.     In  jedon  Falle  wird  bei  Gegenwart  von 
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fireiei;  Chlorwasserstoß'sBare  das  Qaec^lber  aus  der  Chlo- 
ridauflösung  bei  weitem  langsamer  und  spSter  ausgeschie- 
den und  unter  ganz  andern  Erscheinut^eii,  als  aus  der  rei- 
nen Chloridauflösnng. 

Der  Erfolg  erscheint  nocli  sonderbarer,  wenn  man  den 
Versuch  etwas  modiücirt.  Legt  man  nämlich  eine  Zink.- 
Bt^ge.  in  Chlorwasserstdf&äuk'c,  undgiefet,  w«nn  di£  Wasr 
serstoffgasenlmeklung  sehr  'stark. im  Gange  iit,  eine  Auflö- 
sung von  Quecksilberchlorid  Jiiazu,  so  tiört  pkUzlicIt  die 
Gasentwlckliuig  -  auf ,  das  Zink  wi^d- gifinzead- und  Um^ 
iademi  es  sich  avälgamirt,  und  ifas  'Quecksilber  ist  nach 
mcbreren  Tagen  nxnr  unvollttäudig' aus  d»-^  Auflösung  ausr 
geadiieded.  —  Setzt  maa  alsdann  .Platinriilondau0.ttsu&g 
hinzu,  so  t^gt  eine  .Wa^retofCentwidtlung- wieder  ao. 
-  Hat ' man  au&  einer  QuecksilberchioridanQdGuitg  durd 
Zink  das  'Quecksilber  VoUstäJidig .  als  einen''  Nicdwschl^ 
von  grauen  Kügelcbto  gefäDt,  und  setzt  dann  Cldorwas- 
serstoffsäure  hinzu^  so  wird  nadi  kurzer^eitias  7m\.  blank 
nnd  amalgqmirt,  ohne  dafs  jedoch  das  einmal  als  Kügeldien 
gefällte  Quecksilber  sidi  vollständig  mit  dam^  Sänke  \et- 
bindet. 

Das  Vertialten  des  amalgamirten  Zink&ist'in  A«r  Thal 
auffaHeod.  Schon  Döbereiner  ')  hat  emälml,  dilfe  i>«i 
Berührung  eines  Zinkamatgams  mit  Säaren  kdae  Gaseot- 
trldtlung  stattfinde,  und  vor  kürzerer. Keit  batiMillon  dar- 
auf auhnnrksam  gdmacht,  dafs  gewisee  MelalliHiflÖsuBgeB 
die  Wasscrsto  Gasentwicklung  vermittelst  Zink  und  v^- 
dODtiter  Schwefel^iure  sehr  bescblebnigenr^  von  welcher  Et- 
soheinung  Barresvrillj  eine  genügende  ■  Ei^lärubg  gege- 
ben hat-,'  ääis  hingegen  Qued[r3ilbN-c&lottidaHlh>Gung  .dieseUM 
aufserordeiitiich  verzögern  kann  ^).  '     ' 

Bekaontlioh  amalgauHit  sicfa  das  Zii)k  auf  die  Weise 
am  Ifächtesten,  daft  räan  es  uiJ  ClAorwasierEteifisänre  taucbt 
and  daim  erfit  mit  Quecksilber  bestreidit.    EiH'.solcbe6  amtk- 

1)    Sehweif  gcT,  Bd.  ad   17  ,  S.23& 

2>  Poggtndorfl'i  Aiinaleh,  m.%G'.  S,  4<i9. 
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gateirtes  Ziok  bleibt  voIlkDouBea  gUnzend,  weau  man  es 
in  CUorwftssetstoffsSin-e  legt,  in  welebep  es  bekantatlic^ 
sich  fast  gar  nicht,  oder  aofserordentltcb  wtinig  auflöit,  M 
daCs  Dor  einzelne  Ga^Kseu  atif  der  glänüendeB  OberfU- 
che  adbarirra.      - 

Man  Treib,  dats  das  am^gamirte  Zid).  sicli  in  fflektii- 
stiier  Binsicbt'Wie  fast  ein'  eigenes  Metall  verbsll,  andu»^ 
geadilet  es.  t«n  SAnreu  wenig  angegriffen-  ivil-d,  ee  datM 
positirer  mrkt  als^^ink  allein.  ~^  Setzt  ia»n  daher  zadbn 
amalganuHeb  Zink,  <ia6  mit'  «indr  VerdQnotfln  S&uie  ia'Be- 
rfihnng  U«gt,  ein  ailderes  Metall,  so  (äugt  sogleich  an 
diesein  ene  starke  tiasentmcklung  an,'  vnaa  es  daa  andaU 
gnnirte  Ziuk  berührt.         •>•,., 

Ee-  ist  indessed  nothwsndig,  dafs  ntimdas  «mal^mirte 
Zimt  sein  merkwlirdiges  Verhalten,.naineitdich  gegen  Qtedt- 
Eilbsrtbloridaufltiiang  bebalten  :soll,  immfir  freie.  Säure  zu- 
gegen seyn  mufs,  ohne-  -Tvelc^e  es  vrie  ^ewdhnlicbes'  Zink 
wirkt.  Bringt  man  ein«  amalgamirte  Zinkstan^e  in  Qae<^- 
silberchloridauflösiHtg ,  so  vrird  durch  dieaalbe  das  Queok- 
niber  gerade. so  wie  durch  reines  Zink  als  eine  FäUupg 
von  grauen  Kügelchcn  niedergeschlagen,  und  das  amalgar 
mirte  Zink  verliert  das  gl&mende  AeuCsere.  —  Ebeb  so 
reducirt  das  amalgamirte  ^nk  die  Auflösungen  des  aohwe- 
felsauren  Kupferoijds,  des  Salpetersäuren  Stlberoxjds  und 
des  essigsauren  Bleioxyds,  wie  das  gewöhnliche' Zink.  Nur 
besteht  ek>  Unterschied  zwischen  den  Fällen  der  Metalle 
dieser  Auflösungoi  und. dem  des  Quecksilbers  aus  der  GUo- 
ridauflösang  durch  amalgamirtee  Ziuk  in  sofern,  als  bei.fe- 
uen  ein  ZusatK  von  CblorwasserstölTsture  uiid  von  SaI|p&- 
tertfiore  die  Bednction  der  Metalle  nicht  verUndert  oder 
enchwert,  wie  b« 'der  Queckfäberchloridauflösungi  <    -     i 

Setzt  man  zu  einer  Quecksilberchloridauflftsung  aiir>w0- 
nige  Tropfen  von  ChlorwascerBtoffsänre,  so  wird  zwar  das 
Zink  anialganiir.t,  dber  durch  luiges  Stehen  st^idat  ckh 
etwas  Quecksilber  als.  graue  KUgdcben  aus,  was  nicht. 4^ 
Fall  ist,  wenn  man  eine  gt^ere  Menge  yoh  GUorwilrmeo- 
fitoffeAure  «BgewMidt.bä.       >    '  ^  .1    >       '       '■■ . 
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Aehnlich  nie  CMorwaMerstoHsSurie  die  -FiÜtiwg  it», 
Quecksilbers  aus  der  ChloridauflOsuBg  dnrdi  link  verlÜD.' 
dert  oder  ersdiwert,  wirkt  auch  verdünotc  Sckirefeläore. 
Es  schadet  aidi  in  diesem  Falle  kftufig  ein  fein  krjel« llioi- 
sches  Salz  ab,  das  aber  uar  Qaecksilbercblorid  iet,  frei- 
dMs  in  TerdQanler  Schfrcfelsaiire  ediwer«'  löslich  iit,  >U 
bn  Wasser.  Sptllcr  bildet  sich  ein  iän  sdnippiges  kr;^ 
Sttisches  Mehl,  welches  das  Zink  bedeckt,  und  auch  hinfif 
mf  der  OberfiXcfae  der  Flüssigkeit  sdiwimuend  erhalteo 
wird.  Es  ist  die&  Quecksilberchlorür,  das  darefa  Kink  nicät 
weiter  verändert  wird.  Es  ist  auffalleod,  dals  ias  GUoHte 
sieb  nur  dort^  Zink  aus  der  CfalMidaunösung  abGcheidel, 
wenn  ScbwefelsHure  hinzugefügt  worden  ist ;  nicht  duri^  ^k 
aus  einer  reinen  ChloridaaflOsun^  oder  bei  «nem  Zusilie 
TOD  ChlorwasserstoffsSure.  —  Wird  Übri^ns  m  Zmk,  Tret- 
dtes  mit  verdünnter' Schwefelsiure  übergössen  worden  id. 
eine  Quedtsilberdiloriditunösutig  gesetzt,  so  hört  die  Gas- 
enltrii^lungi  plMzlidi  auf  eme  fibnlicfae  Weise  auf,  wie  bei 
einetn  Zusätze  von  Chlorwasseretoffsaare.  Das  3Unk  ainal- 
gaoiürt  sieh  ebenfaüs  und  einzelne  Gasblaeeu  adbSrireo  UnfiB 
an  demselben. 

Auch  die  SalpetersSure  hindert  die  Fällung  dee  Qued.- 
silbers  aus  der  CfaloridauflösHng  durch  Zink  auf  eine  gam 
abnlit^e  Weise  wie  die  Ghlorwasserstoffstiure  und  die  Sdinc- 
Celsäure.     Auch  hieibei  bildet  sich  Qaei^rilbercblorUr. 

Hot  man  durdi  UdsergieJsAng  von  Zink  mit  Salpeter- 
Blhu-e  eine  heftige  EtrtwickJung  von  Stickstoßosydgas  be- 
wirkt, so  wird  diese  durch  Himuffigung  von  Quecksilber- 
dilorldatdlösung  sogleich  gehemmt;  das  Zink  amalgäinirt  sich. 

Es  ist  bekannt,  dals  weder  Schwefelsfiure  a»ch  Silpc- 
tersäure  im  verdünnten  und  conceKtrirten  Zustande  du 
Queoksilbercfalorid  zersetzen  küunen. 

Dos  Eisen  iüWi  das  Quecksilber  ans  den  AnfiflsuBgcs 
seiner  CHjdsalze  vollstSitdig  wie  das  Zink.  Andt  aus  der 
QuecksilberdtloridauflAsung  wird  dae  Metall  voUsUndig 
dnrch  Eisen  ausgesehieden,  oad  ein  Zusatz  voa  Cblorwas- 
serstoffsäure  hemmt  weder  die  GBientwicklnag,  noch  die 
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Ausscheidmig  des  Qnecksilbers.  Da  d»s  Ejseii  eitib  nitht 
amalgamirt,  so  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Quecksilber 
als  eiK  Hiederachlag  von  KOgeldien. 

'Wflbr^td  das  Zink  aus  einer  salpeteraaureD  Quecksit- 
beroxydulaaflOsung  das  Quecksilber  voUstäiidjg  ausscbndet, 
ist  e«  nicht  im  Stande  das  Quecksilherchlorfir,  selbst  im 
frisch  geftiUtea  Zustande  bei  Gegenwart  tob  Wasser  xa 
zerleg.  Die  UnlOsUehkeit  des  Salzes  kann  in  sofern  ttoU 
nicht  die  Ursache  dieser  ErsdMJnoug  sejn,  da  bekanntlich 
das  Chl^silber  tofEerst  leicht  und  si^ell  diirdi  Zink  bei 
Gegenwart  vmi  Wasser  zcrstiit  wird.  Auch  selbst  |)ei  Zu- 
satz von  Chlorwasserstoffsfinre  wird  das  QuecksUberchlo- 
rftr  dnrch  Zink  nicht  zersetzt,  oder  nur  iu  einem  höchst 
nubedcuticDdem  Grade,  wenn  dasselbe  aucA  viele  Tage  in 
Berfihmng  mit  dem  Zink  und  der  Sliure  gelassen  wird. 
Es  findet  dabei  fast  keine  sichtliche  Gaeentwit^lung  statt, 
doch  enthSft  die  FtÜssigknt  nach  einiger  Zeit  Zinkoxyd  auf- 
gelöst. 

Audi  das  unlösliche  schwefelsaure  Qaecksilberoxydul 
wird  bei  Berührung  mit  Wasser  durch  Zink  nicht  redncirl. 
Nach  vielen  Tagen  hatte  sich  indessen  etwas  ffinkoxjd  auf- 
gelöst, und  das  Zink  war  ein  wenig  amalgamirt  worden. 
Bei  einem  Zusatz  von  verdünnter  SdtwefeU8ure  wird  das 
schwefelsaure  Quecksilber  ex jdul  durtdt  Zink  mehr,  obgleich 
immer  im  gerhigen  Grade  redndrt  Es  findet  dabei  vom 
Zinke  keine  Gasentwicklong  statt,  das  Zink  wird  aber  amal- 
gamirt 


XIII.     Ueöer  (las  Schmelzen  des  Phosphors; 
von  K.  Desains. 

(Compt.  rend.,  T.  XXIII.  p.  149.) 


mJer  Zwedi  tfieacr  Ari>eit  ist,  den  Schmelzpunkt  des  Phos- 
I^ers,  die  spetäfeche  imd  die  latente  Wärme  dess^ea  im 
flOesigen  Zustand  zu  bestimmen. 
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'  Die  metsteo  Aogabeii  sagen,'  der  Mlos^Or  sdiineUe  bci 
43°  C.  Va  diese  Temperatnr  mit  Getutaigkeit  zu  nesseo, 
miifs  mao  dea  Pbospbor  in  eioer  Bfihre  unter  einer  düs- 
neo  'Waasetsdiieht'aqhHichen,  milteu  eUi  ThertBometet  hin- 
einstet^en  und  erkalten  lassen,  'iintär  Umrfitireu,  -soirie 
die  Temperatur' auf- 42"  od*r  43"  C.  gelsiiigt';  d»up  gesldit 
er  and  die  'iTemperatnT  steigt  iAimer  aufMenselben  Pmik^ 
Wekher  der  des'  Sdnuetzens  oder  Etstarrflns  ist.  Befolgt 
mart  die  Vorsicht  des  Umrfibr ens  "nicht,  Eoköonte  der  Pkw- 
pfaor  15"  bi8  2U'*  imter  diesbti  PuiiktsinlEeit,  ohne  zu  6^ 
st^enj  und  die '  latente  W'^rime,  Tvelche'er  dann  beim  Er' 
starren  entWofL^te,'  wbrde  nidit  hMreicfaen,  'ihn  auf  densel- 
bflb  zu  erbeben.  Bep  Grad;  bei  vreldhem  das  Thermonie' 
ttr  stehen'  bliebe,'  bm'ge-aB  von-deiiii  bis'  au  weldiem  ia 
Mlbsphor  twi  »loin''GcÄehbn  erkaltet 'wftre;  'SOTrieanA 
von  den  ■WarmererUlslen  'in  dem'amgbbendeii  Milt'd,  d«i« 
)e  mehr  dieses  TOn  der  cntwickeltbu  lateä]!«!  'Wärme  easi- 
nimmt,  desto  weniger  bleibt  für  die  Erwärmung  des  star- 
ren Phosphors  trtwig.  "         •'■  i    '  ■  ' 

Ich  habe  fttr  den  Schmelz-  und  'Erstarrungspunkt  de« 
destillirten  Phospbors  44",2  C.  gefUndeff. 

Ich  habe  gesucht  die  specißsrhcn  Wärmen  des  Vhas- 
phors  im  starren  und  im  fltlasigen  Zustand  mit  ciniHider  zo 
-vergleichen.  'V^enii  ich  tltlssjgen  Pbospbor  6boe  Umr^eo 
erkalten  liefs,  sähe  ich  ibn  oft,  ehe'er  gestand,  auf  2S*, 
30*  u»d  shlbst  auf>22"  C  hinabsinken;  danii  erstarrte  er 
von  selbst  und  erwärmte  sieb,  aber  niemals  bis  4.4"  C 
Mach  dem  Erstarren  erkaltete  er  abermals,  und  durchhef 
dieselben  Grade,  welche  er  im  tKissigeo  Zustand  durchlao- 
fen  hatte.  Durch  YMgUlcb'-'de*  Zeitcff 'oinir  selben  Er- 
kaltung in  den  heikel).  Zifsl^nd^n ,  liefs  sich  das  gesuchte 
Verhältnifs  mit  desto  gröfserer  Genauigkeit  ableiten  als  alle 
äufseren  ümstäntfe  strenger  gleich  waren.  Ich  fand,  daf« 
der  Phosphor,  flQssig  oder  starr,  zwischen  30°  und  SJS" 
mit'  'gleicht '  GesebWin'dlgkeit'  eilaltHt, 'imd  schIofe^dBr^ufc, 
dbfe  «f  in'  beiden  gustMndeh  ■eiiig^ichb«^iccifachri-'VWb*c 
besitze.  .n  ..■.- •:,.■>(!  u.v  :■. ■■.■.:  .,,v  ..-■ ,  .  ,, 
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'  Obglcidk  d(»-  fhosf^r.  hfeita  Enfatttu  aicb  iHa^d"  im4 
40*^  ■  oiTilniit,  so -beobachtet  jmin  doch  die  TOrhArgdieaile 
Gleidiheit  ^oidil  juidir.  .  Man  fiodet  ^eich  Da«b  dem  Maxi- 
mum eioe  sdir  Unf^me  Erkaltung,  die  aich  besdileuoi^ 
4d  dem  Maa&e  aIb  die. Temperatur  sinkt.  Biese  Anomalie 
2eigt  an ,  dafs  der  Pboephor  nicht  auf  eüupal  geatt^t,  nisl- 
mebr  emige  Theile^er^t  innerbBlb  mrei  bU  drei  IVlipulem 
»rsturren.  >  Die  Temperatur  steigt  so^  laB^  als  ^ie  Men^e, 
welche  während  elusc  gewissmi  Zeit  eratarrt,  mehr  Wärine 
eDtwitidt^  als  die  UmigebuDg  aufnimmt;  wenti  dagegen  das 
wDgebeode.IVfi^teL  mehr  Wärme  entzieht  als  die  tiestarrung 
m  derselbear  Zeit  liateatt,  erfolgt  eioe  Erkaltung,,  die  sich 
beechlcunigt  m  dem'  Maafae  als  weniger  litteRte  ^äme  411t- 
wickelt  wird.  Ween : aller  Phas|ihorenstiirvtr  ist,  erkaltet 
^^nacfa  deb  gewöhnlichen  Gesetzen.     ..     - 

Ich  habe  auch  versucht,  dag  Yeriiältaifs-zwisdicn  der 
speciBsahan  Wämqe  des  flüssigen  Phosphors  und  der  des 
Watsers'belgleicher'TemperBtur  zu  bestimnen.  Ich  wandte 
die.  ErkabungBmetbode  an,,  ohne,  jedoch  die  Körper  in  ein 
Vacuum  su  bringeaa.  Ich.  brachte  Wasser  in  einoi  kleinen-. 
M«8vmgc jUader ,  mitten  darin  ein  Tbemoueter,  und  ver- 
folgte di«  EfkfiltuDg.  Darauf  nafan  ich. statt  des  Wassers 
flüssigöD  PhospbOr,  bedeckt  mit  einer  Schicht  Wauer,  uod 
iieü^chteläxdiB  ErkaÜnng  in  dbc  Lufcbei  dentelbea  Cra- 
d«BL  :-  Ich  liahm  aa,  daCd ,  die  EskaltuagsgeächwiBdigkeitOP 
.  der  beiden  Kftrper .'für;  einen  .gleidien  Uehart^hub  ihrer 
Temperatur  über : die 'de*  ütugebendeB  Mittels  sich,  urage- 
kdut  r^halten  wie  diefProduete  aus  den  Mabenin-dic  spe- 
«fischen  Gewichte: 

•'.   ..'»-t-i>-  ' 

m'  ist  das  Gewicht  des  Phosphors,  x  seine  specifische  W&noe 
und  p'  das. Gewicht  detitibrigcn  Apparate,  ausgedrückt  in 
WaaseF)  m  ist  das  Gewicht.dles  Wassers,  falls  man  die.£r- 
kaltiHgi'dessalben.-heobaehtet,  uud  p  das  des  ^rigeo  .Ap- 
parate, Buagedrüdkt  ih  Wasser. 

So  erhält  man  die  specifische  Wärm«  des  flüssigen  Phos- 
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phors,  bezogen  aaf  die  des  Wassen  bffi  >gleiieb«r  Tenpe- 
ratur.  Um  es  auf  Wasfler  von  10"  C  zurOckiafiihreii, 
stützte  id)  mich  auf  das  ▼on  Regnault  geCaDdeae  Becul- 
tat,  däfs  die  specifiscbe  WKrmc  des  Waners  gegen  55"  C 
=  1,IM)8  ist,  die  des  Wassers  bei  10"  zur  Einheit  genom- 
mea;  mittelst  einfacher  Proportionen  findet  man  den  mit 
Ser  Temperatur  variabeln  Factor,  mit  welchem  man  die  er- 
haltene epedfisdie  Wftnne  multipliciren  mats,  um  sie  ad 
die  des  "Wassers  von  10"  zu  beziehee. 

Als  Mittel  zweier  Reiheu  Ventuche  bekam  ich  0,2  tut 
die  spedfische  WSrme  des  flaasigen  Phosphors  zwischen 
26"  und  50"  C,  und  diefs  Resultat  wird  dadurch  bestätigt 
dafs  Hr.  Regnault  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  die 
specifischen  AVfirmen  ')  gefunden  hat,  die  Zahl  0,lt^5  hSBoe 
nicht  viel  unter  dem  wahren  Werth  der  specifischen  WAme 
des  stanen  Phosphors  liegen. 

Um  die  latent«  Wärme  des  I^oqphors  zu  erhalten, 
si^eiot  CS  mir  za  genägeu,  die  specifische  Wftrme  dessel- 
ben zu  multipliciren  mit  der  Zahl  von  Graden,  na. welche 
er  beim  Gesleben  steigt.  Allein  es  giebt  dabei  mehre  widi- 
tige  BerichtigQngen :  1)  Vom  Augenblick,  da  die  Tempara- 
tur  vermöge  der  Erstarrung  steigt,  bis  za  dem«  da  sie  ihr 
Maiimum  erreicht,  findet  in  dem  umgebenden  Mittel  ein 
Wärmeverlust  statt,  welcher  dieses  Maiimam  verringnt 
2)  Selbst  nach  diesem  Augenblick  giebt  es  noch  «neu  Reit 
von  Phosphor,  der  gesteht,  und,  zn  Anfang  der  &kaltni)^ 
die  schon  bezeichnete  Anomalie  hervorbringt.  3)  Die  eot- 
wickelte  WArme  erwHrmt  nicht  blofs  den  Pbo^bor,  son- 
dern auch  'die  ihn  bedeckende  Wassersolrioht,  das  Geftb 
und  das  Thermometer.  Alle  diese  Fehlerquellen  in  Rech- 
nung nehmend ,  finde  ich  im  Mittel  aus  acht  Versuchen  die 
Z»hl  5,4  für  die  latente  Wärme  des  Phosphors. 

Diese  Resultate  wurden  durch  die  MeHgougsnntkode 
oootrolirt^  allein  statt  gesdimolzenen  PhosfAor  in  kakes 
Wasser  zu  sdi&tten,  taudite  ich  kalten  Phosttbor  in  hei- 
fses  Wasser.  Dieses  Wasser  befand  sldi  in  enw  AAMt- 
1)  AdmIcr,  Bd.5l,  &.%»!. 
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phSre  TOD  warmer  Lult,  io  wdclier  es  eiae  coaslaute  Tem- 
peratur höher  als  £e  der  Scfaadziuig  des  Phosphors  be- 
wahren koiiDte.  Der  Phosphor  erkaltete  es,  iadem  er  südi 
erwärmte  und  schmolz,  aber  zuletzt  blidi  er  flüssig  aw  Bo- 
deo  des  AVassers  liegeo,  und  wenn  man  iho  damit  sdiüt- 
telte,  mufste  er  genauer  die  Temperatur  desselben  anneh- 
men, als  wenn  er  starr  gewesen  wäre.  Mittelst  der  ge- 
wöhnlichen Gleichungen  für  die  Vermengungsmethode  konnte  ' 
ich  sonach.  Imdeu,.  ohne  die  speciliscbc  Wanne  des  Phos- 
phors aia  bekannt  vorauszusetzen,  data  die  Gewidits-Ein- 
heit  diesem  Körpers  10,910  Wanne -Einheiten  erfordert,  um 
von  19", 77  auf  50°,<t6  zu  gelangen,  welches  Intervall  seine 
Schmelzung  mit  einschliefst.  Durch  Combination  dieses  Re- 
sultats mit  denen,  die  Hr.  Regnault  in  seiner  Abhand- 
lung Ober  die  specilisdien  Wärmen  gegeben  hat,  erhäh  man 
die  specifischc  und  die  latente  WSrme  des  flüssigen  I%os- 
phors,  blofs  bestimmt  durch  die  Vermengungsmethode. 

In  der  That  bat  Hr.  Regnault  in  einem  Versuch  ge- 
fonden,  dafs  die  GewicbtseiDheit  Phosphor  22,669  Wänne- 
einheiten  erfordert,  um  von  8° ,64  auf  98'',42  überzugehen, 
imd  in  einem  andern  21,832  Einheitm,  um  von  10",64  auf 
97",S5  »u  gelangen.  Mittelst  der  specjfischeo  Wärme  0,1895 
und  der  oben  geftindenen  Gröfse  1(1,910  ergiebt  sich  leidit, 
was  die  Gewichtseinheit  flilssigen  Phosphors  erfordert,  um 
von  5»",*tö  anf  98°,42  oder  97",85  fibervugehcn,  und  durdi 
Diviai4m  hat  man  dann  die  ipecifiscfae  Wärme  des  flCtcl- 
geu  Hiospliers  zwischen  &&  und  lOO.  Sonach  hoAti  man 
0,1996  für  den  ersten  Versuch  und  0,192  Or  den  zweiten, 
also  im  AUttel  0^19«. 

Da  -^tse  beiden  BettisHBungen  m^r  von  einander  ab* 
wracbea,  als  die  kleinere  0,192  von  0,189  abweicht,  so  be- 
weisen sie  oi<^t,  dafs  der  Phosphor  bebn  Uebergang  aas 
dem  statTcn  in  den  flüssigen  Zustand  eine  wahrnehmbare 
Aendenuig  seiner  speoMschen' Wärme  erleidet.  Nimmt  »Mi 
das  Mittel  0,194  der  drei  Zahlen  0,1996,  0,192  und  0,1^ 
als  spMsfisdM  W^nne  de«  Phosphors  zwischen  0°  uud  100", 
and  bedient  man  sich  Aeses  Werthes,  am  von  den  Wftr- 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


nanengeo  39^660,  2(^833.  und  14^0  idas.^zuudieB,  was 
■der  jeder  tod  ihnen  eutepredieiuie  Ibennometriedhe  Effect 
hervorbringt,  so  werden. die  fteate  die  latenteu  Wfamta 
teja.  Sonach  findet  man  die  drei  Zablea  5,20,  4,91  und 
5VU3,  deren  Mittel  5,96  iat. 

Stelk  man  die  von  Iwideo  Melbodea  gdieferten  Zahiea 
neben  einander,  so.  hat  maoi. 


M»e 


DctLude. 


Specifiwlie  WSrme  Rwi- 

achea  0°  opd  100*  0,194 

Latente  W&me  5,06 


Sjwcififtüe  Wftrwe  swi- 

scheo  26'  und  50"  0,200 

Lktente  WSnne  b,A 


Da  bei  der  Men^utigSfoelhode,  auf  scbtecht.  leitende 
Körper  angewandt,  dre  wabrscbeiulichen  Fehler  im  Minus 
liegen,  so  hielt  ich  c^  fUr  besser,  die  yon  der  audereu 
Methode  gelieferten,  etwas  gröfseren  Mittelwartbe  anzu- 
nebmen. 


XIV.     Heber  Schießffolle,  deren  citemisfheZusam- 
■  .mensetzung.  und  Eigensehafltn,  .verglichen  mä 
denen  das  Braeonnot'schen- Xyloidins.    . 


I, 


B  der  Allgemein«D  Zeitung  vom  3.  Jan.  ö.- J.  gcjaen  die 
HH.  Sohönbeia  und  Bättger  folgende  Mittbeihug: 

Ob^ich  die  Unteraeidmeteö  telten  wünsc^ien  mlisBen 
mit  der  Bekauitnieehang  der  .eheBiiscben  ZnsammtinGetziiag 
der  Scbiefswolle  nodt  einige  Zeit  zu  warten,  so  finden,  üe 
flieh  doch  durch  mcfarere  .tirtiade  bestimmt,  ihr  Stillscbw«- 
gen  fr^er  als  sie  es.  sonst  j^othan  zu  brechen  und  folgende 
AUttheilong  der  Oeffeotiicfakdt  <zO  übeirgeben. 

Sie  haben  gefuudenj.  dafs  dae  beste  AuQAsuBgs-  und 
Awmgnngsmittd  £Dr.  esplodi^andh  Holafaser .  Aberlnvpt  wie 
EHr  SclMe&TColle.iDsbe3olidere.:der.fit«ijMltAer  ist.  Mit  Hülle 
AcEes  liösungsnittelfi:  lasset)  ädt  jelte -explsiäTel)  StoSt  sefa- 
Webt  in  voUkonmieB«r  Reinheit  darilellea.  ■ 

Die 
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Die  Analyse  ihrer  bei  +100°  C  im  Wasserbule'  eine 
Stunde  lang  getrockneter  ScliiefBvroUe  lieferte  folgendes  Er- 
gebnifs.    In  100  Th.  Trordeu 


gefqnJen 

beredmo 

Kohlenstoff 

27,43 

2B,1 

Wasserstoff 

3,54 

3,1 

Stickstoff 

14,26 

14,5 

Sauerstoff 

54,77 

54,3 

Da»  dorch  AJkoboI  Tollkommen  gereiDigfe  Xj^toidin  be- 
liebt, einer  Analyse  des  Hrn.  Ballot  zufolge  ')  aas, 


tefuDden 

b,^^ell]Del 

Kohlenstoff 

37,29 

37,31 

"Wasserstoff 

4,99 

4,84 

Stickstoff 

5,17 

5,76 

Sauerstoff 

52,55 

52,09. 

Bei  einer  schon  oberflSchüchen  VergleickuUg  dieser  Ana- 
lysen ersieht  man,  dafs  die  Zusammensetzung  unserer  SdiJefs- 
nolle  von  der  des  Xyloidins  bedeutend  abTreicbt,  und  jene 
eioe  an  Kohlenstoff  ärmere  oder  an  Sauerstoff  reichere 
Verbindung  als  die  Bra  connot'sche  Materie  ist,  die  Schiefe- 
volle  somit  auch  bei  ihrer  Verbrennung  mehr  Gas  erzeu- 
gen, eine  stärkere  Explosivkraft  besitzen  nnd  weniger  Kück- 
Eland  binteriassen  mnfe  alsdas  Xyloidin. 

Auch  aus  dem  Verhalten  beider  Stoffe  gegen  anders 
Agentien  erkermt  man  leidit  deren  charakteristische  Ver- 
sdiiedenheit.  So  wird,  um  hier  nur  einiger  Bcactiouen  Er- 
nlhuung  zu  thun,  Xyloidin,  besonders  in  der  Wärme,  Von 
Jer  concentrirlesten  EssigsSnre  gelOst,  und  nach  Zusatz  von 
WMser  ußrerSndert  wieder  in  flockiger  Gestalt  daraus  ab- 
geidiieden.  Schiefswoüe  ist  dagegen  in  dieser  Säure  völ- 
lig mlÖMHch. 

Xyloidin  lOsI  sich  femer  bei  längerem  Ko^eo  in  Salz- 
iünre  von  1,13  spec.  Gew.,  desglm^en  in  SafpetersHore 
<ron  1,3B  spec.  Gew.  lu  einer  farblosen  Flnssigkelt  auf,  ans 

.    I)  Aniulca  der  Phimiacjc  und  Chcnite,  Bd.  4^,  S.  47. 
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welcher  bei  Wassumsatz  keine  FKÜmig  erfolgt;  et  er- 
schant  durch  itiese  Behandliing  vOllig  «ersetzt  Sdüi»- 
TToIle  verhslt  sich  zu  den  emShoten  zwei  SSuren  gSnilidi 
indifTerent. 

Xjloidin  löst  sich  theilweis  ia  absohitem  Alkohol  und 
fast  ganz  in  alkoholhaltigem  Schwefeläther  zu  einer  farb- 
losen gallertartigen  Masse,  die,  auf  eine  glatte  FlSche  ge- 
Etrichen,  nach  dem  Verdunsten  des  Lösemittels  eine  matt- 
weifse,  undurchsichtige,  nicht  ablösbare  Haut  binterläbL 
Schiefswolle  ist  io  g^anntea  FlOflsigkeiten  so  gut  wie  oo- 
auflöslidi. 

Xjloidin  zu  einem  Häufchen  anfgeschtittet  und  mit  ei- 
ner glhnmenden   Kohle  berührt,   brennt  ruhig  mit  Flamnie   , 
ab,   unter  Hinterlassung  eines   sich  rauh  anfühlenden  koh-   : 
ligen  Pulvers.      Scbiefswotle  brennt  blitzschnell  ab,  ohn«    : 
den  mindesten  Rückstand  zu  lassen. 

Xjloidin  entzündet  sieb  bei  IßU"  C.  Schiefswolle,  m 
Oelbade  einer  Tonperatur  von  230"  C.  ausgesetzt,  entiSo- 
de(  sich  momqutaa 

bei  200°  C.  erst  nach  Verlauf  von  12  Secunden 

-  107 30         - 

-  150     -       -        -  12  MiDoten 

-  130  DiemaU. 

Was  den  Einflufs  betrifft,  welchen  die  Rcibuag  «ai 
trockne  Schiefswolle  aus^t,  eo  haben  die.  vielen  StÄieb- 
uad  Sprengversuche ,  welche  wir  damit  anstellten,  dirge- 
than,  dals  die  bei  den  erw&hnten 'Op«ratia«ea  Ma^ttd«)- 
den  ReibuDgen  niemals  eine  Explosion  veranlalsten.  Nu 
wenn  dieselbon  so  heftiger  Natur  sind ,  dab  die  daduni 
auftretende  Wanae-Eatwicklungder  Enlztinduogatenqrefatv 
gl^d)  kommt,  kann  eich  Sdiiefswolle  enttUmmen,  was  ahff 
bekanntlich  nach  ^en  eorgföltig  angestellten  Versuchen  dti 
Professoren  Reich  und  Kersten  bei  gewöhnlichem  Schieb- 
pulver avcb  der  Fall  ist  ').  Mäfsig  starke  Hammcncbifige 
gegen  -auf  einem  Ambofs  liegende  S<^iei«wolla  geführt,  vsrar- 
sa^en   zwar  ein^  Knall  und  eine  ZcretiubuBg  der  Wölk 

I)  Jahrbnrh  ISr  Ber«.  DQd  ttTilODrona ,    1841,  S.  Itll 
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ohne  dafs  aber  diese  eich  'eatsOndet.  Aftibt  msn  Sc^iAfsitoIll» 
mit  grOblioh  zerBtofsenein  harten  NstroDglese  in  einem  poN 
celtaoeneii  Mörser  anhaltend  und  stark,  so  findet  niemals 
eine  Entzfliidinig  derselben  statt. 

Ueber  d!^  Triebkraft  dar  Schiefswolle,  so  me  ierta 
Berätnngsweise  u.  s.  w.,  werden  die  Cnterzeichneten  spl- 
ter  die  Resultate  ihrer  Vereacfae  mittheilen,  and  sie  kön- 
nen nur  bedauern,  in  ihren  wiäseusehafliichen  Untersu- 
choDgen  durch  so  manche  voreilige  und  rücksichtslose  Sdiritte 
Anderer  mannigfach  sich  gestört  zu  sehen. 

Basel  und  Frankfurt  a.  M.,  im  December  1846. 


ZusaH.  Die  bald  nach  Bekanntwerdung  der.  Sebftn: 
bein'scten  Entdeckung  wohl  xnerst  durch  Prof.  Ott<^  za 
Braansdiweig  (Deutsche  allg.  Z^t  t.  3.  Oct  1846),  Vcr^ 
breitete  Meinung,  als  sey  die  ScfaieiünroUe  ideotitch  mit  dem 
i.  J,  1833  von  Braconnot  ')  entdedilen  Xyloidiu,  kann 
nach  obiger  Mittheilung  sicher  als  hinreichend  wideiiegtan- 
gesehen  werden,  um  so  mehr,  da  auch  anderweitige  Unter- 
suchungen zu  einem  gleichen  Ergebnifs  gefQbrt  baben. 

So  giebt  Hr.  Dr,  Pettenkofer  zu  Miiuchen,  in  der 
AUgem.  Zeit,  vom  12.  Dec.  1846,  als  das  Ergebnifs  seiner 
mit  Baumwolle,  Xyloidin  und  Schiefswolle  angestellten  Ana- 
lysen folgende  Zahlen: 

Banmwottc  Xjloidin  Schiefknoltt 

Gewicht.  Aiom«.    Gewiclit.   Aiora«.    Gewicbt.   Atome. 


KoblcBitoff ' 

WsBserstofr 

BtiekslofT 

SnDcurKoff 


44> 


36,76 
4,79 

o,es 

52,80 


voQ  wdlchen  die  letzteren  mit  einer  Gewicfatezunafain«  d«^ 
Baumwolle,  bei  Umwandlung  in  Sehiofswolle ,  im  VerfiSit; 
oils  100  :  170  flbereinkommen. 

Selbst  in- Pari»,  «o  man  die  Schönbeia'sche  Entdek- 
ksog  vomenren  Augenblick  ihrer  Bekanntwevduag  an'  mit 
groCsem  Etfer  «erfolgt  hat,  wie  di«  zdtlreiclMn  AbfcMM  u»d 

1>  ^nn.  /ie'chiih/e  et  Jk  p/r^ii^iiryTf  Ltt/p.^m.^  ■  ' 

21* 
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Notizen  Sa  den  Con^t.  rend,  der  Acadraaie  nir  Genfige  bc- 
weieeo  (T.  XXllI,  p.  806,  837,  861,  837,  861,  874,  893, 
940,  980,  982,  983,  999,  1020,  1086,  1087,  1090,  114«), 
ist  mao  von  obiger  MeinaDg  ISnget  zurücfcgekoiBiiieii. 

Pelooze,  der  sie  anfangs  hegte,  ist  sehr  bald  %a  d«t 
entgegengeselztcB  fibergegangen,  selber  zugebend,  dafs,  ob- 
wohl er  durch  seine  Arbeiten  im  J.  1838  ( Compt.  raid. 
T.  VII,  p.  213),  und  namentlich  durch  Darstdlung  einee 
mit  Salpetersäure  berdteten  leicht  eDtzündlichen  Papieis 
(papier-minittre),  der  Entdeckung  der  SchiefswoUeaud ihrer 
techuiscben  Ao^^idung  s(^r  nahe  gewesen  sej,  deoDodi 
Hm.  Professor  Schönbein  das  Verdienst  in  dieser SadK 
verbleibe. 

Er  belegt  die  Schiefswolle  (eolon-poudre,  fubni-cOtm) 
not  dem  Namen  Pyroxyline  oder  PyroxifU,  und  gieht  fUi 
sie,  unter  Voraassetzong,  dafs  sie  das  einzige  Prodoct  ba 
Behandlung  der  Baumwolle  mit  Salpetersäure  Bcy,  folgte 
Zusammensetzung: 

GeTimdca.       Berccboct.     Atome. 

Kohlensloff  26,66  34,80  12 

W^asserstoff  3,70  4,34  11 

Sauerstoff  59,28  54,09  22 

Stickstoff  10,36  6,77  2 

nach  welcher  (von  der  Erfahrung  etwas  stark  abweidieodcD) 
empirischen  Formel  er  die  rationelle  aufstellt: 
1  At.  Baumwolle  +2  At.  ^IpetersKurehydrat  - 1  At.  Wwsfflr 

C,iH.„0,o  +  2(NO,.HO)  — HO, 
wahrend  er  für  das  Braconnot'sche  Xyloldiu  (das  hä 
der  Behandlung  von  Baumwolle  oder  Stärkmebl,  SSgespSnoi. 
Leinwand,  Mimosengummi  etc.  mit  kalter  concentrirter  S*l- 
petersänre  aus  dieser  durch  Wasser  gefSUte  weifse  Pulver] 
EU  dem  Resultat  gelangt: 

C.,H,oO,o+NO..HO  — HO. 
Spttterhin  hat  Hr.  Peligot   die  ScfaiebwoUe  aBalyWt 
Er  b«v«itete  sie   1}  nach  dem  zuerst  vom  Sr  Knop,  "> 
Leipzig,  TerÖllMlIicht«)  Verfahren  durch  5Biinntlidtea£>>- 
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tneben  der  Baumwolle  in  tin  Gemucb  tod  1  Vol.  con- 
cmtrirter  Schwefelsttnre  und  3  Vol.  raudtender  Salpeter- 
Blnre;  2)  dnrdi  HhnlicbeB  Eintauchen  Id  ein  Gemisch  auri 
gleichen  Volumen  beider  SSuren.  Von  letzterer  untenuchte 
er  zwei  Proben,  die  eine  von  ihm,  die  andere  von  Hni. 
Peloaze  dargestellt.    Seine  Analysen  ergaben: 


Bcobachiel. 


Berechnet. 


Kohle  22,3        22,5        23,2        22,8 

Wasserstoff  25,5         23,8        26,4         25,6 

Salpetenäure  52,0         52,7         50,1         52,6. 

Die  Redniang  gründet  sich  auf  die  Formel: 
C,,H,0,.3NO.=C.jH,oO.„-l-3]HOs— HO. 

Ferner  bat  Hr.  Ransome,  zu  Manchester,'  eine  Ana- 
lyse der  Baumwolle  und  Sdiiefsbaumwolle  (Chm- Cotton) 
geliefert  (PA«.  Magas.,  Vol  XXX,  p.  1).    Er  findet: 

BiiunwetU  ScfaitTiwolle 

Beobacht.    Bcrcchn,    Bcobacht.    Ba«chii. 


KoUeiUtoff 
WaMcratoff. 
SMieratofT 
Btickstotr 


IM 
48,76 


44,44 
6,17 

49,39 


3.16 

10,20 


26.82 
2,S4 
69,70 
10,&< 


entiprediend  den  Formeln: 
Baumwolle     c£C,,H,„0,„ 
Schietswolle  =C,^il^O,t,^^  =  Ct,n,oO,t,—iH 

4-2NO,. 

Endlich  ist  auch,  zufolge  taner  Noiiz  im  pobfttehnin^m 
CmtraOflatt,  1847,  S.  38,  von  den  HH.  E.  Scbmidt  und 
^.Becker,  zu  Chemnitz,  die  Schiebwolle  in  Untersuchimg 
genommen,  und  im  Mittel  aus  acht  Analysen  gefunden  wor^ 
den:  25,3  Kohle,  3,7  Wasserstoff,  15,5  Sückstoff  and  &9,3 
Saaeretoff,  entsprechend:  CHigNjOfo- 

Wie  man  sieht,  weiften  die  bi^er  angestellten  Analy- 
HD  der  ScfaieCiwoUe  Dodi  betrftdrtlicb  von  einander  d>, 
ms  woU  zum  gMfMa  Tbnl  darin  adiMD  Gnud  baban 


D,gn,-.rihyGOO_gle 


326 

mß%,  dab  bei  dm  Eimfirkiniig  vaa  Sajl|>eterstKtra  auf  Bw»- 
wolle  mehre  filioUch  ziuammeiigesetzte  Pro^cte  eutstd«, 
oud  auf  die  Treanung  denelbcD  meisfeiis  nicht  Bedacht  |^ 
Dommen  worden  ist.  ' 

SchliefsUch  mögen  hier  aue  d«i  adüreicbeo'  Vif^d- 
langen  über  die  SchieEgbaiunnoUe  no^  drei  BemefViiogoi 
Platz  finden:  1)  data  dieselbe  sich  ganz  so  wie  die  Baiim- 
woUe  mit  jedem  beliebigen  Pigment  färben  läfst,  ohae  ibie 
explodirendea  Eigenschaften  zu  verlierea  (Polytecho.  Cen- 
tralblatt,  1S47,  S.39);  —  2)  dafs  sie,  den  HH.  Bemaril 
und  BarreswJi  zufolge,  ganz  unverändert  durch  deoAie- 
rischea  KOrper  geht  (.Compt.  rend.,  T.  XXIII,  p.  944),  - 
und  3)  data  sie,  nach  Hm.  Bowman,  im  hohen  Gait 
ein  Icelator  der  Elektrieität  Ist  (wie  dep  elektmche  Papier, 
e.  Aonalen,  Sd.  68,  S.  1&9),  und  denuiach  von  Baumvai- 
leiif&den,  die  mit  Salpetersäure  gehörig  behandelt  worden 
sind,  bei  elektrischen  Yersnchen  eue  utitzlicbe  AnweDdnog 
zum  Isoliren  gemacht  werden  kann.  (Phil.  Magaa.,  1&46, 
Vol.  XXIX,  p.  500.) 


XV.     Üeber  die  Lichterscheinungen  bei  der  Folta- 
sehen  Säule;  von  Hrn.  pan  Breda  in.  Harlem- 

{Compt.  r,nd.,  T.  XXltl.  p.  462.     Ein  SchrabcD  an  Hr«.  Arifo.) 

Uie  Arbeit,  welche  ich  mit  Hfilfe  der  krältigra  Balteiia 
dee  Teyler'scheo  Museums  über  Molecularpbftnomene dd- 
telMnUiien  habe,  ist  noch  lange  nicht  beendigt.  .  Da  ick 
ibdflfs  in  den  COfnpU  refid.  (T.  XXII,  p.  690).eio(3i  Auf- 
zug TÖn  .einer  Abhandlung  des  Hrn.  De  laRive  über  die- 
8«lbj8n  JCraeb^iiuiigen  finde,  und  ihr . berülmtter  \ertaiuf 
darin  einige.  Beaultale  angiebt,  die  nicht  .^tov  mit  deiwa 
meiner  Versuche  Übereiozostimniea  echsiqeu,  so  g)a«be  i<^ 
in.InUreMe  dw  Wi^aeUBchaft  au  handeln,  wenn  ich  Smeo 
eiliig«  der  TgrzO^ckMeo  der  tw  »ir  gefuitdeOflD  Thpts*- 
dM«L.*iiUb»UiQ,  imir  vorbebi^lttiad.  sie  e^^ü^Iiohtr  «■  ^ 
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Khreibea,   sobdld  icfa  mdire  andere  Versuche,   ftlr  welche 
die  Apparate  b^tellt  sind,  beendigt  haben  werde. 

Die  Go'OTe'sche  fiatlene  des  Te^Ier'schen  Museums  be< 
adiX  aus  60  Zellen,  deren  Platten  45  Quadratzöll  engl, 
hakea.  Icfa  liefs  zuDädist  eilten  Apparat  consfruirei),  mit- 
teilt dessen  ich  den  Lichtbogen  im  Brennpunkt  einra  Mi- 
kroskops herrorbringen  konnte.  Unter  dem  Mikroskop 
lieb  ich  eine  Metallspitze  bewegen,  bald  gegen  eine  zwdte 
Spitze  der  Aj't,  bald  gegen  eine  MelaUplatte.  Die  Bewe- 
gung geschah  nittdst  einer  Mikrometerschraobe,  weldie 
Hundertel  eines  Millimeters  zu  bestinmten  erlai^te. 

Niemals,  und  darin  stimme  ich  vollkommen  mit  dem 
betähmten  Genfer  Profestor  Überein,  konnte  ich  eine  Fort- 
fQbnmg  der  Materie  erhalten,  wenn  nicht  zuvor  Contact 
GtattgefundeD  hatte.  Idi  hielt  die  beiden  sehr  sdiarfen 
Spili«n  ib'  einem  gegenseitigen  Abstand,  der  nicht  ^öir  Mil- 
Uneler  überstieg,  ohne  dafs  zehn  Zellen  meiner  groben 
Batt^tie  den  Anfang  doer  Fortführung  bewirken-  konntat. 
Sobald  Contact  stattfindet,  tritt  der  Strom  ein,  bürt  aber 
sogleich  wieder  auf,  wenn  die  Spitzen  sehr  scharf  sind,  weil 
sie  an  ihren  Enden  gescfaniolzeu  und  ting^  den  Elektroden 
•hgestolsen  weisen,  eine  Erscheinung,  die  mit  einer  ande- 
reo  zusammenhängt,  weiche  ich  weilerbin  besprechen  nai 
io  einer  künftigen  Abhandlung  näher  betrachten  werde. 

Als  ich  indefs  zdin  Zellen  von  gewöhnlicher  GrOfse  an- 
Ttandte,  dtwerle.  der  Strom  nach  dein  Cootacte  fort,  ,und 
id)  beobachtete  sehr  gut  unter  dem  Mikroskop,  was.  vor- 
ging, wenn  idi  die  beiden  Spitzen  von  einander  oder  die 
eine  von  der  Platte  entfernte.  Da  die  Abstofsungskraft  ge- 
ringer war,  so  sah  icb,  dati,  sobald  der  Contact  stattfand, 
die  flüssige  Masse,  das  gesi^uaolxene  Metall,  der  Beweglwg 
des  EntEemens  der  .Spitze  folgte,  ood  sowohl  au  der  Spitze 
ale  an  der  Platte  hofbeo  blieb,  während  es- von  dem  eiaea 
Pol  zu  dem  andern  getrieben  ward,  eine  Bewegung,  die 
idi  mit  den  MUroskop  recht  gut  wahrnahm;  suglküch  ver< 
brannte  das  Metall  und  erzeugte  das  unter  dem  Namen  des 
galvanischen  Bogeos  bekanate  lacht. 
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Diese  Enohefaiuog  ist  nicht  die  de«  SobsfanxtraDSj^rts 
znischeu  zwei  tod  eiDaoder  entfernten  Polra.  FräUdi 
kann  man,  fveno  man  die  Spitzen  plötzlidi  von  einuder 
entfernt,  den  ältseigen  Metallfade«,  durch  welchen  der  Strom 
bei  diesen  Versuch  geleitet  wird,  zerreifsen,  und  akdaan 
geachiefat  der  Sobstanztransport  durdi  die  Luft;  allein  nnr 
scheint,  dafJs  es  imner  einige  Sdiwierigkeit  haben  werde,  ta 
erkennen,  welche  der  Erscheinungen  stattfinde.  Man  kaon 
nicht  immer  entscheiden,  ob  der  Transport  der  geschmol- 
zenen Materie  in  dem  ununterbrodtenen  Faden  geschieht 
oder  in  der  Luft,  ohne  dafs  die  Spitzen  durch  irgend  eine 
Materie  verbunden  sind. 

Die  Erscheinungen,  welche  man  nach  vorherigem  CtMitact 
beobachtet,  sind,  wie  mir  scheint,  Tcrwidielter  Nainr,  vai 
nUssen  zu  unsicheren  Resultaten  fohren. 

GlOcklicherweise  konnte  idi  einen  Kunstgri^  benatieo, 
der  mir  erlaubte,  einen  Strom  mit  Fortführung  der  Tbdi- 
dten  herzustellen,  als  die  Elektroden  einen  ziemlich  be- 
IrSchtlicheu  Abstand  von  einander  hatten,  und  ohne  dafe 
der  geringste  Contact  stattfand. 

'  Dieser  Kunstgriff  besteht  darin ,  dafs  man  eine  elektri- 
Bche  Entladung  Überschlagen  Ufst  zwisdien  den  häitsi 
Spitzen  oder  zwischen  der  Spitze  und  der  Platte,  nachdem 
man  diesen  zuvor  den  Abstand  gegeben  hat,  hä  welchen 
die  Wirkung  des  Stroms  eine  Fortführung  gestattet.  So 
•me  d^  elektrische  Strom  Übergeht,  sej  es^vom  posiÜvQi 
Pol  zum  negativen  oder  umgekehrt,  stellt  sich  sogleich  der 
Strom  ein  und  die  Fortführung  der  Theifchen  beginnt  ')■ 

Nachdem  so  eine  erste  Fehlerquelle,  welche  der  vOT- 
faerige  Contact  mir  eitizufflhren  schien,  entfernt  worden  wu, 
beobaditele  ich,  dafs  noch  eine  übrig  bliebe,  nSmIidi  die 
Verbrennung  der  Metallth^lchen,  deren  Fortführung  ">'*' 
ohne  grofse  Wärmeentwicklung  geschieht. 

Um  diese  Verbrennong  unmöglich  zu  machen,  stellte 
ich  meine  Versuche  im  Vacuo  der  Luftpumpe  an.     tA*  V 

1)  Dieser  KunstgrilT  »t    übngeiu  ichon  bekanol,   rübrt,  nKh  Stiirg«"*' 
TOD  Sir  Herichel  her.     S.  Ann. ,  Bd.  49,  S.  122.  P 
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dem  Ende  von  Hrn.  LogemaB,  einem  unserer  geschickle- 
steo  KtiDstier,  angefertigter  Apparat,  -welchen  ich  nach  Been- 
dignng  meiner  Versuche  ausführlich  beschreiben  werde,  hat 
allen  meinen  'Wflnschen  entsprodieD.  > 

Mittelst  dieses  Apparats  war  ea  mir  leicht  die  Elektro- 
den DDter  einer  fast  luftleeren  Glasglocke  zu  nSheni  n&d 
zu  entfernen,  und  vrenn  itb  zwischen  den  Spitzen  oder 
der  Spitze  and  Platte,  welche  die  Enden  der  Elektroden 
bildeten,  die  Entladung  einer  Leidner  Flasche  fibersdilagen 
liefe,  konnte  ich  die  Fertfßhrung  der  Theilcben  ohne  Con- 
tact und  im  Vacuo  bewerkstelligen. 

Die  Fortführung  geschah  noch,  sobald  zwischen  zwei 
Kugeln  eine  Metallplatt^  und  sogar  eine  Platte  von  ande- 
rem Metall  als  die  Kugeln  eingeschaltet  war. 

Sie  bietet  im  Vacuo  eins  der  schönsten  Sdiauspiele  dar; 
idi  zweiäe  nicht,  dafs  man  sie  bald  in  allen  physikalischen 
Vorlesungen,  wo  man  hinreichend  starke  Apparate  besitzt, 
wiederholen  werde. 

Die  FortfOhmog  geschieht  nicht  bloCs,  wie  in  der  Luft, 
anter  der  Form  einer  Flamme  oder  eines  sehr  intensiTeo 
Lichte,  sondern,  wenn  der  Abstand  nicht  zu  grofs  ist,  wer- 
den die  Theilcben  in  Form  von  Funken  fortgeschleudert: 
die  Materie  kommt  ans  den  Elektroden  in  rothgltlhendes 
glänzenden  Kügdchen  hervor,  welche  in  Fenergarben  gegen 
die  Platte  scbieleen,  die  man  zwischen  die  beiden  Kugeln 
eingeschaltet  hat. 

Durch  dieses  Mittel  kann  man  die  Frage  beantworten, 
weldie  Hr.  De  la  Bive  in  sein«-' letzten  Abhandlung  auf- 
wirft: Es  ist  sehr  schwierig,  sagt  der  berühmte  Gelehrte, 
zu  bestimmen,  weldtes  der-Zustand  des  gltihend^i  Systems 
der  von  Pol  zu  Pol  ftbergefDhrten  Theilcben  sey-  Ist  es 
ein  fiflssiger  Zustand,  oder  eine  Art  gasförmiger  oder  blofs 
ein  staubförmiger?  Diefs  kann  durch  einen  blofsen  Blick 
auf  die  Erscheinung  nicht  entschieden  werden.  Der  physi- 
sche Zustand  ies  Niederschlags  scheint  zu  beweisen,  dafs 
'die  Theilcben,  wenigstens  in  einigen  Fällen,  einen  flüs- 
sigen oder  gasförmigen  Zustand  hindurchgegangen  sind. 
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Ohne  allen  Zweifel  wurde^  bei  loeineu  Vereucb«D,  die 
Materie  im  äüssigea  Zustaod  übergeführt.  S^r  beträchüi- 
che,  dem  blobe»  Auge  recbt  eichtbarc  Theikh^u,  zurück- 
geworfen TOD  der  Oberfläcbe  der  Elektroden,  gegen  wel- 
che sle.gesdileudert  wurden,  köDoea,  aach  dem  V^vadte, 
in  Fonn  von  Kögelcben  in  bedeutender  Menge  am  Boden 
des  Apparats  gesammelt  werdent  Sie  prall^i  sogar  mit  eol- 
cber  Kraft  ab,  dals  sie,  noch  flüssig,  gegen  die  Wand  der 
zum  Versuch  zugewandten  Glocke  fliegen,  daselbst  das  Glas 
sobmelzeo  und  darin  Kitzen  bleiben. 

Diese  Tbeilchen  sind  ganz  kugelrund,  waren  also  ge- 
sduDolzen.  Man  kann  sie  mit  dem  Auge  verfolgen,  Yon 
der  Elektrode,  tou  welcher  sie  ausgeben,  bis  zur  andern, 
plattoiförmigen  EUektrode,  welche  si«  zurfickwirft,  und  bis 
zum  Bodeo  der-  Glocke,  wo  sie  sich  s^ofueln  lassen.  Wen- 
det man  Eisen  an,  so  sind  sie  vom  Magnet  e^ir  anziehbar. 

'  Eine  wichtige  Folgerung,  die  mir  aus  diesen  Versuchen 
hervorzugehen  scheint,  1st  die,  dafs  die  tou  dem  einen  Pol 
<fMg€stofsenen.Thei\(^e.D  von  dem  andern  nicht  verändert 
werden.  Denn  wenn  diefs  der  Fall  wäre,  wfirden  wohl 
die  Theilcben,  die  von  einer  Kugel  zu.  einer  Platte  Qber- 
geheu,  nach  allen  Seiten  zurückgeworfen  werden? 

Was  die  Rüililuiig  des  Transporte  der  Materie  betrifft, 
fo  hegt  Hr.  De  la  Rive  dieselbe  Meinung  wie  seine  Vor- 
gänger. Er  nimmt  au,  dieser  Träniert  geschehe,  nur  vom 
positiven  Pol  zum  negativen.  Ich  habe  Ursadie  zu  glau- 
beo,  man  werde,  bei  Wiederholung  der  Versuche  unter 
den  angezeigten  Vorsichtsmafsregetn,  finden,  dafs  diese  Mei- 
Dtuig  einer  weit^en  Prüfung  bedürfe. 

.Alle  meine  Versuche  im  Vacuo  zeigen  mir,  dafs  <lie 
Fortführung  nach  beiden  Seiten  gescbiebt,  gleichzeitig  vom 
postÜTNi  zmm  Degativen  und  vom  negativen ,  zpm  positiven 
Pol.  Die  Menge  der  fortgeführten  Substanz  hängt  von  der 
Natur  und  der  Fonn  der  Elektrfide  ab. 

Auf  einer  sehr  empÜndlicheu  Wage-  wägte  ich  die  ba- 
den Elektroden  s^r  gooaw,'  erst  vor  dem  Versuch  uud 
dann  nach  denselben,.  Und,  siehe  da;  der  Gewicht&verlost 
am  negativen  Pol  Übertraf  den  am  positiven. 
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.  Uaberdieb  scheint  mir,  maD  drOcke  sich  uurtcbtig  aus^ 
neDD  man  sagt,  die  Materie  werde  von  dem  einen  Pol 
zum  andern  transportirt  Meine  Versuche  scheinen,  wie 
oben  gesagt,  anzudeuten,  dafs  die  Theilclien  der  Elektro- 
den von  beid«!  Seiteu  im  Räume  fortgesdileudert  werden, 
Tras  nicht  verhindert,  dak  einige  dieser  Theilchen  zum  ge- 
^raßberetehenden  Pol  gelangen,  und  dch  an  dessen  Fläche, 
die  im  Zustande  des  Schraelzens  ist,  anheften. 

Der  gröfsere  in  dem  Raum  fort  geschleuderte  Theil  in- 
deCs  fsUt  nieder  und  kann  am  Roden  des  angewandten  Ge- 
Wses-  ge^annneb  werden.  Diefa  Zurückwerfen  ist  beson-: 
ders  sichtbar,  wenn  man  eine  Kugel  und  eine  Platte  an- 
wendet Die  ObcorSäche  der  Platte  sendet  die  Materie,  in- 
dem sie  dieselbe  zurückwirft,  zum  andern  Pol  zurück,  und 
halt  sie  nicht  an  sich,  wie  geschehen  müfste,  wenn  eine 
Anzi^ung  stattfinde. 

Hiw  das  Detail  einiger  meiner  Versuche: 

1)  Zwei  fUsenktigeln  an  den  Eiektroden.  Der  Versuch 
gesdiieht  im  Vacuo  und  ohne  vorheiigeD  Contact.  Die 
Kugel  am  positiven  Pol  wird  vor  und  nach  dem  Versu«^ 
gewägt;  sie  hat  durch  Wirkung  des  Stroms  309  Milligrm. 
Terlorw;  die  am  negativen  Pol  55  Miltigim.  Beide  sind 
kraterfdrmig  ausgetieft. 

2)  Zwei  Kupferkogeln  an  den  Elektroden.  Zwischea 
beide  ist  eine  dicke  Eisenplatte  isoLirt  eingeschaltet.  Der 
Versuch,  ^e  der  vorhergehend^  im  Vacuo  angestellt.  Die 
Schliebung  wird,  wie  bei  jenem,  durch  eine  elektrische 
Entladung  bewirkt.  Die  Kugel  am  positiven  Pol  hat  63 
Millignii>  -gewonnen;  sie  ist  fiberzogen  mit  Eisen-  Die  am 
BegBtiven  Pol  hat  360  Milligrm.  zugenommen ;  sie  ist  Wen- 
falls mit  Eisen  bedeckt.  Die  eingeschaltete  Eisesplafle  hat 
327  MiUignn.  verloren,  und  man  gewahrt  Spuren  von  Ku- 
pfer darauf. 

3)  Eine  Eisenkugel  am  positiven  Pol;  ein  Kegel  von 
Coak,  uafdi  Buqsen'scber  "Weise  l>ereitet,  am  negativen 
Pol.  Der  Abstand,  beträgt  zu  Anfange  des  Vereudis  3 
MUUmetw.  ^Afhdeni  w  33  Seoindeu  fortgeeetiA  worden, 
hat  das  Eisen  32  Milligrm.  verloren.     Der  Coak  hat  5  Mil- 
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li^amm  verloren,  und  ist  dennoch  mit  Eisen  oder  riä- 
mehr  Stahl  bedeckt. 

4)  £ine  Eisenkagel  am  negativen  Pol;  ein  Kegel  von 
Baasen'scbem  Coak  am  positiven.  Das  Eisen  hat  in  33 
Seconden  80  MiUignn.  verloren,  fast  eben  so  viel  vrie  im 
vorigen  Yersach,  vrelcher  der  umgekehrte  von  diesem  ist 
Der  Coak  am  positiven  Pol  bat  25  Milligrm.  vet-loren.  Die 
RSnder  an  der  Vertielung  im  Coak  sind  merkwtlrdig  hart, 
sie  ritzen  die  besten  Feilen. 

Nach  allem  diesen  scheint  es  mir  nidlt  zweifelhaft,  dab 
die  Materie  zu  gleicher  Zeit  von  beiden  Polen  fortgesto- 
ßen werde.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  an  beiden  Seiten 
die  Menge  gleich  sey.  Die  beiden  folgenden  Versndi« 
scheinen  mir  diese  Gleichheit  zweifelhaft  zu  machen;' allein 
dieser  Punkt  bedarf  weiterer  Versuche  zu  seiner  Entschei- 
dung. 

5)  Eine  Kupferplatte  am  positiven  Pol,   eine  Kupf«- 
'  spitze  am  negativen.     Die  Spitze  Bdnnilzt  und  fliefst  ab,  die 

Platte  gewinnt  22  Milligrm.  So  wie  der  elektrische  Funke 
den  Strom  eingeleitet  hat,  wird  eine  schöne  bläuliche  Flamme 
gegen  die  Platte  reflectirt. 

6 )  Die  Kupterplatte  am  negativen  Pol,  die  Kupferspitze 
am  positiven.  Die  Spitze  schmilzt  und  die  Platte  gewinnt 
30  Miltigrtn.;  alldn  das  Lic^t  ist  weniger  intensiv^  und  der 
Strom  verschwindet,  als  der  Abstand  zwischen  den  Polm 
durch  das  Schmelzen  der  Spitze  nur  wenig  vergröfsert  wor- 
den ist,  wahrend  beim  fünften  Versuch  der  Strom  nicht 
eher  aufhörte,  als  bis  durch  das  Schmelzen  der  Spitze  Aa 
Abstand  zwischen  den  Polen  auf  2  Cenlimet.  gestiegen  war. 
Zu  Anfange  des  Versachs  betrug  dieser  Abstand  nur  eben 
so  viele  Millimeter. 

Wenn  ich  den  Abstand  zwischen  zwei  Kugeln  oder  zwi- 
schen einer  Kugel  und  einer  Platte  hinr«cbend  klein  nehm^ 
so  bringe  ich,  ohne  vorherigen  Contact,  mit  «ner  Sftule 
einen  Metallfaden  hervor,  der  die  beiden  Elektroden  mit 
dnander  verknüpft  und  den  Strom  nnterhfilt. 

EntUich  empfehle  ich  Ihrer  Beachtung  nodi  eieen  \tX' 
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Buch,  der  mir  die  Abstofsuag,  weipbe  zwisdieo  den  den 
Strom  leiteoden  MetaUtbeilchen  stattfindet,  zu  beweisen 
scheint. 

Führt  man  nSmllch  den  Strom  einer  Batterie  voa  60 
Elementen  durch  einen  Draht  von  Platin,  Eisen,  Kupfer 
oder  sonst  einem  Metall,  so  kommt  das  Metall  anfangs  zum 
Glühen,  dann  schmilzt  es,  und  dieser  Faden  geschmolzenen 
Metalls,  in  welchem  man  mannigfache  Bewegungen  erbKckt, 
rufst  nach  einigen  Augenblicken  an  einem  unbestimmten  Ort, 
und  die  dadurch  gebildeten  Enden  werden  längs  dem  Draht 
ziemlich  weit  fortgeschleudert;  nach  dem  Versoch  endet 
also  dieser  Draht  au  der  Stelle,  wo  er  durch  die  Gewalt 
des  Stroms  zerrissen  ward,  in  zwei  Kügelchen.  Di^s  Ph^ 
nomen  wird  von  keiner  Liehtentwicklung,  von  keiner  Vert 
brennung  begleitet.  Der  Draht  gewinnt  oder  verliert  int 
diesem  Versuche  nichts  an  Gewicht;  es  zeigt  sich  nichts  als 
der  gewöhnliche  Funke  im  Moment,  da  die  Repulsion  ihre 
Wirinng  anstlbt  oder  der  Draht  in  zwei  Stücke  zertbeilt 
wird  '),  .  .       > 


XYI.   Bemerkung  zum  Aufsatz  des  Hrn.  Frapolli; 
pon  Bernhard  Cotta. 

Pr«lea«or  der  GeofDone  in  Freibcif. 


\jet  Anisatz  des  Hrn.  Frapolli  Über  die  Lagerung  der 
secundären  Flötze  im  Norden  des  Harzes,  nebst  einigen 
Betrachtungen  tiber  die  "Bildung  der  Gjpse,  Dolomite  und 
Steinsalze,  in  No.  12  des  69.  Bandes  dieser  Annalen,  veran- 
lagt midi  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die  in  dem- 
selben entwickelten  /daeM  Aber  die  Bildung  von  Gyps,  Do- 
lomit und  St^nsalz  auch  von  mir  schon  in  v.  Leonhard's 

I )  Wir  crinorm  hier  an  die  Terwaodlc  und  gründlich«  Arbeit  du  Hm. 
Dt.  Ricfi  über  dai  GIBhcn  und  SchmelEto  von  MetalMrIhtcn  durcti 
EUwicillt;  Anodea,  Bd.  6»,  S.  48t,  P. 
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and  Bronn'd  Jabrbnch,  1S49,  S.  79  uöd  62,  imd  in  iee 
XTfeiten  Auflage  meiner  Geoguosie,  S.  150  und  151,  ans- 
gesprochen  wurdeo,  aber  freilich  auch  nur  als  Ideen.  Hrn. 
Frapolli,  trie  mir,  fehlt  der  Beweis;  dodi  bin  ich  damit 
beediSftigt,  den  Termuthefcn  Bildungsgang-  durch  Experi- 
mente nachzuahmen,  deren  Resultate  ich  im  Falle  des  6e< 
IhigeuB  verflffentlicben  vrerde. 

Ausserdem  glaube  idi  durch  die  S.  306  mein^  Geogno- 
sie  mitgetheilten  Beobachtung  nacfagewieeeD  zu  haben,  dab 
der  Gyps  zuweilen  audi  eruptiv  auftritt  (vreün  auch  viet- 
leicbt  nur  in  Folge  der  VolumeaTermehrnng  bei  seiner  Um- 
wandlung aus  Kalkstein),  und  data  somit  diese  Annakne 
Tieler  Geologen,  unter  gewissen  Modificationen  des  Begrif- 
fes 'eruptiv,  keineswegs  zu  verwerfen  ist. 

Was  endlich  die  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  hypo- 
thetische Erklärung  der  grofsartigen  parallelen  Fällelong 
der  den  Harz  umgebenden  FlOtzscbiditen  betrifft,  ao  be- 
dauere id),  dafs  Hr.  Frapolli  dabei  die  Beobachtungen 
Credner's,  so  wie  die  ineinigen,  welche  sich  im  Jahrb. 
1839,  S.  379;  1B40,  S.  292;  1841,  S.  556  und  1842,  S.  206, 
nitgetheitt  finJeu,  nicht  berücksichtigt  hat.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  sich  die  thüringischen  Erfaebungslinien ,  welche  ganz 
ieolirt,  aber  parallel  zwiscltefi  horizontal  gelagerte  Flölzge- 
birgsstrecken  verlbeilt  sind,  mit  deF  vm  Hm.  Frapolli 
gegebenen  Erklärung  vereioigeQ  lasBen. 

Freiberg,  12.  Dec.  1846. 


XVII.     Notizen. 

1)  Irleteorsteinfalt  im  MindeUkal  (Krei«  Schwaben  in 
Bayern).  —  Derselbe  eretgaete  sicfa  um  2  Uhr  Nachmrttags 
ma  25.  Dec.  des  Terflossenen  Jahres-  unter  einem  heftigen, 
mindestens  in  einem  Umkreb  von  18  Stunden  Durchmess«' 
Ternommenen  Getöse,  wetdies  anfänglich  fernem  Kanonen- 
donner glich,   nach  zwanzig  -und  etlichen  Schlägen  aber  in 
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«in  Trommeln  unci  Pauken  Qberging  und  mit  einem  lang- 
gezogenen Sausen  nnd  Klingeu  endigte.  Nur  im  Filialdorfe 
SchOnenberg ,  auf  der  Wesiseile  des  Thals,  wurde  von  ei- 
nigen Personen  eine  ziemlich  rasch  fliegende  schwarze  Ku- 
gel hoch  tlber  den  Häusern  bemerkt,  und  eine  derselben 
war  so  glücklich  diese  Kugel  in  einem  Garten  in  die  Erde 
einschlagen  zu  sehen.  Die  Nachricht  hievon  brachte  die 
ganze  Gemeinde  auf  die  Beine,  und  veranlafste  eine  Aus- 
grabung des  Niedergefallenen,  das  zwei  Fub  tief  in  den 
etwas  gefrornen  Lehmboden  eingedrungen  war.  Die  xu 
Tage  geförderte  Masse  bildete  eine  uurcgelmäfsige  abge- 
stutzte Pyramide,  14  Pfund  17  Loth  an  Gewicht,  und  ganz 
von  der  Kufseren  Beschaffenheit  der  Meteorsteine.  Sie 
wurde  später  nach  Mfinchen  geschafft,  von  wo  wir  ver- 
muthlich  bald  ein  Näheres  Über  ihre  Zusammensetzung  er- 
fahren werden.  —  Eine  interessante  Wirkung,  beifet  es  in 
der  Allgemeinen  Zeitvag  vom  I.  Jan.  d.  J.,  aus  welcher 
wir  obige  Nachricht  sdiOpfen,  8nfeer(e  die  heftige  Lufter- 
schQtterung  auf  die  Atmosphäre.  Der  Himmel  war  bei  ei- 
ner Temperatur  von  0"  mit  einem  Schnee  verheifseuden 
■Wolkenschleier  bedeckt  (es  hatte  fast  dea  ganzen  Vormit- 
tag geschneit),  heiterte  sich  aber  sogleich  nach  dem  Me- 
teor auf,  und  zwar  wurde  in  Richtung  seiner  Bahn  gisch 
eüi  wolkenfreier  Streif  siditbar,  dem  heller  Sonnenschein 
folgte,  in  dessen  Folge  das  Gewölk  sich  vollends  auflöste. 

2)  Durchbruch  eines  Soolensprudels  zu  Nauheim.  —  Un- 
ter dem  Wülhen  eines  orkanartigen  Stroms  hat  sich,  wie 
die  Kataeler  Allg.  Zeitung  meldet,  in  der  Naehl  vom  21. 
zum  22.  Dec.  verflossenen  Jahres,  in  der  Nahe  des  Kur- 
bninnens  von  Nauheim  durch  die  ungefähr  600  Fufs  tiefe 
Rohre  eines  seit  vier  Jahren  aufgegebenen  artesischen  Bohr^ 
versuche  eine  neue  prächtige  Soolquelle  Bahn  gebrochen, 
die  an  "Wärrtie,  Salz-  und  Gasgehalt  dem  berühmten  Nau- 
heimer Sprudel  gleichkommt,  ihn  aber  an  Mächtigkeit  um 
das  Fünffache  übertrifft.  Der  Wasserstrahl  wird  mit  solcher 
Gewalt  aus  der  Tiefe  des  Bohrlochs  emporgeschleodert, 
dafs  der  Schacht  bis  zum  Band  mit  wogendem  und  spritzen- 
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dem  Scfaaum  aogeflUlt  ist,  aus  dessen  Mitte  üch  noch  euie 
4  bis  5  Fu(8  hohe  und  5  Fufs  im  Durchmesser  haltende 
Schaumpyramide  erhebt.  Der  AbQufs  der  Quelle  igt  so  be- 
deutend, dafs  er  einem  kleinen  Miihlbach  gleicht,  und  die 
ganze  Brunnenpromeoade  ist  ringsum  von  dampfender  Soole 
fiberÖuthet.  Aufser  dem  zunächst  gelegenen  Kurbrunnen, 
dessen  Wasserspiegel  sich  ein  weoig  gesenkt  hat,  b^nerkt 
man  an  keiner  der  anderen  artesischen  Soolquellen  eine 
Terminderte  Ergiebigkeit.  Namentlich  besteht  der  Sprudel 
in  voller  Integrität.  Mehre  Personen  Trollen  um  Mitter- 
nacht vvirkliche  Erdstöfse  verspürt  haben. 

3)  KieselSäuregehalt  der  Yogelfedem.  —  Aus  einer  im 
diemischen  Laboratorium  zu  Göttingen  vom  Dr.  v.  Gornp- 
Besanez  angestellten  Untersuchtuig  gebt  hervor,  dafs  ^e 
Kieselsäure  einen  nie  fehl«iden  Bestandtheil  der  FednrfabDe 
ausmacht,  dafs  ihre  Menge  sehr  bedeutend,  und  dafs  ihr 
Dasejn  für  die  Bildung  dieser  Orgaue  vielleicht  eben  so 
wesentlich  ist,  wie  der  phosphorsaure  Kalk  für  die  Kno- 
chen. Durchschnittlich  betrug  der  Ascfigehalt  in  der  Fe- 
derfahne 4  Proceut,  und  diese  Asche  enthielt  30  bis  40 
Proc.  Kieselerde.  In  den  Federspulen  nnd  dem  sogenann- 
ten Mark  dagegen  ist  der  Gehalt  an  unorganischen  Stoffen 
und  Kieselsäure  viel  geringer.  Sämmtliche  Aschen  waren 
eisenhaltig,  am  meisten  die  von  Papageyfedcro.  Aufserdem 
enthielten  sie  phosphorsauren  Kalk  und  phosphorsaures  Na- 
tron, aber  weder  schwefelsaure  Salze  noch  Chlorverbindon- 
gen.  (Nat^trickt.  von  der  G.  A.  Ünivertit.  etc.,  184§,  No.  18.) 

4)  Thorerdegehalt  des  Pyrochlors.  —  Der  von  Wo  li- 
ier im  Pyrochlor  von  Miask  gefundene  Gebalt  an  Thor- 
erde ist  neuerlich  von  Hrn.  Hermann  geläugnet  und  die 
Beobachtung  für  einen  Irrlhum  erklärt  worden.  Diefs  hal 
Ersteren  zu  einer  neuen  Analyse  dieses  Minerals  veranlatst, 
mit  besonderer  Berticksichtigong  der  Substanz,  die  ftlr  Thor- 
erde gehalten  worden  ist.  Durch  abermalige  genaue  Un- 
tersuchung t)Bt  es^  sich  bestätigt,  dafs  es  in  der  That  Thor- 
erde,  der  Irrthum  also  auf  Seite  des  Hrn.  H.  Ist.  Um  nicht 
den  geringsten  Zweifel  übrig  zu  lassen,  wurde  die  Substaoi 
an  den  Entdecker  der  Thorerde  geschickt,  der  sie  eben- 
falls für  solche  erklärte.     {Ibid.,  S.  285.) 
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1847.  A  MM  A  L  E  N  JTo.Z. 

... ,  DER  .PHYSIK  ¥]!«>  GöKIMUffi.  - 

■'  -    .  '  ■- .  ■■    ■'  BAR»  Lxx;:  .  •  ■:■■''  ■■:-   '  ■■- 

'    I.^   Uitiersiucbnng  iiher  die  stpahlewie  VFarnui 
'    von  H.  Knoblauch/-    <.>''.'" 


,.    .  ,1.         ,._,  Zweite  AthandluDg, 

'-  I'lL     Ueb^er  d<^s  WftrineausstrahJuD'^EverinOgen 

:.     .  .,::..  d«r.Kp?por,,  I  „.,,_,,  '^   ,,,  . 

J^ekapntlicb  .^st^blen  verEchiedeDe  Substanzea  die  'Wärme 
bei  g^leipher  Temperatur  IQ  ungleicfiem  Grade  aus  '),  und 
diefß  VermögeD  ist  B^i  einer  und  derselben  I)  Tondet' Be- 
schaffenheit ihrtfr''0berflä6hft ')';    2*)  von  Äret' 'Dicke  ab- 

hsrigig^;*..;;.  '■■;'■;'    '        '       .'        ,' ''  '■ 

'■  l)'<B.  iiMastcliCHbrnsk:  IittfiM.  ad  f^tUis.  natulf.  X'm.-  TJtt. 
,..J«r<t:     Jtft'fa'V.    s^r  .la  .tj^alit^f..     «cwtIcIjF   lI(b«rf.,..S.  76.  83„.I«3 

hii  111,  125  b»  131,  1S9  bii  iS3,  196,  203  *qq.,  ^5  bii,  33^.  r- 
. Gilbert'.  ÄnnaI..;Bd.'  17,  S.  37  blj  40',  218,  219.  —  Leitie:'  J4n 
■>i-pmm.fa^.lnlö'the'tiai:  6nd  jiropbgi  of  heet  IBM,  p.  6  biV  Vi, 

18,  Te.bU'Sd,  u,  ^;  los  ^  in,  «b.  3H,  »(»j'ssk;.«», 

33a  —  Senebier:   laim.  de  VAead.  de  Turin.  Ann.  XIU  <1805). 
-^.Kaeckm>Dn:   VcHuchcÜbv  tlSe'  Wfanelniluii«  yiir»bied<»er.  Kör- 
per.    Karitruhfl  ISIS.  —  &.  «..Hamholdt:  Belw  m  df a  Aci^uÜKiciUl- 
.GcB^Dden  det  bcucn  CanriiwDti  |d  den.  J*l^naT99  |t^.l$(14,    Sluttg. 
u.  Tfiblng.  181*  b!»  1826,     Th.  4,  S..J5.  t-;,T:rMe<llJ:,  Gwndsäi« 
der  Dampftieiuung  u.  •-  w.j  übinfiit  Ton  Kühn.    Leipi.  1836.    f>.,32. 
R.  W.  Fox:   Dlüe  Antul«i,   Bd.  15,  S.  270.  —  SlarcV,  k.  S.'230. 
—    Henry    Hxdion:     /.on^.    and  Edinb.    PltO.  Mdgaü  ThirA  Ser. 
.  .  1,835,     Vol.   VII,  />.,  297.  —  B.c^e,  ..  S.  230.  —  Meljoni;  Die« 
'  Ann.l.„Bd.  35,   S.  572i  Bd.  39,   S.  561.'  —  F.  de  1.  Provojtliye 
'oaA  P,  DcfiiiDs:  Di»e  AttoU.  Bd.  69,  S.  380,  389. 
.  ■t)^i.c.4ie:  .tfn  eiptr.  ia<i:  tU..,  /n..81,  82,  3S&,  -r^H&lloni:  iDIue 

.  AaMl.('Bd.'.45,«,67  l>M'64.    : <      ■:■.:.■,.•..■■  -. 

3)  Rnmrord:  Mimoiret  tur  ta  chalcur.  DeoUche  TTelMni.i^  S;  89  iqq., 
125  «11.,  326.  -  Gilb.  An»  Bii.lS.  &kM.s,-^  l-Aiil^Aitetticr. 
PoggeadorfTi  AnntL  Bd.  UU.  22 
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1.-- Wnui^^ck  flckdn  LesJic  ^)vSit  An4At  ansspradi, 
dafs  die  HSrte  der  Kn-p«f  aafuu-  AoBstrahlangsvennAgen 
yon  JÖHÖhIs  .sey_,  .eo  .hat  doch  MeUj>jii  ').  xuerBf  nach- 
zuweisen gesucht,  dab  die  VerBnderuDgeii ,  welche  die 
Aüssü-ähluDg  - -einCs'  uod  d«ssetben '  KOfpers  durch  Riticc 
seiner  Oberfläche,  erleidet,,  .pur  den  JVIcidificationeu  Beiner 
lUrte^)^  an  den  betrelfendeD  Stellen  zuzuschreiben  sejea. 

Er  erhielt  durch  Ausetrablmig 

dner  gehämmerten  und  polirten' Silberplatte  W,^ 

«aer'geji&nnnertea  unicl  gefitzfen  ;Klberplattä  18°,0 

einer  gegoBsenen  üntf 'pc4irteD  Silberplatte  IS",? 

einer  gegossenen  und  geritzten  Silberplatte  ,  IIV 

Ablenlcnng  am  Thenaomaltiplicator,  nnd  -fand,  dals  bei 
Agat,  Elfenbtin  and  Marmor  der  Grad  'der  Taubheit  kein« 
VeräaderaDg  der  Ausstrahlung  herbeifiihre,  eine.Bemeikan^ 
welflie  Leslie  *)  bereits  am  Glase,  Papier  und  Bub  ge- 
macht halte.  Melloni  zog  daraas  den  Schluf»,  i»k  äe 
'WSrm«  stets  in  höherem  .<k:ade  «ofifjeaandt  werde,  vaip 
das  Ritzen  weichere  Stelt«i'  lier  auwtrahlenden  Snbstan 
aufdecke^  in  geringerem  Grade,  wenn  es  eine  Verdichtniig 
derselben  bewirke,  dals  aber  ^eioe  Aeuderung  in  dieser 
Beuehuogitiatr^te,  wenn  die  Härte  undElasticität  dta-  Obff- 
fllcbedortb  das  Ritzen -nicht  modficiit  würden. 

■  ing.  tie.,  pi  87,  Sa,  886.  —  D^prcti.  I8t7.  ^imml  dt  chim. '' 
A  phyt:,  VI.  184,  1«8;  180,  '193  b^  \'d\.  —  Bathe:  Sillli«- 
Amtric.  Jonm.,  •T.  XXX,  p.l6.  — 'Hclldni:  Dhms  Abd^.U-^ 
^S.SW;Sd.«,'KII  bii-US. 

.  I)'-^n  efper.  iif-  eit-,  p-90i  91. 
2>S.33T,    Nqwa.  '       . 

3)  Die  TergTÖrierang  der  DbeHIäcTie  lonnte  in  Metern  Fllle  keinO  f^ 
Bah  luf  die  WirmcitraVIung  ausübfn.  da  die  atutr^ndie  WSnoaff 
—  detQ  TOn  Lambert  (PjrDmeiHe,  S.  197)  aufgeXellleii  und  MB  t-'*" 
:iie. (^nKr/Mfim,  in^.  ele.,  p.6S. .ffl ,  «9,  70,  71,  84)  »«pi** 
erwimeDcu  SaUc  (esiUi  —  dem  SinMt  it  flei(aD('  4er  cHüUMa  P"" 
ftoffirüoaal  in. 

.  4)  .^-Gtpt/im.  in^.-Me.-.  ^J81,i  3tt. 
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Giufnidi  TOB  ,dgr.'Aidt|i^«U  idife9«S-'Mfcn)AsantiBii''6ft- 
sctzes,  welches   bisher  idcht-Treitar  uatennDfat'woiden  »t, 

Ich  Hers  zuerat  j^de  S^te  eititf;  LeslN'aihen  WOrCris 
rvoa  S  Centimeter  Seite,  d^  waa  ^acei  fgegUMtatn  und  atein 
t/Mpa^sJe»  iffpipiaUen  ^bestand,  and  durch  siedeodes.  Wm- 
ser  auf  80"  B.  «bak^i  wurde,  ^egut  :die  iTbennoctiHle 
au$strahleD,  welcb«  sich  In  cotKtaDler  EotfcrnuDg  von  dm 
erbilzlen  .FJiächfiQ  befaixl.i  -r  ,Die  Qbcrflftchqn  d«r  btide« 
Paare  waren  zu  verschieden,  als  dafs  dieser  Versuch  schon 
einen  Scblufs  auf  den  ZuqanimeDhang  der  Ansflrahlung  mit 
der  HSrte  und  Dichtigkeit  gestattet  hätte,  ^s  .war  nipht 
einmal  möglich  den  zuEammengebOrigcn  Blei{il|tten  eine  so 
gUücbmäbige  OberfUUbe  -zu  gab«»,  -4als  man  diwcb  ibre 
Ausstrahlung  dieselbe  .Ablenkung  am  Tbennmnultlplicdlor 
jfll|)ftUeR'-bliKe.r  JBei-'^fr.gif^l^K«»  EuU^uwpg  der..crb>lz- 
ten  Fischen  von  der  Säule  bewirkte  die  Strahlung  der  ei- 
nen gegossenen  Platte  eine  Abweichung  der  Galvanometer- 
nadel  anr4S'',25,  die' der  andern  auf  49"',  iind  die  Aus- 
strahlung der  «inen  gewalztea  Platte  eine  Ableokuug  von 
51",  die'  der  *weiten  von  SO^iS. 

Es  war  anzunehmen ,  dafs  das  Blei  an  der  SicUc  .d^r 
glanzenden  Furchen,  :welcbe  der  Strich  eines  atablcEiien 
InstrumeülS  auf  iTiui  eizeögt,  vcrailfilet  würde.  Dem  Mel- 
loni'schen  Satze  gemäfs,  mufste  also  das  Ritzen  die  Aus- 
.ilridilung  :der  Blcißacbcti  veiinndete,  'uod-^wa^  bolden 
gegossenen  in  höherem  Gfade,  als  bei  den  gewdden. 
Die  Evfdbrnng  Itat  diefs  l>est3Ugt.  . 
'.  RitBte  man  'diejenige  ,dM-:g«)!)a»tnw».Blatten,  wekhedie 
bMieveAbIcskung  TOB  ^9°  feerrotgEdmcht  hatte,  co  wurde 
'ibr  lAiBStiBblungsveraiagm  dergestalt  f;eaehnrS(^,  Shü  es 
idem.dw  Mderu;  nhfinig«  gut  aufi&trri^d»i'Tlä(^igleMfa 
fmrde..  Beide  bertiirkten '  j»tilt  -^  Jbet  Richer '.EntEer- 
twfig  vorn  ilhehiiaskop  .eine  Abweicfaung  der  Madel  yDu 
4iä\'iA.  —  Y«rBab  man  idte  .der  XiSoge  nach,  (^ritzte  B4ei- 
platfe  mt  Querstreifeu ,  'so  wurde  ihre  Ausetrablung  upfb 
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gcKn^k^'Sielmk-te,  btti  derselben  Sielluttg  gegen  die  SXnle, 

die  Multipliojitomadel  nur  um  '47 ',25  ab! 

Von  den  gewahten  PlaBpo^wiirde  di^aige  geritzt,  wel- 

dt«r  die  ^Ablenkung  voij  50"',ftaag«l»erte.  ■  AB**  hier  ver- 
'tsinderle  #di  di«  Aösstrahbiiig.'    Deftd  si^  "tiers  cße  iN&del 

darauf  nur  bis  48^,5  abweichen.  Wurde  die  FUche  in  dop- 
'firinm  Sinne  geritxt,  so  eihobl«  «idb  'A»s  AasstrahtABgSTW- 
itnOgen 'in'  dem  Orä9e>  iini' etne  Ablenkung  Ton  49**, 7S  ha- 

▼ormftiringen;' <n^s  diiVoii' herrilhren  k«nale',  dafs  das  Bid 
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li25 

^i'iM) 

ii>:>  iaugl«iBhee  AbsiAt,   wie>  dfq.<60  .^en  nitgelheälleti, 

BtelUe'lcbi'nocfai-einen'zweiteä  V^rsacfa  ah.'    ■:  'i--   ■ 

Melloni  schreibt  die  Vei4ie8sei«ng,::-tielGhci  die'.  Aos- 
-'SlrahUBg  cinetr  :Ktipfmiaattf,>lmim  RilKQn:ier£Hh>t,<lderii  Um- 
'bt&nde'tu,'  dafs  dardi>d>efH  ''^erjiA]^en'<r«lsni{^cr'difehte.äd- 
len::fi«i.gclegt 'irüf^^ii.:  l|t  äiefe  der  Fall, '  so' nifiss^  tiA 
■lAfl^fUttterechieds  <UT>Au6£tlsbliBig  poUrter  «ad  in.uDglei- 
«her  Weise igerittl^r  FlatAttni  ventaibdeni,  weob  inanji  ohne 
Ibre  Unebenheiten  zu  T«ränder»,  d>e^  Platten  mit'  Schich- 
1»^  d«ss«4ben.  Matalfi  .von  gleicftmifnge»«-  -Dichtigkeit  flber- 

■'istfifö"'   '■•"  ■■ '■  ■■'''  ■■•'■'■■"  •-  .'....-■.. .^;,'  ;..■  .     \ 

Diels  ^aim  dadurch  erreicht  werden,  daCs  man  auf  ihnen 
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zwar  au' dei].jS(«llen  des  eigeotlidieti  Strkhs, 'Trietvorber, 
▼erdichtet,  «b(ff  su.  den  Piuiktea,  an  nelchea.  di»  au^e- 
worfepea  Blöder  der  Furchen  Eosammmtt^fen,  aufgelilckert 
wurd«.  Hierin  unterschied;  sich  di^gfewaltte  Platte  von. der 
gcgP8eenen,..bei.ider  aochidip  Quenstreifeo  die  Auselrahlung 
schwScUep.  ■•  ■   ■  ■'"■-.' 

Die  folgende  TJebetsicht  «othalt  die  Zählen,  welche  süh 
in  Tecsdtiedenflu  Ffilleo  des.Experimmts  ab  «arithmefiEciie 
Mittel  «U8  je  mrei  Beoba^ungeo  ergeben '  haben.     ' 


1  ■ 

It 

,11, 

i. 

u. 

,    .L.      .|.    II.,    ,■ 

,lat 

•"ttr 

«le  vorher,  >W 
*^  5i,le  .ib»-.: 

.«l«'.' 

IS 

<.ri..u 

wl'^  vorhcr.-ibcf  ' 

37JiO 

36,2». 

«s^» 

«.»o 

M«> 

4ftOp 

«8,a«  4M« 

dtr  SStale  Daher. 


41,00   39,00   «i,ae  4s.«o   «!,5o   40,00  At.mtf  *9Ja 

KnpRer  galvanisch'  DiedMSfUSgt. '  Xfm  cUesen  Ueber^ug  anlE 
«Jier  .poUrlßa.  und  dr?»  gerffitep  Platten,  welche  ich  jin- 
tereuchen  wollte ,  raöglichsfe  gleichförmig  ■  durch"  denselben 
elektrischen  Strom  ddrzu&telleu,  Ilefo  idi  sie  so  zusammei]- 
lötbea,  dafo.  si^  mit  den  jrayü-tei*  Flächen  nach  innen.ige^ 
kebrti'  die  Seitenwinde:  eines  Würfels  bildeten.  Dieser- 
wurde  mit  der'  KupferlOsimg  gefüllt,  aoB  der  der  Nieder^ 
schlag,  nach  Ejoleitai:^  des  ga^ranjijchen  Proc^seS.,  ,ai^  die 
bekannte-  Weise  erfolgte«  i  Als  derselbe  eine  hioreif^ende 
Dicke  erlangt  hatte,  lOtbete  man  den -WUrfel  dergestalt  un^ 
dafe  die  auf  versphiftdiBDe  ^Weise  ^efurch^i;i,..iWl  überzo- 
genen Flücheü.na«^.  aRre«n„gek^t  .vruriWn.i.        >   .■      >  .' 
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Bv > fragte . eMv  ob'  die  Unlersdlicde'  in'  dbr  A-tttsU^lf- 
limg  derselben  jetzt  geriDgeT*  ale'bei  nicht  tibahsogeoen,  ndf 
«lenaetUeD  Uunbtnlieiten  versefavneui  Platten  eeyn  -wOrden. 

Oie  Bfloliächlnbg'liat  diefs  anFs  EkiistshiodoiH«  darge^- 
tbao!'  WftHrend  nSinllch:  die  ^oWrtv  Flaciie  dw  Wflrfob 
van  genOhulichem  gewalzten  Kupferblech ,  vrelchär  dem  be-' 
sehriebtbea'  vor  drai  UebierziebenWOlIig  gleicb'  wttt,  bei  ei- 
ner Temperatrtr  Von  88»;  fi'.,  «ne  Ableokitng  Von  29*, 
und  eine  in-  (lo|>p«hem'Siuttie''gWitzteSfeibo  de^elben 'WQr- 
fe!s  eine  Ablenkupg  von  47", 75  am  ThennoinBlliplicator  her- 
vorbrachte, liefs  die  galvanisch  überzogene  glatte  FläfJie, 
bei  gleicher  Temperatur  undj  glcidher  Entfernung  von  der 
Säule,  die  Nadel  auf  49"^2^,  die  gefurcht^  sie  auf  51*',5 
abweichen.  Tni  ersten  Falle  Hetrug  die  Differenz  19'',75,  im 
lelzleren  2",©".  ■ 

Freilich  kttnnle  der  Uutebchied  zwischen  der  von  der 
gfeäeif  und-dt*-  gcrittteh  Platte  äosgesaftidteif  Vt^rmemmge 
in  beiden  Versuchen  gleich,  und  dennoch  der  Unterschied 
der  durch  sife  erzeugten  Ablekkungen,  das  zweite  Mal,  wo 
er  zwischen  höheren  Graden  beobachtet  wird,  geringer  als 
das  erste  Mhl  seyn  (S.2{)5,  20«,  Note  5,  S;235).  Indefs  war 
die  erwähnte  bedeutende"  Vermind er nng  jener  Differenz 
(von  18",75  auf  2"',25)  nicht  dieser  Ungleichheit  in  den'  An- 
gDben  des  Instruments  zuzuschreiben.  Entfernte  man  nSm- 
lich  den  Überzogenen  WOrfel  so  weit  von  der  S9ule,  data 
He  AuEStt^hludg  seiiftT  glatten- FISehe  die  Nadel  nnP  33* 
ableakle,  so  brachte  die  Strahlting  der  geritzten -Pl»tle,  tod 
derselben  Stelle  aBs;  eitte  Angabe  von' 35", 5  am  MiiUipli< 
cator  hervor;  Die  Differenz*  betrug  also-vur  2'';5>  auch  in-* 
nwhalb  d^r  Ablenkungen,  w^lt^e  die  erste  Beobachtung 
umfafste.  —  Es  nnteriiegt  sonsck  keinem  Zweifel,  dafa  sich 
der  UntM«chied  der  von  einet  polirten:  und'  einer  gefurdi* 
ten  Kupferplatte  afiegesandten  WürmeiHengo  iii  der  That 
verttaiudert,  wenn  diese  Flädien  mit  einer  gleichmäfsigMen 
Schicht  desselben  Metal!»  bberzogeU'  werden. 

IMe  folgenden  Zahlen  ( arithmetische  Mittel  ans  je  zwü 
Beobachtungen,  welche  die  Ausstrahlung  uoglelcli  ^avirtcr 
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Ptatteo  in  deo' betrachtetbd  Fxllen  darstellen)  werdcmaEflfo' 
noch  TOÜBf^ndtger  zu  erkemMn  gieben: 


AuHlnlileude 
fliehen. 


PUllCD    T. 

gewaluem 
80*  R. 


tt>  TD»  gcwalitn»  KupBr- 
blech  iDxl  denselben  Unebenlie!- 
■b«r   gaUaniicIi  fiberaolen; 


.AbUnhttBg  dnroh  dlrecte  SlnUaDg. 
29,00 


49.» 

S7,M 

.50.» 

39,»ll 

50.87 

39;m 

M,5B 

39.M 

42,5(1  50,87  39,50  35^0 

47,75'  I    M,6e    I    39,50    |    3»,S0' 

EDtfernuDg  der  PlalUB  voa  der  slnle,  !■  rbein.  Zoll. 

I      3,2S    1      3,25    I      8,00    I      9,00 

Dafs  die  VerscbiädeDheiten  der  Auastr^Iubg  diircb  ded> 

galraDJBdien  I>Hcde#fichlag  nicfit' -vOUIg  DUsgeglicben-wmd«»^ 
Ut'  erklth-tiefa.  Denn  ei  war  nii^  zu' eifrarten,-  daf»  eicfa 
das  'Kupfer  an  Stellen  von  uDg^eldier  iDiohtigkeh  gern  anF 
diesielbe  Weise  anlegen  wib-de. 

ßie  bestAriebmm  Venucite  haben  aliodlBn^mM  elloni 
aufgestellten  Sata  bestätigt,  ^f»  da»  ftitaen  der  Oberfiäolu 
nur  in  sofern  auf  das  ÄurstmhhingtvMttögen  d^  Körper 
von  Einßafi  g6y,  als  es  ihre'  Dichtigkeit' imd  ^ärte  imdiß- 
cire,  undawar  dasselbe  stHgere  oder  vemtindene,  je  nach^. 
jiem  es  die  betreffejut^n  Stellen  auflockere  oder  verdi^e. 

Der  geringerea  Dichtigkeit  des  galvatiSstih niedergcsdda^ 
genen  Kapfere,  im  Vergleich  mit  dem  gewalzten,  kaoo  auch 
£e  Steigerung' 'aogesebriebeDVivardeii,'  vrel«h6  die  AusEtrab- 
Itiug  der  MetallOidien  dur<*  jeDCttUebenugerfthrt.  Wie 
bedeutend  dieselbe  ist,  geht  aus  der  mitgetbeiltcn  Tabelle, 
namentiich  aus  dem  oben  ervrSteten  Beispiele  hervor,  in 
dem  die  von  der  glatten  gewalzten  Kupferplatte  ausgeeaudle 
Wärme  eine  Ablenkung  von  29",  die  der  galvanisch  Über- 
zogenen, bei'gicicber  Temperatur  und  gleicher  Entfernung 
vom  Thermoskop,  eine  AbvrcichuDg  der  Nadel  von  49",25 
hervorlu'achte. 

Eine  Ox;dntton   der   Metalle,    wdrtic   bekanntlich  die 
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AtuSlrfAlmg.  aut  SbnKtfce.  W^a  rertneK^t  '),  war  in  ie« 
vorliegeuden  Falle  nicht;  niit  im  Spiel,  da  d«r  Kupferwür- 
fel unmittelbar  nach  dem  Ueberziehen,  während  der  Nie- 
derschlag noch  eine  rein  metallische  Oberfläche  hatte,  un- 
tersucht wurde. 

Mit  dem  Nachweis  des  Einflüsse^,  welchen  die  Dichtig- 
keit und  Härte  unter  deo  bezeichneien  Umstäoden  auf  die 
Wärmestrahluug  ausüben,  ist,  natürlich ;  uicht  gesagt,  data 
sie  allein  dieselbe  bedtDfen.  Bei  Tcrßc^jed.ep^n  KÖrpem, 
bei  denen  noch  mancherlei  andere  Yei^Sltnkse  mitwirken, 
kann  daher  da»  VermQgep,  W^ümie  auaz^en,deia,  aidi^tjirie 
Leslie  ')  versucht  hat,  auf  die  Härle  allein  zurückgeführt 
werden.' 

2.  In  Bezug  auf  die  Steigerung  der  Ausstrahlung  mit 
der,  itiältd,  <i«p  mi  eine&  flrhilÄteB.,  Wflrfe^ ,  »ufg^lragepen 
Kö£[>«r  theiie  Ich  zwei  Versacbsreihea  du^  «jt^alb  mit,  weil 
sie  au  d«n.Sul»stxQzen  angestellt  worden  sind,  w^che  eine 
höher«  Erwärmuog  ;bei  zunehmender  Dicke  urgeben  hatten 
(s.  S.  236).  Sie  waren  farblos  durchsichtiger  Fir»"**  ""'^ 
achwbrzer,  undurchsichtig  diatbermaoer  A^JtaltUick.  MBch- 
dem  man.  sie  ipSchjchten  Ton  .Tere9bie.^eqer  Ai^zalfl  <t4^. 
uDg^eicheFiDifil^ei.iiHf  eiueuLesJie'^cheni  Würfel  aufgebd- 
gea  halte,  den-  maa  jährend  des  Versuchs  bei  einer  Tem- 
peratur TpnSO"  ,ft.  erhielt,  er^b  ihre  A«8straUuqg,  .gegen 
die  Thermo.säulct,die^i|i  der,  Tab^e  Mtbaltesw  Ablttikufi' 
gen  am  MultipUcator. : 

I)  Hunrord:  GUb.  AiiiuL,.Bd.Jl7,.  Si37,.  :-?-  Leille;  u4ft   tafrerim/ 
,.  inij.   cic,  V>-'7S. —   DeiprctB:\^>)naA  de  dum.  *l  .da  pl\yt-t  ^^ 

p.  I»l,  192.  —  Melloni:  D!»c  Anaal..  Bd.  45,  S.  &>. 
3)  *rfn  t^rpt^im.  in^^  etc.,  p..9ff.,  j.     ,. ,     . 
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Ucb«rT.m.<eliv«^ 

Uli. 
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ii  .      . 
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Würlel 

r-S.s.S 

'  i 
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■|' 

S-s   'S^ 

ti 

S,^' 

bei  80°  B. 

JlrJ 
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Jl  ll 
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■ '  ,  ; 
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■-.. 

'  w 

■s 

Aklenliuiig 

durch  dlrecte 

StraiiliiDg; 

(8) 

17.00 
»4,00 

30,M»l2l.75'29,MJt              C5 
'28,00  ;«i,5n';)9,(Hn'j           !S 

27,26  29,00 
37,00,39,00 

(I). 

16;M 

».»te«ii4»,s«li          miiMuM 

.    («), 

in,» 

a2S|iB,7äl«.i* 

W,50i43.?5 

46.7ä 

«.7» 

Die  dabei  auftretenden  VerscbiedeDbeitea  sind  zu  be- 
dputen^T  als  dafe  e»,  nötl»ig  wäre  eipzeji^e  pQci\  begond^r^ 
beivorzuhebeo.  GrafRumford  hat  diese  Erscbeinuiig  be- 
reiU  richtig  dadurch  erklärt,  dafs  die  Wärme  aus  gewisser 
Tiefe  unfer  der  Oberfläche  tervQrstrj>hle,.uiid  I^^ello^^t  ') 
nach  demselben  Priocip  von  dem  ganzen  Vorgang  genO- 
geud  Rechenschaft  gegeben. 


Ver^eicht  nvan  diese  Vomehn^ig  der  Auts^iddung  dec 
Körpet  mit.  dec,  im  vorigen  Abschnitt  nafiigewiesepen  Ver- 
raehruDg  ihrer  Erwännuag  (s.  &  2S2  bis  236)  bei  %uaeh- 
mender  Dicke  der  dabei  wirksamen  Schiebten,  so  ergiebt 
nch  datin.  ert^  nettes  .Ko^ejit  für .ßi^  l^ebereit^timfmMs  vo|i 
Wärmemttttrakiang  tmd  ■  Absorption.  • 

Bei  der  GleichtteUuug  dieser  Functionen  darf  jedoch 
nicht .  fibera^ien  werdet),  wie  w^t  si«,  eigentbcb^  ^tuUssig 
ist  —  Sie  gilt  unbedingt  fOr  einen  and  drntelben  Körptri 
d.  h.  alle  Mittel,  welclie  eeioe  Ausstrahlung  verbessern  oder 
TerminderD,  steigern  oder  sch^Schen  auch  seine  Absorption, 
und  umg^ehrl.  So  erbäht  das  Ritzen  der  OberflSche  so 
wohl  die  Ausstrahlung  wie  die  Absorption  einer  Substanz, 
wenn  es  weichere  Theile  derselben  aufdeckt,  vcsringert 
beide,  wenn  ee  die  betreffenden  Stellen  verdichtet,  und  ist 
ohne  Einflufs  auf  sie,  wenn  es  die  Härte  desKOrpers  nu' 


1)1 


e  Aiuul..  Bd.  Si,  S.  580,  BA.  LXV,  S.  101  bU  115. 
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geSridert 'Mßt ')i  —  EBeö' so  werden,  wie;  wir  gesehen, 
Ausstrablimg  und  Absorption  bis'za  einer  gewissen  Gränxe 
darcb  Vennefarung  der  Dicke  der  K^^^  gefteigert,  dnrch 
die  Verminderung  derselben  gesdiwächt. 

Der  Vergleich  beider  ErscheinuBgen  gilt  aber  nicht  »11- 
genrein  för  verschiedene  Snbttattaen,  d.  h.  rin-KOrper,  wd- 
cher  bei  einer  bestimmten  Envänoung  z.  Bt  ein  höheres 
AnEStrafaluiigsTennOgenali  ein  anderer  zeigt,  besitzt  damra 
nicht  ein"  besseres  AbsorptionsvemiOgeD  tlberbaupt  als  die- 
ser ').  Denn  das  Yerhältnife  der  von  ihnen  aufgenomme- 
nen "Wärmemengen  wechselt  mit  der  Beschaffenheit  der 
ihnen  zutommenden  Warmestrah'len  '}';  und  audi  die  von 
ihnen  ausgesandten 'Wärmemengen  scheinen  fiich  anter  ver- 
schiedenen Umständen  auf  ungleiche  Weise  zu  Sndem  *). 

Melloni  ")  behauptet!  dafs  eine  Substani^  welche  bei 
einer  gewissen  Temperatur  (100°  C)  mehr 'Wärme  als 
eine  andere  ausstrahlt,  auch  stets  in  dooselben  VerhSltmfe' 
mehr  als  diese  absorbire,  wenn  sie  einer  WSrmeqoelle 
von  derselben  Temperatur  (100°  C.)  ausgesetzt  würde. 
Itfdels  fragt  es '  sieb,  ob  dieser  Satz  durch  die' Versucbe 
jenes  ausgezeichneten' Physiker»' hinreichend -erwiesen  ist, 
da  sie  sich  nur  auf  sechs  KfirperbeZlefc«!!}- von' dienen  Vüer- 
diefs  zwei  (Kienrufs  und'MetaH)'fUr  die  Aufnahme  jeder 
AVt  von  Wärmestrahleft  iu  gleicher  Weise  emplSu^ieb  snid 
(s.  S.  205,  206,  Note  1;  ^>  231,  Note  2;  AuMahttet  S.  23i), 
al^  bei' einer  Frage  nicht  in  BeCrarfit  koBimen;  in  der  es 
sich  um  ungleiche  Absorption'  der  vün  -verBttAideiam  Qnel- 
len  ansgesandten  Wärme  handelt. 

Die  Beobachtungen  von'Bamford  *)   und  Lcsli«  ~) 

1)  Mflloui,  «..$.237,  NoiE  2  und  5.230.  Noie^.  '". 

2)  Mellonil  dUw  Anoal.,  Bd.  35,  S.  5T2'W  575. 

3)  Badeö-PowtM.  s.  S.  231'.  Nor«  1.  —  Mellöni',  ».  S/SSI.' Nöie  ».' 

4)  T.eiTlc:   ^  erptrmi.  in^.  eti.,'  ;0. 3ltl.  —  Bari  V.  «ob  Wvedci 
Diow.^HJ*!.,  iU.M,  S.  176  bü  177.  . 

5)  DIcK  Annal.,  Bd.  35,. S.  575;  Bd.  39,  S.  563. 

Ü)  Memoir.   6ar   tu    thaUur.      Deuluhe    Uvbcrs.,  S.  111.   12-3.  —   131, 

322.  —   167,  324.  -  196,  199.  -  Gilb.  Ann.,  Bd,  17.  S.  391.rj4l. 
7)  Au  t.rpethn.  liig.  elc. 
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sintt'in'dles^r  HUtsJtAt  nicht  efflseHeidetitt,  trtil  sie  lidnen 
genauen  Vergleich  veradiiedenör  itörper  iri  Being  auf  Wflrmc-' 
aTtssltablung  uaA  Absorption  zulassen;  cBcn  so  wenig  die 
Tön  Ritchie  '),  vrelche  die  absolute  Gleichheit  beider  PhS- 
ftomene  dartbnn  sollen  ^  sich  aber,  so  weit  sie  nritgetheilf 
sind,  nur  aof  RtiK  und  Metall  cr^redcen,  von  denen  be-' 
täts  gesagt  ist,  vr^halb  sie  in  diesem  Falle  nicht  zueinem' 
all^cnieluen  Schlüsse' berechtigen.  ' 

tt.  Die  bisher  augestellten  Yersnehe  geben  Hbfer  eine 
Frage  keinen  Anfs'chlufs,  deren  BeantwoMnog  mir  nicht  ohne 
iDteresse  zu  seyti  schien,  nSmlich  die: 

ob  das  AusatraMungtcermögen  einen  vnd  detgetbmKdK' 
per»  eertchieden  seg,  je  nachdem  er' sich  darch  Straklat 
der  dnefi'  oder  tmdtm  W&rmeqtulle  zu  einem  geteUten 
Grade  erhitze. 
Zur  Entscheidung  dieser  Frage  Qberzog  ieh  feines  Pa- 
pier, das'  fiber  einen  Metallrabmen  gespannt  trar;  aUf  i)ei- 
den  Seiten  GÖ  dick- mit  Kienrufe,  d&&  eme  directe  Dtwdj- 
Strahlung  der.  Wfinse  nnmOglich  vrav.  Setzte  man  dieb  un- 
mittelbar von  der  ThennosSule  dien  Strahlen  einer  Argand'- 
schen  Lampe  oder  eines  auf  80"  ß.  eiiützt«a  IVletaUcyliD-' 
ders  aus,  welche  direct  eine  gleiche  Wirkung  auf  das  Thcp- 
ntoskop  ausübten,  sp  erhielt  man  gemste  Ablenkungen  am 
Multiplicator,.  weldic  durch  die  ErwHnnung  der  I^ufsschich- 
ten  von  det  einen  .und  ihre  Ausstrahlung,  auf  der  andfim 
Seite  bedingt  wurden.  Die  "Wirkung  der  Absorption  war 
nach  frUherea  Versuchen  (s.  S.  205,  206,. Note  1)  beide  Male 
dieselbe.  Waren  also  )ene  Ablenkungen  einander  gleich, 
so  mufste  auch  das  AusstrahlungsvermSgen  in  beKien  Fsl' 
len  dasselbe  seyn.  Diets  zeigte  sich  in  der  That  Die  Na- 
del wich  auf  9'',87  ab,  man  mochte  die  Slrahljen  der  Ar* 
gaud'schen  Lampe  oder  des  erhitzten  Cylinders  auf  die  BaCj- 
fl^che  einwirken  lassen,  vorausgesetzt,  dafs  jede  dieser  WSr- 
meqnelleQ  durch  directe  Einstrahlung  auf ^  di«  StluU  dicaelbG 
Ablenkung  von  39"  bervorgä>radit  halte. 

1)  Diese  Aui»).,  B3.28,  S.  376  b«  3)Mt 
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.     Aehnliches  «rgnb  sich,  »Is  man  GanwD  oder  sqhwarzes 

Papier -gt^a  da»-Tbeinioskop  aasstrablen,  Ueb.        . . 

Stellte  mau  nSmlich  das.  erstere,  w^ckes  der  Wärme- 
quelle zu  mit  Rufs  überzogen  war,  vor, der  Säule  em,  so 
«rliieU  ^nan  eine  Angabe  tk>u  lf)'',5  ao).  IVUJlipJicatqr,  die 
Emärmuiig  mochte  von  .der  Flamme  der  Argand'schen  Lampe 
o^er  der  dunkeln' Wärmequelle  ausgehen,  und  vertauschte 
man  die  genannte  Fläche  mit  schwarzem  Papier,  welches 
auf  der: Seite,  der  crwärjoenden  Strahlen  ebenfalls,  berufst 
war,  so  beobachtete  man  beide  Mal  eine -Abweichung  der; 
Nadel  von  Ifl"  oder  fast  10",  sofern  die  direpte  Ablenkung 
Säi"  b^ragen'hatle.  ,  ,      ,  .,,■,.-..       .:     .    i     .< 

,  ßi  geht  darmu  bereor,  tfafs  dßs  AiuslrahUtngftfrmogm 
der  unlersi^cl^ten  Körper  datselbe  ist,  to  terscfüedenartig 
die  Wärmettrahlen  auch  seyn  mögen,  ton  demtfi  .die.  Sr- 
■teänmatg  nvsgeht.  ■  '      ■    ■   ■ 

-    Die  beigefügte  Tabelle  <enthält-die  Details  der  BeobafJ»- 
twgeD  (ariihmetiscbe  IVfittel  aus  y}  zwei  l^ablea.).. 


Ill 


Amt.  b«Mea  SeUeh  ntt 
Unf»  Gberzogeites  Pa- 


li» WUmetitielte  M  I  I  I 

beruM^  Carmlo  .  .  |    36°    |  lO.M  \  10,50 


ach  dem  Em-     —  fv 

oJh  dem  Ein- 

'  die'' 

ArgiBd- 
»che 

deu„. 
bärtc 

9,87  \     9,87  1    90*' 

H,50 

14,62 

Der  Wflnu«quelie  bu  1  '  I  I  '  l 

beruGrtea    scbwaraes  I  1  i  . 

Papier |    35»    |  10,00  |     9,87  |    50* 


14,13  I  14,35 


Uml.den.  Tersucbnoch  direder  anauslellen,  erhitKte  ich 
die  ausstrahlenden  Kürpei-  auch  unmittelbar  darch  die  ver- 
schiedeoen  Strahlen. 

Zu '  dem  Ende  bediente  ich  mich ,  statt  der  auf  beiden 
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^eftdantit'Itäfs'-itliieno^eh  Pafiier^cIlfeiMe,  ^Där'Kohlcn- 

"-plittte,  aad'gdaägl'e  dalct  zu  demselben  Ke'8iiltate,''vrie  vor- 
htr.  Onrmin  trn^  ich  anf  ein  Metallaelz  am!,  Trekhes  den 
Z^eck  'bättc,  die  ehizelneh  Theilc  desselben  zosammenzu- 

*ia[ten,'  ohne  ihre'uninittelbare  Berührung  za  hindern.   Setzte 

•man  eB  aaf  diese  Weise  vor  der  Thermosäule  den  Straü< 
ten 'der  Argaod'schcn  Läni{>e  6def  de»  auf  80°  R.  erhitzten 
Metallcyltnders  auii','  welchü  direO:  'eine  ^ieicB'c  Ablenkung 
hervorbrachten ;  so  erhieltman  ib  brideS' Fällen  unglei^ 

Anteil  des- lostnimcDtfi:   *    "  ■    

Es  fragte  sich,  ob  diese  VerscbtedeDhal  nur  der  un- 
gleichen AbgorpHonderCärminääche  fiir  {Heverscliiedencta 
'StraUen  zuzuschreiben  sey,  oderob  anch  ibr  AuSstrablnngü- 
TenbCgenihrati  Anlhieil  babe.-    '-  .     ,     . 

"  Hiervon  suchte   ich'  inich  diirch  folg^iden  Versuch  zn 

'flberzcugen.  Ist'  die'  Carminfläche  der  SSnte  zu  mit  Hub 
itb'ehapM,'-</rihT^i^')lutAef  andietii^' Seile  di^  genannten 
'W^^b'quiiflleti  '^ilf  siife  ^^iln^rk^,;  w' rOnifü'ikf  am  'Gri< 
Trfoometier -bfeoba'chteten  TTntM-schiede  (s,  S/ 332')- nur  Al- 

tMt  bet,  daf«^di^"CaTminääi:^e''die  Wanne' des '^httzteh 
Met  alley  linders  in  h&herem  Grade  als  die  der  Argaiid'Echeta 
Lampe  absoiliirt.  Denn  die  Ansslrahlang  der  KohlenSä* 
lebe  bringt  ili  dieseinFalle', -niewir  wiss«!,  keine 'Unglndi- 

''6'feit  lervor.  Ninimfmäii  ■aber'Hett'-'Rufstlbeftkig  ft^',"fe 
dafs  Caimin  sowohl  der  Thermösanle  wie'  der  vV<inne- 
qndle'TugekeftTt  ist,  so  ktenen  zWei  Fa}l(!  eintreten;  Ent- 
freder  bleibt  die  bezeicfan^e  Oilferdte'der  Wbleuk'nogen'im 
Verhältnifs  zu  diesen  constant:  alsdann  bat  das  Ausstrah- 
lungSTermögen  aucji  beim  Carmin  keinen  Antheil  au  ihr-, 
oder  sie  ändert  sich:  dann  igt  die  ungleiche  Ausstrahlung 
der  Carminfläche  in  beiden  Fällen  erwiesen.  Ver^öbert 
sie  sich  z.  B.,  so  wSre  diels  ein  Beweis  dafür,  dafs  die 
Carminfläche  TerhSltnifemSfsig  besser  ausstrahlt,  wenn  sie 
durch  die  Wärme  des  Metallcjlinders,  als  wenn  sie  durch 
die  der  Argand'schen  Lampe  erhitzt  wird,  ähulit^  etwa, 
wie  sie  jene  besser  als  diese  absorbirl. 

Die  Erfahrung  bat  fttr  den  ersten  Fall  entschieden.  Die 
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der  Sfiule  zti  b^rufate  CatiDJa^che  ^hracbte-fläi^lich  eine' 
Ablenkung  voa  9°,^  bervur,  weiw'  sie  d^  Strahlen  der 
.  A rgand 'seilen  Lampe,,  von  10°,87.,  ^venn  sia  deu«n  des  ei- 
bilzten  .Cjlindcre  ausgesetzt  war.  Die  -DifCereoz  betrag 
also  ]",37.  Die  frei  auästrablende  Carmiulläcbe  bevurkte 
im  ersten  Fsil  dieselbe  Abweichung  ^er  Nadel  von  ^"fif 
im  zweiten  von  10"^.  —  Die  jetzt,  bei  gleicher  Höhe  der 
Ablenkungen,  stattfindende  Differenz  von  1",0  i^t  aber  von 
.jcler  ersten  (l^ST)  nur  um  eine  Gröfse  versdrieden,  wd- 
che  innerhalb  der  Gränzen  der  Beobacl^tungsfehler  liegt. 

,  Dasselbe  war  beim  schwärze,  ^^ier  der  Fall.  So  er- 
,)i^t,  ji^aUi.  w(»^i  «^  auf  Seiten  :der,^ule  iqit  ßu&tiber- 
.zo^en  war,  -unter  den  .Strahlen,  der  A^giuid'«chen  Lampe 
eine  Ablenkung  von  10", 75,  unter  d^en  des  erhitzten  Cj- 
,Kn4^r,s  ;:^l>u  JLO.%12;  w^nn  es  frei  au;s£tral|lte,  {(l^jenie  eine 
Ablenkung,  von  10"j62,  für  diese,  voq  9'',87.,  Jm  ersteo 
.y^WB|cbe  WUT  .die.DüJieFenz  0°fi3,  ün|Zweilen.Q",75.  .Böde 
sind  ,«48  glkeich,  zti  itetracbten,  und  so  mufg  ,man  E,cJilieb«ii, 
.^fs  Huch  das,  AusstrahlungsverpiAgUL  des  ,8cfaiir^rzen  Pa- 
,{ÜQcs  v;oa  der  N^nr  ^er  ei;)gi^trahH0ii  WArme  npabbSn- 
ffg  ist.     ~ 

,  .Die  folgende  ZusammE^nstelluiig  enthält  aiifser  den  an- 
^^fiduiep  Beobachtungen, , welche  :Bicb  auf  e^ncj  direct«  Ab- 
.lenkung  -von  35°  beziehen,  noch  andere  fOr  dine,  stSrkoR 
JßiqstrshluQg  der  Wärmeguellan ,  aus  .^eneo  sich  dieselben 
..BeEullatfi  ergeben.  .(Die  mifg^theilten  ZaUea  sifid  arith- 
.;inetiache  Mit'^l  aus  Je  zw«i.Yersucbeii.^ 
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bwnbt ,    I  35*,]  10,75 


MM»,»  I  l^JMI.I  1,25 


ScbwarZes'  t         I  ] 

P«pl«,  I 

"   wriwnUU  I  35*  I  10,62  |    9,97 


I  W»  1  15i5»  I  14,12  I  1,38 


ITnter  den  Umständen,  unter  welehen  'dteselbai 'Körptr 
ein  ungleiches  AblorptionstenttÖgen  zeigen,  itt  also'ikr  Aa»- 
ttraklunggvermögen  eia  und  dasselbe,  und  die  bisher  bei  un- 
gleicher Encärmung  beobachteten  Versdiieäenheität  sind  so- 
nach reiae  Functionen  des  ersteren,  wiabkängig  t^ii  di^em. 
'In  allen  Fallen,  in  denen  die  auswählende  ^bsoi^tidn 
gerriaser  SübsiEanzen  aus  d^  'WSrmAnenge  besQttiint  Trer- 
den  soll,  welche  sie  dem  Thermoslop  zusenden,  ist  es  da- 
tier gldcligültig,  ob  man  sie  mit  Rub  (e.  S^.  231 ),  Papier 
(6.  S.  233)  odär  irgend  einer  andern  SübBtanz  Überzieht; 
nm  ihre  Ausstrahlnng  nach  der  Säule  bin  zn  Verm'ehreti. 
Man  wird' dabei' inncfhaib  der  Granzeo  der  nlllgetheaten 
Versoche  nie  'zw  förehten  haben,  jene  ■Verschieaenbeilen 
durch  einen  fremden  Einfiufs  za  trUben. 
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IV.     Vergleich,  der'WKrfne'  w«'Iche  voü  verschie- 

deaeo  K^irpern  iDiier,ltall)  .gewisser  Tempe- 
ratargränzen  aasgBstrahh  wird. 

Alle  .Irüber^  Beöfa^dttungea  ülier  die  AuBStrablung  La- 
ben sich  pur  iwoit  den  Wärmefiengen  b«gph^ftrgt,  welche  von 
verachiedcDenr  Substanzen  bei  gewissen  TemperatureD  aus- 
-ges&adt  werden.  .  Die  Torliegeode  Arbeit  hat  den  Zwed. 
zu  untersuchen:  ^  ■  .       - 

;  V&  >ic&  die  Wärma,  icelche,-  bei  einer  ■imd4erselbMi  Tem- 
peratur oder  innerhalb  bestimmter  Temperaturgränzen,  con 
,  gÖDttteft  Körpern.  qutstrahU, ,  al^   t^a'fM^denartig   dar- 
stellt, je  nachdem  sie  von   dem  einen   oder  andern  aus- 
gesandt,  oder  auf  ungleiche  Weise  in  ihnen  irrtgt  wird. 
Wir  besitzen  zwei  Mittel,  die  UogleicMieit  o^er  Gleich- 
heit gewisser  Wärmestrahlen  zu   beUrtheilen:    die  l>urch- 
strahlung  und  die  Absorption.     So  wissen  vfif,  dals  ver- 
schiedenartigc  WBrnie'eine  und  dieselbe  diathermaBe  Sub- 
slauz  in  Ungleicher  Weise  durchdringt  (s.  S.  211  bis  226), 
oder  eineo.  und  denselbea  Körper  -^a  uiigieicheni  Grade  tx- 
Jliiizt  (s.  S.  231  bis  232p,  während  gleichartige  Warme  we- 
.(^ec  ,ia  dem  .ßipen,  nt^ch,  iq.^d^  !^erett„Fa|le  , Verschie- 
denheiten..zu  erkennen  fiebt ..  .    <.  . 

Wenn  man  zwischen  beiden  Mitteln,  uj  wjjlh)eu.bat,  so 
^^fl-ird.pi^p  mibedingt  ^ie.Dprchstr^ij^ng.Tji^pjebqp,,  weil  sie 
.flets  .«ii(e  feipere  Prübrng  »k  die  Absorption  gestatte). 
If;h  wf^ifJgst^  habe  die  Uotersdtiie,d« j  \^el^he.  eich  beip 
,I)u^cdigai)gs  verschieä<»fer  Wärmestrablen  dfirch  i^eselbeD 
^i^therinaneu  ,MedieiL.  ergaben,  ,ii^er,.grö(Bfr  aJs'.-jdie  b« 
-der' Erhitzt^  .gefunden^  und  gepog^  NOaocen  oftmals  hä 
. der  Puicjistrabluiig  scl^  ^wphl  ^v^r^&bifien^j^i^npei^,  wemi 
■s^.iä/t  di^,E)!:fv.ä|inung  bcrj^its  tin^figi^liGh  ^worden  nrareo. 

Daher  habe  ich  auch  die  v^rliegeiu^e  Fr^e  dadurqb  ru 
entscheiden  gesucht,  dafs  ich  beobachtete,  ob  die  in  den 
verschiedenen  Fällen  ausgesandte  WSrme  dieselben  diathtir- 
mai^en  Körper  in  ungleichem  oder  stets  in  gleichem  Yer- 
bältnirs  durchstrahlte. 

I. 
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].  Eine  Aozafal  adtatkermoMer  Subitfoaen  wurde  zu- 
erst durch  Leitung  aat  80*  R.  erfaitzt,  indem  man  sie  auf 
Metallwürfel  auftrug,  welche  durch  kodieudes  AVasser  bei 
der  geoaniiteu  Temperatur  erhalten  wurden.  Sollte  nun 
die  von  verschiedenen  Flächen  ausgestrahlte  "Wärme  in 
ihrem  Durchgänge  durch  dlalhermane  Körper  untersucht' 
werden,  so  uiufste  zunächst  die  directe  Einstrahlung  jeder 
derselben  die  nämliche  Ablenkung  am  Thermomiilüplicator 
hervorgebracht  haben,  ehe  man  die  zur  Prüfung  dienenden 
diathennanen  Medien  zwischen  der  Wärmequelle  und  Ther-  - 
mosäule  einschalten  konnte.  Dicfs  wurde  dadurch  erreicht,  ' 
dafg  man  die  erstere  so  lange  näherte  oder  entfernte,  bis 
die  erforderliche  Abweichung  der  Galvanometernadel  ein- 
getreten war. 

Der  Versuch  hat  zu  folgendem  Ergebnifs  geftibrt:  Hatte. 
die  >Värme  der  unbedeckten  MetallQSdie  durch  ein  Dia- 
phragma hindnrch  dergestalt  auf  die  Säule  eingewirkt,  dafg 
die  Nadel  des  mit  ihr  verbundenen  Multiplicators  auf  33° 
abgelenkt  wurde,  so  ging  diese  auf  l(i°,2^  zurück^  wenn 
man  rothee  Glas  von  1"',5  Dicke  hinter  d^n  durchbroche- 
nen Schirm  auf  Seiten  des  Thermoskops  einstellte.  Diese 
10<',25  rührten  von  der  durdi  das  Glas  hindurchgehenden 
Wärme  her.  Dieselbe  Ablenkung  erhielt  man,  wenn  statt 
der  MelallflHche,  Holz,  Porcellan,  Papier,  Rata,  Bldweifs 
oder  irgend  eine  andere  Substanz  auf  das  Instrument  ein- 
gestrahlt hatte. 

Aebnliches  war  bei  allen  Übrigen  diathennanen  Kör- 
pern der  Fall.  So  beobachtete  man  jedesmal  eine  Ablen- 
kung von  7'',17,  wenn  man  eine  Kalkspatbplatte  von  3™  7 
Dicke  an  der  Stelle  des  rothen  Glases  einschaltete,  die 
directe  Einstrahlung,  welche  die  Nadel  auf  35°  abweichen 
liefs,  mochte  von  dem  erhitzten  Metall,  Holz,  PorcellaOi 
Papier  oder  irgend  einem  andern  Körper  ausgegangen  sejn. 

Die  beigefügte  Tabelle  (welche  arithmetische  Mittel  ans 
je  drei  Beobachtungen  enthält)  zeigt,  wie  grofs  diese  Ueber- 
eiustimmiHig  war,    wenn    man  die   von   elf  adiathermanen 
PonendorfTi  AhimJ.  Bd.  I.XX.  23 
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Körpern  Busf^ondle  WKme  m^elst  rolhcn,  blauen  GU- 
■es,  Alaun,  SteioBalz,  Kalkspath  und  Gjps  untersachle. 


Eben  so  wenig  waren,  wie  aus  der  folgenden  Ueber- 
ücht  erhellt,  Unterschiede  in  der  Durchstrahlung  bemerk- 
bar, wenn  die  Oberfläche  der  ausstrahlenden  Körper  durdi 
Ritzen  modificirt  wurde,  ungeachtet  diels  auf  die  Menge  der 
ausgesaudten  Wärme  den  entscbiedeuslen  EiafluCs  halte. 
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Yerbinckt  smd  hiennit  das  »bige  !V««iltat  <S.  318  fafo 
323),  nonadi  äae  VerfaSltDifs  der  durdt  diatbermaae  Me- 
diea  hindurcligebeadea  Wärme  coDSlaut  ist,  welche  Tem- 
peratur der  ausstrahlende  KOrper  auch  zwiscbeo  25''  und 
OÜ"  R.  haben  maj;,  so  ergiebt  sich,  daft  die  Wärme,  wei- 
che innerhalb  dieser  Temperaturgrmuien  ton  den  «encAw^ 
deasfen,  dttrch  LeituMff  erhittten  adiathermaneH  Körpant  hei 
ungleicher  Beschaffenheit  ihrer  Oberfläche  auagetandl  wird, 
die  SM  ikrer  Prüfvag  amgemandten  diathermanen  Subslanaen 
auf  gleiche   Weise  durchdringt. 

2.  Es  fragte  sich,  wie  sich  die  von  den  angeführten  Kör- 
pern ausgestrahlte  Wärme  hinsichflioh  jhres  Durchgai>frr. 
durch  diathennane  Medien  verhalten  würde,  wenn  sie  uicbt 
wie  in  der  ersten  Beobachtuiigsreihe  durch  Leitung,  son- 
dern durch  Slrahümg  vwtchiedeaartiger  Wärmequellen  er- 
hilil  werden. 

Um  diefs  zu  ermitteln,  setzte  ich  die  zu  erwärmenden 
Substanzen  zuerst  den  Strahlen  einer  Argaad'schen  Lampe 
ans  (welche,  wie  bisher,  ohne  Glasschornstein  angewandt 
wurde).  Die  Gröfse  der  von  ihnen  gebildeten  Schirme 
reichte  hin,  die  directen  Strahlen  der  Flamme  von  der  Ther- 
mosSule  zurtlcVzuhalten,  so  da&  diese  nur  von  denen  er- 
reicht wurde,  welche  ihr  die  emärmteo  Körper  selbst  durcli 
das  Diaphragma  hindurch  zusandten.  Durch  BQckeii  der 
letzleren  oder  der  Lampe  war  es  dabei  leicht,  die  jedes- 
malige directe  Ablenkung  von  35°  am  Multiplicator  her- 
Torzubringen ,  welche  constant  blieb,  sobald  die  Schinne 
ein  den  Umständen  entsprechendes  Teitiperatnnnaiimum  aa< 
genommen  hatten.  Dieser  Punkt  mnfste  natürlich  abgewar- 
tet werden,  bevor  man  die  diathermanen  Sahstanzen  auf 
der  entgegengesetzten  Seile  des  Diaphragmas  vor  der  Ther- 
mosSule  einschaltete. 

Die  ausstrahlenden  adrathermaDMi  KihT^er,  welche  steint 
lieh  Scheiben  von  II™  Durchmesser  bildeten,  waren  im  All- 
gemeinen dieselben,  wie  bei  de«  ersten  Yereucfaen:  Me- 
tall, Holz,  Porcellan,  Leder,  Tuch  u.  s.  w.  Das  schwarze, 
so  wie  das  mit  Cermin  bekleidete  Papier  waren  auf  einer 
23* 
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Seite  mit  Rufs  tilterzogen.  Ein  drittes  Blatt  war  auf  bei' 
des  Seitea  berufst.  Bleiweifs  und  rothen  vcnefiaaisdiea 
Lack  hatte  man  auf  Metaltgitter  aufgetragen. 

Die  Durchstrahlung  der  too  ihnen  ausgehenden  Wärme 
ergab  dasselbe  Kesultat  nie  vorher.  Man  erhielt  auch  diefs- 
mal  stets  einen  Rückgang  der  Madel  von  35'^  auf  10°  bis 
lO^.äS,  so  oft  man  das  rothe  Glas,  qud  von  35°  auf  T°,08 
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Diese  Zahlen  l)reiben  auch  unverändert,  wenn  die  ge- 
nannten adialhermanen  Körper,  anstatt  durch  die  WSrme 
der  Argand'scben  Lampe,  durch  die  des  ou/'  80°  R.  erkUt- 
ten  Metallcylinders  erwSrmt  werden,  wenngleich  die  Strah- 
len dieser  beiden  Wärmequellen,  nach  früheren  Versuchen 
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bis  T",!?,  so  oft  man  die  KalkEpatfapl&lle  zwJEcben  dem 
erhitzten  Schirm  aad  dem  Thermoskop  einsdiahete,  wie 
jener  ancb  immer  beschaffen  aeyn  mochte. 

Sie  uaiifolgende  Uebersioht  teiff:,  wie  ToUkomnen  die 
Beobachtongeu  dieser  Versuchsreihe  mit  denen  der  ersteo 
(s.  S.  354}  flbcreiiiatimmen. 


Ruf.  auf  d 

Rufuufd 

AbleDkane 

SAoitr 

Seite  der 

Rödler 

Wärmeq.. 

Wirmeq.. 

Rufi  auf 

Brei- 
weiü. 

El»«:h.ll. 

P,pp.. 

P>p.  sirfd. 

d«  der 

Sehen. 

oiscber 
tack. 

SinhL  der 

derSäul« 

Säule  oder 

\rgaDdsch. 

i>d.iimt«k. 

nmg.k. 

Lampe. 

10.33 

10,08 

10,15 

10.25 

10,% 

10,00 

10.08 

22/» 

9,08 

9,17 

9,25 

9.1i5 

9.25 

9.17 

17,50 

4.00 

3,94 

3,94 

3.93 

3,94 

:\m 

4,«1 

8,B0 

zam 

Vi,m 

aOÄ8 

..?0,M 

'   M,75 

Wl,'*» 

a«,ft« 

28,00 

7,17 

7,08 

7,08 

20,00 

8,83 

8.79 

8,83 

8,6« 

8,78 

»:ib 

(*;«« 

15,00 

(fl.  S.  228,  229,  231,  232),  weseollii^  tmi  einender  i>^er-. 
sdiieden  sind.        . 

Die  beig^i^te  Tafel  (deren  Zahlen,  wie.  die  der  voiii 
gen,  4rith»eüs(^  Mittel  aus  je  drei  Beobadttungen  sind)« 
wird  diefs  als  unzw^ifelhafi  darthun: 


zum  Ad« 

rahtea  crwärmle 

Körper: 

RuElauKd 

Hufisnfd 

AMeokonc 

Seile  der 

Seite  der 

WS,m.q., 

WSrraeq., 

Ruf,  auf 

Blei- 

Rother 

lUcfa. 

Pappe. 

iclManea 
Pap-aofd. 

derSide 

CarnJnalf 

beiden 
Seilen. 

weUi. 

Bisher 

kudeiMe- 

Säule  oder 

Lack. 

Wllcvliud. 
.0»  «O-  R. 

od„m«ek. 

umgek. 

10.17 

10,17 

10.25 

10,17 

10,25 

10.08 

10,08 

lO.lÜ      . 

9,08 

9,17 

9,25 

9,25 

4.00 

3,8» 

3;92 

'4,06 

4,00 

4,t(ü 

3,83 

3,05 

20,a6 

20.75 

20,66 

20.58 

20.75 

20,58 

20,66 

20,66 

7,25 

7.17 

7.08 

7.25 

7,25 

7.25 

7.33 

7,20 

8^0 

8,00 

8^ 

8,66 

8,75 

8,75 

8,83 

8.75 
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Auch  io-' diesem  Falle  war  es  (wie  vorher,  S  218  bis 
333,  3ft5}  gleichgültig,  ob  sich  die  atnatrahlendeil  Körper 
in  höherem  oder  geriogefeni  GrÜde'  erbilzten.  Dtata  den 
durdh  <üe  «KatbermtmeH  Substanzen  hindarchge&eode.  'Wär- 
neantheil  blieb  derselbe,  man  nio<;hte  die  directe  Ableo- 
kung  TOD  35"  dadurch  hervorbringeD,  dafs  man  die  zu  er- 
"wärmende  Scheibe  der  WSrmequelte  näher  und  vom  Ther- 
moskop  entfernter  oder  der  Säule  näher  und  von  der  Wär- 
mequelle in  grdfs»-er  Entfernung  aufsteltte. 

£s  geht  also  aus  diesen  Beobachtungen  hervor,  dafs  die 
von  versckiedmien  Körpern  ausgestrahlte  Wärme  durch  die 
9u  tArer  Untersuchung  angetcandlen  diatkermanen  Medien 
stets  in  demselben  VerhäUnifi  hindurchgeht,  so  verschieden- 
artig die  Wärmestraklen  auch  seyn  mögen,  durch  deren  Ab- 
»Brptien  »i»  »ich  erhittt  haben. 

Wenn  es  bei  diesen  Untersuchungen  darauf  ankam,  den 
Darchgang  der  von  gewissen  Körpern  auagesandten  Wärme 
di^cfa  die  zu  ihrer  Prüfung  dieneiiden  Substanzen  kennen 
zu  lernen,  so  konnten  zur  Env^inung  bei  den  angegebe- 
nen Verfahren  natürlich  nicht  diathennane  Körper  benutzt 
werden.  Stellte  man  sie  nKmlidf,  wie' in  der  vorigen  An- 
ordnung des  Apparats,  zwischen  der  ursprOnglldieD  Wltr- 
meqnelle,  z.  B.  der  Ärgandsohen  LatOpe'.iind  dein  Tlier- 
«»skop  auf,  «t>  gebmgte,  nebeo  dervou  üHnen  «oigcslEahl- 
ten  Wärme,  zugleich  die  durdk  sie  hindurchgehende  der 
Flamme  zur  Säule. 

Versuche  dieser  Art  konnten  also  Nichts  zur  Entschei- 
dung der  Frage,  um  welche  es  sieh  eigentliich  handelte,  bei- 
tragen. Aber  sie  vraren  geeignet,  di^  Getiauigkeit  der  Me- 
thode selbst  zu  prüfen,  welche  diei  Ungleichheit  oder  t^ejcfa- 
heit  gcvFisser  Wärmestrahlen  ermitteln  Sollte. 

.  Man  erhielt  nümlicfa  auf  die  bezeichnete  Weise  eine 
Summe  von  Strafahm,  welche  fach  in  ihrer  Dnrcfagangsfilhig- 
keit  durch  diatbermane  Körper  unterschieden  '),  und  deren 
Verhallnifs   zu  einander  von  der  Natur  des  Köfpers   ab- 

I)  VergUicbc  rä  der  erneu  T.bdU  (S.  356  u«l  »?)  dl.  AblnlmiisMi, 
Dach  dem  Einscballen ,  fOr  die  erwürmteii  Kdrper  mit  dcncD  fGr  Jic  Ar- 
(aod'iclie  Lampe. 
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biD^  an  dem  sie  amtrateB.    Eia  solches  GcmUck  tctbcU»' 

daiirliger  Wämie  mufste  daher,  )e  nachdem  es  der  eincta 
oder  alulem  Sabstanz  angdiörte,  die  zur  UDtersachuag  ao' 
gewandten  Medim  Ui  uagleichem  Grad«  durchdriogea.  Es 
&agte  uch,.  ob  diese  iVerscfaiedeiiheiieii  in  der  Durchstrahl 
lun^  welche  die  Ueheriegun^  verhersagtc;  am  rothe»,  ölsueh 
Glase,  Alaun,  Steinsalz,  Kalkspath  und  Gyps  auch  in  Fäl- 
len beitierkbar  sc^a  würden,  ia  denen  sie  nar  als  gering 
anzunehmen  waren. 

Das  Experiment  bestand  einfach  darin,  dafs  man  einen 
wenig  diathermanen  KOrper,  z.  B.  eine  Elfenbeinplatte  von 
l'",7  Dicke,  auf  der  Seite  eines  durchbrochenen  Schirms 
aufteilte,  auf  der  sich  die  Argand'sche  Lampe  befand,  und 
ihm  diese  so  lange  näherte,  fots  die  directe  Ablenkung  von 
35**  durch  die  Gesammtwirkung  der  von  der  Elfcubcioplatte 
ausgehenden  und  der  sie  durchdringenden  Strahlen  hervor- 
gebracht war.  Sobald  die  Nadel  auf  diesem  Punkte  zur 
Ruhe  gekommen,  wurde  die  zur  Prüfung  dienende  diather- 
ipane  Substanz,  z.  B.  das  rothe  Glas,  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  des  Diaphragmas  vor  der  Thermosäule  einge< 
schoben.  —  Man  wufste,  dafs  die  Sirahlen  eines  Körpers 
unter  80"  B-,  welche  direct  die  Nadel  auf  35"  abgelenkt 
haben,  nach  ihreiB  Durchgange  durch  rothes  Glas  eine  Abwei- 
chung von  10"  bis  10",25,  und  die  der  Argand'schen  Lampe, 
bei  gleicher  directer  Einwirkung,  uacii  ihrem  Durchgange 
durch  das  Glas  eine  Abweichung  von  21  ",75  bewirken  (s.  wei- 
ter unlen  die  erste  Tabelle,  $.3611  und  361).  Trat  also 
ein  Tbeil  dieser  Strahlen  zu  jenen  hinzu,  um  mit  ihnen  ge- 
meinschaftlich die  directe  Ablenkung  tou  35"  her¥orzubrin- 
gen,  60  ninfste,  das  Instrument,  wenn  die  Methede  der  TJn- 
tersadinng  empfindlich  genug  war,  unter  dicseu  Umständen 
eine  andere  Abweichung  als  10",25  zeigen,  wenn  das  rolhe 
Glas  BD  derseltwfl  Stelle  eingeschaltet  wurde.  In-der  That 
war  diefs  der  Fall.  Man  erhielt  eine  AtilenVaug  von  13",62. 
'  Aefanliches  ergab  sich  in  allen  übrigen  Fällen.  So  bec^ 
achtete  man  16'',75,  wenn  Elfenbeiil  mit  schwarzem  iin- 
darchsichtigeu  huck,  vertauscht  wurde,  ja  selbst  noch  1 1  ",62, 
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vr«aii  man  statt  dessen  eine  MelalUcheibe  anwsDdte,  weU 
die  von  znei  Nadelstichea  dorcfabohrt  war.  Je  vmuger 
der  erste  diathermaac  Scbinn  die  W&nne  zurückhielt,  nel- 
che  der  zweite  hiodurchli^,  d^to  höher  malzte  die  Ab- 
leDkuDg  nacb  dem  Eitischaltea  seya.  So  ging  die  Na- 
del für  dasselbe  rethe  Glas  nur  auf  21°,^  zurQck,    wenn 


AblcQ. 

AblcokuDg  nach  dem 
EinwUll«  für: 

AbknkiR« 

DUU 

direde 

die  Wlrrae- 

die 

Het.H,  n>D 

metem. 

Em- 

ata  Körper.^ 

SinUhu    der 
ArgaDd*. 

iw«    Nadeln 
slichea 

lung. 

KbeaUmpe 

uDd  SO"  R. 

1.5 

nothea  Glu 

35» 

10,12 

21,75 

11,62 

1.4 

BlaDM  eiu 

9,22 

18,60 

10,47 

1.4 

Ataua 

3.92 

8,67 

S,SS 

4,4 

Steinaalz 

20.63 

29,50 

21,37 

3.7 

Katlupatb 

7,22 

20,10 

17,97 

1.4 

0;p. 

35* 

8.75. 

15,75 

9^2 

E»  ist  mir  »onach  kein  Zweifel  geblieben,  daft  $ich  mtch 
bei  den  torigen  Vertuchen  Verschiedenheiten  gezeigt  haben 
utärden,  wenn  jie  Überhaupt  exvittrten. 

Bedient  man  eich  statt  der  Argand'scLen  Lampe  eines 
Metallcylinders  unter  99°  R. ,  so  müssen  alle  jene  Differen- 
zen wieder  verschwinden.  Denn  die  Strahlen  der  vor  ihm 
aargestellteu  Substanzen  und  die  Von  ihm  selbst  ausgesandte 


Ablen- 

AbtcabuDK  »«cb  doa 

EiD«;lBlien  Rr: 

Ableoh»»! 

Dicke 

in 
UiUi- 

di..  Wärm«. 

dic  Strahlen 

Metall,  von 

Eio- 

du  MrlaU- 

twd  Niide)- 

•trab- 

»ea  Köipe« 

CvIlDd.» 

Micbea 

l«"8. 

und  80"  B. 

voD  80°  R. 

durcbbohrt. 

1.5 

Boibe«  GlB8 

35° 

10,22 

10,10  , 

9,97 

h* 

Blaues  Glaa 

9.20 

9.20 

9,33 

U 

3,93 

■4,05    . 

^»2 

,4.4 

20,65 

20,65 

,  20.77 

3.7 

Kalkspatb 

7,00 

7,00 

7.12 

1,4 

Gyp. 

35" 

8,70 

6.83 

8,82 
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d<r    erste   Sdinn  in  fsrbldsem  Glase  toq 'I*",9  Dicke  be- 
stand. 

Die  folgeode  Tabelle  sleHt  die*^rofsen  Uoterachiedq  dai^ 
welche  auch  an  den.  übrigen  diathemaaen  Medien. hefvoi^ 
traten.  (Sie  eulhSlt  arilbmelische  MiUel  aaa  jezwel  Beob- 
achtungen. } 


nacli  dam  Einubalini,  v 


I  ScUm  angewandt  wird^ 


Wit  c«. 

Schwar-er 

Sch«,™. 

Scidea» 

EirenbeiD 

dick. 

min   über. 

undurcl.- 
.icbtlv» 

u..d«pch- 
.khige. 

Z«ug. 

dick. 

Pap!« 

Lack 

1--9 

0-,15 

0",5 

2-",0 

d;ck. 

dick. 

dick. 

dick. 

19.00 

13,62 

18,50 

17,25 

16.75 

19,0» 

27,50 

13,10 

12.35 

15.60 

13,(J5 

13,97 

16.85 

2I;60 

Ifii 

7,93 

8,30 

7.55 

3,92 

4,43 

l),8fl 

26.*i5 

22,25 

27.25 

24,50 

24,00 

26,75 

«1,25 

16.60 

11.60 

15.22 

15.35 

13,85 

13,10 

.  26,85 

14,00 

10,63 

81,37 

Wärme  gehen  aiif  gleiche  "Weise  durch  die  dialhetmanen 
Körper  hindurch  (s.  die  rweite  Tabelle,  S.  35«)  357),  und 
es  miifs  daher  für  die  Durch  Strahlung  gleichgültig  sejn, 
in  Treldiem  Verhältnifs  sie  mit  einander  gemischt  sind,  je 
nachdem  sie  an  der  einen  oder  andern  Platte  austreten. 

Die  nachfolgenden  Zahlen   (ariffametiGche  Mittel  ans  je 
2weS  Beobachtungen)  bestätigen  diefö':     ''  " 


luck  itm  EbKlalMB 

■'""■" 

^r  ScWh.  ^^>^t  wW 

Mil  Cr- 

Schwarter 

ScWarws 

SeidnM. 

Blfuibeb 

mm   übrr- 

uodorcl.. 
gichtiger 

undunh- 
iMhliget 

Farbio«. 

Ut. 

drf. 

Papitr 
0--15 

0— ,5 

2— ,0 

1«».. 

dick. 

dick. 

dick. 

dick. 

10,23 

9,97 

10,10 

10,10 

9,li5 

10,10 

10,10 

9,20 

9.07 

9,20 

d,20 

3,92 

3*1 

4.05 

3,92 

3.80 

■  3.92  . 

4^. 

20.77 

20,52 

20,77 

20,65 

.20,77 

1;S- 

20,52 

7.25 

7,00 

7,00 

7,00 

7,12 

7,12 

■8.82- 

\-  »m 

.  8^ 

«f»3. 

8.7«. 

»flO 

8,8» 
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Mtin  erhalt  jetzt'  stets  beim  Köscht^ea.  dea  rothen  GU- 
ses  eine  Abweichung  der  Nadel  von  9'',fi5  bis  10'',2^  and 
beim  Einstelleo  des  Kalksp^bs  von  7"  bis  7*^,^-,  welche 
Substaux  auch  den  ersten  Scbinn  bilde»  mag,  eotera  die 
directe  E^strablnng  der  vor  ihm  ausgerandteo  und  der  ilm 
durchdringendea  Wärme  eine  Ablenkung  von  Zb"  hervor- 
gebracht bat.  —  Aefanliches  ist  beim  blauen  Glase,  Alaun, 
Steinsalz  und  Gyps  der  Fall.  Alle  jene  Wertbe  diffenr«) 
aber,  so  weit  sie  zusammengehören,  nur  innerhalb  der  Beob- 
achtuDgsfebler. 

Eiu  gleiches  Resaltat   n-giebt  eich,  wenn   ipan  die  gfr- 


AbUo- 
tung 
durcli 

dirccie 

EiD- 

Strah- 
lung. 

Abl«t.k 

ung  nacli  dem  Emscl 

ahn  ßt 

Ukk. 
In 

SobiUDI. 

Lug. 

EireBb.;« 

«n  1--7 
Dkte. 

1,5 

M 
4.4 
3.7 
■  1,4 

Bnihes  Glas 
Blunes  GIsi 
Ataiin 

Kalk^Bth 

GypB 

35' 
35' 

10,0« 

9,17 

»1.5» 

7.33 
8,70 

10,1? 
9^5 

.20,68 

.  7,2;>. 

8,75 

Iftl7 
9,17 
3.83 
.2(0,66 
7,2li 
8,80 

IO.OS 

7,ij 
S,75 

I>ie  don  adüUAermanen  und^  diathermcmm  Körpern  «u- 
gesandie  Wärme  geht  «i*o  tflnerAaJb  der  Gräaam  dieier 
Vertuche  auf  völlig  gleiche  Weise  durch  die  su  lArer  Prii- 
fung  angetcandten  Medien  hindurch.  Dabei  ist  es  (wie  ebeo- 
falls  aus  dfiu  nutgetbeiltett  Werlhen  hervorgeht)  gUichgüi' 
tig,  ob  die  ausslraklenden  Subttanzen  (z.  B.  schnarzer  Lack 
oder  weifses  Glas)  eine  gröfsere  oder  geringere  Dicke  haben. 

Ich  habe  noch  anzuführen,  was  mich  berechtigt,  äk 
zuletzt  UDtersuchten  Körper,  bei  denen  ich  unter  den  Strtb- 
len  der  Argand'schen  Lainpe  Verschiedenheiten  im  Üurcb- 
gange  durch  rothes,  blaues  Glas,  Alarm,  Steinsalz,  Kt&' 
Späth  und  Cjps  wahrnahm  (s,  S.  360,  361,  I.Tab.),  % 
diatherman  zu  halten. 

Niemand  wird  Bedenken  fragen,  ein  directcs  Darcbdrin- 
gen   der  WSrme  durdi   Farbloses  Glas  und  die  Poren  ^^ 
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DflimteD .  dtathermatitti  Körper  diir<^  IMtang  ■  unter  oder  bit 
84)"  R.  erwäimt,  aachdcni  mau  sie  auf  MetallnQrfel  aurge- 
tragen hat,  vrelcfae  dardi  «edcndes  WasMr  zu  jeuer  Tem- 
peratur erhitzt  vrerdeu  köiuien. 

I)Ee  beobachteten  Kahlen  stimmen  in  diesem,  wie  Ju  den 
vortuen  Falle  ^nau  mit  deoea  fibereiii,  welche  frQher  ftlr 
adiathermane  Substanzen  erhalten  wurden  (vergl.  di^  Ta- 
b^len  S.a54,  356,  vmi  357).  Zar  Erleichtemng  deq  Ver- 
gleichs i^  eine  derselben  dtr  Eßlgendeo  U^&rHcht  Jiiovuge- 
fOgt  worden.  —  (Sie  enlbält  arithmetisahe  Mittel  aus  je  drei 
Veranchen.) 


lih  bei  bO 

•  H.  a« 

KGrp>:r. 

C^irmm 

Scliwar. 

«hl«*.- 

&uJk°). 

ik-liligci 

Gl» 
2—,«. 

dünae 

dick. 

ScLicIu. 

dick. 

1— .« 

UIcIl. 

2"-.2 
dick 

3--,0... 

dick.  . 

■    M.(W 

10,25 

1,(B 

10.25 

10.08 

lfl.»T 

10,17 

10,17 

8,17 

B.2» 

9^98 

.B.n 

9,« 

9.17 

9^17 

9A7    : 

3,92 

3,83 

3.92 

■Aßi 

4.00 

4,tHI 

4,0» 

3,92 

W,S8 

2«,Hrt 

20,50 

20,66 

20,58 

2«.5ff 

20,75 

20,66    ' 

7,IT 

7^ 

7,17 

7J7 

7.<W 

VK, 

•    7;«» 

7,17 

8.75 

8,7ä 

8,75 

^    8,Ö0, 

8.80 

8,75 

.8,75 

S.-0 

sei^n^  Zenges  luzugeetebcn.  Aber  ee  köimte  zwdfdhaft 
seyn,  ob  eine  Ihircfaetriüitung  im  eigentlichen  Sinne,  wenn 
auch  nur  eine  dilfuse,  bei  rOllig  nndurchsiditigem  Glase 
nnd  Lack,  bei  etn<»-  Carminscbicht,  Papier  nnd  Elfenbein 
aazunchmen  sey,  Dafs  diefe  in  der  ThM;' der  Fall  iet,  wird 
die  folgemle  Unterevchnng  beweisen. 

Setzt  man  irgend  einen  Körper,  aufigenommen  Ruft  und 
Metall  (9.  S.  20»,  im  Note  1,  and  S.  23t,  Note  2  Ausnahme), 
vor  dew  gesehwäreteo  Iliennoikop  naoh  einander  den  Strah- 
len verschiedener  Wgrmeqaellen,  z.  B.  einer  Argand'achen 
Lampe  und  «ioeg  anf  SU*'  R.  erUtzten  Metallcylinders,  aus, 
weiche  direct  eine  gleiche  Wiriiung  auf  das  Instrument  aus* 
Oben,  Eo  zeigt  dasselbe  vericbiedeae  Grade  an.  Diese  Dif- 
ferenz der  Angaben  kann  entweder  davon-berrfihrAn,  dafs 
die    eiogeechBitcle  Sal>#t3itft  «^»therman  ist  mwl  sich  unter 
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dem  EmflnfB  verschiediiDOT  WSmiequeUrai  in  ungleidiem 
Grade  erbiUt,  oder  dafa  sie  diathsrman  ist  uad  die  ver- 
sdiiedeii artigen  Strahleu  in  ungleiofaer  Weise  bindurchlätB^ 
oder  endlich,  dafs  die  beobachteten  Wirtuugen  aaf  das 
Thennoskop  theils  darch  die  ErwSnnang  der  Sdünne, 
theik  dnrch  diesie  durchdriageadea  Strahlen  hervorgebrat^t 
werden. 

In  den  vorliegenden'  Falle  komnt  es  darauf  an,  öcfa 
mit  BcBtimffltliek  von  dem  Antheil  dieser  letzteren  zu  fibet^ 
zeugen.  .  Zu  dem  Ende  berurse  man  die  eingeschalteten  Sub- 
stanzen auf  Seiten  des  Tfaermoskops,  und  hebe  so  die  Don^ 
Strahlung,  falls  sie  stattSoden  sollte,  auf.  Die  Versdüedeo- 
beiten,  welche  jetzt  beim  Einschalten  des  zu  untersuchen- 
den Körpers  auftreten,  können  nur  seiner  nngleidien  E^ 
wännung  zugeschrieben  werden.  Ist  er  adiathentHm,  so 
bleiben  diese  Unterschiede  auch  beim  Entfernen  des  Rub- 
tiberzages  dieselben,  wie  wir  früher  (S.  350,  351)an  einer  dik- 
keu  Carmiuschicht  und  am  schwarzen  Papier  ges^en  habm. 
Ist  er  aber  diatherman,  so  gehen  darin  durch  den  Hinzn- 
tritt  der  bindurdigelassenen  Wärme  mancherlei  Verände- 
rungen vor,  welche  sich  am  deutlichsten  an  den  Experi- 
menlen  selbst  werden  darstellen  lassen. 

War  die  GalvaDometeruadel.dwch  die  dipecte  ^owir- 
kung  der  Wänaequelle  auf  40"  abgelenkt  worden,  so  stellte 
sie  rach  beim  Einschalten  -des  deil  Thennoe&ule  zu  bemb- 
ten  lelnaanen  Glatet  in  Folgeaeio«'  Erwäimbug.  auf  12" 
ein,  wenn  die. ^Argaiid'sehe  Lampe,  auf  11**,  wenn  der 
dunkle  Cylinder  auf  dasselbe  eioBtnMte.  Dagegen  widi 
si«  im-ersten  Falle  auf  16°,3ä  lii,  sob^.man  den  IVo^ 
Überzug  fortoalun,  während  die  .Ablenkung  kn  zweiten  Falle 
diesdbe  blieb.  Die  Differenz  der  Angaben  betrug  aJso  fOr 
die' Teraehiedenen  Wärmequellen  am  berufstein  Glase:  1°, 
am  nnberulsten:  5'>,3&.  -Diefs  ist  eiu  untrfigUcher  Beweis, 
data  beim  Entfernen  der  BuIsEchibht  eine  Durdistrahlong 
antritt,  welche  für  die  Ditferenz  der- Ablenkungen  in  dent- 
selben  Sidne  wie  die  .Absorption  wirkt,  . 

Seim  E^uslellen  d^  Mkitaraen  hack»  bradUen  die  ver- 
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sdiiedeaeQ  WSrmequellen  eine  gleiche  WirkuDg  auf  das  In- 
striimeDt  hervor,  so  lange  er  auf  Seiten  des  leUtcren  mit 
Rufs  bekleidet  war;  eine  ungleiche,  wenn  man  den  Ueber- 
zug  abnahm.  Diese  Ungleichheit  kann  aber  nur  dem  jetzt 
gestatteten  Durchgang  der  Wanne  zugeschrieben  werden. 

Schaltete  man  die  dflnne,  mit  Rufs  überzogene  Carmin- 
sehUAt  ein,  so  ging  die  Nadel  von  40°  auf  17",37  zurück, 
wenn  jene  den  Strahlen  der  Lampe,  auf  SI",?»,  wenn  sie 
denen  des  Metallc^linders  ausgesetzt  wurde.  Beim  Ab.ueh- 
men  der  Berufsuiig  stellte  sie  sich  das  erste  Mal  auf  19",63, 
das  zweite  Mal  auf  19°,87  ein.  Der  vorher  beobachtete, 
von  der  uDgleicheo  ErwSrmupg  herrührende  Unterschied 
verscbwind^Jt  jetzt divch  ^ne  Compensation  von  Durchstrah. 
Lung  und  Absorption,  indem  diese  für  die  Wünne  der  Flamme 
geringer,  als  für  die  Wanne  des  erhitzten  Cylinders,  jene 
für  die  Strahleu  des  Cylinders  geringer,  als  für  die  der 
Argand'schen  Lampe  ist. 

Beim  Pottpapier  gebt  <die  Difl'erenz  der  Angaben  durch 
das  Entfernen  des  Rufsüberzugcs  sogar  in  die  entgegeuger 
setzte  über.  Wahrend  mao  nämliidi  durch  die  Erhitzung 
des  der  Säule  zu  berufsten  Pa^Bers  uuter  den  Strahlen  der 
Flamme  eioe  Ablenkung  von  IS^^SV,  und  unter  denen  des 
daukeln  Cylinders  von  21  ",13  wahrnimmt,  beobachtet  man 
am  unbenifsten  im  ersten  FaHe  22** ,25,  im  letzteren  20°,&. 
Ea  tritt  also  auch  diefsmal  eine  Durchstrablung  ein,  welche 
der  ErwSmuBg  entgegenwirkt,  und  in  dem  Grade  über- 
wiegt, dafs  sie  den  Einfinfe  der  ungleichen  Absorption  nicht 
allein  überwindet,  sondern  sogar  ein  Umschlagen  der  Dif- 
ferenz auf  die  andere  Seite  herbeiführt. 

Dasselbe  war  beim  Elfenbein  der  Fall,  wie  aus  der  fol- 
g«K(eu  Tabelle  zu  ersehen  ist,  welche  die  Details  der  Beob- 
aditungen  enthält  (als  arithmetische  Mittel  aus  je  zw«!  Ver- 
SBehoi). 
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Abltakunc 

AblfDli.in-  lucl. 

Wärmtquelle.. 

d»rch 
dir«ci« 

EiDIlllh- 

lung   der 
Wärme- 

quelkn. 

2— .0  dick. 

■chwarun  Ud 

0""",5  dick. 

b«rur)t. 

unberufsl 

beruDl. 

unberera. 

Argtind'ache  Limpe 

Mctallcj'llnder  bei 

8(1'  R 

Hetallc^llBder  bei 
80°  B 

35* 
35» 

10,63 

8.75 
12,00 

11,00 

14,75 

9,50 
16,25 

11,00 

12,75 

12,63 
11,37 

14,37 

IB,37 
14.65 

Alle  diese  VerSndeTliDgen  des  Üaterschiedee  der  iher- 
moskopischen  Angaben  beim  Enlfemen  des  RufsObem^es 
TTären  bei  adiathermanen  KOrpem  nicht-herrorgetreteD  {f^ 
S.  350,  351). 

Sonach  ist  es  erwiesen,  da fs  schWartes  Glas,  sehwanw 
Asphalllack,  eine  dOnneCarminsdiiciit,  Posfpapier  und  Elfen- 
bein unter  den  bezeichneten  Umständen  iu  der  That  tu- 
therman  waren. 

Die  grofsen  VerschiedenheftCTt,  welche  sich  beim  Dank- 
gange  durch  rolhes,  blaues  Glas,  Alaun,  Steinsalz,  KalkspiA 
Qud  Gj'ps  herausstellen  (S.  360,  361, 1.  Tab.),  als  man  jene 


Ableokutr 
Jurch  imitf 
Einstrihlung 
der  WScmc 
quelkn. 

M.\a\m 

Wärmeqnellen. 

rutbcm  GbK 
1--,S. 

Bin  adtsrhermaner  KOrper,  senlBcben  35* 

DDd  Uli'  B.  (!.  S.  360,  I.  Tabelle)  .  .  . 

Dia  tiaad ,  zwlscIiCD  23'  B.  und  SS'jä  B. 

35' 
35° 

10,11 
10,17 

NiwDrt  «an  hterzn  die  ErfafaruDg,  dal^s  die  etraMeii^ 
"WSrme  verschiedener  Körper  (bei  Obereinstiaiinender  In- 
tensitSt )  eine  und  dieeelbe  Substanz  aucJi  in  gieichem  Grade 
erwännl,  wie  sie  eine  und  dieselbe  dialhermane  auf  gleicfc^ 
Weise  durchdringt,  so  ist  das  Gesammtresultat  dieser  Beob- 
adituugen:  dafs  die  con  dm  vertckiedeiuten ,  büher  tmter- 
»ttchten,  festen  Körpern  bei  ungleicher  Dicke  und  iiti^fet^ 
Betchaffenheit  ihrer  Oberfläche  ausgeiandle   Wärvie  dard 
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dem  Eioiclultcn 


0'"-,05  dick. 

Elrcnbtm 

berufsl. 

uBbcr«r>t. 

berufit. 

unberufit. 

hcruri). 

„nw„r.. 

14,75 

17,75 
17^7 

21,25 

16,75 

lß.87 
19,63 

19,K7 

15.63 

17.63 
W,37 

21.13 

19,2S 

18,25 
22,2» 

20.50 

8.75 

8,87 
10,00 

10.87 

10.37 

9,25 
11.87 

10.50 

Substanzen  den  Strahlen  der  Argand'scfaen  Lampe  aassetzttv 
rOhrten  also  nur  too  der  sie  durchdriitgenden  Warme,  nicht 
aber  davon  her,  dafs  die  too  ihnen  ausgetandte  in  unglei- 
chem VerhaltnifB  dtircfa  die  genannten  Medien  hindurchge- 
gangen wBre. 

3.  Aus  den  nachfolgenden  Zahlen  ergiebt  sich,  daft 
andi  die  durch  den  Lebensproceft  entKickelte  Wärme,  z.  B, 
die  TOD  der  Hand  auegestrahlte  anf  gleiche  Weise,  wie  die 
frtiber  untersuchten  (S.  353  bis  363)  von  den  dialherma- 
nen  Medien  hindurchgelassen  Trird  '). 


nach  dem  Elnidi*tl(n  *oo: 


bUucni  GImc 
1— ,4. 

AUo» 
1— .4. 

4—,4. 

K.ft.puh 

Ä 

9,24 
9,17 

3,92 
3,92 

20,62 
20.66 

7,23 
7,25 

8,75    . 
8,66 

die  im*  bis  jelst  tu  Gebote  »fehenden  Mittei  als  gleichartig 
erkannt  worden  ist,  auf  welehe  Weite  sie  aack,  iimerhM» 
der  Grämen  dieser  Versuche  (d.  h.  zwischen  2&  und  90"  A0> 
in  ihnen  erregt  worden  seyn  mag. 

Mit  BerOcksichtigung  dieser  Thatsache,  nonacb  ein  KOr- 

I)  Himnit  in  >uEl«ck  Forbej'i  MeEnung  (ditie  AddiIch,  Bd.  51, 
S.  93)  widerlegt,  dafi  die  mn  •iedeaacm  Wauer  ood  die  vnn  der  Hud 
■Digeiandl«  Wanne  lU  TcracbicdenMlig  in  betracfatealiejeD. 
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Körper  stets  Wärme  dertelben  Art  ausseadet,  so  verschie- 
den immer  die  ihn  erwärmenden  Strahlen  sejn  mögen  (s. 
besonders  S.  3&5  bis  358),  erscheint  die  Bemerkung  d«s 
ersten  Abschnitts  erklärlich,  dafs  auch  sein  Ausstrahlvngs- 
termögen,  welches  die  Menge  jener  Wärme  bedingt,  unter 
diesen  veränderten  Umständen  ein  und  dasselbe  ist  (S.  347 
bis  351). 

Für  die  BesHmmvng  der  spedßscben  Warme  ist  jeaes 
Kesultat  nit^t  ohne  Interesse.  Absorbirte  nämlich  das  Eis 
im  Calorimeter  ')  die  von  verschiedenen  Substanzen  aus- 
gestrahlle  "Wärme  schon  innerhalb  der  bezeichneten  Tem- 
ptrAlmt^.ii]a6n  auf  -ungleiche  Weis6  ''),  di  h.  von  einer 
coustanlen,  Wärmemenge  einen  grö£seren  oder  geringereo 
Antheil,  )e  nachdem  -sie  von  dem  einen  oder  änderen  Kör- 
per ausgeht,  so  nilrde  die  geschmolaene  EistjuantitSt  kein 
reines  Maafs  ffir  die  von  verschiedenen  Substanzen  ausge- 
strahlte Wärmemenge  seyn,  auf  deren-  Berechnung  diese 
ganze  Bestimmung  beruht. 

Die  mitgetheillQu  Resultate  führen  aufserdem  auf  ein 
neuts  Mittel  su  untermchen,  ob  ein  Körper-  WiaviestraMie» 
überhaupt  hindurchlasse  oder  nicht. 

Bei  den  ersten  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung 
scblofs  man  auf  die  Siatbermauität  gewisser  Substanzen 
daraus,  dafs  man,  bei  ihrem  Einschalten  vor  einer  Wärme- 
quelle, Wirkungen  auf  das  Thermoskop  erhielt,  welche  nicht 
Ton  der  eigenen  Erwärmung  der  zwisdiengestelltea  Medien 
herrühren  konnten,  entweder,  weil  man  diese  für  das  In- 
strument unwahrnehmbar  gemacht  hatte,  oder  weil  jene  Wir- 
kungen durch  die  Mittel  geschwächt  wurden,  welche  die 
Absorption  erhöhten  (s.  S.  210,  Note  3,  S.  226  und  227). 

iDiese  Methode  setzte  jedoch  eii>e  gewisse  Stätke  dir 
Dttrcbstrahlung  voraus,  und  wäre  %.  B.  im  Fällen,  wie  die 

oboi 

]  )  L.Toiiier  und  LapUce:  llfJm.  de  fAcad.  du  Scitntet  (h  Par») 
■  1780,-  fi:  3S5  «9?. 

t)  Wie  dicTs  Ini  verMbledeoen  Wirmestisyen  der  F>)l  iM.     (Hellani: 
Diete  Annalcn,  Bd.  44,  S.  357  bis  365.) 
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oben  (S.  3&S  bis  367)  betradittteB ,  nJdit  anwendbar  ge< 
wesen,  in  denen  man  es  nur  mit  geringen  Anlheilen  frei 
dnrcbstrahleuder  Wörme  zu  thun  hatte.  Für  diese  bediente 
ich  mich  daher  des  bereits  (S.  363  bis  367)  beschrieben«! 
Verfahrens, '  d.  b.  i^  nntersocfate  an  den  eiDgeEchallefen 
Substanzen  zuerst  die  Wirkungen  der  Absorption  bei  ver- 
schiedenen Wärmequellen  allein,  indem  icb  die  directe 
I>UTcfa Strahlung  der  W-änne  durch  einen  Bufsiiberzug  ver- 
hinderte, nachte  alsdann,  die  Durchstrahlung  möglich  ond 
scblofs  aas  den  nun  beobaditeteii  Wirkungen,  ob  sie  in 
der  That  zur  Absorption  hinzugetreten  war,  oder  nidit. 

Das  neue  Mittel,  welches  dem  vorigoi  Nichts  an  Empfind- 
lichkeit nachgiebt,  bat  den  Vorzug,  die  zu  prüfende  Sub- 
stanz nicht  dem  Berufeen  auszusetzen.  Es  wird  sich  am 
deotlicbsten  an  einen  Beispiel  darstellen  lassen. 

Gesetzt,  mau  solle  «ntsoh^en,  ob  Elfenbein  dialberman 
ist,  oder  nicht. 

Zu  dem  Ende  erwarme  mi«  it^eaA  efaie  als  adiatb(v- 
Dian  bekannte  Platte,  z.  Bi  von  Hob,  Pappe  oder  Kohle, 
dergestalt  durch  die  .Strahlen  einer  Argmd'sohen  Lampe; 
dafs  ihre  Ausstrahlung  gegen  die  Skule  dnr ch  eis  Diaphragma 
hiadorch  eine  bestimmte  Ablenkung,  z.  B.  von  35°  am  Mut- 
tiplicator  herrorbringt.  Darauf  schalte  man  vor  den  Thsr- 
moskop,  diesseits  des  durdibrocbenen  Schirms,  eine  dia- 
tbermane  Substanz  ein.  Die  !Nadel  weicht  alsdann  znrtick, 
z.  B.  beim  rothm  Glase  von  l'",9  Dicke  auf  Wfiö.  Ebenso 
wie  mit  der  adiathermanen  Fläche  verbhre  man  mit  der 
Elfenbeinplatte.  Alan  bringe  sie  in  eine  solche  Stdiuug 
zur  Argand'schen  Lampe  und  zor  Tbermosaale,  dafe,  wie 
vorher,  eme  Abweichung  der  Galvanometemadel  um  35° 
erzeugt  wird,  welche  in  diesen  Falle  möglidierweise,  au&er 
von  der  Ethitzung  der  Elfenbeäuplatte,  von  der  durch  sie 
hindurchgehenden  Wärme  der  Flamme  herrtAren  kann.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  die  WSmestrahlen,  welche  die  Nadel, 
anter  solchen  Umständen  auf  35*^  abgelenkt  haben,  die  die- 
tbermane  Substanz  in  demselben  Y^bältnifs  durchdringen 
werden,  wie  die  vorher  von  der  adiathermanen  Fläche,  aus- 
PoggniaarfPi  Aiual.  M.  LXX.  2i 
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geaaadten,  d.  b.  ob  man  Mwh  jetzt  z.  B.  beim  Einschalten 
des  rotben  Glases  einen  Röckgang : -der  ütieA  anf  10",^ 
erbalten  wird.  Igt  dieb  der  Fall  und  itt  äbnlicber  Weiie 
HD  allen  übrigen  diathermanen  Medien,  deren  man  eich  zur 
Prüfung  bedient,  z.  B.  auch  beim  blauen  Gla^e,  Alaun, 
Steinsalz,  Kalkspath  und  Gyps,  so.  ist  auch  die  ElfenbeiD- 
platte  adiatberman.  Denn  nur  dann  treten,  wie  wir  nifisen 
(8.  S.  356  und  357),  keine  VertchJedenheiten  in  dieser 
BeziebuDg  auf.  G«ben  aber  die  WStmestrafaleu  das  zweite 
Mal.  nicht  auf  dieselbe  Weit«,  wie  vorher,  durch  die  dia- 
tbermanen  Körper  faisdurcb,  erbült  man  auch  nnr  bei  einer 
einzigen  ^e  andere  Ablenkung  nach  dem  Eäuscltdten  wie 
vorher,  so  ist  diets  ein  Beweis  für  die  Diathermanitfit  der 
ElfenbeinpUtte.  —  Die  Beobachtung  ^gab  IS^iöa  beim 
Einschalten  des  rotfaen  Glases  und  ShnÜcfae  VersdüedeiAei- 
ten  bei  den  anderen  diathermanea  Substanzen  <S,  360,  361 
I.  Tab.)-  Das  Elfenbein  war  also  diatherman.  Das  Kritcnina 
zur  Entscbetduog  jener  frage  ist  sonach  kurz  diefs: 

-Ist  die  Wärme,  welche  an  der  zu  prüfenden  Platte 
austritt,  wenn  sie  den  Strahlen  einer  Axgand'schen  Lampe 
ausgesetzt  wird ,  mittelst  Durchstrahlung  nicht '  von  der 
WSnne  irgend  «inee  als  adiatiiermaB  bekannten  Körpo^ 
zu  unterscheiden,  so  ist  die  Platte  selbst  adlatheraiao.  Tre- 
ten Verschiedenheiten  auf,  so  ist  sie  diathenman. » 

Dieser  Satz  konnte  erst  aafgetletlt  werden,  seitdon  man 
wufste,  dafe  die  eigene  Warme  verschiedener  Substanzen 
derglachoi  Unterschiede  nicht  herbeifübrt 

Die  Ten^ieratur  der  verglichenen  Körper  darf  dabei 
90°  B.  natürlich  nicht  überscbreitea  (s.  S.  222  und  223). 

Dafs  es  nicht  gleicfagültig  ist,  ob  man  sich  zu  dieser 
Untersuchung  einer  Argand'sdien  Lainpe'  oder  irgend  einer 
andern  Wännecpielle  bedient,  ist  aus  den  in  der  IL  Tab. 
S.  360,  561  nntgetheilten  Versuchen  za  ecsehen,  in  denm  ' 
acBathcrmane  und  diatbertnaue  Körper  nicht  von  einander 
zu  unterscheiden  waren ,  wenn  man,  bei  übrigens  gleiche« 
Verfahren,  die  Argand'scbe  Lampe  mit  einem  auf  80"  B. 
erhitzten  Metall^linder  vertauschte. 

»ludefa  könnte  man  auch  die /gegebene  Substanz  zuerst 
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einer  Argaod'scheD  hampe,  und  daDU  einer  WSrmeqaelle 
von  SD"  R.  aussetzen,  und  uiitersucbea,  ob  die  in  beiden 
Fallen  an  ihr  aiistretendeu  Wärmestrahlcn  die  diathenna- 
nen  Medien  auf  gleicite  oder  tmgleieh«  Weis«  durchdrin- 
gen. Im  ersten  Falle  wire  eie  adiatbenuaa  (vergl.  mit 
einander  die  Tabellen  S.  356  und  357);  im  zweiten  tUathet- 
man  (vergl.  mit  einander  die  Tabellen  S.  360  und  361).« 
Wir  haben  ako  in  der  That  ein  nenet  gioHeres  MUtel 
mir  Entscheidung  der  Fntge  nadi  der  Diathermanität  eine* 
Körper*  gewönnen,  und  sind  im  Stande  seine  Empfindlich- 
keit in  hohem  Grade  zo  steignu,  'wtaX  es  dabei  nicAt  mehr 
darauf  aoliommt,  die  eigene  Wärme  der  untersachteu  Sub- 
stanz ve«  ThermOBkop  fem  zu  halten,  es  also  gestaltet 
ist,   die  WSnneqnelle  bdieb^  stark  auf  eie  einwirkoi  zn 
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n.      lieber   die  täglichen  Peränderungen  des  Baro- 
meters in  der  /leifsen  Zone;  pon  H.  Dofe. 

(Am  drm  Monauberidii  der.Acad.  18M.     HürK) 


lo  einer  vor  15  Jahren  in  diesea.AAD.,  Bd.  22,  S.  219 
und  493,  ersdueaeneo  Abhandlung  bat  d«r  Verf.  durch  Be- 
recboipg  d«r  Beobachluogen  in  Apenrade  geE»^,  dafs  yraa 
man  vom  Gesammtdruck  d.«r  AlmoaphSre  die  Elaeticitfit  da 
Dämpfe  abäeht,  die  nun  Übri^leibanden  tigliGben  VerStt- 
deraogen  de&  DrocLs  der  trocJuten  Luft, eben. so  wie  die 
der  E^asticität  des  Dampfs  eine  Ti^uadananiiigstättdige  Pe- 
riode befolgen,  und  zwar  in  der  Weise,  dab  die  Spann' 
kraft  der  Dämpfe  am  dieselbe  Zeit  ihr  Maximum  erreicht, 
wo  der  Druck  der  Luft  am  kleiasten  -wird  und  umgekehrt, 
und  dafs  diese  beiden  Extreme  nahe  mit  der  Zeit  der  größ- 
ten und  kleinst«!  täglichen  Wärme  zusammenfallen.  Be- 
ziehen -wir  daher  beide  getrennte  Curveu  auf  eine  geradli- 
nige Absdssenaxe,  so  erscheinen  beide  ohne  Wendungs- 
punkte,  nur  kehren  sie  ihren  cOBvesen  Scheitel  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten.  Am  Barometw.  aber  beobachten  wir 
die  Curve  der  ElasUcität  des  Wasserdampfs  bezogen  auf 
die  Curve  des  Drucks  der  trocknen  Luft  als  Abscissenaxe, 
und  wir  erhalten  daher  eine  Curve,  welche  gegm  eine 
geradlinige  Absdssenaxe  in  der  einen  Hälfte  des  Tages  ihrm 
coDTexen,  in  der  andern  ihren  concaveu  Scheitel  zukehrt. 
Stellen  sich  die  täglichen  Osdllationen  des  Barometers 
dem  Meere  nahe  liegender  Orte  als  ein  Interferenzpbäao- 
men  analog  den  Quadraturfluthen  des  Mera-es  dar,  so  sind 
diese  Osdllationen  im  Innern  der  Continente  hingegen  do 
CotnddeDzphänomen  analog  den  Fluthen  der  Sjzygien.  An 
Orten  nämlich,  welche  fem  ^om  Meere  liegen,  an  welchen 
also  kein  bei  Tage  eintretender  Seewind  das  ergänzen  kann, 
was  der  Courant  ascendant  den  unteren  Schichten  an  Feuch- 
tigkeit entführt,  wird  die  Curve  der  Elastidtät  des  Was- 
serdainpfe  sich  an  die  Curve  des  Drucks  der  trocknen  Luft 
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aDsdliefEen,  indrai  beide  oadi  der  wSrmeren  Tageszeit  hin 
sich  Senken,  da  sowohl  trockne  Loft  als  Wasserdampf  dorcfa 
den  au&teigeoden  Luftstrom  in  die  Hdfae  gefShrt  werden 
und  fieitlich  abfliefeen.  Man  hat  fßr  einen  Ort  des  ent- 
schiedenen Centinentalklimas  daher  za  erwarten,  dals  das 
Maximum  des  Morgens  fOr  den  gesammten  am  Barometer 
gemessenen  Brack  der  AtmosphSre  wegfalle,  wie  es  bei 
Orten  in  der  NShe  der  See  nur  fOr  den  von  der  ElastJct- 
tat  des  Wasserdampfs  gesraiderten  Druck  ä«x  trocknen  Lnft 
stattfindet.  Biese  auf&llende  EJrscheinung  tritt  nun  aoA 
frirklkh,  wie  ich  in  einer  d«'  Academie  im  Juli  1841  vor- 
gelegten Arbeit  (Bericht  1811,  S.  254)  gezeigt  babe,  im 
Innern  von  Sibirira  hervor. 

Es  ist  unmittelbar  klar,  däfe  zwischen  jenen  böden  Ex* 
tremeß  des  See-  und  Contineatalklimas  em  allmäUgerUeber- 
gang  stattfinden  wird,  und  so  zeigt  es  sich  dean  in  der  That. 
Hr.  Kupffer  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
Petersburg  dieselben  VerhaUnisse  zeigt  als  Apenrade^  und 
später  haben  die  sttindlichea  und  zweistündlichen  Beobach- 
fangen  von  Plymouth,  Greenwich  und  Brüssel  diefa  noch 
evidenter  bestStigt.  Mtthlhansen,  Halle,  Prag,  Manchen, 
Ofen-  mtfemen  sich  von  diesen  einfacben  Verhältnissen  im- 
mer mehr  im  VerhältniEs  ihrer  gröfseren  Entfornang  vom 
aüantisdien  Ocean,  während,  wie  Sabine  gezdgt  h^,  To- 
ronto unmittelbar  am  Ufer  des  Ontario  und  unter  den  Ein-  ' 
ilufs  der  nahe  gelegen«!  Wasserspiegel  des  Erie-  und  Hu- 
ronensees  wiederum  weit  mehr  als  Prag  sich  den  Verhält- 
nissen der  Seekflste  anschliefst  (Report  of  the  BrHi$h  As$o- 
eiation  1844,  p.  42).  Biese  Uebergangsformen  sind  daher 
nicht,  wie  einige  Physiker  irrtbQmlicberweise  geglaubt  ha- 
ben, eine  Widerlegung  der  Ansicht  des  Verf.,  sondern, 
vielmehr  eine  evidente  Bestätigang  derselben,  denn  Wenn 
Se  täglichen  BeA-ometerveribideningen  aus  derZusammeawir-. 
kuDg  desBnickes  der  trocknen  Luft- .  und  Bampfatoios- 
phSre  entstehen,  lo  ist  eben  von  selbst  klar,  dafs  sie  sich 
stark  modificiren  müssen,  wenn  wir  uns  von  den  Kfisteii 
in  das  Initore  des  ContiD«nts  begeben.    Biefs  bat  der  Verf. 


D,gn,-.rihyGOOglC 


374 

bereits  in  sdner  ersteu  AUiandlung  entacUedeu  aasgeepro- 
dien,  Uta  der  er  dalier  sich  folgende  Stelle  (Pogg.  Ann., 
Bd.  22,  S.493)  zu  eullehnen  erlaubt:  »An  allen  Orten, 
wo  •durch  eideo  lebhaften  Conrant  asccaidant  m^r  Feuch- 
tigkeit nach  oben  abgeführt  >rird,  ab  durch  die  gesteigerte 
Verdampfang  ersetzt  werd^  kann,  wo  also  die  Carre  der 
Elastidtät  des  Sampfes  an  ihrem  conr^nm  Sdieitel  eine 
Einbiegung  erhkh,  wird  das  Fallen  des  Barometers  nadi 
dem  MiaiRnuo  des  Nadiiliiftags  bin  stärker  sejn  als  an  Or- 
ten, wo  dieb  nidit  stattfindet,  und  es  ist  wabrscheiolich, 
dafs  diese  Unterschiede  an  den  einzelnen  Orten  von  der 
Menge  des  Torhandenen  Wassers  nnd  Ton  der  Lebhaftig* 
keit  des  anfsteigenden  Luftstromes  abhängen '  werden.  Um 
nicht  xUfsserstanden  zu  werden ,- bemerke  ich  daher,  da(s 
idi  fiber  die  Modification en,  welche  dnrch  diese  Bedingung 
in  der  Curve  der  Elastidtät  des  Dampfes  entstehen  kön- 
nen, mich  jeder  Vermuthung  enthalte.  Die  bisherigen  Be- 
rechnungen deuten  auf  sehr  erhebliche  Unterschiede  für 
Orte  des  Continental-  und  Seeklimas;  welches  aber  die  tag- 
lichen Veränderungen  des  Druckes  der  Dao^fotmosphäre 
in  einer  weiten  Sandwüste  sejn  mögen,  möchte,  ohne  Beob- 
achtungen feststellen  zu  wollen,  ein  mülsiges  Untemetunen 
sejn."  Dafs  einige  Physiker  aus  ^esen  klar  ausgesproche- 
nen Wdrt^  herausgelesen  haben,  der  Verf.  behaupte,  aUe 
Ersdiunungen  sejen  genau  so,  wie  in  Apenrade,  ist  ihm 
vollkommen  unbegreiflich,  dafs  er  aber  die  Bestätigung  sei- 
.  ner  Theorie  för  das  Innere  der  Contioente  nicht  eher  ge- 
ben konnte,  als  bis  Beobachtungen  vorhanden  waren,  liegt 
eben  so  nahe.  Dem  Ver£  schien  es  nur  zweckmäfsig  audi 
hier  erst  abzuwarten,  bis  die  Natur  sich  evident  ausspricht. 
Halbe  Untersuchungen  fiibren  nirgends  zu  etwas,  am  we- 
nigsten in  der  Meteorologie. 

Das  ßir  die  täglichen   Veraaderongen  Gesagte  gilt  in 
gleicher  Weise   fflr  die  jährlich«!,  wie  dw  Verf.  ansfilhr- 
lich  in  der  der  Academie  im  October  lä4'2  vorgelebten  Ar- 
beit (Bericht  1842,  S.  30&>  gezeigt  bat 
.  -Airieerd«»!  ist  es  .klar,  da^  os  «in  xttlibomnen  vergeb- 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


375 

Jiches  UnlemebmeD  ist,  die  GrOfBC  der  tBgUdien  Osdlla- 
tioDeo  des  Barometers  ohne  BerQcksicbtiguDg  der  bier  gel- 
tend  gemachten  Sondening  als  ene  Function  der  geogra- 
phischen Breite  darzustellen.  Diefs  h»t  Hr.  Forbes  mit 
der  jeden  Natnrforsdier  ebrenden  Offenheit  anerkannt;  in- 
dem er  im  Meteorological  Report  erklärt,  seine  mühsame, 
in  dieser  Hinsicht  uDternommeae  Aj-beit  se;  vergeblidi  ge- 
wesen. Auch  spricht  sich  Colonel  Sabiue  ganz  eben  so 
darfifaer  aus,  als  der  Verf.  es  früher  (Bericht  1841,  S.  284) 
gethan  ba^te. 

Dennoch  fehlte  bis  jetzt  eine  wesentlicbe  Prflftuig  der 
Ansicht,  des  Verf.,  nSmlich  von  Orten  des.  tropischen  Kli- 
mas, TTo  die  täglichen  OscilUtiouen  bekauDllich  am  gröfs- 
ten  und  am  regelmäfsigsteu  sind.  Die  Ergänzung  dieser 
Lücke  ist  dem  Verf.  erst  jetzt  mttglich.  Die  der  Academic 
heute  -vorgelegte  Arbrät  enthält,  auCser  wefteren  und  toII- 
stäadigeren  Belegen  für  die  gemäfsigte  Zone,  auch  die  Un- 
tersuchung einer  acht  tropischen  Station,  nämlich  Jaras. 

Uuter  dem  Titel:  Veroolg  der  meteorologische  Waame- 
mingen  te  Buitem&org  op  Java,  enthält  das  erste  Stück  des 
zTT&lften  Thcila  der  Nieame  Verhandelmgen  der  eerste  Klasse 
van  het  Nederlandsche  Institut  eine  Fortsetzung  der  mit 
dem  September  1841  beginnenden  Beobachtungen  des  Hm. 
Onnen,  welche  in  einem  fi-aheren  Bande  veröffentlicht 
worden  waren.  Die  Beobacbtungsstunden  des  erst«i  Jah- 
ren waren  6,  12,  3,  6,  12,  also  zu  Untersuchungen  der  täg- 
lichen OsclUatioQ  wMigOTgeeigaet.  In  der  zweiten  Reihe 
vom  October  1842  bia  Februar'  1844  md  6,  9,  3^,  10  die 
Standen,  an  weldieo  Barometer,  PsTchrometer ,  Htmmrfs- 
ansidit  und  Windfahne  gleichzeitig  beobachtet  wurden.  Die 
Soodening  derLuft  und  DampfatmosphSre  führt  zu  folgen- 
dea'  Ergebnissen : 
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Bar»ai«ter  700^"+. 


6. 

12. 

8. 

6. 

12. 

Januar 

36,80 

36,54 

35,15 

36,02 

36,97 

■Pebniar 

35,62 

35,74 

34,89 

35,29 

35,99 

Man 

84,91 

34,82 

33.73 

34,34 

35,31 

April 

35,24 

35.00 

34,00 

34,59 

35,89 

Mai 

34,88 

34,68 

33,56 

34,15 

35,27 

Jnnl 

85,20 

35.08 

34.08 

34,43 

35.48 

"      Juli     ■ 

mr>o 

35.53 

34,59 

34,70 

35,90 

AuKut 

^,94 

35.69 

34,60 

34,95 

36,32 

38,83 

35,60 

34,38 

34,66: 

35.69 

October 

36.78 

36,63 

34,80 

35,96 

36.80 

November 

35,63 

36,57 

34,22 

35.08 

35.82 

Deoember 

35,09 

35,10 

33,68 

34,38 

35^1 

ElxticiUt  der  DInpfe.     HiUim. 

8. 

13. 

3. 

8. 

L    '^' 

JBnnar 

18.00 

20,17 

20.25 

19,52 

18,45 

Februar 

18,03 

20.56 

20.15 

19,89 

19,06 

»Ura 

17,41 

19.41 

19.36 

1933 

18,47 

April 

17,32 

20.05 

20.26 

19,43 

18,53 

H&i 

17,13 

19,44 

19,83 

19,69 

18,61 

Jnnl 

16,49 

18,55 

19.5» 

18,7» 

18,15 

JuIi 

15,63 

16.32 

17,44 

17,61 

17.29 

Aiigiwt 

16,18 

17,60 

18,29 

18,05 

17,65 

SeplMibw 

16,13 

17,29 

17,45 

17,79 

17.68 

October 

17.32 

18.70 

18,17 

18,77 

18,47 

November 

17,83 

20.03 

19.94 

18,91 

18,36 

Decenber 

17,55 

19.33 

19,89 

19,38 

18,51 

Trockne  Luft  700— + 


6. 

13. 

3. 

6. 

n 

Jannar 

18,80 

16.37 

14.90 

16X» 

18.52 

Februar 

17,59 

15.18 

14,74 

16,40 

16,93 

Man) 

17,60 

15,21 

14.27 

15,01 

1634 

April 

17,92 

14.95 

13,74 

iä:i6 

1736 

Mai 

17,75 

15.24 

13,73 

14,46 

16,66 

Juni 

18.71 

16.53 

14,49 

15,64 

17,31 

Juli 

20,07 

19.31 

17.15 

17,09 

18,61 

AnguMt 

19,76 

18.09 

16.31 

16,90 

18,67 

September 

19,70 

18.31 

16.93 

17,87 

18,01 

October 

19,46 

17,93 

16,63 

17,19 

1833 

NoveMber 

17.80 

15,54 

14.28 

16.17 

17,46 

Deoenber 

17,45 

15.77 

13.79 

15,05 

16.80 

D,gn,-.rihyGOO^Ie 


T«np.C 

El.  d.  D. 

Tr.  Uft. 

Jaoaar 

23.79 

35,47 

18,89 

16,58 

Februar 

24,04 

36.15 

18,66 

17,49 

Mire 

24,12 

35,24 

19.03 

16,21 

Apr« 

24,79 

35,61 

18,58 

17,03 

Mai 

24.89 

34,44 

19,33 

15,11 

Janl 

Juli 

24.34 

35,82 

17,15 

18,67 

Auguit 

24,69 

36,92 

18,2» 

18,03 

25,03 

36,29 

17,02 

19,27 

October 

24.98 

36.26 

17,94 

18.32 

Noi-eaiber 

24.66 

34.87 

18,56 

16,31 

December 

24.73 

36,35 

18,44 

17,91 

Barometer  700— -f-. 

^ 

6. 

9. 

8J. 

10. 

Jaunar 

35,91 

36,75 

35,03 

36,68 

Pebtuar 

36,17 

37.05 

34.80 

36,56 

Mira 

34,25 

35.06 

32,96 

34.85 

April 

35.53 

36,44 

34,53 

35,94 

Mai 

34,34 

35.08 

33.49 

34,86 

Juni 

Jn» 

35,83 

36^70 

34,63 

36^0 

Augoat 

36,34 

37,11 

35,19 

36,63 

36,35 

37,11 

35.09 

36,60 

October 

3621 

37.17 

35.10 

36,57 

NoveiDber 

34,76 

35,56 

33,S1 

35,38 

Deeenb«! 

36,28 

37,06 

35,26 

36,7» 

EUiticitKl  der  DSmpfe.     Millün. 


6. 

>■ 

3i. 

10. 

Jauuur 

17,88 

19,25 

19,68 

18,72 

Februm 

17,74 

19,03 

19.57 

1S.29 

Mars 

17,82 

19,43 

20.16 

19.08 

April 

17,36 

18.62 

19,85 

18,49 

HBi 

17,83 

19,12 

21,03 

19.32 

jQDi 

JuU     ■ 

15,45 

16,91 

18.23 

18,02 

Augnat 

16,49 

17,40 

19.15 

18.12 

September 

15,67 

16,85 

18,07 

17,49 

OeWber 

16,94 

18,04 

18,76 

18.01 

November 

17,45 

18.76 

19,31 

18.72 

17,20 

18,58 

19>1 

18.46 
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Tr*ck.* 

Luft  :!Q0»-|-^  ' 

& 

9. 

34. 

10. 

JWUr 

18,03 

17,50 

16,35 

17JW 

Februar 

18.43 

16,03 

15,23 

18.27 

Mftrz 

16,44 

15,63 

12,80 

15,77 

April 

18,17 

17,82 

14,67 

17,45 

Hai 

16,51 

15,96 

12.46 

15,54 

Juid 

JoH 

ao.38 

19,79 

IM) 

18,08 

Angiut 

19,85 

19,71 

16,04 

18.51 

Septenber 

ao,68 

20,26 

17.02 

19,11 

October 

19,27 

19,13 

16,34 

18,56 

Navember 

17,31 

16,80   , 

(4,50 

16.66 

December 

I9,(» 

18,48 

15,75 

18.33 

Durcb  die  Combiaatioa  beider  Reihen  sieht  man,  da& 
auch  hier  das  bei  dem  Barometer  äofserst  deutlich  ausge- 
sprocbene  'Morgenmaximuni  lür  die  gesoadertea  Atmosphä- 
ren ToUkommen  rersTfarriiidet,  and  dafs  tiberhaupt  in  der 
ganzen  Krümmang  von  6  Uhr  Morgens  bis  Mitteruacht  we- 
der in  der  Curve  der  trocknen  Lutt,  noch  in  der  der  Elasti- 
cität  des  AVasser dampfe  sich  ein  Wendungspunkl^  zeigt.  Die 
zweite  Beobachtungsreihe  ergiebt  nätulic|i: 

Lnft.     I   DampC 


18,56         17,07 

17,92         18,36  - 

15,16         19,39 

17.66  I     18,43 

Wucl     [    17,32  t    18^1 


die  erste  aber; 


)  durcb  Verbindung  beider  als  Abfreichung  vom  Mittel: 


L^fL 

Dampf. 

6 

17,71 

17,09    . 

12 

16,53 

18,95    ■ 
19,23 

3 

15,08 

6 

16,12 

18,92    ; 

12 

17.63 

15,^7    ; 

Mittel 

^Ö.61 

I8,4ft     ; 
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Lirft. 

D(R.pF 

6 

+1.17 

-1,32 

9 

+o,eo 

+0,05 

1« 

-0,08 

+0,48 

8 

-1,53 

+0,74 

3! 

-2,16 

+1,08 

6 

-0,49 

+0,43 

1« 

+0.34 

+o,ia 

12 

+i.oa 

-0,23 

Die  BeobachttmgeD  toq  Java  beantworten  daher  die 
unter  den  Problems  toked  and  to  be  sohed  iin  Jahre  1845 
aufgeworfene  Frage  des  aus  den  HH.  Herachel,  Whe- 
Tell,  Peacock,  Airy,  Lloyd  und  Sabine  bestehenden 
Committee  des' Britieh  Association:  ha$  Mr.  Dove's  resolu, 
tion  of  barometric  ßuctuation  into  tv>o  elements  received  artjf 
.confirmation,  eutschiedea  bejahend. 

Zeigen  die  ffir  Java  erhaltenen  Besultale  auf  das  Be- 
stimmteste, dafs  die  für  die  periodischen  Veraoderungen 
der  gcmäfsigteo  Zone  gegebene  Erklärung  auch  in  der  tro- 
pischen Zone  als.  ausreichend  sich  bewährt,  so  ist  doch  da- 
mit nicht  gesägt,  dafs  an  allen  Stationen  derselben  das  Phä* 
uomen  in  so  ungetrtibter  Einfachheit  auftreten  wird.  Wir 
besitzen  vielmehr  bereits  Beobachtungen  einer  Station,  wo 
es  sich  verwickelter  darstellt 

jColooel  Sabine  hat  iu  einer,  bei  der  Versammlung 
der  Naturforscher  in  Cambridge  vorgelesenen  Abbaudlung, 
welche  eben  unter  dem  Titel  on  some  points  in  the  meteo- 
rology of  Bombay  in  London  erschienen  ist,  die  Beobach- 
tung^, welche  Hr.  Buist  in  dem  Report  o»  the  Meteoro- 
logical Observations  made  at  Colaba  Bombay  publicirt  hat, 
iu  Beziehung  auf  die  täglichen  Veränderungen  der  trock^ 
uen  Luft-  und  DampfatmosphSrQ  in  der  täglichen  Periode 
einer  vorläufigen  Berechnung  unterworfen,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dafs  der  Druck  der  trocknen  Luft  eine  zwölfstQn- 
dige  Periode  befolgt,  also  innerhalb  24  Stunden  zwei  Maxima 
und  zwei  Minima  erreicht.  Diese  Beobachtungen  er^beti 
nämlich  im  Jahre  1843:  .  ■  ■    • 
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Zeil. 

T.mp.  P. 

BlTOM- 

29"+. 

Dlmpf. 

Lnft. 

IS 

78'.4 

0.805 

0",75e 

29".04S 

20 

79,6 

0.840 

0.T66 

29,074 

22 

81.8 

0,8i2 

0,771 

29,081 

0 

83,2 

0,817 

0,768 

29,049 

2 

84,1 

0,776 

0,795 

28,981 

4 

83.9 

0,75& 

0,80« 

28,955 

6 

82,3 

0.774 

0,802 

28,972 

8 

81  .2 

0.806 

0.801 

29  ,1105 

10 

80.3 

0Ä25 

0,780 

29,045 

12 

79,8 

0.809 

0,775 

29,034 

11 

79.4 

0,786 

0,766 

29.020 

16 

78,9 

0,7-8 

0.761 

29  .017 

Mitiel     " 

öl°,l 

0,802 

0",780 

29'.022 

Hr.  Sabine  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  beiden  ItU- 
»ima  des  Druckes  der  trocknen  Luft  mit  dem  Zeitpunkt 
der  gröfsten  Intensität  des  Land-  und  Seewindes  zusan- 
meutrefl'en,  die  beiden  Maxima  hingegen  mit  dem  Umsetzen 
des  einen  in  den  andern.  Hier  haben  irir  es  also  mit  ei- 
nem complicirten  Pbänomeu  zu  thliu,  in  Tvelchem  secundäre 
Ursachen  mächtig  in  den  Gang  der  primären  eingreifen. 
I^afs  diese  hier  so  erheblich  werden,  möchte  sich  dadurch 
erklären,  dafs  das  hinter  Bombay  sich  schnell  erhebende 
Land  diese  localen  Luftstrttme  energischer  sich  entwickeln 
iäfst,  als  in  Buitenzorg,  wo  der  Land-  und  Seewindeben- 
falls sehr  regelmäfsig  sich  zeigt,  ohne  die  primären  "Vfir- 
kungen  zu  verdecken.  Die  schönen  Untersuchungen  des 
Colonel  Sykes  Ober  das  Klima  von  Dukhun  haben  längst 
gezeigt,  wie  sdinell  am  Abhänge  der  Gebirge  sidi  hier  alle 
meteorologischen  Verhältnisse  ändern,'  wie  bedeutend  also 
der  Gegensatz  der  Luft  Über  dem  Lande  und  Über  der 
See  ist. 

Die  Aenderuugen  der  Richtung  und  InteüsitSt  des  Win- 
des sind  übrigens  auch  in  der  gemäfsigten  Zone  ein  Phäno- 
men, welches  sich  so  ionig  an  den  Gang  der  täglichen  Wär- 
mevcräuderungen  anscbliefst,  dafs  eben  diefg  innige  An- 
schllefsen  ein  schöner  Beweis  der  Richtigkeit  der  bei  der 
Erklärung  der  täglichen  Oscillationeu  des  Barometers  gel- 
tend gemachten  Principi«)  ist.    Da  diese  Aeoderongen  des 
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Windes  nocb  inOf^  sehr  merklich. sind,  undwieWeiieke- 
bach  neuerdings  gezeigt  hat,  in  Holland  vielleicbt  eben 
so  erheblich  herrorlreten  als  in  Eagland,  wo  die  registri- 
renden  Anemometer  sie  zuerst  evident  heransgeetelU  haben, 
so  liegt  darin  eine  neue  AufforderiHig  in  der  Erörterung 
so  Tenrickelter  PhXnomene,  als  das  hier  ibetrachtele,  durch 
die  Untersachung  einfacher  Fälle  sich  den  Weg  xii  ebenen 
lür  die  ErlXuterung  ihrar  mannigfachen  CompUcationen. 

Aus  dea  bei  der  Beobachtung  der  täglichen  Oscillation 
^8  Barometers  geltend  gemadileD  Gesichtspunkten  ergeben 
sich  nun  fiir  dieselben  folgende  Bestimmungen: 

1 )  Sie  tSgUchen  BsremelerrerSadernugen  sind  eine  Erschei- 
nung des  Courant  >asoesdant,  and  als  solche  unabhängig 

'  Toa  den  durch  horizontale  Luftströmungen  .  bedingten 
sogenannten  unregelmäfsigen  Veränderungen  des  almos- 
phSrtschen  Druckes.  Unter  den  Tropen,  wo  diese  letz- 
teren nn^eblidi  werden,  treten  sie  daher  anmittelbar 
innerhalb  jeder  einzelnen  täglichen  Periode  in  die  Er- 
sdieinung,  a^erhalb  der  Wendekreise  erst  im  Mittel, 
einer  gröfseren  Anzahl  solcher  Perioden  durcJi  Compen- 
satioo  in  entgegengesetztem  Siuoe  stattfindender  größe- 
rer unregelmHÜaiger  Veränderungen,     Dafs  sie.  aber  too 

.  deSen  auch  in  jedem  einzdnen  Falle  unabhängig  sind, 
geht  duaus  heryor,  dafs:  unter  den  barometrischen  ab- 
soluten Extremen  der  onregelmäfaigen  Veränderungen 
«be  niedrigsten  StSnde  sich  au  hAi^gsteti  zur  Zeit  des 
tSglicben  Minimums,  die  höchstra  znr.Zeit  des  täglichen 

.  Maiimums  finden. 

2)  Au&er  den  von  Laplaoe  angedeuteten  dgtiami$<^at  Ur- 
sachen nSmticb-: 

.a)  der. diraflteB  Einwirkung  der  Sonne  und  des  Mon- 
des tnif  die  Atmosphäre, 
fr)  ^m  periodischen  Steigen  nnd  Fallen   des  Oceans, 

als  der  bewegliijien  Grundlage  derselben, 
b)  der  Anziehung  des  Meeres,   dessen  Gestalt   verän- 
derlkh  ist,  auf  aife, 
welche  sSmmtlich  den  physischen  Ursachen  geg«)über 
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GHflj'en  xweHer  Ordnung  und,  lind  die  phgaüchen  Ur- 
sBi^eii  primärer  uad  wectMdarer  Art. 
Die  pTHnÖren. Ursachen  eiud: 

a)  Die  mit  steigender  Errrftnoang  zaaefaateDde  theniii- 
Bdie  Auflockerung  der  Luft,  welche  eine  Erhöbong 
der  auf  das  Barometer  laiteoden  Luftstlale,  und  da- 
durch ein  seitliches  Abfliersen  in  den  höheren  Sdiich- 
ten  der  Atmosphäre  herrornift.  Sie  befolgt  eioe 
24stUndig;e  Periode. 

b)  Die  mit  steigeuder  &wSrTDung  mn^moide  Ver- 
dampfung der  flüssigen  Tfaeile  der  Grundfläche  der 

'  AtmosfAäre.     Sie  befolgt  ebenfalls  eine  248tiiBdige 
Periode,  und  vennehrt  zu  derselben  Zest  den  Ge- 
aamrntdmck,  in  welcher  die  erste  Ursache  ihn  va- 
ndndert. 
Die  aecundären  Ursachen  sind: 

a )  Da  in  Bewegung  begriffene  Luft  nicht  im  MomcBl, 
vfo  die  bewegende  Ursache  aufhört,  zur  Bebe  be- 
Btimmt  wird,  aondem  -vermöge  des  Gesetzes  der 
Trägheit  diese  Bewegung  noch  eine  Zeit  lang  fort- 
setzt, bis  Widerstand  oder  andere  bewc^ode  Ur- 
aacben  Ruhe  oder  eine  andere  Bewegung  erzeugen, 
so  werden  '  die  Maümä  der  Wirkung  auf  da»  Ba- 
rometer '  im  Allgemmen .  «rst  später  antreten  ala  die 
Extreme  der  thermiaohen  Ursachen. 

6)  Das  Abfllelsea  der  Luft  in  den  oberen  Sdikbten 
eines  bestimmteu  Beobachtungsortes  inflneocirt  aof 
die  Nebenstationen  durch  eine  ^eichzeitige  Ver- 
m^rung  dee  Druckes  an-deosdUieB.  Im  Allgemei- 
nen strömt  die  Luft  in  den  unteren  SGhi<^ten  nadi 
4et  .Stelle  des  Ugltdien  Temperatarmaximuma ,  m 
den  oberen  von  derselben.  Doch  stellen  sich  diese 
(  Sfrömonged  nattidich  nur  als  Modificati<men  d« 
jedesmal  gerade  herrschesdeD  Biditnog  dar.  Die 
luteosKät  der  unteren  Strömung  befolgt  eine  mit 
der  Zunahme  der  TemperahiT  fUlereiDsäaimende  Pe- 
riode.. 
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e)  Eioe  auf  einem  einzeln«!  Berge,-  nicht  einem  Pla- 
teau, gelegene  Station  erbftlt  durch  das  Aufsteigen 
tmterer  Luftschiditeii  eine  Vennebrung  der  Über 
ihrem  Baroilieter  bcfimdlicbe  Luftmenge.  Hierdurch 
kann  die  primäre  Wirkung  zuletzt  vollkommen' ver- 
deckt werden,  ja  eine  concave  Krtfanmung  der  Curve 
des  Druckes  in  eine  convexe  veiwandelt  werden 
(Buflt,  Sl.  Bernhard,  Rigi,  Faalhern). 

3)  Je  grftfser  die  tägliche  TemperatorvM'ftndertmg,  deeto 
grüfser  ist  auch  die  Wirkung  denelben  auf  den  geson- 
derten Druck  der  Atmogpfaüre  der  trocknen  Luft;  diese 
nimmt  abo  zu  an  demselben  Ort  Tom  Winter  iia«h  dem 
ScHnmer  hin,  und  ebt^  eo  ab  vom  Aequator  uacb  den 
Polen.  Die  Curve  dieses  Druckes  kebrt  innerhalb  vier- 
Dudzwanzig  Stunden  ihre  conveie  Seite  der  Absciesen- 
ase  zu,  und  hat  ihr  Minimam  um  die  Zdt  des  tägli- 
chen Wärraemaximuras.  Nur  yro  allemirende  borizon- 
taie  LuftstrCme  in  der  t&glichea  Periode  energisch  auf- 
treten, kann,  wie  es  in  Bombay  der  Fall  ist,  diese 
Curve  innei^alb  vierundzwanzig  Stunden  zwei  Maxima 
und  zwei. Minima  erhalten.     Aber  andi  an  enderea  Or- 

'  ten  wird  durch  solche  secuudSre  Wirkungen  seitlicher 
EinflflBse  veAiDdert  werden,  dab  der  Druck  der  trock- 
nen Luft  zo  einer  besfimmten  Stunde  des  Tages  eine 
eine  einfache  Function  ihrer  Temperatur  sey.  Diefs  wird 
stets  nur  annähernd  stattfinden. 

4)  Die  ElasticitAt  des  Dasipfs  bildet  eine  convene  Carve 
ohne  Wendepunkt,  wran  hinl&oglioh  Wassei*  an  dei» 
Grundfläche  vorhanden  ist  (Apenrade,  Pljmirath,  Green- 
wich, Briissel,  Toronto),  erhält  aber  bei  mriir  imln- 
aerea  der  CoBtinente  und  fern  von  grofeen  SUfewasEer- 
spiegeln  gelegeneo  Stationen  zur  Zeit  der  hodisten  Ta- 
gesyrttrme  eine  concsve  Einbiegong'<MühlhauE«n,  Halle, 
Prag,  Ofen).  Periodisdie,  innerhalb  des  Tag«  eintre- 
tende Niedersdiläge,  wie  sie  in  den  heHben- Zonen  wäh- 
rend der  Regenz«t  oft  Sufserst  regelmSlsig  «ich  zeigen, 
mItoeeB  auf  die  Gestalt  der  Curve   ebesfalb  modifici- 
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'  rend  eiDitiiken.  AbTrech&lang  von  Land-  und  Seewin- 
den steigert  die  coDvexe  Krümmung  d^  EU^citaUcurre. 

5)  Durch  CombijiatioD  der  Wirkungen  beider  Atmosphären, 
wie  wir  sie  am  Barometer  beobachte],  k-Onnen  daha 
drei  Fälle  eiatreteu: 

a)  eine  Toliständige  Compensation, 

b)  ein  Udierwiegen  der  Steigerung  der  Elasticitäl  des 
Dampfes  über  die  Auflockerung  der  Luft, 

c)  ein  Ueberwicgen  der  letzteren  Über  die  erster«. 
Nur  -dca*  drille  Fall  scheint  sicher  empirisch  festge- 
stellt, wenn  mau  die  Beobachtungen  der  Polarexpedi- 
tionen  nkht  etwa  dem  zweiten  zuschreiben  will.  Aus 
dem  fraher  Erörterten  geht  aber  unmittelbar  hervor,  dals 
die  am  Meeresufer  eine  zwOlfstüodige  Periode  befolgen- 
den täglichen  OsciUatioiien  des  Barometers  mit  zw^ 
gleich  weit  abstehend«!  Maiimis  und  Minimis  im  In- 
nern der  Contiuente  (Sibirien)  immer  mehr  in  die  Form 
der  Curve  des  Druckes  der  trockuea  Luft  mit  einem 
Maximum  und  einem  Minimum  in  vierundzwaniig  Stuo- 
den  übergehen.  Die  täglichen  Oscillatiooen  des  Baro- 
mtiers,  welche  am  Meere .  ein  InterferentpbSoomen  sind, 

.werden  im  Inneren  der  Continente  ein  CoüacidenzphS- 
nomes.  Formeln,  welche  die  GröJse  der  täglichen  Os- 
cillationen  als  Function  der  geographischen  Breite  dar- 
stellen, haben  daher  nur  einen  Werth,  wenn  man  Orte 
des  entschiedenen  Seeklimas  mit  eioauder  vergleicht,  oder 
Orte  des  «itsehiedenen  Continentalklimas. 

6)  Die  GröEse  der  tägllcben  barometriscben  OsoillaliODen 
ist  zunächst  eine  Function  der  Grölse  der  tS^ichen  ther- 
mischen Oscillation,  da  sie  aber  auf  J)eide  Atmosphä- 
ren in  ungleichem  oder  gleidiem  Sinne  wirken  kann,  so 
können  sehr  verschiedene  Fälle  eintreten: 

a)  Sie  nimmt  ab,  wenn  die  ElastieitSt  der  DSn^fe  sich 
mehr  steigert  als  die  thermische  Auflockerung  der 
Luft.  Dieis  gesohteht  in  Hindostan  im  Sommer  bei 
dem  Eintreten  des  SOdwestaiousBOD  (CalcBtIa,  Bom- 
bay, Ponnah):  in  Madras  hingegen  und  der  gao- 
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zen  CoromanddkOste  iu  den  Wcadcmotiaten  Octo- 
ber and  MoTMcber,  wo  bei  dmi  Umsetzen  des  Moos- 
son  in  die  entgegengesetzte  Ricbtnng  die  heftigsten 
Regen  berabstfinen. 

b)  Sie  nimiut  zu,  vrena  die  conveze  KrOmmung  der 
Elasticttätscurre  in  den  hcifsesten  Tagesstunden  eine 
Einbiegung  erbält,  wird  daher  desto  erheblicher,  je 
mehr  wir  uns  TOm  Meere  ans  in  das  Innere  der 
Continente  hineinbegeben,  und  an  vielen  Stellen 
dieses  Uebergangs  im  Sommer,  wo  der  lebhaftere 
Conrant  ascendant  mehr  Feuchtigkeit  nach  oben 
entführt,  als  tsu  unten  ersetzt  wird. 

c)  Sie  bleibt  unverändert,  wenn  die  conveze  Krfim- 
muDg  der  EJastidtätscurve  sich  eben  so  steigert,  als 
die  coQcare  des  Druckes  der  trocknen  Luft.  Dar- 
aas erklärt  sicii  unmittelbar,  warum  die  Gröfse  der 
ISgUcb^  Oscillation  sidt  an  Orten  der  gemäfsigten 
Zone  in  der  jährlicheD  Periode  nicht  so  stark  ver- 
Saderl,  als  man  nach  der  Aendening  der  thermi- 
schen Oscillation  erwart^i  sollte.  Diese  Aenderung 
der  Gröfse  ist  nämlich  für  die  einzelnen  Atmosphä- 

____^  ren  sehr  bedenteud,  da  sie  ^ber  fUr  beide  in  dem- 
selben Maafse  zunimmt,  so  bleibt  der  Unterschied 
gleich  zunehmender  Gröfsen  nahe  derselbe. 
,  Die  detaillirten  numerisch«!  Belege  für  die  bier  ausge- 
sprochenen Sätze,  welche  hier  des  Baumes  wegen  wegblei- 
ben müssen,  gründen  sich  auf  Berechnung  der  dem  Ver- 
fasser zugänglichen  Beobachtungen  der  Stationen ,  an  wel- 
chen gleichzeitig.  Barometer  und  Hygrometer  beobachtet 
vrorden  sind.  Unberücksichtigt  mnfsten  dabei  alle  die  Beob- 
achtungen bleiben,  bei  welchen  aus  Mangel  an  Hjgrome- 
terbeobachtuBgen  die  Mittel  zur  Sonderung  beider  Atmos- 
phären nicht  vorhanden  waren.  Solche  Beobaditungen  kön- 
nen für  hjpsomelrigdie  Zwecke  brauchbar  seyn,  in  Bezie- 
hung änf  die  täglichen  Oscillationen  hab^i  sie  wahrschein- 
lich nur  den  Zweck  zu  zeigen,  daCs  man  auf  diesem  Wege 
das  Problem  nicht  weiter  zu  fördern  im  Stande  ist.    Diefs 

PoacDdorfTi  Aunat.  Bd.  LXX.  25 
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sdidlil  aber  bereits  bo  volblSodig  emieGen,  data  neue  Be- 
lege UDDMhig  erscbeincD. 


in.  Ufher  das  Gesetzför  die  latente  P^rdarnpfungs- 

aärrne;   von  Hrn.   C.   C.   Person. 

(Compl.  rend.,  T.  XXIU,  p.  524.) 


Im  J.  1843  hatte  ich  die  Ehre  der  Academic  ehie  Abhand- 
lang  vorzulesen  '),  worin  ich  anzeigte,  dafs  die  latente  Ver- 
dampfuDgswSrme  gleich  sey  fQr  Sobstanzen ,  die  bei  glei- 
^  eher  Temperatur  sieden,  and  dafe  sie  bei  den  Übrigen  Eich 
nach  den  Siedpankten  richte.  Ich  sitilzte  mich  biebei  aof 
vier  Bestimmungen  von  Dulong  und  von  Hm.  Depretc, 
so  wie  auf  zehn  von  mir,  die,  ohne  denselben  "Werth  in 
besitzen,  mir  dennoch  hinreichend  zum  Erweise  des  Gesetzes 
zu  seyn  scheinen.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  habm 
die  HH.  Favre  und  Silbermann  der  Academic  neue  Be- 
stimmungen überreicht,  die  im  Allgemeinen  mit  dem  oben- 
genannten Gesetz  flbereinstimmen ,  vrie  man  atiB  folgender 
Tafel  ersehen  kann,  wo  ich  diese  latenten  VV^mien  an! 
Atomgewichte,  bestehend,  wie  beim  Wasser,  aus  zwei  Vo- 
lumen, bezogen  habe.  Die  Formeln  setzen  voraus :  O^l, 
H=0,I25  und  C=0,75.  Die  Siedpunkte  wurden  mir  von 
-  den  HH.  Favre  uiid  Silbermann  mitgetheilt: 


Aetber  .  .  . 
Holzgeiat .  . 
Esilgätber   . 


BulterBHiires  Methylen 

Wmwer 

Aneiaenalure 

B^drlauälher 


I)  AniialeQ,  Bd.  65,  S.  42«. 


Ci  B,  O 
C    B,  0 

c,  n,  0, 

C,  H,  O 

C,  H,  0, 

u  o 

Ci  H,  O* 


Lalente 

■WSfme. 

SIedpnükt. 

Alom(e- 

Gewldit.- 

Eiabdt. 

35",«  C. 

42U 

91,1 

66,5 

527,7 

263,8 

74,0 

582,0 

1053 

78,4 

598,8 

im^ 

93,0? 

556,5 

87.3 

100 

603,0 

536,0 

100,0 

694.0 

120.7 

113,0 

685,0 

69,4 

120.0 

382,0 

101,9 
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Sabilanieii. 

ttUaag. 

Lateote 

Wanne. 

BaldriBDKlkAhol 

TerpeDtUn« 

C,  H,  0 

c,  n,  0, 

C,  H.  0, 
C„H„ 
C„H„ 
C„I]„0 

156.« 

]56,0 
165,0 
164,0 
tlbfl 
I9S,0 
2&S,0 
360,0  ? 

60«,8 
584,0 
I>7],0 
595,0 
632,0 
660,0 
629.0 
■83.0 
884,0 

131.4 
68,7 
67,2 
70,0 
114,9 
103,5 
59,9 
59.7 
58,4 

Cltronenöl  .- 

Bxldriansäure 

Kohlen  nass  era  to  (T .  .  .  . 

Aelhalalkobol 

Bei  Durdisicbt  dieser  Tafel  wird  man  fiodea,  dab  die 
latente  WSrme  im  AIIgemcöoeD  zaninunt,  so  me  der  Sied- 
pankt  steigt;  indefe  gicdit  es  AnSDaliinea  davoo,  die  einer 
EiiläniDg  bedürfen.  Die  grObte  bemerkt  man  bei  der  Eesig- 
iSure.  Sie  erUfirt  eich  leicht  durch  die  von  deo  HH.  Ga> 
hours  ond  Bineau  gefandenen  Resultate  fiber  dieSii^e 
des  Dampfes  dieser  SSare  ' ),  die  beim  Siedpoukte  eine  sol- 
che 1st,  dab  das  ganze  Atomgewicht  7,5,  statt  4  Volumeu 
m  entsprechen,  nicht  eininal  3  entspricht.  Nimmt  man  an, 
es  entspreche  2,5  Volumen,  so  mäbte  man  *  des  Atomge- 
wichts, d.  h.  6,  nehmen,  mn  das  zwei  Volumen  enlspre- 
dirade  Gewicht  zu  haben,  und  dann  würde  man  611  fUr 
die  latente  "VPämie  erhalten,  wodurch  die  Anomalie  ver- 
sdiwäude. 

Im  geringeren  Grade  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  Beridi- 
tigoDg  auf  andere  Substanzen  anwendbar-  So  scheint  fOr 
die  BnttersSure,  die  hei  164"  C.  kocht,  die  latente  Wärme 
632  etwas  zu  klein  zu  seyn;  allein  die  Didite  ihres  Dampfs 
■it  aach  grober  geftmden,  als  es  die  Rechnung  angietrt. 
I>is  baltersaure  Methylen  bietet  eioe  Abweichung  in  dem- 
■eUiea  Sione  dar,  so  dafs  die  Analoge. erlaubt,  sie  dersel- 
ben Ursache  zuzusdu-eiben.  Auch  ist  zu  bemerken,  dab 
die  Menge,  die  ich  von  dieser  Snbstani  besafs,  so  gering 
war,  dab  Über  ihren  Siedpookt  einige  Unsicherheit  blieb. 

Bei  der  Ameisensäiire  erklärt  sich  der  Uebendiub  na- 
türlich durch  eine  geringe  Menge  Wasser,  welches  die  HH. 

1)  \DDaltD,  Bd.  63.  S.  593  und  596;  Bd.  6»,  S.  4». 
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Favre  und  SilbernianD  dariu  faudcii.  Bei  gleicliem  Ge- 
Trichte  ist  die  latente  Wärme  dieser  Säure  nnr  ein  Viertel 
von  der  des  Wassers,  so  dafs  drei  Procent  Wasser  hin- 
reichen würden,  den  beobachteten  XJeberscbufs  zu  erklSren. 
Indefs  fragt  sich,  ob  nicht  die  AmeiseDStiure  cioige  Unre- 
gebnSfsigkeil  in  der  Dichte  ihreH  Dampfes  darbiete. 

Das  Terpenthinöl  zeigt  eine  bcdentende  Anomalie,  <fie 
indels  verschmndet,  wenn  man  für  die  latente  Wärme  bei 
der  GewichtG'Einheit  die  von  Hm.  Despretz  gefundene  Zahl 
76,S  annimmt.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  Berichtigiuigs- 
vreise  für  die  beiden  andern  isomeren  Substanzen  gültig. 

Kurz,  die  wichtigsten  Anomalien  lassen'  sidt  erklären, 
and  daraus  darf  man  schliefsen,  dal^  bei  den  in  obiger  Ta- 
fel enthaltenen  Substanzoi  die  latente  YerdampfungewSmie 
die  Ordnung  der  Siedponkte  befolge.  Diefs  will  sagen,  die 
WSnne,  welche  erfordert  wird,  um  diese  Substanzen  un- 
ter gl^chem  Dnick  zu  verdampfen,  ist  gleich,  wenn  da« 
erzeugte  Volum  gleich  ist,  und  sie  ist  kleiner  oder  gröfser, 
je  nachdem  daB  erzeugte  Volum  kleiner  oder  grö&er  ist. 


IV.       Lösung  eines   Problems  über  das  Schmelzen 
der  Legirungen;  con  C.  C.  Person. 

(Compt.  reni.   T.  XXIfl,  p.  G26.) 


Uie  Bestimmung  der  zum  Schmelzen  einer  Legining  nfiUi- 
gen  Wärme  aus  der,  welche  einer  ihrer  Bostandtheile  er- 
fordert, ist  ein  Problem,  welches  man  beim  gegenwärligeB 
Zustand  der  Wissenschaft  noch  nidit  zu  Iflsen  versteht,  wel- 
ches man  aber  leicht  lOst  mittelst  der  Principien,  die  id> 
die  Ehre  hatte  der  Academie  in  einer  früberen  AUiandlmig 
auseinanderzusetzen  ').  Ich  will  daher  als  eine  Bestätignt^ 
dieser  Prindpien  hier  diese  Läning  geben. 
1)  S.  302  diem  Buida  A.  Atuuien, 
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Als  Beispiel  irill  ich.  zunXchst  died'Arcet'acbe  leidit'- 
flüssige  Legirong  nehmeo.  Ich  verstehe  darunter  diejenige, 
welche  d'Arcet  I.  J.  1775  bescbrid),  imd-  welche  sich 
darch  eine  mwkwördige  Stabilität  von  mebreo  anderen  leicht- 
flfissigeo  Legirangen  unterscheidet,  die  oft  unter  demselben 
Namen  mit  ihr  verwedtselt  sind.  D'A.rcet  setzte  sie  aus 
8  Tb.  Wiemuth,  5  Th.  Blei  nnd  3  Th.  Zinn  zusammen, 
was  mit  «ner  aofiaUeodeu  Genauigkeit  3  Atomen  Wismulh, 
2  At.  Blei  und  2  At.  Zinn,  also  Bi^Pb,  Sa,  eotspricht,  so 
dafs  d'Arcet  za  (nner  Zeit  auf  atomistisdie  Verhälluisse 
verfiel,  wo  man  diese  noch  nicht  kannte. 

Viele  Le^owigen,  obwohl  nach  atomistischea  Verhält- 
aisseu  gebildet,  zersetzen  sich,  wenigoteos  theilweise,  wKh- 
reud  sie  erstarren.  Das  ist  besonders  der  Fall  bei  der  aus 
2  At.  Wismutb,  1  At  Blei  und  2  At.  Zinu  oder  Bt^PhSUi 
gebildet«],  welche,  wie  die  wahrhafte  Legirung  d'Arcet'e, 
in  siedaidem  Wasser  schmilzt.  Die  Zersetzung  verrStb  sich 
im  AUgemeiaeo  dadurch,  dafs  ein  in  die  flUseige  Legirang 
getauchtes  Thermometer  seineu  Gang  so  ,Terlaugsamt,  dafs 
mau  wohl  sieht,  es  fkide  hier  eine  Wärmeentwicklung  durch 
partielle  Erstarrung  statt.  Bisweilen  geschieht,  wie  Rud- 
herg  gezeigt  bat  '),  die  Zersetzung  so  scharf,  dafs  ntan 
während  der  ErslarruDg  zwei  feste  Punkte  unterscheidet, 
und  das  ist  gerade  der  Fall  bei  der  falschen  Legiriing  d'  A  r- 
cet's,  deren  idi  eben  erwähnte.  Was  die  wahre  betrifft, 
so  bleibt  sie  wShrend  ihrer  Erstarruag  stabil  und  besitzt 
bei  96". C.  einen  redit  festen  Erstarrungspunkt.  Uebri- 
gens  kann  man  die  stabilen  Legirungen  ohne  Thermometer 
erkennen.  Sie  bleiben  nämlich,  wie  die  reinen  Metalle,  Ins 
zu  ihrem  Erstarrungspunkt  vollkommen  äüssig;  die  Kruste, 
welche  sidi  au  den  Wändm  des  Tiegels  bildet,  ist  hart, 
kr^slallisirt  nett  und  lälst  sich  mit  dem  Rest  nicht  zu'  ei- 
nem Teige  verm^igen.  Bie  Legirungen  dagegen,  die  sich 
zersetzen ,  ndimen,  ehe  sie  hart  werden,  eine  teigige  Con- 
sistenz  an,  was  andererseits  seinen  Yorlheil  haben  kann, 
wie  mau  diefs  an  dem  Bleigiefscrloth  siebt,  welches  inaer- 
1)  AmakD,  Bd.  IS,  S.240. 
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halb  eiuea  Intervalls  von  76  Graden  so  tei^g  bläbt,  dab 
man  es  nach  Art  des  Gjpses  (ptätre)  amveaUta  \taai. 

Bei  den  Leginingen,  die  sich  beim  Erstairen  z^^elzee, 
hält  es  begreiflich  schwer  genaa  zu  wissen,  was  die  Sdnneh- 
wSrme  sey.  Ich  habe  daher  mit  stabilen  Legirongen  grar- 
beitet,  und  zunächst  mit  der  eben  cmShnEen  d'Arcet'- 
schen.  Nachdem  ich  gefanden,  dab  man  14,3  'Wärme^Q- 
heiten  (calorie)  zum  Schmelzen  von  1  Crra.  Zinn  gebraodl, 
12,4  zu  dem  von  1  Gm.  Wismuth  and  5,15  zu  dem  tob 
1  Gnu.  Blei,  fragte  ich  mich,  wie  viel  man  zum  Sdmid- 
zen  ToU  1  Grm.  der  Legirung  gebrauchen  werde.  Macbl 
man  die  Rechnung  nach  der  allgemein  angenommeneD  Idee, 
dafs  die  latente  WHrme  eine  coostante  Gröfse  sey,  so  fin- 
det man  V),i  Wärmeeinheiten.  Wenn  man  aber  den  Ver- 
such austeilt,  so  findet  man  nur  6.  Dieser  iingebenre  Un- 
terschied larst  sich  unmöglich  BeobachtUDg-sfehlem  zuschrei- 
ben,-wenn  man  mit  400  oder  5(H(  Gramrnen  arbeitet.  Im 
Gegenihcil  stimmt  das  Finden  einer  zu  kleinen  GrOlse  stht 
gut  mit  dem  in  meiner  Abhandlung  ausgesprochenen  Grund- 
satz, dafs  der  Warmeverbrauch  zum  Schmelzen  eines  Kflr- 
pers  variire  mit  der  Temperatur,  bei  welcher  das  Schmd- 
zen  geschieht,  eo  dafs  dieser  Verbrauch  kleiner  ist,  wenn 
der  Körper  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  schmilzt.  Des-  . 
halb  schmelzen  Zinn,  Wismuth  und  Blei  bei  96"  statt  bä  j 
235°,  27(1"  und  332.  Nimmt  man  jenen  Grundsatz  an,  so 
hat  es  nidits  Auffallendes,  dafs  6  Wärmeeinheiten  statt  10,4 
ausreichen,  nimmt  man  ihn  aber  nicht  an,  wie  mil  man 
diesen  kleineren  Wfirmeverbrauch  erklären?  Ich  sehe  kein 
anderes  Mittel  als  einen  gegenseitigen  Einflufs  der  Metalle 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  Molecnlarattractionen,  die  ohne  Zwei- 
fel einen  Antheil  an  dem  I^Bnomen  haben,  aber  da  ai« 
nicht  mefsbar  sind,  nur  eine  vage  ErklSrung  liefern.  Da- 
gegen gelangt  man  zu  einer  scharfen  und  numeriacfaen  Er- 
klärung, wenn  mau  von  dem  oben  genannten  Grundsali 
ausgeht,  denn  dieser  sagt  nicht  nur,  dafs  der  WSrmev^- 
brauch  um  so  geringer  sey  als  das  Schmelzen  bei  «ner  nie- 
drigeren  Temperatur  geschieht,   sondern  läfst  diesen  Ver- 
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brauch  auch  auBMwch  bestimmeDv  Freilich  ist  die  For- 
aad  (lfO-t-t)S=l,  wdcbe  dieser.  Verbraucli  liefert,  bia- 
bcr  nar  an  nicht  ~  meUHJscfaen  Sabstanzen,  wie  Wasser, 
Schwefel,  Phosphor,  Salze,  bewährt;  allein  aus  der  Prob«, 
netdier  wir  sie  unterwerfen  werden,  geht  hervor,  dab  sie 
auch  für  Metalle  gültig  ist. 

hl  dieser  Formet  ist  t  die  Temperator,  bei  welcher  das 
Scbmelzoi  gescfaiekt,  z.  B.  SS^'*  fdr  das  Blei,  wenn  es  ^- 
lein  scbtnilzt;  sie  beträigt  nur  96°,  wenn  es  in  der  d'Ar- 
cet'sdien  LegiruDg  schmilzt;  l  ist  der  zum  Schmelzen  er- 
forderliche WärmeTerbraudi,  eine  mit  t  veränderlidie  Zafal 
▼oa  Wärmeeinbeiten ;  endlich  ist  3  der  Untersdiied  C—c 
der  epecifischen  Wärmen  im  QfisBigen  und  starre  Zustand. 
E«  handelt  sich  hier,  wie  ich  gezeigt  habe,  um  den  äÜGSi- 
gen  Zustand  im  Fall  der  Ueberschmelzuug,  was  für  die  Me- 
talle bewirkt,  dafs  man  C  nicht  durc^  einen  directen  Ver- 
such haben  kauD.  Allein  die  Fonoel  selber  giebt  diesen 
Werth  od^  eiufadier  den  Ton  S,  wenn  man  darin  zwei 
zusainmeDgehörigc  Werthe  von  (  und  I  setzt.  Für  das  Ziaa 
z.  B.  hat  man  (=235  und  i=14,3,  woraus  ^=0,0362. 
Aus  diesem  Werth  von  S  ist  leicht,  die  zum  Schmelzen  des 
Zinns  bei  irg^id  einer  Temperatur,  z.  B.  bei  96",  erfor- 
derliche Wärmemenge  zu  beredinen,  und  man  findet  somit 
9,3  Wärmeeinheit«].  linrcb  dieselbe  ßechnung  findet  man 
filr  das>  Wismuth  7,382  und  fUr  das  Blei  2,7.  Jetzt  hat 
man  nur  xioch  diese  drei  Zahlen  proportional  der  Menge 
eines  Jeden  Metolls  in  der  Legirung  zunehmen^  Dadurch 
erhält  man  etwas  weniger  ais  6,3  Wänneeinheiteu,  was  mit 
dem  Versuch,  der  6  giebt,  auffallend  UbereiDstimint.  Der 
Unterschied  von  0,3  ist  klein  genug,  um  ihn  Beobachtungs- 
fehlem zuzuschreiben,  wenn  man  erwägt,  wie  viele  Data 
in  die  Aufgabe  eintreten;  (iberdiels  ist  möglich,  dafs  der 
gegensdtige  Einlluts  der  Metalle  das  durch  die  Formel 
(160+1)^^'  ausgedrückte  Gesetz  etwas  abändere. 

Fine  ähnliche  Prüfung  habe  idi  für  die  Legiruug  Fb  Sii ,  Bi 
vorgenommen;  sie  schmilzt  bei  145°,  und  ihre  specifischc 
Wärme   im   starren  Zustande  ist  von  Hrn.  Regnault  be- 
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stimmt  worden.  FDr  die  latente  WXrm«  giebt  die  Redi- 
mug  7,95  Einheiten  und  der  Vereoch  7,63,  so  dafs  da 
Unt^^chied  also  nor  0,2  Wfameonheit^  beträgt;  dieCs  iit 
DOT  TrV  der  zu  mesBendim  Grälse. 

Diese  Legining  ist  nicht  so  stabil  bei  vwschiedenen  T«d- 
peratoren,  wie  d'Arcet's  Legimng;  sie  hat  keinen  so 
scharfen  EritaiTUDgBpunk.t  wie  letztere.  Ich  beschäftige  midt 
mit  UnteraucbuDg  d^  wahrhaft  stalnlea  Legimngen,  nin 
diese  PrüfuDgeu  zu  erweitern.  Bas  V^fahren  der  Unt«-- 
sacbaug  ist  ganz  einbdi.  Das  Bleigiefserloth  z.  B.,  be- 
stehend aus  l  At.  Zinn  und  1  At.. Blei,  zeigt  »tatt  eine« 
Erstamingepnnktes  «ne  lange  Erstarrungslini^  d.  lu  die  Er- 
starrung geschieht,  statt  bei  einer  bestimmten  Temperatnr, 
innerhalb  eines  sdir  groÜBen  Temperatur -Intervalls.  Ffige 
ich  ein  Atom  Knn  hinzu,  so  zieht  sich  dieses  biterrall  zu- 
sammeu,  füge  ich  noch  eins  hinzu,  so  reducirt  siidi  das 
Intervall  beinahe  auf  einen  Punkt,  nämlich  1S3'',7.  Ich 
habe  sonach  PhSn^,  welches  ich  als  stabil  betrachte.  Das 
VCTfahren  iHuft  also  darauf  hinaus,  dafs  man,  geleitet  durch 
den  Gang  des  Thermometers  bei  der  Erstarrung,  gewisse 
Mengen  in  atomistischeu  Verh&ltnisseo  hinzusetze; 

Kurz  man  sieht,  da£s  es  möglich  ist,  die  zum  Sdund- 
zen  einer  Legirung  nötbige  Wärme  zu  bestimmen,  wenn 
man  die  für  jeden  der  Bestandthfüc  erforderliche  kennt 
Die  LöguDg  dieser  Au^be  bestätigt  natlirlicb  <lie  Folge- 
raugen, die  ich  aus  meinen  Versuchen  Über  die  Schmel- 
umg  gezogen  habe,  namentlich  das  durch  die  Formel 
(160+0^='  ansgedrfickle  Gesetz. 
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V.     Versuch  einer  Erklärung  der  Büschel,  die  mit 

blofsem  Auge  im  polarisirlen  Lichte  sichtbar  sind; 

von  Hrn.  3.  T.  Silbermann. 

AuUlcDlcD  10«  Hm.  Pouiltcb 
(Coaipl.  raid.,   T.  XXllI,  /..  62».) 


J^ie  meisten  Ph^'siker  sahen  oder  keimen  schon  die  gel- 
ben  Btechel,  welche  das  polarisirte  Licht  dem  Mofsen  Auge 
zeigt.  Diefs  PhSnomen  ist  vor  nniger  Zeit  von  Hm.  Hai- 
diugerin  PoggendorrfsAnnalen  beschrieben  worden  '> 
wo  Derselbe,  nadi  Anführung  der  berOhmten  Physiker,  die 
auf  dem  Felde  der  Üditpolarisation  eine  so  reiche  &nle 
gethan  haben,  hinzufOgt:  »Hin  und  wieder  bleibt  wohl  noch 
eine  kleine  Aehr^nlese,  and  ab  Beitrag  zu  solcher  dflrfte 
ein  directes  Erkennen  des  polarisirten  Lidits  mit  blofsem 
Auge,  ohne  ein  Instnunent  oder  irgend  ein  Werkzeug  zu 
Hfilfe  zu  nehmen,  nicht  uninteressant  seyn. »  Hr.  Haidin- 
ger hat  das  Phänomen  hinsichtlich  seiner  Anwendung  auf 
Kristallographie  sehr  aasfflhrlich  behandelt,  scheint  aber, 
was  semeD  Ur^rung  betrifft,  dasselbe  noch  nicht  genug- 
sam analjsirt  zu  haben. 

Ich  werde  versuchen  hier  eine  solche  Analyse  zu  geben, 
und  dem  Urtheile  der  Physiker  imd  Physiologen  der  Aca- 
demie  zu  unterwerfen.  ZunSdist  will  ich  auseinandersetzen, 
worin  das  Phänomen  best^t,  und  wie  man  es  am  leichte- 
sten beobadilet. 

Betrachtet  man  den  Himmel  oder  neitse  Wolkeu,  od^ 
irgend  ein  weilses  oder  btafs  violettes,  nicht  zu  stark  be- 
leuchtetes  Feld  und  bringt  rasch  ein  Nicäl'sches  Prisma  vor 
das  Auge,  so  gewahrt  man  dadurch  ein  eigenthümliches  PhS- 
nomen  an  eben  dran  Ort,  wo  der  Gesiditsstrahl  endet,  ohne 
übrigens' zu  suchen  oder  das  Auge  anzustrengen. 

Dreht  man  nun  das  Prisma,  wälucnd  man  immer  hin- 
1)  Bd.  63,  S.SdiBd.  67,  S.435;  Bd.  68,  5.  T3  «Dil  305.  P. 
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durehsieht,  rasch  um  etvra  90*^  um  seine  Axe,  go  wird  man  uiit 
Erstaunen  wahraelmicn,  dafs  das  PhSnomen  sich  auch  dreht, 
um  ebeu  so  ticI  als  man  das  Prisma  gedreht  hat,  so  dafs 
es  immer  die  Richtung  der  grofscß  Diagonale  von  der  dem 
Auge  zugewandten  Fl8die  des  Prismas  behalt. 

"Was  man  siebt  besteht  aus  zwei  sehr  blafsgett>en  Flek- 
ken,  die  beim  ersten  Male  gewöhnlich  sehr  schwer  wahr- 
zunehmen sind,  und  die,  einmal  gesehen,  fast  vollständig 
verschwinden,  wenn  man  sie  zu  lange  betraditen  will,  die 
man  aber  nach  «nei  plötzlichen  Bewegung  sogleich  wieder 
erblickt,  sej  es,  dafs  mau  das  Auge  aufs  Neue  vor  das 
Pxisma  bringt,  oder  dafs  man  dieses,  wie  eben  gesagt,  um 
seine  Aue  drdt.  ^ 

Diese  beiden  Flecke  liegen  in  Richtung  der  grofsen  Dia- 
gonale, haben  zwischen  ihroi  üufsersten  Kändem  einen  Win- 
kel von  5°  bis  5°,h  und  zwisdien  sich  von  ungefiihr  1°,^. 
NSher  betradttet  sdieinen  sie  blofs  durch  eine  Art  von  Zu- 
eammen seh n(i rung  getrennt,  hervorg^racht  durch  die  ge- 
genüberstdienden  Stücke  des  Feldes,  das  sein  ursprOogli<^es 
Ansehen  bebaken  hat,  und  sie  besitzen  die  Gestalt  zweier 
Büschel,  deren  verwaschene  Ränder  gerade  dort,  wo  der 
Gesichtsstrahl  endet,  uDd  wo.  zugleich  der  mittlere  Punkt 
zwischen  beiden  Fleckei)  ist,  fast  deu  Zusammeshaag  ver- 
lieren. Von  dieser  Gestalt  hat  das  Phänomen  den  Namen 
Büschel  (kouppei,  verges,  aigrette»)  erhalte. 

Bekanntlidk  &ngt  das  Nicol'sche  Prisma  die  ordentlidien 
Strahlen  au^  nnd  l&ht  nur  die  außerordentlichen  hindurch, 
und  die  Polarisattimsebene  dieser  letzteren  Strahlet  liegt  in 
der  grofsen  Diagonale  vom  Querschnitt  des  Prismas.  Diefs 
Zusammenfallen  der  Richtung  der  Flecken  mit  da-  Polari- 
sationsebene  ist  fDr  Hrp.  Haidinger  ein  Mittel  gewesen, 
die  Riditung  der  Polarisationsebene  irgend  eines  polarisir- 
ten  Lichts  unmittelbar  zu  erkennm,  mag  nun  dieses  Lidit 
von  einem  Nicol'schen  Prisma,  von  einem  schwarzen  Spie- 
gel, von  einem  doppeltbrechenden  Prisma  ( welches  die  Er- 
scheinung in  jedem  Bilde  giebt,  -aber  wink^recht  auf  ein- 
ander, wie  das  seyn  mufs,   da  die  Polarisationscbeneu  der 
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ordentlidieD  nnA  anrserordeDtlichcD  Strahlen  eicb  rechtwiDk- 
lidi  kreazea),  oder  endlich  tod  einem  Tunnalia,  oder  dem 
polarigirteu  blauen  Himmel  herkonmien. 

Man  begreift,  wie  nützlich  diese  Beobachtung  beim  Stu- 
dium der  Krjstalle  sejn  könne,  auf  welches  Hr.  Haidin- 
ger sie  insbesondere  angewandt  hat.  Ein  aufmerksaineB 
und  gefibtes  Auge  sieht  selbst  quer  gegen  die  Torige  Kicb- 
tuag  der  Büschel,  d.  h.  in  der  Polarisationsebene  des  or- 
deullichen  Strahls,  und  mit  dem  früheren  Phänomen  von 
demselben  Mittelpunkt  ausgehend  eine  schwache  blauviolette 
Farbe  complemeutar  zu  dem  Gelb  .der  Flecke.  Diese  com- 
plemenlare  Farbe  hat  gleiche  Gestalt  wie  die  gelben  Flecke, 
ist  aber  sehr  schwer  zu  sehen. 

Diese  verschiedenen  Erscheinungen  lieTsen  mich  vermu- 
then,  dafs  das  Ganze  sieb  durch  die  Methode  nachahmen 
lassen  werde,  d«ren  mnu  sidi  f&r  gewöhnlidi  zum  Beob- 
acliten  der  Farben  bei  Krystallen  in  den  Polarisationsap- 
paratcn  bedient.  Die  Methode  besteht  bekanntlich  darin, 
dafs  man  den  zu  prüfenden  Krystall  zwischen  zwei  polari- 
eirende  Apparate  bringt,  also  z.  B.  zwischen  zwei  Nicol'- 
sche  Prismen.  1st  der  Krystall  z.  B.  eine  Kugel  von  ge- 
ktihltem  Glase  und  sind  die  Polarisationsebenen  beider  Pris- 
men einander  parallel  (der  Fall  der  Nidit-Anslöschung  des 
Lichts),  so  sieht  man  gleichfalls  in  der  Mitte  eine  gelbe 
Farbe,  denn  bekanntlich  fangen  alle  diese  FSrbung^i  mit 
^nem  Strohgelb  an.  Dreht  man  das  Ocularprisma  um  90", 
so  wird  diese  Farbe  durch  Violett,  ihre  coäiplementare,  er- 
setzt 

Bekanntlich  giebt  es  fein  geäderte  oder  gestreifte  Agat^ 
die  das  Licht  ziemlich  gnt  polarisiren.  Ersetzt  man  das 
Ocularprisma  durch  ^nen  solchen  Agat,  so  sieht  man  im 
Allgemeinen  nichts  am  Phänomen  geändert,  ausgenoilunen, 
dafs  die  Polarisationsebene  des  Agots  den  Streifen  paral- 
lel ist. 

Fänden  wir,  statt  dieses  parallel  gestreiften  Agats,  ei- 
nen, dessen  Streifen,  statt  parallel  zu  seyu,  von  einer  cen- 
tralen Axe  aus  ringsum  fortgingen ,  und  bedienten  wir  uns 
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desselbea  wie  deE  vorhergeheDdeii,  so  würden  wir  das  PhS- 
uom«i  der  Haidili  ger 'sehen  Ljcbtbusdtel  sehen,  mir  ver- 
muthiich  intensiver.  .         . 

£a  scheint  aUo,  ab  ersetze  unser  Auge  zugleich  das  ge- 
kühlte Glas  und  den  strahleuföimig  gestreifteu  Agat. 

Ich  war  sehr  begierig  zu  sehen,  ob  diese  Ansicht  ge- 
grOndet  sey,  ob. wir  in  der  That  in  unserem  Organ  einen 
durcJiEichtigen  K4>rper  finden  können,  der,  wie  das  ge- 
kfihlt«  -Glas,  die- EigensehafI  des  JDeppelbrecfaens  besitze. 
Allein  die  Krystalllinse  genügt  vollständig  dieser  Bedingung, 
deoD  nach  den  entscheidenden  Versuchen  dea  Hm.  Brew- 
ster mit  KrystalUinsen  von  Thieren  erzeugt  sie  chromati- 
sche Polarisation  wie  unser  gekühltes  Glas. 

Icji  habe  diese  polarisirende  Wirkung  der  KrystalDinse 
durch  den  Versuch  bestätigt.  Es  leidet  also  kcsnen  Zweifel, 
dals  der  Effect  der  Linse  das  gefühlte  Glas  im  vorbeige- 
henden Versuch  ersetzt.  Allein,  wie  ist  im  Auge  ein  lor 
strument  zu  finden,  welches  das  -ihm  durch  die  Krjstall- 
linse  modificirt  zukommende  polarisirte  Licht  analysirt  ?  odfr 
wie  ist  der  von  dem  YcrEucfa  mit  dem  Agat  geforderte  eigen- 
thümlich  gestaltete  Polarisator  uachzuweiseu ,  welcher  der 
Bedingung  genügt,  auf  aÜe  von  der  ursprüngliche  Polari- 
eatiousebene  annehmbare  Azimuthe  anwendbar  zu  seyn,  und 
zugleich  ein  Intervall  ohne  Wirkung  übrig  zu  lassen,  was  zur 
Erzeugung  zweier  getrennten  Büschel  nüthig  ist,  während 
das  gekühlte  Glas  und  der  Agat  nur  einen  und  denselben 
Fleck  von  analogem  Gelb  gäben.- 

Mau  wird  schon  errathen,  dafs  meine  Voraussetzung  die 
seynmUese:  es  befinde  sieb  im  Auge  hinter  der  Krjstall- 
Uuse  ein  Gewebe,  gebildet  aus  strahlenförmig,  nach  allen 
Richtungen  von  der  Axe  fortlaufenden  Fasern,  oder  eins, 
dessen  Totaleffect  ein  solcher,  und  dem  des  angenomme- 
nen Agats  mit  diver^räiden  Lamellen  oder  Fibern  ana- 
log sej. 

Um  diese  Voraussetzung  zu  bewähren,  konnte  icb  midi 
au  Keinen  besser  wenden,  aU  an  den  geschickten  Physio- 
logen Hrn.  Papcnbeim,  welcher  sich  Bpeciell  mit  der  Ana- 
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lomie  raid  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  verscbie- 
denen  Theile  dce  Au^es  beschsfligt. 

Hr.  Papenbeim  zeigte  mir  an  Krys  tail  linsen  von  Tliie- 
ren  TerGckiedener  Klasseu,  dale  diese  strahlenförmig  la&e- 
rige  Slructur  von  der  Matur  auf  die  entschiedenste  "Weise 
verwirklicht  sey,  und  dafe  sie  der  KryslalUinse  selbst  in 
deren  ganzen  Tiefe  angehöre,  ohne  sie  in  der  Hjalold- 
Kapsel  zu  suchen,  welche  sie  einhüllt  und  von  ßlzigem  Ge- 
webe ist.  Der  hintere  Theil  der  Krystalllinse. dient  dem* 
nach  als  Analysirer  fOr  den  vorderen,  oder  viehnehr  das 
polarisirte  Licht  Trird  dturh  die  ganze  Dicke  ier  Krjstall- 
.  linse  zugleich  modificirt  and  analysirt. 

-  Ueberdiefs  zeigte  er  mir,  dals  die  Kiystalllinse  nicht 
nor  ein  von  der  Nachbarschaft  der  Axe  nach  allen  Ricb- 
tOBgeu  divergirendes  fsseriges  Netz  darbietet,  sondern  dafs 
eich  in  der  Glasfeucbligkeit,  welche  die  Kammer  zwischep 
der  Krystalllinse  und  der  Bclina  ausfüllt,  niembranöse  con- 
ceolrische  Sdiichtcn  befinden,  welche  im  frischen  Zustande 
gichtbar  sind,  und  sich  nach  Art  faseriger  Membranen  zer* 
reiisen  lassen,  "Wände  bildend,  die,  wie  er  vermuthet,'  diese 
Kammer  in  verschiedenen  Richtungen  durchziehen,  um  sie 
in  Art  von  spiudelfönnigen  Bäumen  abxntheilen.  Auch  nach 
dieser  Betrachtungsweise  würde  die  allgemeine  oder  resul- 
tireode  Anordnung  der  faserigen  Scheidewände  eine  Masse 
seyn,  deren  Projection  die  Form  von  strahlenförmigen  Netzen 
d^bOle.  Hr.  Papenheim,  lebhaft  intcressirt  für  diese 
eigeothävaliche  Organisation  der  Glasfcuchligkeit ,  die  viel- 
leicht vom  optischen  Experiment  gefordert  würde,  falls  dio 
Krystaltfinse  allein  das  von  ihm  modificirte  Licht  nicht  hin- 
reichend analjsiren  könnte,  hat  sich  vorgenommen,  in  Be- 
treff dieser  Structur  neue  Uotersuchungeu  zu  machen. 

Wie  dem  auch  sey,  ich  glaube  bewiesen  zu  haben,  dals 
das  Auge  für  sich  hinreicht,  einen  Apparat  zu  constituiren, 
der  das  Licht  erst  zu  polarisiren  und  dann  zu  analysiren 
vermag.  Denn  aufser  der  Krystalllinse  kann  hier  die  durch- 
sichtige Hornhaut,  wie  alle  organische  Gewebe,  die  Rolle 
«ner'  doppeltbrechenden  Substanz  spielen.     Ich  habe  diefs 
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an  der  Coraea  des  Ot^ieea  bestätigt  gefundeo;  sie  gab  nur 
polarisirtes  Licht  von  sehr  merklicbto  Farben,  die  der  der 
Lichtbüscbel  analog  waren. 

Die  polarisirende  und  aDal^sirende  Eig^adiaft  der  dün- 
nen Platten  dea  parallel  faserigen  oder  blättrigen  Agals  ist 
durch  Hm,  BreTrster  and  darch  Alle,  die  sich  mit  der 
Optik  beschäftigten,  aufser  Zweifel  gesetzt  worden.  Herr 
Babinet  hat,  glaube  idi,  zuerst  auf  die  Thatsache  auf- 
merksam gemacht,  dafs  die  Polarisationsebene  des  durebge- 
lassenen  Lichts  parallel  ist  der  Richtung  der  Faaero,  Oberein- 
sÜmmend  mit  dem  Resultat  seiner  Untersuchungen  Über  die 
Wirkung  der  faserigen  Mittel  auf  das  natürliche  Licht. 

Ich  betrachte  demnach  die  strahligen  Fasern  der  Kry- 
staHlinse  als  einen  natürlichen  Analysirer  in  allen  mfiglidten 
Richtungen.  Der  Anblidi  der  Figuren,  welche  in  dem  gro- 
(sen  "Werke  tmi  Thomas  Young  die  organische  Structur 
der  Krjstalllinse  darsteilem  und  Hr.  B  a  b  i  n  e  t  die  Güte  hatte 
mir  zu  zeigen,  hat  mich  in  meiner  Betrachtungsweise  vol- 
lends best&rkt.  Allein  das  Bemerkenswertheste  in  meiner 
Erklärung  ist,  dafs  der  Mittelpunkt  der  strahligen  Fasern 
der  Krj^alllinse  nicht  auf  das  polarisirte  Licht  wirken  mufs. 
Erst  in  einem  gewissen  Abstand  diefs-  and  jenseite  dieses 
Punkts  fiufsert  sich  die  Wirkung  des  strahligen  Gefüges, 
und  diels  erklärt  den  doppelten  Farbeorauni,  den  doppel- 
ten BOsdiel,  welchen  ein  Agat  oder  ein  parallel  faseriges 
Gewebe  immer  einfach  hervorbringen  würde,  nud  nicht  qd- 
terschiedlos  in  allen  Richtungen,  wie  es  das  Auge  zofolge 
meiner  Erklärung  that. 

Aus  Torstehendem  glaube  itii  kann  man  folgern: 

1)  DalÄ  die  durchsichtige  Hornhaut  und  der  vordere 
Theil  der  Krystalllinse,  wie  deren  gante  Masse,  eine  dop- 
pdtbrediende  Structur  besitzen  und  die  gewj^uilichen  Fär- 
bet der  chromatischen  Polarisation  zu  geben  fShig  sind. 

2)  Dals  die  strablig- faserige  Structur  der  KrjstaUlinse 
uns  einen  Anal/sirer  darbietet,  der  seine  W^irkuug  in  dien 
mOglidten  Biditungen  ausüben  mufs,  und  dabei  in  der  Mitte 
einen  neatralen  Baum  übrig  läfst,  wo  das  IJcht  des  Fel- 
des nicht  polarisirt  wird,  and  folglich  farblos  bleibt. 
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3)  Data  möglidienreise  die  gleichfalls  strahlige,  zellige 
und  faserige  Structar  der  tilasfeuchtigkeit  eben  so  wirke, 
>ne  die  Stnictur  der  KrystallUnse. 

4  )  Dats  bei  Aimabme  dieser  Hypothese  begreiflich  Trird, 
vrie  Dothwendig,  weuo  das  Aage  anf  ein  hinreidieod  pola- 
risirtcE  Feld  gerichtet  wird,  zwei  farbige  Büsfji«!  erscbei- 
oen  mtlsseD,  mit  complementaren  Farben  in  rechtwinklicheD 
Bichtangen,  und  wie  diets  PhSnomeD  sich  gleidi  bleiben 
mufs,  in  welches  Azimath  man  aac^  die  Pohtrisationsebeae 
drehe. 

5)  Endlich,  dats  es  auch  käne  Schwierigkeit  mehr  habe, 
den  roerkwfirdigen  Umstand  zu  erklären,  dafs  nidit  alle 
Augen  glei<^  fähig  sind,  das  Haiding  er 'sehe  Phänomen 
za  sehen,  oda,  wenn  man  will,  hervorEubringen. 


VeSer  eine   Abänderung  des  Phänomens  der 
Ha  id  inger'schen  Farbenbüschel; 
von  Dr.  B  o  t  zenhar  t  in   Wien. 

»  en»ni  Brleft:  an  Hm.  Arago.  —  Compt.  rtnd.,  T.XXIf, 
P-43.) 


H« 


lalt  man  eine  dichroskopiscJie  Lupe  ')  dergestalt,  dala 
die  beiden  Bilder  über  einander  erscheinen,  betrachtet  so 
ein  weifses  Papier,  und  fixirt  während  einiger  Augenblicke 
und  ausschlielslicb  bald  das  eine,  bald  das  andere  Bild,  so 
erblickt  man,  nach  einigem  Wechsel,  die  Haidinger'schen 
Büschel  sehr  gut. 

Ich  will  nun  zu  der  Abänderung  dieses  Phäuomnts  über- 
geben. Bringt  man  zwischen  das  Auge  und  die  dicbrosko- 
piscbe  Lupe  eine  winkelrecht  gegen  die  Aie  geschnittene 
Qaarzplatte  und  betrachtet  wie  eben  gesagt,  £0  sieht  man: 

1)  Eine  Ablenkung  in  der  Bichtung  der  Büschel,  eine 
mehr  oder  weniger  grofse,  natii  der  Linken  oder  Bechten, 
je  nach  der  Dit^e  der  Platte  und  je  nachdem  der  Quarz 
1)  Aanilca,  Bd.  65,  S.  4. 
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die  Polarisationsebene  Dach  der  Liukeu  oder  RecfateD  dreht 

VoD  dieser  Ablmkung  kann  man  eicli  überzeugen,  waaa 
mau  abTrecbselnd  die  Qaarzplatte  Schnell  fortnimmt  und 
wieder  hinstellt  iCflmmt  man  zwei  Quarzplatten  von  glei- 
cher Dicke,  aber  eise  rechts-  und  eine  linksdrdiende,  und 
bringt  beide  zwisdien  Auge  und  Lupe,  so  behalten  die  Bü< 
schel  die  {Uobtang,  welche  sie  ohne  Platten  hatten. 

2)  Aulser  deu  gelben  und  violetten  Büscheln  sieht  man 
auch,  wenn  man  sich  einer  dünnen  blatte  bedirait,  rothe 
und  grüne  Büschel,  kann  also  gleichzeitig  Büschel  von  vier 
verschiedenen  Farben  erblick«],  Sie  Bfisc^el  von  gleidier 
F^rbe  liegen  in  den  beiden  Bildern  der  Oe^nung  senkrecht 
über  einander.  Es  giebt  Platten,  welche  nur  die  rotheo 
und  grünen  Büschel  zeigen,  andere,  weldie  nur  gelbe  und 
violette  darbieten,  und  uoch  andere,  welche  zugleich  gelbe, 
violette,  rothe  und  grüne  sehen  lassen.  Alles  dieses  hängt 
von  der  Dicke  der  Platten  ab. 

Die  Erklärung  dieses  Pliänoniens  beruht,  glaube  ich, 
auf  der  Eigenschaft  des  Quarzes,  die  Polarisationsebene  des 
geradlinig  polarisirten  Lichts  zu  drehen;  und  da  der  Ab- 
lenkungswinkel verschieden  ist  nach  der  Farbe  des  Strahls, 
so  leuchtet  ein,  dats  die  verschiedenfarbigen  Strahlen  nadi 
ihrem  Durchgang  durch  die  Platte  in  verschiedenen  Ebenen 
polarisirt  sind;  und  da  wir  sie  getrennt  wahrzunehmeo  ver- 
mögen, SD  mufs  man,  glaube  ich,  unserem  Auge  eine  bis- 
her unbekannte  Eigenschaft  zuschreiben,  nämlich  die,  die 
Richtung  der  Aetherschwingungeu  gewissermafeen  sehen  zu 
tonnen,  dne  Eigenschaft,  die  für  die  Physik  des  Auges 
nicht  weniger  interessant  ist  als  die,  die  relative  Menge  da 
Schwingungen  oder,  anders  gesagt,  die  Farben  empfinden 
zu  künnen. 
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lieber   die    Abänderungen    des    Phänomens 
der  Haidinger'schen  Farbenbüschel; 
eon  Hrn.  J.  T.  Silbermann. 

(Compt.  rend..   T.  XXIV,  p.  114.) 


XXr.  Haidinger  glaubt,  die  Richtung  der  gelben  Bflgchet 
zeige  die  der  VibratioDsberreguDg  des  Lichtes  an.  Hr. 
Moigno  ist  entgegengesetzter  Ansicht.  Ich  habe  in  mei- 
ner ersten  Note  (S.  396  dieses  Hefts)  gezeigt,  dafs  es  dn 
Element  giebt,  aaf  welches  man  sich  zuTSrderst  beziehen 
mufe,  nSmlich  das  des  strahlig  oder  radial  gestreiften  Analy- 
sirers.  Diefs  Element  ist  die  parallele  Streifung,  deren  po- 
larisirende  Eigenschaft  Hr.Babinet  nachgewiesen  bat.  Das 
Licht  durdidriogt  die  Streifen,  trenn  sie  der  Polarisationa- 
ebene  parallel  sind;  diefs  beweisen  die  sichtbar  gestreift 
ten  Agate. 

Die  Coüncidenz  des  Geihs  mit  dem  Maximum  der  Inten- 
sität des  Spedrnms  und  das  des  Violetts  mit  dem  Mini- 
mum scheint  Hrn.  Moigno  eine  andere  Erklärung  des  Phä- 
nomens zu  geben  als  die  meioige.  Ich  bemei^e,  in  Betreff 
des  Maximums  und  Minimums,  dafs  das  Roth  auch  «in  M£- 
nfannm  des  Spectrumg  ist,  tind  dafs  mir  das  Violett  hier 
niclit  ein  Minimom,  eoBdem  die  complementare  Farbe  des 
Gelbs  zu  se^  scheint.  So  wie  dieses,  so  stimmen  an^ 
alle  bisher  angestellten  Yersoche  mit  meiner  VoranBs«tzung, 
die,  wie  gesagt,  darin  besteht,  dafs  die  KryetaUlinse  ein 
Analysirer  von  zwar  eigenthOmlicher,  aber  bestimmter  Ge- 
stalt ist,  dafs  ^e  inneren  transversalen'  Membranen  Ter- 
mOge  ihr^r  'Structur  das  Phftnomen  unterstQtzen  kdanen, 
und  dafs  die  dnrchsir^tige  Hornhaut  eine  dazwiscfaenge- 
steUte  doppeltbrecheade  Platte  ist. 

So  Ixfst'  nch'  auch  das  von  Hm.  Botzenhart  beob- 
acbtete  PhSaomen  auf  dieselbe  Erklärung  anwenden.  Der- 
selbe hat  beobachtet,  dafs  senkrecht  gegen  die  Axe  ge- 
PottcDdoifi'.  AddiI.  Bd.  LXX.  26 
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schnittene  Qaarzplatten  die  BOscbel  ablenken,  wie  sie  die 
Polarisationsebene  drehen:  das  ist  ein  und  dasselbe  PhB- 
nomen. 

Bedient  man  sich  Haidinger's  dichroskopischer  Lnpe, 
und  schaltet  zwischen  diese  und  das  Ange  eine  dOnne,  pa- 
rallel der  \\e  geschnilteue  Platte  ein,  so  kann  man  Alles 
Toraossagen.  Wenn  ihre  Axe  45"  gegen  die  gekreuzten 
Ebenen  der  einfallenden  PolarisatioD  neigt,  wirkt  sie  ent- 
weder nicht  oder  zerstört  die  BQscbel;  und  wenn  sie  pa- 
rattel  oder  winkelrecbt  zu  dteseo  EJ)enai  ist,  überdecken 
ihre  FarbW  die  der  Büschel  bei  gewissen  Krjetall^i,  odo- 
briugen  in  deren  Ausehen  keine  Veränderung  hervor,  denn 
diese  Phänomene  sind  etwas  schwach,  um  sie  recht  deut^ 
Uch  wahrzunehmen.  Man  kann  audi  voraussagai,  was  Per- 
sonen, die  am  Staar  operirt  sind,  sehen  werden. 

1 )  Die  durch  Herausziehen  der  Linse  Operirten  werdw 
Bfiacbel  «dien  wie  gewijhniich,  wenn  die  in  der  GUsfendi- 
tigk«it  vorhandenen  gestreiften  Membranen  noch  stark  ge- 
nug polarisiren. 

2)  Die  durch  Niederdrücken  der  Krystalllinse  Operir- 
ten werden,  wenn  diese  Linse  in  der  optischen  Axe  noch 
Licht  hindurdilSfst ,  ungeachtet  des  Effects  der  vorherge- 
henden  Membranen,  einen  gelben  Fleck  sehen,  falls  die 
Polarisation sebene  den  Slreif^i  der  linse  parallel  liegt,  oder 
einen  violelteu  Fleck ,  falls  sie  winkelrecht  darauf  lieg;t. 

Es  wird,  glaube  ich,  von  hohem  Interesse  für  die  Phy- 
siologe und  Pathologie  seyä,  diefs  Phänomen  unter  ver- 
sdliiedenen  Ztistftnden  des  Angee  zu  stützen,  sowohl  bei 
Mensdien  als  vergLeichend  bei  Thierea  Ters<iiiedener  Klas- 
sen ')■ 

Dies^  so  flüchtige  Phänomen,  zeigt  an  Stärke  and  Dan« 
merkwürdige  Eigenthümltehkeiten.  Beginnt  nau-die  BQsc&el 
z.  B.  durch  ein  liiool'sches  Prisma  zu  belracblen,  so  vor- 
schwindeo  sie  nach  sechs  1»8  adit  Secunden^  dreht  man  dann 
plötzlich  d&s  PrisBU  um  etrra  90°,  ao  siebt  man  lie  besser 
in  Uiror  neuen  Lage,  aber  nur  auf  vier  bis  fOni  Seouadcn; 

1)  W(«  bei  TMeronF  Ul  DiatH  recht  ibuiicheB.  P. 
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Bach<  einer  zweifen  Drehubg  von  90"  siebt  man  sie  noch 
besser  und  -vrieder  in  alter  Lage,  aber  «rftbrend  einer- noch 
kürzeren  Zeit,  zwei  oder  drei  Seconden.  Fernere  Drehun- 
gen ermüden  endlich  das  Anf^e  und  lösdien  das  PhSooinen 
immer  mehr  aus.  Hier  zeigt  sich,  dafs  der  Vorgang  im 
Aage  au8  zwei  verschiedenen  Operationen  besteht,  die  xa 
analysiren  interessant  ware  im'Vergleicb  zu  den  PhSnomen 
des  Gontrastes,  dessen  Intensität  bisweilen  fast  dieselbe  ist. 

Bisher  scheint  oür  nichts  der  Hypothese  za  mderspFC«- 
chen,  die  ich,  gest&lzt  auf  bekannte  Thatsachcn,  über  die 
polarisirendm  Ei^nsdiaften  des  Auges  aufgesteUt  habe. 


VIIL   üeber  die  Farbenringe  beim  Durchsehen  durch 
gewisse  Jarbige  Flüssigkeiten;  pon  A.  Lötve. 

(Milgethcilt  am   den  Beritten  toh  den  TerssmmlnageD  der  FreuBde 
a  Wien.) 


H. 


Ir.  fiergratii  Haidinger  gab  Nachricht  von  einer  opti- 
MAen  Beo^aobtang  des  K.  K.  Hm.  General -Münzprobtrers 
A.  L^we.  Er  bemerkte,  dabei,  daf*  neue  Modificatioaen 
von  ErechciiKiDgeD,  selbst  nenn  sie  «idi  uanictelbar  an  Be- 
kanntes anschlieften ,  oft  einen  eigen  (hfl  mUchen  sonderba- 
ren'Charakter  an  sich  tragm,  der.ihre -wahre  Natur  proble- 
matiack  ericheinea  lüfst,  und  ebeo>  dahin  gebären  die  foT' 
higoi  Rikge,  welche  mtni  beim  Durelueben  ditreb  gawiäst 
faibige,  aber  ganz  klare  Flänigkeitt» 'TraMrmtant. 

•  Hr.  General-Münzprobirer  Law«  .tiieilte><v6r  iw^gen 
Tagen  die  Bcobaehtik^  mit,  dafs-man  beim  HradundKehni 
durch  eine  in  einer  cjlindrischen  Glasflasohe  au^Mwabite 
LSsung  von  CbromcUorid  in  Wasser,  aof  gritnem  Gttinde 
Tioiette  Ringe  erbliekti  man  nag'  das  Auge  in  der  Richtung 
des  Diudimessers  der  Fldsche,  oder  in  einer  emdem  beiie^ 
bifen  Hiebtiug  bähen,  wenn  man  nur  noch  das  Grfln  der 
Aufldsong  vor  sich  sieht,  das  dem  VioUt  zur  Grundlage 
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disnt.  Man  kann  die  GrOfee  der  Ringe  etwa  imt  der  Iris 
dflB  Auges  vergleidieD,  der  innere  ßaum  erinnert  an  die 
Pupille,  doch  scheint  der  Durcbmesser  meistens  etwa  den 
dritten  Thetl  des  Ourchniessers  des  Ringes  aoszuniachen. 

Es  ist  übrigens  fUc  die  Lebhaftigkeit  der  Beobaditung 
g&nzlicli  gleichgültig,  ob  man  die  Flasche  mit  der  Aafld- 
snog  nnmittelbar  tot  das  Auge  hSlt,  oder  ob  man  sie  in 
die  Entfernung  des  deatlicbslen  Sehens  bringt.  Zwischen 
zwei  parallelen  Seiten  einer  breiten  vierseitigen  Flasdie  zeig- 
ten sidt  die  Kinge  gleichfalls  sehr  dentlidi^  Nun  worden 
audi  andere  Flüssigkeiten  untersncht,  and  zwar  zuerst  sol- 
che, die,  wie  das  Chromchlorid  bei  grötserer  YerdOnnung 
grtln,  mehr  concentrirt  roth  erscheinen,  wie  der  Chrom- 
Alaun,  auch  das  grOne  mangansaure  Kali  bei  seinem  Ueber- 
gange  in  die  rothe  Färbung  durcli  Oiydation.  Die  Binge 
des  letzteren  zeigten  sich  violett,  wie  jene  des  Chromcfalo- 
rids,  aber  die  Ringe  des  Chrom-Alauns,  dessen  Auflösung 
selbst  sich  etwas  mehr  in's  Blaue  zog,  hatten  eine  d«itU- 
che  indigblaae  Farbe. 

Je  länger  man  in  einer  festen  Richtung  durch  die  Anf- 
lAsung  hiodorchsiefat,  um  so  mehr  sdiwindet  die  Lebhaftig- 
keit der.  Erscheinmig,  Und  das  ganze  Gesichtsfeld  erschant 
glei<^fariHg.  Aber  das  Auge  ist  nun  durch  den  Eindmi^ 
des  bisher  Bet^rachtetea  gereizt.  Betrachtet  man  tob  der 
grilnen  Aufläsung  weg  eine  weifse  Wand,  so  erUickt  man 
«nea  deutlichen  Bing  von  complementarer  Faii>e,  also  grid), 
und  zwar  etwas  gelblich  nach  den  Tioletten-  Bingen  des 
Chromdilorids ,  von  einem- deutUdier  gelblichen  Tm  nadt 
den  blauen  des  Chrom  -  Alauns.  Die  Sättigung  des  Anges 
mit  dem  gleic^brbig«!  Eindrocke  einer  Maoerwaod  ealiOht 
ilurerseits  wieder  abwechselnd  ^e  Lebhafbgkat  dw  Eisdiei- 
Bung  der  Binge. 

Andere  ^üne  dnrdisiditige  MiUeJ,  wie  Knpfwdlmid, 
essigsaures  Kupfer,  gäben  keine  Itinge,  sondern  indn-  Sefce- 
axe  einen  etwas  lebhafter  geföriiten  Fleck,  der  daim  aiK^, 
wenn  man  das  Änge  gegen  die  Wand  riditete,  -einen,  ent- 
s{H-echenden  lebhafteren  complementar&rbigsn'  Fl«f^  hei^ 
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▼orbradite.  Hotfae,  gelbe  dorcbsiditjge  Afittel  gaben  gleicfae 
Resultate.  , 

Die  oben  enrSbnteo  FlOsaigkeites  gehören  auch  in  die 
Klasse  d«|aiigen,  für  welche  Herscbel  die  Benennung 
Ton  dichromatiichen  Mitteln  ')  angeireudet  hat,  und  eben 
auf  dieier  Eigenschaft  scheint  die  gröbere  Lebhaftigkeit  der 
bet^achtetea  Erscheinung  zu  berufa«i.  Bei  einem  voUkom-> 
men  ^icbfarbigen,  oder  um  es  genauer  auszudrtlcken,  bei 
einem  etti^or&t^en  Mittel,  das  but  den,  einem  einzigen  ge- 
f&ri>ten  Lidilstrahl  entsprechenden  Farbenton  in's  Auge  ge- 
langen iHist,  wird  die  dtiimste  Stelle  die  hellste  seyn,  und 
diedanam  heromliegendeo  werden  gleichförmig,  aber  aucfa 
gleicl^rbig,  nur  durch  Hell  und  Dunkel  unterschieden, 'in 
der  Helligkeit  abndimen. 

Bei  den  oben  erwShnten  dichromatitchen  Mitteln  ist  der 
Fall  etwas  verschieden.  Es  mufs  dabei  nodt  hervorgehoben 
werden,  dafs  besonders  bei  denjenigen,  welche  Grün  und 
Violett  zeigen,  die  zwei  Farben  zu^cich  auch  die  comple- 
meataten  sind,  die  zufälligen  mit  mehren  Physikern,  die 
pjH/eioIoffiachen  Farben  Götbe's.  Sicht  man  nun  durcb 
ein  solches  dichromatiecbes  Mittel  hindurch,  so  wird  die 
Netzhaut  zunftchst  der  Sehaxe  mit  einer  gewissen  St&rke 
des  Eindrucks  gereizt.  IMe  anlieg^iden  Tb^le  derselben 
werden  eben  dadurch  zur  Au&iahme  des  complementaren 
Eindrucks  mebr  vorbereitet  Da  aber  dieser  ebenfalls  in 
dem  Mittel  vorbanden,  aber  nur  durch  die  stärkere  Wir- 
kung der  Grund&rbe  ttberwftUigt  war,  so  tritt  er  sogleich 
hervor,  und  zwar  gleichförmig  an  allen  Seiten,  aber  nur 
für  eine  dem  mittleren  gleichförmigen.  Baume  entsprechende 
Breite,  also  ringförmig;  der  weiter  entfernte  Tbeil  bringt 
onen  weniger  lebhaften  Eindruck  hervor. 

Der  Vorgang  läfst  sich  mit  Beziehung  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  durch  dichromatische  Mittel  gebildeten  Spectra 
audi  ao  darstellen.  Die  gewjdinlit^en  farbigen  Mittel  ha- 
ben nur  em  Maximum  von  Licht.  So  werden  grQne  immer 
1)  Tom  LicbL     UebcneUl  *on  Dr.  J.  C.  Edaird  Schmidt.     Stnlltart 

mA  TBbiniCB  ISBI.     S.  all. 
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rtäaer  grün,  je  dit4er  aib-  vreriea,  vri»  gr&Ue  GUser,  gribie 
Nickel-,  zum  Theil  KupferlöGaagen  u.  b.  w.  Die  dichro- 
matiecben  haben  »foei  Masitoa  beim  ChnMndilorid,  das  eine 
im  tirfin ,  das  ando'e  im  'Ro^.  kt,  das  Ange  zantlcbst  der 
Sefaase  durch  das  eise  der  Maxima  stärker  gemzt,-  ao  tritt 
sogleich  dbnebso  die  Wirkung  des  audera  -  Maximuin«  ein 
uod  erzeugt  den  King;  die  Wirkvm^  des  nicht  direet  Bese- 
henen ist  gleichförmig  an  Helligkeit  end  Farbe  abß^mend. 

üoeb  bleiben  maacfae  AtrflOBungen  zu  Terg;leicheQ  fibrig. 
Aber  es' war  nun  auch  geboten,  die  gewöbnlicbfttea  farbi- 
ges Glüser  in  dieser  Beziehung  Euuntersncben.  Die  mei- 
sten zeigten  keine  oder  wenig  bemerkliche  Resultate,  hüdi- 
Bteos  einen  etwas  ^nnklereu  Ffeck,  durch  den  grölsaw 
Reiz  iu  centraler  Richtung  hervorgebracht;  gräne  Glästf 
einen  gdblichen,  -Tiolette  ManganglSser  blau,  -so  wie  die 
TOiie  durch  Aufeinanderlegen  in- mehren  Platten  gestinunt 
erscheinen. 

Aber  die  blauen  KobaltglüBer,  die bekanntlidL nach  Her- 
Bchel  zwei  Maiima  der  Farben  habai,  zeigen  die  Risge 
mit  ungemeiner  Deutlichkeit.  Oft  habe  ich  in  dem  heU- 
Bten  inneren  Felde  noch  einen  abgesonderten  duuk^  Punkt 
bemerkt.  Bekanntlich  kann  man  die  zwei  Maxima  der  Far- 
ben G^r  deutlich  erscheinen  machen,  wenn  man  durch  eto 
Prisma  z.  B.  eine  Kerzcuilamme-  betraohtet,  und  zwiscfae« 
das  erscheinende  Spectrum  und  das  Auge  das  blaue  Gl» 
bringt.  Man  sieht  bei  hiuraichender  Dicke  eine  rothe,  vua 
ganz  getrennt  davon  eine  bisoe  Keizenflamme.  Bei  dem 
Chromchlorid  gleicherweise  die  awei  Bilder  der  Kerien- 
äammen,  grQn  und  roth,  leicht  getr^int  zu  beobadtten- 

Die  Lebhaftigkeit  der  Binge  läfst  -e1(^.  noch  etwas  ve^ 
mehren,  wenn  maa  die  bleuen  Glasplatten  oder  mehre  airf- 
einandetgelegte  mehr  und  mehr  neigt;  'während  man  fest 
durch  sie  hindurchsieht.  Der  Grand  mofs  Batürlieh  ^öA- 
toraig  und  hell  eeya,  am  besten  weifalidi^reuw  Wolken- 
himmel. 

Sehr  deutlich  bemerkt  mau-  die  Ringe  nach  «Der  von 
Hrn.  A.  Löwe  ang^ebenen  Methode,  weui'mandasg^'^' 
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farbige,  dHnoheichlige  Feld  erst  ia  etDt^  Eäitfernimg  J>e- 
tredit^,  nach  tmd  nach  dem  Auge  okber  briagt  Ver^ä- 
foert  man  die  EUttferoung,  so  wird  gegentheils  die  Erschei- 
nung eines  etwas  helleren  Fleckes  hervorgebracht. 

Sättigt  man  das  linke  Auge  durch  längeres  Hindorch- 
firikcn  duEch  die  in  der  rechten  Hand  gehaltene  blaue  Glas- 
platte,' uBd  bringt  es'dann  schaell  auf  «in  mit  der  Unken 
Hand  in  dw  Kähe  gehaltenes  weilses  Papier,  so  ist  die  ab- 
klingende complementare  Farbe  des  Ganzen  bDäunlidioiaDge 
nsit  einem  hell  schwefelgelben  Bing. 

-  Aber  auch  soldie  Mittel,  die  nur  ein  Maximum  haben, 
zeigen  oft  die  Erscheinung  der  Ringe,  darunter  mois  ins- 
besoodere  die  Auflösung  von  Kupferoxjd  in  Aetxammoniak 
«rwäbnt  werden,  deren  schön  blaue  Farbe  in  den  dicksten 
Stellen  nachHerschel  in  Violett  fibergeht,  indem  sie  den 
reinen  violetten  Strahl  in  allen  Dicken  hindurdiläfst.  Hier 
erscheinen  die  Ringe  dunkler,  blau,  etwas  in's  Violett  ge- 
neigt. In  gröberer  Entfernung  vom  Auge  gdialten,  ist  eine 
gleidt  grolse  Fläche  dunkler,  näher  sum  Auge  gebracht,  wird 
sie  lichter,  aber  der  Ring  erscfaeiDt 


Nachtrag  zu  meiner  Bestimmung  des  Atomge- 
wichtes der  Talkerde; 
Pen  Th.  Scheerer  in  Christiania. 


V  or  Kurzem  machte  ich  in  diesen  Aunalen  (Bd.  69,  S.  535) 
die  Mitthnlung,  dafs  ich  das  Atomgewicht  der  Talkerde  in 
sechs  Versnchen  =251,43,  251,(14,  250,69,  251,22,  250,83 
und  250,61,  im  Mittel  also  :=250,97  erhielt  Baron  Ber- 
zelius,  den  ich  von  diesen  Versuchen  in, KenntoKs  setzte, 
schrieb  mir,  dais  es,  trotz  der  in  dieser  Beziehung  von  mir 
angewendeten-  Vorsichtsmaferegela ,  dminodi  möglich  sey, 
dflfe  der  dtvch  Fällung  der  schwefelsauren  Magnesia  mit- 
telst Chlorbarium  erhaltene  schwefelsaure  Baryt  nicht  gänz- 
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Ikib  fra  von  beigcBMi^item  Talk^^esalz  gew«i«n  wäre,  wo- 
durcb  also  das  daraus  abgeleitete  Atomgewicfat  etwas  za 
klein  ausgefallen  aeyn  ^ürde.  Um  hiertiber  Gewijclwit  za 
erhalten,  habe  ich  folgenden  Venuch  aogest^t. 

2,0065  Grm.  geglühte  neutrale  schwefelsaure  Talkerde 
worden  ganz  auf  die  la  meinem  erwähnten  -Aufsätze  ange- 
gebeoe  Weise  behandelt.  Das  Salz  wurde  nämlidi  in  Was- 
ser gelöst,  nud  zurkocheodheifseD,  durch  Salzsäure  staik 
sauer  gemachten  Solution  Chlorbarium  im  Uebermaab  ge- 
fügt. Nachdem  sich  der  Niedersdilag  aus  der  (während 
24  Stunden  an  einem  erwärmten  und  später  längn-e  Zeit 
an  einem  Orte  gewöhnlidier  Lufttemperatur  aufbewahrtoi) 
Flüssigkeit  vollständig  abgesetzt  hatte,  wurde  derselbe  fil- 
trirt,  und  der  im  Glase  zuTtickgebli^>ene  Niederschlag  mit 
angesänertem  heilsen  Wasser  überschüttet,  und  damit,  ou- 
ter öfterem  Umrühren,  einige  Zeit  iuBertihning  gelaseoir 
Dieses  Auswaacben  im  Glase  wurd»  mehrere  Male  wieder- 
holt, bis  zuletzt  der  ganze  Nied»schlag  aufe  Filbum  ge> 
bracht  und  das  AuäsUben  desselben  hier  fortgesetzt  wurde. 
Ben  geglühten  und  gewogenen  schwefelsauren  Baryt  dige- 
rirte  ich  alsdann  mit  einer  kleinen  Quantität  kochender  Salz- 
säure, fügte  eine  gröfsere  Quantität  kochenden  Wassers 
hinzu  und  fillrirte  ihn  abermals.  Durdi  diese  Extraction 
hätte  derselbe,  ganz  wie  es  bei  den  früheren  Versuchen 
der  Fall  war,  sein  Gewicht  um  einige  Milligrammen  ver- 
mindert. Die  ganze  Menge  desselben  betrug  jetzt  3,8875 
Grm.,  welches  einer  Schwefelsäurranenge  von  1,337  Grm.  nod 
einem  Atomgewichte  der  Talkerde  von  250,7&  entspricht. 

Es  kam  jetzt  darauf  an  zu  ermitteln,  ob  jene  3,8875 
Grm..  schwefelsaure  Baryterde,  trotz  der  gedachten  Vor- 
aichtsmafsregeln ,  vielleicht  dennoch  durch  etwas  Talkerde 
verunreinigt  waren.  Zu  diesem  Endzweck  wurden  diesel- 
ben mit  dem  d^fachen  ihres  Gewichts  .  wasserfreien  kob- 
lensaureQ  Natrons  zusammengeschmolzea,  die  geschmolzene 
Masse  mit  Wasser  behandelt,  und  der  nicht  darin  lösliche 
Theil  ahfiltrirt  und  ausgewaschen  ' ).    Sarauf  löste  idi  dm- 

1 )    In    der    durchgeUafcneD    Solution   koDDI«    keine   Talkenic   «rigefanden 
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selben  id  Silzslnre,  Terdflnnlfl  ^ie  LOsiBg  BÜt  kochoid- 
hei&em  Wasser,  und  schüttete  diese  Solntion  ia  ebenfalls 
erwannte  v^dUnnte  Schwefetsänre.  Nach  ein  Paar  Tagen 
wurde  der  gebildete  schwefelsaure  Barjt  filtrirt,  sehr  Borf^ 
faltig  aasgesüfst  und  die  durchgelaufene  Flüssigkeit  bis  zu 
einem  ideiDeren  Volum  eingedampft.  Nadt  dem  Zusätze 
▼on  -Ammoniak  bis  mr  annShmiden  SHttignog  und  darauf 
TOD  kohlensaurem  Ammoniak  entstand  keine  Trübung,  wohl 
aber  durch  HinzufUgung  von  phosphorsaurem  Ammoniak 
uad  einer  gröfseren  Menge  kaustischen  Ammoniaks.  Nadi 
dem  ErwSrmen  und  längeren  Aufbewahren  der  sehr  ammo- 
Qjakalischen  Plüssigkdt,  wurde  die  geringe  Quantität  der 
gebildeten  phospborgaureu  Ammoniak- Talkerde  filtrirt,  und 
nach  dem  Glühen  daraus  nicht  ganz  3  Milligrm.  phosphor- 
saure  Tidkerde  erhalten,  welches  etwa  1  Milligrm.  reiner 
Talkerde  entspricht.  Ob  man  diese  nnn  als  salzsaure  oder 
Bcbwefelsanre  Talkerde  in  Rechnung  bringen  will,  macht, 
bei  der  sehr  geringen  Menge  derselben,  nur  einen  ganz  un- 
bedeutenden Unterschied.  Ich  entschied  mich  für  das  Letz- 
tere. Das  Gewicht  der  zuvor  erhaltenen  scbwefeleanren 
Barjterde  wird  hierdurch  Ton  3,887&  Grm.  zu  3,6835  Grm., 
und  in  Folge  davon  das  Atomgewicht  der  Talkerde  von 
250,75  zu  251,14  verändert. 

Es  war  nnn  noch  möglich,  obgleich  eben  nicht  wahr- 
scheinli<di,  dafs  beim  Fällen  der  salzsauren  Lösung  der  Ba- 
ryterde und  der  darin  vorhandenen  kleinen  Menge  Talk- 
erde, abermals  ein  Theil  der  Talkerde  niedergeschlagen  wor- 
den sey.  Um  auch  in  diesem  Punkte  vOlIig  aufs  Beine 
zu  kommen,  versetzte  ich  eine  Lösung  von  Chlorbarinm 
mit  einer  gewogenen  kleinen  QuantitHt  salzsaurer  Talkcrde, 
and  fügte  verdfinnte  Schwefelsäure  im  Uebermaafse  hinzu. 
Aus  der  abfiltrirten  Flüssi^eit  wurde  eine  Quantität  Talk- 
erde erhalten,  weldie  der  angewendeten  so  gut  wie  völlig 
gleich  kam. 

Da  es  sidi  also  gezeigt  hat,  dafs  die  Vennuthnng  von 
Berzelius  richtig  ist,  und  dafs  der  Zuwachs  des  Atomge- 
wichts im  betreffenden  Falle  (251,14  — 250,75=)0,39  be- 
trägt,  so   müssen   folglich  die  früher  von  mir  gefundenen 
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Wertbe  ehien  Mtelidieai  Zowaoln  ehalten.  Dars  dendbe 
fOr  dieee  letztereo  ^enöu  eb«i  so  gro&  sej,  ist  allerdiDgi 
nidit  geu^ ;  da  aber  das  aDgei^eadete  Verbhren  bei  alleo 
Versuchen  eio  so  viel  wie  möglich  gleiches  war,  so  kam 
der  Fehler,  dec  man  begeht,  wenn  auch  jedem  der  ältereo 
Atomgewichte  ein  Zuwachs  von  0,39  beigelegt  wird,  gewib 
nor  bfichst  unbedeutend  seya.  Wir  «rfaalten  in. diesem  Falle 
folgende  sieben  Atomgewichte:  2&1,82,  251,43,  251,06, 
3&1,61,  351,21,  251,00  und  251,14,  und  im  Mittel  bus  al- 
\ea  251,33,  während  früher  260,97  gefunden  wurde. 

Das  von'  mir  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  da 
Talkerde  angewendete  Verfahren  dürfte  vidleicbt  weniger 
einfach  erscheinen  als  dasjenige,  bei  welchem  eine  gewo- 
gene Quantität  Talkerde  mit  Schwefelsäure  versetzt,  eia- 
gedampft  und  geglOfat  wird.  Deonecb  aber  gebe  ich  dm 
ersteren  deu  Vorzog,  da  es  nn^eich  grOfsere  Schwierig- 
keiten hat,  reine  kaiatüche  als  reine  lehwefelioare  Talkerde 
darzuBteUen. 
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X.    Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  das  Auf- 
treten des  basischen  Wassers  im  Mineralreiche; 
von  Th.  Scheerer  in  Christiania. 


\a  meioem  Aufsätze:  "Ueber  eioe  eigeutbUmliche  Art  der 
Isomorpliie «  u.  s.  w.  (diese  Ann-.  Bd.  6S,  S.  319),  habe 
ich  die  Sauerstoff- Proporliooen  vod.  ungefähr  100  vrasser- 
haltigen  Miaeralieu  angeführt,  uad  die  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  poljmereu  Isomorphie  für  dieselbeu  daraus  re- 
suUirendeu  Foruielu  entwickelt.  Eiue  nicht  unbeträchtli- 
che Anzahl  bierbergeböriger  Species  beßudet  sich  jedoch 
nidit  unter  den  damals  betrachteten,  tbeils  weil  eiuige  die- 
ser Mineralien  meiner  Aufmerksamkeit  entgangen  waren, 
tbeils  weil  mir,  zufolge  neuerer  Untersuchungen,  die  die- 
mische  ZusammeDsetZBqg  anderer  erst  bekannt  wurde,  nach- 
dem ich  )ene  Abhan^ung  schon  beendet  und  abgesendet 
hatte  ').  Der  Zweck  des  vorbegendea  Aufsatzes  soll  da- 
her hauptsSchlicb  seyn,  das  in  dieser  Hinsicht  Versäumte 
nachzuholen;  indem  es  mir  von  Wichtigkeit  erscheint,  ei- 
nen so  viel  wie  möglich  vollständigen  Ueberblick  derjeni- 
gen Yeränderungen  in  deu  Mineralformeln  zu  erballen,  wel- 
die  die  Lehre  von  der  polymer -isomorpheu  Erstattung  zur 

1 )  Diuelbe  btraad  (ich  bereits  lU  Anfaat  I8i6  nicht  m^r  !a  mEioen  Bw- 
dto,  UD<1  «rarde  am  U.  Februar  deuctbcD  Jahro  von  Bvod  Berie- 
V,u»  Jer  scbweillicbeR  Acndecnie  der  W'Ijjetuchaften  !m  Auiiuge  mit- 
gcAailt  Am  dioMia  Gruode  komte  icb  !■  dcncUKn  de*  apiler  ia  die- 
st»  ADDatea  encbitaeoea,  überaiu  iniertuwieo  Aufutie«  Uaidinger'u 
„Ucber  den  Cordieril",  keiner  Erwälmuijg  tbun.  Ei  dürfie  ia  der  Tbal 
Ton  bober  Bedealnng  lejn,  daTi  Haidioger,  Tom  phyiikaliichen  Suod- 
punkle  aus,  im  Beiulluleii  gelipgt  in,  wcli^e  mit  den  tau  mir  auf  che- 
mlicbem  Wege  erhaUenrn  in  gewiuer  Beiiehung  harmonircD.  Wenn 
ich  hierbei  aocb  siclit  (wia  idi  diefi  tMuooden  in  t.  Leonbard  und 
KroiID'i  Jabrbudi  aatgeaptocbni  baba)  luit  Haidiager  biniicbUidi 
d«i'  pieudoiaorphcn  Bildung  der  betrcITeiideti  Mineralien  oiiiig  ujn  kaao. 
Hl  itimmen  doch  untere  Aniiclilen  in  Bezug  xal  die  oalie  Verwindiubaft 
dcndben  fiberein. 
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Folge  hat  Id  dieser  Absicht  wird  es  anch  geschehen,  da(i 
ich  DSchstens  eine  kurze  tabellariiehe  Uebersii^t  sänmtli- 
dier  betrefleader  Mineralformelu  mittheileo  werde. 


A.    Silicate  von  TalkerAe  nad  damit  iaonorphea  Baaai 

(Mlneritiun  aiu  deiD  Serpeoliii-  und  Talk  -  GudilediL  ) 

1)    Hydrophil. 
In   diesem   von  Svanberg  aDaljEirteu  Minerale,   wel- 
ches ganz  das  Ansehen  eines  Serpentins  besitzt,  findet  zwi- 
schen dem   SaaerstoK  der  Kieselerde   und  dem  der  Basen 
folgendes  Verhlbltnils  statt: 

sr.       (R). 

1)  18,79  :  18,57 

2)  19,79  :  18,12 

3)  17,74  :  17,57. 

Das  erste  dieser  Verhältnisse  ergebt  sich,  wenn  29  Proc  iÜ 
nicht  berücksichtigt  werden,  das  zweite,  wenn  man  diesel- 
ben als  (R)A1,  und  das  dritte,  wenn  man  sie  als  ÄlSi  in 
BedinuDg  bringt.  Die  Formel  des  Mmerals  wird  in  allen 
Fällen  mehr  oder  weniger  nahe: 

(R)'Si, 
also  die  des  Serpentin,  Bermatin,  Chrysotil  n.  s.  w.  (R) 
ist  jedoch  =22,73  Fe,  21,08  Mg,  1,66  Md  und  16.08  H. 
Sorcb  die  fast  gleichen  Mengen  von  Fe  und  Mg  UQt»Bchei- 
det  sich  der  Hydrophit  von  den  andern  serpenünartigen 
Mineralien. 

2)   Kicielm.Uckii: 

Nadi  Berthier's,  t.  Kobell's  und  meinen  Analysra 
stimmt  die  Zusammen setzang  des  Kieselmalachits  sehr  n^e 
flberein  mit  der  Formel: 

Cu'S'  +  6H. 
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.  Betrachtet  man  sänamtlichee  Wasser  als  basisches,  UD«I  seilt 
also  2H=lCa,  so  verSodert  sich  diese  Fonnel  zu: 

(Cii'  )Si. 
Der  Kieseimalachit  nSre  »Ieo  hiernach  ein  Kupferoxyd-Ser- 
pentin.    Auch  durch  die  Sufseren  Charaktere  dieses  Mine- 
rals  wird   es  vollkommen  gerechtfertigt,   dasselbe  zu  den 
Serpentinen  zu  zählen. 

3)  Spad>it,  Plkroimia  und  Hanrid!!. 

Für  diese  drei  Mineralien  hatte  ich  früher  die  Fonnel 
(B)^Si*  entworfen.  t)ie  nach  dieser  Fonnel  berechnete 
Zusamraensetznng  stimmte  jedoch  nicht  sehr  genau  mit  der 
durch  die  Analyse  gefundenen;  noch  weniger  ist  diefs  aber 
der  Fall,  wenn  man  das  neue  Atomgewicht  fOr  die  Talk- 
erde, :^251,33,  bei  der  Berechnung  anwendet.  Ich  habe 
es  daher  versucht,  die  chemische  Constitntion  dieser  Mi- 
neralien auf  eine  andere  "Weise  zu  deuten.  Die  Zusam- 
mensetzung derselben  ist,  nach  den  Analysen  von  t.  Ko- 
bell,  A.  Erdmann  und  Magnus: 


S^J".. 

PifcrotiDin. 

Kieselerde 

56,00 

56,17 

54,89 

Talkerde 

30,67 

31,63 

33,35 

Eisenoxydul 

0,66 

8,56 

1,26 

MBogaooxjdul 

— 

— 

0,42 

Thonerde' 

0,66 

— 

0,79 

Wimer 

11,34 

4,04 

7,30 

99,33        100,40  98,01. 

Hienras  ergeben  neb  folgende  SaaerstoffTerhaltnisee: 

Si.  (E). 

Spadail  29,08  :  15,71 

Monradit  29,17  :  19,69 

Pikrosmin         28,13  :  15,81 

irorana  sieb  die  Formet 

(Il)'Si+R«Si' 
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ebleiun  läfat,  welche  eiu.  .Verh)iUDi&  tod 

23,0  :  IQ,1 
erfordert ,  das  dem  aus  den  analytischen  Resultaten  abge- 
leiteten sehr  nahe  kommt.  In  Bezug  anf  den  Pikrosmin 
herrscht  hierbei,  wegen  des  stattgefunden en  Verlustes  von 
2  Proc,  noch  einige  Unsicherheit.  Eine  andere  Unsicher- 
heit liegt  in  der  Möglichkeit,  das  VerhäUnirs'29,0  :  16,1 
durch  andere  Formeln  als  die  angeführten  aaszudrücken. 
Die  Formeln 

2(R)'Si+RSi 
und  (R)=Si  +  4R*Si» 

fahren  nämlich  zu  ganz  derselben  Sauerstoffproportion.  I>a 
Pikrosmiu  und  Monradit  in  zwei  Richtui\gen  spaltbar  sind, 
die  sich  unter  ähnlichen  Winkeln  (127"  und  ISO"  etwaj 
schneiden,  so  durfte  wenigstens  diesen  beides  Mineralien 
eine  gleiche  Formet  zukqiqmeu,  und.  da  die  zuerst  ange- 
führte die  einfachste  ist,  so  habe  ich  mich  einstweilen  filr 
diese  entschieden.  Der  Spadait  scheint  gar  nicht  spaltbar 
zu  seyn;  vielleicht  kommt  ihm  alsp  eine  andere  Fonnel  zu. 

4)    AnligftrU 

Diefs  zufolge  seiner  Sufseren  Kennzeichen  dem  Seipeo- 
tine  nahe  stehende  Mineral  ist  von  Schweizer  analysirt 
worden.    Die  SauerslofTproportionen  sindf 

gefunden     23,05  :  17,80  (  2(  R)' Si  +  ^\Si' 
berechnet    23,05  :  17,28  ,     ...        "     *"' 

(  3R'Si+(R)^Si. 
Beide  Formeln  entsprechen  dem  angegebenen  VerhSltnisse; 
die  erstere  dürfte  die  wehrscheinliciiere  seyn. 

CR)  =  34,79Mg-M2,87Fe-+-3,70H. 
Der  Antigorit  kann  also  betrachtet  werden,  als  bestehend 
ans  2  Atomen  Serpentin  iind  1  Atom  Talk. 

S>    T  »  I  L 
Der  Talk  vom  kleinen  Bernhardt  und  vom  St  Foix  bat, 
nach  Berthier's  Analysen^  «ine Zusanunensetzong,  welche, 
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41» 
trie  ich  bn-eits  firtther  fczo^  hafac,  durch  die  Foreiel:  ' 

(R)'Si» 
ausgedrfickt  werden   kann.      Andere  Talke,   und  zwar  an- 
scheinend  die  meisten,  haben  eine  andere  Znsammeusetzun^ 
wie  folgende  SanerstoffTerhSltnisse  zeigen: 
1)  T.v.St.Gotthardt,  n.  Klaproth(0,5H)  32,19:13,26 
2)T.T.    -  -       n.Vauquelin  (6,0  H). 31,49: 13,22 

3)  T.  V.  Greiner,  n.  t.  Kobell  (2,3  H)  32,14  :  13,93 
(T.  V,  Pronbiansk  hat  dieselb«  ZusaqunensO 

4)  T.  T.  Zillertbal,  □.  Beleeee-      (3,4H)  32,70:  14,37 

5)  T.  V.  Chamoonj,  n.  Marignac  (0,04  H)  32,42  :  14,63. 
Als  Mittel  aus  den  SauerstoRveriiSltnissen  dieser  Talke,  de- 
ren Wassergehalt  zwischen  0,04  und  6,0  Proc.  liegt,  er- 
giebt  sich: 

32,19  :  13,fi8  1  ^   -a:      ,v,  ,,a., 

berechnet     32;i9  :  liSO  S  MgSi+(Mg)'S.'. 

Diefs  ist  die  Hornblendeformel ;  allerdings  mit  detn  erheb- 
lichen Unterschiede,  dafs  die  Kalkerde  unter  den  Basen 
der  Hornblende  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  was  bei  den 
Talken  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Zufolge  des  Baues  ihrer 
Formeln  könnte  man  den  Talk  vom  kl.  Bernhardt  und  deü 
von  St.  Foix  augititchen,  die  anderen  angeführten  Talkar- 
ten  dagegen  amphibolUUchen  Talk  benäinen. 

6)    Meerschaum. 

Der  Meerschaum  aus  der  Levante  hat,  nach  Lych- 
nell's  Analyse,  eine  von  anderen  Meerscbaumarten  (deren 
Formel  früher  ^(R)''Si'  entwickelt  wurde)  abweichende 
Zusammensetzung.  Das  Sauerstoffverhältnüs  desselben  ist, 
bei  einem  "Wassergehalte  von  11,29  Proc: 

31,62  :  14,45; 
nSbert  sieb  also  sehr  dem  des  vorigen  Minerals,  dafs  auch 
fik, diesen  Meerschaum  die  Formel 

M(t.'Si+(M6)»'Si' .     ■     . 
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angeiioiimi«n  werden  kasn.  .  Hiernadi  BcfaeiBt  es,  da£s  die 

Meerscfaatime,  gleich  den  TaLken,  in  eine  (utgttitche  und 
eine  ai^lübolititcke  Abtbeiluug  zerfallen. 

7)    Sperk.teln. 

Ljrcbnell  hat  fünf  Specksteine  Terschiedener  Fand- 
orte analjsirt.  Die  diesen  Analysen  entsprechenden  Saoer- 
stoffproportionen  eind  lolgende: 

SL        Me  .  Fe. 

1)  Speckstein  von  Wansiedd  34,08  :  12,74    - 

2)  Speckstein  vom  Salä  32,80  :  13,79 

3)  Speckstein  vom  Mont  Canegou  34,65  :  12,25 

4)  Speckstein  aus  Schottland  33,52  :  12,28 

5)  Speckstein  aus  China  34,56  :  12,94 

im  Mittel  33,92  :  12,80. 
Zugleich  enthielten  alle  diese  Specksteine  geringe  Meogen 
Wasser,  welche  aber  Lycbnell,  da  er  sie  für  unwesent- 
lieb  hielt,  nicht  naher  angegeben  hat.  Nur  so  viel  scheint 
gcwifs,  dafs  dieser  Wassergebalt  nicht  beträchtlich  Gber 
1  Proc  ging.  Nehmen  wir  einen  mittleren  'Wassergehalt 
TOn  1  Proc.  an,  so  verändert  sich  obiges  mittlere  Verhält- 
niis  zu: 

Bei  dieser  Formel,  gleich  wie  bei  einigen  der  zuvor  ent- 
wickelten, wurde  angenommen,  dafs  der  Wassergehalt  aof 
dasjenige.  Fonnelglied  beschränkt  sej,  welches  den  gering- 
sten Kteselerdegehalt  besitzt. 


B.     Silicate    vpo  Tslkerde   and    damit  fsomorphen  Baien, 
verbunden  mit  Alnminaten  oder  BlBenoi^daten. 

(ChtoWl  mid  verniDdle  Mineralioi,) 
I)    Chlerit. 

Die  Annahme,  dafo  der  Chlorit  kein  Fe,  sondern  mir  Fe 
enthalte,  wird  durch- die  Farbe  dieses  Minerals  hinreicheDd 
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iriderlegt.  Chlorite,  welche  ISngere  Zeit  der  Einwirkoiig 
der  Luft  and  Feaditigkeit  auagesetzt  waren,  besitzen  na- 
türlich keine  grfine  Farbe,  und  kOnuen  möglicherweise  nnr 
Fe  enthalten.  Jeder'Zweifel  in  dieser  Beziehung  wird  aber 
durch  die  Delesse'sche  Analyse  des  Chlorits  von  Mau- 
leou  gehoben.  Dieser  Chlorit,  welcher  nur  0,6  Proc.  Fe 
enthält,  hat  folgendes  SauerstoffverhSltuils: 

81.  Äh       (H). 

gefunden     lfi,7  :  8,6  :  18,5 
berechnet     16,5  :  8,3  :  19,3, 
welches  zur  Formel 

2(R)^Si  +  (R)Äl 
fQbrt,  die  bereits  früher,  nach  dem  Mittel  ans  t.  Kebell's, 
Varreutrapp's  und  BrÜeTs  Analysen,  für  den, Chlorit 
aufgestellt  wurde. 

2)    TharlngM. 

Das  Sauerstoß^verhällnils  dieses  von  Breithaopt  ent- 
deckten und  von  Rammeis  berg  ')  analjsirten  Minerals  ist: 
si.  Fe.    '     (k)., 

ll,6d  :  6,58  :  13,44  j 
12,01)  :  6,00  :  14,00  ' 
Der  Tburingit  ist  daher  ein  Chlorit,  in  welchem  die  Thon- 
crde  durch  Eisenoxjd,  und  fast  sämmtlichc  Talkerde  durch  I 
Eisenoxydul  ersetzt  ii^t.  Da  das  Mineral  beide  basische  Oxy- 
dationsstufen des  Eisens  enthält,  so  ist  es  leicht  möglich, 
dafs  die  Menge  des  Eisenoijds  bei  der  Bestimmung  etwas 
zu  grofs  ausgefallen  ist.  Diefs  angeooiqnien,  kann  das  der 
Analyse  entsprechende  Sauerstoffvcrhältiifs  verändert  wer- 
den zu: 

11,64  ;  6,00  :  13,96, 
in  welcher  Form  es  noch  scIiSrfer  mit  dem  nach  der  For- 
mel ^bereGfaDete|]  übereinstimmt: 

CR)  =  42,6Fe  ,  l,16Mg  ,  11,89H. 

1)  Di«e  AnnalcD,  Bd.  GS,  S.  51S. 
Pog|<si>d<«irj  Amul.  Bd.  LXX.  27 
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C.    Biljcftt«  vft«  Tklheide  und  TlisBerde,  und  d«i>ait 
fiomorpheD  BaseB. 

a )  dinger  nid  .venraadte  MlDcrrilen. 

1)    Nakrit. 

Mit    diesem  Namen    hat   Thomson  einen  sr^appigen 

Glimmer  tod  Brunswick,  Pro*inz  Maine,  in  den  Veraoig- 

ten  Staaten  belegt,  dessen  Zusammensetzung  folgoide  ist: 

Kieselerde        64,440 

Thonerde         28,844 

Eisenoxydul       4,426 

Wasser  1,000 


98,712. 
Diefs  fDhrt  zur  SauM-stonproportioa :' 

33,46  :  13,47  :  1,28. 
Nimmt  man  an,  dab  der  stattgefundene  Verlost  von  etwa 
1,3  Proc.  aus  Wasser  bestehe,  so  verändert  sich  die&  Ver- 
hBllnifszu: 

33,46  :  13,47  :  l,fi 
33,00  :  14,10  :  1,6 
Diese  Formel  harmonü't  sehr  gut  mit  der  des  Glimma«  von 
Brättstad: 

{R)Si+2"ÄlSi', 
nelche-  ich  in  meiner  froheren  Abbandlnng  angefahrt  habe. 

9)   PyrophjJU,. 
Nach  Bammelsberg's  Analyse  sind  die  SauersfofFmen- 
gen  im  Pyrophjllit  von  Spaa: 

34,36  ,  12,08  :  2,35  )  ,,,i  .ij,  .,;.-. 
3m  :  13,36  ,  3,09  i  ä<R)S'+<*ISi 

(B)=l,4»Mg  ,  0,39  Ca  ,  5,S9B.  Die  Formel  des  Pyre- 
phjUtt  Ton  Beresowsk  (HermaDD)  irarde  froher  entwä- 
kelt  ZU! 

3(R)SH-241«Si". 
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IMö  Foiud  dd»  Pyropbyllit  Ton  Spw  \Kta  ilurancb  ^ 
schrieb^  werden:  .  . 

3(K)iS*i  +  2Äl'Si*, 
in    welcher  Form   sie   die   nahe  Verwandtschaft  beider  Mi- 
neralien  noch  augenTiilhger   zeigt.      Nach   der  älteren  Bc- 
traclitungs weise  des  Wassergehalts  erhielten  dieselben  durch- 
aus von  einander  abweichende  FormeUi,  nSiulich: 
Pyropbjllit  von  Spaa     AlSi^  +  H,  oder  auch  Al'Si'+SH 
Pyrophyflit  tou  ßeres.  Mg^Si'-l-9ÄISi'+.9H, 
in  welchen  ersteren  bmden  Formelti  überdiets  noch  ein  Ge- 
balt von  1,49  Mg  und  0,39  Ca  gänzlich  Ober^eben  werden 
mufste,  welcher  Fall  sici  bei  nicht  wenigen  anderen  Mine- 
ralien wiederholt.  —  Der  verchiedene  Kieselerdegehalt  der 
Pjropbyllite  von  Spaa  und  Beresowsk  bedingt  nicht  noth- 
vrendig  verscbiedene  Kry6tal%£stalteo  '). 

8)  T»Icit. 
So  hat  Thomson  ein  im  Granite  der  Grafschaft  Wid- 
low  vorkommendes  gliounerarliges  Mineral  benannt.   Short 
und  Teunant  haben  es  analysirt: 

Sbort.  Tenua^ 

Kies^erde  i6,(m        44^5 

Thonerde  35,2«0         33,80 

Kalkerde  9,608  1,30 

Eisenoxydul  2,880  7,70 

Manganoxydul  3,944  2,25 

Talkerde  —  3^ 

Wawer  2,«6lt    .       6,35 

»19,632        99,15. 
Die  hieraus  sieb  ergebenden  Sauerstoffverhältniese  sind: 
nach  Short     ,      23,89  :  16,44  ;  4,85 
nach  Tennant     13,13  t  15,79  :  5J5 


iw  Mittel     23^1  i  16,12  :  5,3 
24.00  :   16,00  :  5,3 
1)  S.  dioe  AmialcD,  Bd.  66,  S.  337, 


CR)'Si+2ÄlSi. 
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IN«se  Formel  steht  m  Hannome  mit  der  des  Chlorophyl- 
lits,  Ottrelit,  des  Glimmers  von  Rosendal  n.  e.  w. 


b)  Nicht  glimmerartlge  MiDerallen. 

(i)   KrjiUliiaUche. 

1)    Pjro.H.ril. 

(t.  KobtIL) 

19,22  :  6,73  :  16,62  |  .,i..i.  ,   ii,  <■■ 
19;94  :  6,65  ,   16;62  i  5(R)-S.+AI'S.. 

In  meinem  früheren  Aafeatze  habe  ich  die  Formel  des 
Chonikrit,  ebenfalls  nach  t.  Kobell's  Anaijse,  berech- 
net zu: 

4(R)"Si+Äl'Si. 
Beide  Mineralien,  mit  einander  verwachsen,  bilden  GSnge 
im  Serpentin  bei  Porto  Ferrajo  auf  Elba.  Durch  die  obi- 
gen Formeln  wird  sowohl  die  Verwandtschaft  derselben 
unter  sich,  als  anch  zu  dem  sie  eiiischliefsenden  Serpentin 
dargelegt.  Gleichwohl  ist  es  möglich,  dafs  ihre  Zusammen- 
setzung auf  eine  andere  Art,  von  der  in  dem  folgenden 
Aufsatze  die  Rede  sejn  wird,  noch  naturgemXfser  betrach- 
tet worden  kann. 


Nach  Schmidt's  Untersuchung  dieses  von  Glocker 
aufgefundenen  Minerals  kommt  demselb«  folgende  Saner- 
sto^roportion  zu; 

30,61  :  ll,3.i  :  4,44  1 

30         :   12         :   4 


'  2(R)Si+Al'Si' 


(R)=5,67Ca  ,  7,42Na  ,  0,93Ni  ,  0,56 Mg  ,  0,05K  und 
2,21  H.  Der  Saccharit  kommt  mit  einem  nicJieloxydulhal- 
tigen  Speckstein  (Pimelit)  in  d«n  Chrysopras -Gruben  von 
Frankenstein  in  Schlesien  vor. 
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3)    Beaumont 
(OaUua.) 

33,0  :  6,6  :  6,6  j 
(R)=4,8Ca,  l,7Mg,l,2Fe,  13,4  H,  0,6  Na  nod  Verlust. 

ß)  Nicht  hrjatalliBUche. 

1)    Stelnmark    von    Cl.uilhal. 
(Rannntltbcrg.) 

22,33  :  18,95  :  4,68  )  ,i,.,ö._,^  .i,  d- 
23.0    :18,4     :  4,6     j  <R)*S.-I-4A1S. 

<R);=0,47Ca  ,  15,50H.  Dieses  St^mark  hat  also  die- 
selbe Fonuel  me  der  zu  den  eleinmarkartigen  Mineraliea 
gehörende  Halloysit. 

2)   Sleinmarl  ron  Zorfe. 
(Demlb..) 

26,UU  :  13,00  : 
(R)^],47Mg  ,  0,43 Ca  ,  6,35k  ,  5,48H. 


Nach  Zellner's  Analyse   dieses  steinmarkartigen  Mi- 
nerals ergiebt  sich  die  SauerstoffproportiOD : 

28,3  :  12,8  :  4,9   j 

29  :  14  :  4,7  j 
(R)=2,00Ca  ,  0,37Mg  ,  0,25Fe  ,  14,25H.  DieAnaljrse 
gab  1,4  Proc.  Verlust;  besteht  dieser  in  Thonerde,  bo  ent- 
spricht die  gefundene  Proportion  der  berechoeteo  sehr  nahe. 

4)    NepbrR 
(Kulnar.) 

26,24  :  6,35  :  13,14  | 
26,24  :  6^56  :  13, 
(R)=31,00Mg  ,  2,75  H. 
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II.     Arseniate  and   Phosphate. 

A.    Araeoiate  au^  Pbotpbate  von  I-  Dod  Intomigen 
Baaea. 

i)   EueLroi.. 
Der  Eachroit  ist  von   ^Yöhler  und  von  Kübu    anfs 
Neue  untersucht  worden.     Das  aus  der  Analyse  tod  Wöb- 
1er  abgeleitete  SauersloffverbäUnifs  ist: 


H,53  :     9,70  :  16,35 

I  (Cu)*Ä8+5H, 


.     (Cu.) 
a=lli53  :  11^  >  11,95 
11,80  :  11,80  :  11,80 

welcher  Ausdruck  sich  auch  umformen  lälst  zu : 
CCu)"'A8'. 
Die  zuerst  angeführte  Formel  ist  dieselbe,  welche  ich 
früher  aus  der  T«rner'schen   Analyse   fär  den  Euchroit 
abgeleitet  habe.     Die  KUhn'sche  Analyse  weicht  von  der 
Wöbler'schen  nur  wenig,  ab. 

3)    Kupferglimmer. 
Hermann  untersuchte  neuerlich  den  Kupferglimmer  von 
Cornwall,  und  fand  denselben  anders  zusammengesetzt  als 
frtlher  Chenevix,  nämlich: 

Arseniksfiure  17.51 

Kupferoxyd  44,15 

Eiseooxydul  2,92 

Wasser  31,19 

PhosphorsSnre  \  „    „ 

Thonerde          (  ' 


Wird  die  phosphorsaore  Thonerde  als  zitfXlIige  Bttmischnng 
aulser  Betradit  gesetzt,  so  erh&lt  nuui';- 
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6,08  :     9,61  :  27,73 
■       (Ol). 

Jedoch  kann  diese  Formel  auch  omgeformt  vrerdeQ  zui 

und   es  ISlst  sich  Tor  der  Hand  nicht  «usmadten,  irelc 
von  diesen  Formeln  die  richtige  sej. 

3)  Huriulit. 
(BnEnJnoj.) 

P.  B.  B. 

21,29  :     9,83  :  16,00 

(B). 
=21,29  :  10,16  :  15,00  ] 
20,50  :  10,26  :  15,37  \ 
Auch  die  Formel  (R)">P*  kommt  dem  Reenltate  der  Aüa- 
Ijse  nahe,    (R)=:32,85Mn  ,  1 1,10 Fe  ,  18,008. 

4)  Strahlen. 

Das  Straklerz  von  CornwnU  (Breitbaupt|s  KlifioUftt) 
hkt,  nach  Ramin«liberg,  folgesdcfä  SaueretoSverhältiiiliB: 
'jU.Oa.Wt.. 
10,67  :  12,10  :  6,79 

(Cu).  ,      .  .  ., 

=  10,67  :-15,50  )  ,>.    ,i,-i   ,      .  ,,, 

10,50:  15,75  i---,-^^"^*^-      . 

5>    Pbo.phoroc.lc;!. 

Der  Phosphorocalctt   too  Rbeinbreitenbach  ist  frflher 
Ton  Ljnn  und  neiurlwh  ¥pn  Kükß  analysirt  worden. 
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PhogphoraSure        21,<;9  21,53 . 

Kupfeioi^d  62,85  68,74 

Wasser  15,43  8,64 


99,99         98,90. 
Die  hieraus  abgeleiteten  Sauergtoffverbältnisepe 


nacb  LjDD     12,15  ;  12,68  :  13,73 
nacli  Kühn    12,06  :  13,86  :    7,63 
werden,  wenn  sämmtliches  Wasser  als  basisches  betrachtet 
wird,  verändert  zu 

P.  (Ca.) 
12,15  ;  19,54 
12,06  :  17,70 


im  Mittel  12,1(1  :  18,62  1  ,j,  ,,.i, 
12,10:18,15!'^°'  •"■ 
Phospliorocalcit  und  StrabUrz,  das  vorige  Mineral,  sollten 
bieriiach  isomorph  sejn.  VollkonuDeD  genau  ist  die  Kry- 
stallfonn  derselben  noch  nicht  ermittelt,  tbeils  wegen  der 
Seltenheit,  theils  wegen  der  Kleinheit  ihrer  Krjstalle.  So- 
viel ist  jedoch  bekannt,  dafs  beide  Mineralien  in  klino- 
rhombischen  SSulen  mit  sehr  wenig  geneigter  Basis  krj- 
stallisiren.  Die  klinorhombische  SSule  des  Strahlerzes  hat 
"Winkel  toa  etrra  66",  nnd  die  des  Pfaospborocalcits  von 

39".     Es  verhält  sich  aber  tang  -j    :  tmg-^  =2,82  :  1,68, 

also  genan  wie  3  :  2.  Die  Form  des  einen  Minerals  scheint 
daher  als  eine  aus  der  des  anderen  abgeleitete  betrachtet 
werden  zu  können. 

Die  Formel  des  Phosphorocalcits  ist  zngleidi  die  des 
phosphorsanren  Kupfers  von  Hirschberg,  welche  ich  früher 
entwickelt  habe  za: 

F.  Ca.  ».  ■ 

11,96  :  15,61  :  6,46 
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(Cn). 
=11.89:17.76)   ,c„y.ü. 
11,69  :  17.54  i  ^^"^       ^ 
Cu=7l,73Cu  ,  7,4»  H.      Ueber    die   Krystallfomi    dieses 
Minerals  ist  dichts  bekannt,  da  dasselbe  bisher  nur  in  ma- 
lacbitarti^en  Mass«i  gefunden  wurde. 

6)    Pl.osphori»are>    Kupfer 
•ou  Elil  bei  Rlicinlu-etlcDbacli. 

Die  (rOber  von  mir  für  dieees  Miiieral  eotwickelte  Formel: 

kann  auch  geschrieben  vrerdeD: 

Das  Mineral  bat  in  seinem  Aeufseren  Aehnlichkelt  mit 
Kup  f er  gl  imm  er.) 

B.    AraenlBle  und  Fhoaphate  tob  2-  and  datomigen,  nnd 
1-  nod  latonigen  Basea. 

1)    Peganlt. 
Hermann    hat    diets  von   Breithaupt   aufgefandene 
Mineral  analysirt.     Die  seiner  Analyse  entsprechende  Sauer- 
stoITproporlion  ist; 

9.  A[.  fi. 

17,09  :  20.78  :  20,28 

(R), 
=17,09  :  20,7R  :  ti,76  j  2(R).p+Al-P^ 
17,09  :  20,51  ;  6,84  j  ^^"^      ^  ' 

Das  SauerstofFverbältnils  zwischen  Base  und  SSnre  im  er- 
sten GUede  dieser  Form^  ist  =1  :  1,  im  zweiten  GUede 
=2  :  1.  (R)'enthBlt  nor  basüchet  Waster,  welches,  audi 
bei  den  folgimden  Mineralteu,  mit  Ausnahme  des  LinsMi- 
entes  und  Arscnioderits ,  der  Fall  ist. 
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2)   Wiwellii. 
Nadi  den  neuesten  Analysen  des  Wawellit  vou  Her- 
mauD,  besteht  diefe  Mineral  aas: 

€  At.  P  ,  9  At.  Ä1  and  36  At.  H, 
iTobei  ein  kleiner  Tbeil  des  Sauerstoffs  der  Thooerde  durdi 
Fluor  ersetzt  ist.  Diels  AtomenverbältniEs,  welches  sowohl 
mit  der  vonBerzelius  als  der  tou  Hermann  durch  die 
Analyse  gefundeneu  Zusammensetzung  sehr  nahe  überein- 
stimmt, führt  genau  zu  der  Formel: 

4(R)'*P+A1'»P». 
Die  Formel  des  Peganit,  des  vorhergehenden  MiiMrals,  kann 
aber  auch  geschrieben  werden: 

4(R)sp+AI'«p». 
Hierdurch  giebt  sich  die  im  Aeufsern  in  so  hohem  Grade 
ausgesprochene,  durch  die  betreffenden  älteren  Formeln 
aber  nur  in  geringerem  Grade  dargelegte,  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  Peganit  und  Wawellit  zu  erkennen.  Diese 
älteren  Formeln  sind  nämlich: 

Peganit:  (Al*Pä-t-12H)+2ÄlH^ 

Wawellit:  6(Äl*P''  +  18H)H-CAIFl»  +  2AI). 
!Nach  den  neueren  Fonnelu,  in  denen  alles  vorhandene  Was- 
ser als  basisches  betrachtet  wird,  besteht  der  ganze  chemi- 
sche Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Mineralien  darin, 
dafs  im  zweiten  Gliede  der  Peganitformel  der  Sauerstoff 
der  Thonerde  Ij  Mal,  im  zweiten  Gliede  der  Wawellit- 
formel  aber  2  Mal  so  grofs  ist,  als  der  der  PbosphorsSore. 
—  W'awelht  und  Peganit  krystallisiren  beide  rhombisch, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Säule  des  Peganits  Winkel 
von  127",  und  die  des  Wawellits  Winkel  von  126"  25'  hat 

8)    l!-i#ch.ril. 

Diefs  in  der  Gegend  von  Nisdinei  Tag^lsk  vukommeade 
nUnerai  wurde  dunfelts  von  Hermann'  unteiaucht.  '-W^ 
dfm  &  Proe:  versohiedene  Stoffe  (pbosphortaarcrKalk,  Kn- 
pferoxjd,   Gangart  u..  s.  w.),    weloke,   oack  HermaBn't 
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MeiDQDg,  nnr  als  zaföllige  Verunreinigungen  zu  betrachten 
seyn  dürften,  in  Abrechnung  gebracht,  so  ei^ebt  sich:  . 

¥.       '    Ai.  B. 

16,27  :  17,96  :  24,43 


(i). 

=16,27 

:  17,S6  ; 

8,15 

17 

:  17 

8,5 

t  3(R)'P+il"'P^=6(R)'P+Ai'"P'. 

Dieser  Ansdruck  ist  nur  durch  den  Coeffidenten  des  ersten 
Gliedes  von  der  Formel  des  Peganits  verschieden.  Der  Fi- 
scfaerit  kotnmt  in  kleinen  sechsseiligen  Säulen  vor,  derra 
oäbcrer  kiystallographiscber  Charakter  eidi  aber,  vregen  der 
Unvollkouimenheit  ihrer  Ausbildung,  bisher  nicht  bestimmen 
liefs. 


Äs.  fe.  Ca.         H. 

13,59  :  12,00  :  3,46  :  7,69 


=13,59  :  13,00  :  6,02  { 
14       :  12       :  6        \ 


3(R)'P+Fe '  °P»=6(B)»P+Fe'  <•¥' . 


Der  Sauerstoff  des  Eisenoxyds  ist  1;  Mal  so  grofs  als  der 
der  damit  verbundenen  Phospborsäare. 

S)   Eiieoiintcr. 

Zvrei  Mineralien  dieses  Namens  von  wesentlich  TSrscbie- 
dener  Zusammensetzung  sind  von  Stromeyer  and  Ker- 
sten  analysirt  -n-ordeu.  Kersten  untersuchte  einen  El- 
sensinter vom  Tiden  FUrstenstoUen  beiFreiberg,  uMl  StrO'- 
meyer  einen  solchen  von  der  Grube  Christbeseheerung 
bei  dieser  Stadt.  ^ 

Der  Eisensinter  vom  Tiefen  FürsteastoUen  besitit  aacK 
K  erst  en's  Analyse  ein  AtomeoverfaliltnUfi  von: 
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1  At.  As   I  '         i   10  At.  As 

2  At.  Fe  I  welchea  gleich  ist  )  20  At.  Fe 
12  At.  H    J  (40  At.(R> 

Diefs  führt  zur  Formel: 

4(R)'"Ä8+Fe"'Äs\ 
Der  Eisensinter  tod  der  Grube  Christbesdieerung  ist  dan^ 
einen  beträchtlichen  SchwefelsSuregehalt  ausgezeichnet.   Das 
sich  nach  Rammelsberg's  Beredinung  aus  Stromejrer's 
Analyse  ergebende  AtomeuTerhältnifs  ist:     ' 

2  At.  Äs  \  /   10  At.  As  , 

4  At.  Fe     welches  gleich  ist      20  At.  Fe 
2  At.  S    (  MO  At.  S 

30  At.  H    )  (  50  At.(ß) 

TToraus  sich  die  Formel  ergiebt: 

[4(R)'Aa+Fe"*A8']  +  10(R)'S. 
Das  Eingeklammerte  ist  gleich  «jer  Formel  des  vorigen  Mi- 
nerals, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  SauerstoflVer- 
hältnifs  im  ersten  Gliede  1  :  1  ist,'  nährend  es  in  jener 
Formel  2  :  1  war.  An  dieser  Verschiedenheit  ist  Trahr- 
scheinlich  die  Schwefelsäure  Schuld,  -welche  im  EUsensinter 
Ton  der  Grube  Christbescheerung  der  schwIicbereCt  Arse- 
niksäure  einen  Theil  (die  flälfte)  ihrer  Base  entzog. 

Ein  dritter  Eisensinter,  von  Nertschinsk,  wurde  von 
Herman  untersucht,  und  von  demselben  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

10  At.  Fe)  (  20  At  Fe 

9  At.  Äs?  welches  gleich  ist  )  jg  At.  Äs 
36  At.  h)  (  24  At(ß) 

Nimmt  man  eine  kleine  Yerfindening  io  dem  Verbältniste 
zwischm  der  Arseniksäure  und  dem  Wasser  vor,  welches 
wohl  erlaubt  seyn  dfirfte,  da  der  eine  dieser  Bestandtheiie 
nur  ans  dem  Verluste  bestimmt  wurde,  so  ergi«bt  sieb  die 
Fomel: 

&(R)'ÄB-|-Fe'">Ä8'», 
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welche  20Fe  ,  17^8  uod  25(R)  erfordert.     Das  Sauer- 
stoffTerhSltnifs  ist  in  beideu  Formelgliedem  wie  1  :  1. 


6)    Di. doch 

ii. 

ses  Minerals: 

PhosphorsSure 

H,811 

Schwefelsäure 

15,145 

Eisenoxid 

39,690 

Wasser 

30,354 

100,000 

welches  einer  Sauersto^roportion 

cnupricht  von; 

».        s.         »» 

B. 

8,29  :  9,0«  :  12,17 

:  26,98 

(B). 

=  8,29  :  9,06  :  12,17  :     9,00 
woraus  folgende  Formel  resultirt: 

2Fe"'P'+30(R)'S. 
Das  nach  derselben  beredinete  SauerstoffverbSitoifs  ist: 

S  :  9  :   12  :  9, 
also  mit  dem  durch  die  Analyse  gefundenen  sehr  nahe  Über- 
einstimmend. 

Bei  dem  Diadochit  und  dem  Eisensinter  von  der  Christ- 
bescheeruDg  habe  ich  angenommen,  dafs  die  ganze  Quan- 
titfit  der  in  diesen  Mineralien  vorhandenen  Schwefelsäure 
au  Watser  gebunden  sej.  Hierbei  liegt  die  durch  Stro- 
meyer's,  Plattner's  und  Rammelsberg's  Versuche 
gewonnene  Thatsache  zu  Grande,  dafs  fatt  der  game  Schiee- 
feltäureg ehalt  dieser  Mineralien  durch  kockfndet  Watser  ex- 
trahirt  werden  kann,  ohne  dafs  sick  hierbei  Eiaenoxyd  auf- 
löst.  Wäre  die  Schwefelsäure  an  Eisenoxyd  gebunden,  so 
könnte  dieses  Verlinlten  unmöglich  stattfinden.  Nehmen 
wir  an,  wie  Rammelsberg  that,  Schwefelsäure  und  Ei- 
aenoxyd sejen  zu  FeS"  verbunden,  so  würde  diese  Ver- 
bindung, nach  Maus,  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  zu- 
erst in   ein  unlösliches  basisches  und  in  ein  sich  aaflösen- 
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des  (armftbernd)  oeutrales  Salz  zerfallen,  leb  habe  aber 
gezeigt,  dafs  1  Tb.  neutrales  schwefclsaares  EiseDoxyd  in 
1000  Th.  "Wasser  gelöst  und  gekocht,  keinesweges  seln^ 
gaszen  Eiseuoxjdgebalt,  sondern  nur  etwa  -^a  desselhea 
als  basisches  Salz  absetzt,  während  -^  aufgelöst  bleibt 
Bei  800fadier  Verdünnung  bleibt  etwa  4-,  bei  400facher 
Verdünnung  -J,  und  bei  2(K)facher  Verdünnung  4  des  Ei- 
senoiyds  gelöst  ').  ■ —  Von  der  ungefähr  15  Proc.  betra- 
genden Menge  der  Schwefelsäure  im  Diadochit  extrahirte 
Bammclsberg  12,6  Procent  durch  Kochen  mit  Wasser. 
"Warum  nicht  die  ganze  Menge  der  Schwefelsäure  aosgeio- 
gen  werden  konnte,  ist  leicht  einzusebeo. 


7)    Lin, 


..) 


10,09  :  5,35  :     7,34  :  22,23 


.  5(Cu)'"As+Al'As. 


(Cu). 
=  10,09  :  5,35  :  18,45 
10,70  :  5,35  r  17,83   j 
Das  Sauerstoff verbällnifs  im  ersten  Gliede  ist  wie  2  :  1,  im 
zweiten  Gliede  wie  3:1. 

Zur  besseren  üeb'crsicbt  det  für  die  Arseniate  und  Pboa- 
phate  dieses  Abschnitts  aufgestellten  Formeln  will  ich  die- 
selben hier  znsaomienstelten : 

Sauerstorrvu- 
häliniri  im 
2.  Gljgde. 


4(Br  P-f-AP"*« 
4(R)'  P  -f-ÄI"P' 
4(R)>  'Ä8-h¥e"Äs' 


Peganlt 

Wawelllt 

KiieDsInler 

T.  ChHilbcichcenng 

natherit  6(R)'  P -|-Äl"'i**  -  . 

Arsenloriderit  6(fl)*  Äa-t-lPe^As'  .    .    . 
Dladodiit  2ie^t*-t'm\Ryi 

EimBsiDler  4(B)"A8-f-¥e"ii''  .    .    . 

T,T.FöT>ien>iall<a 


Linseners  StCu'"  Ab+AI' As       .    .    ,    ,    . 

Die  Formel  des  Eisensinters  von  Nertschinsk  habe  ic6, 
ab  weniger  sicher,  hier  nicht  aufgefDhrt. 
1)  DiciB  Annal«),  Bd.  44,  S.  453. 
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XI.     Chemische  Untersuchung  einiger  Silicate,  die 

Kohlensäure,  Chlor  und  Schwefelsäure  enthalten; 

von  J'Vhitney  aus  Boston. 


\  OT  biatm  Jahre  kam  ich,  durch  die  GtUe  des  Hnt.  Dr.  C.  T. 
Jackfion  in  Boston,  ia  Besitz  einiger  in  Litchßeld,  Maine, 
neu  entdeckter  Mineralien,  deiea  clienii£<^e  Untersuchung 
iA  aater  der  Leitung  des  Hrn.  H.  Rose  Gelegenheit  hatte 
auszufährea.  Gewisse  Eigenschaften  einiger  dieser  Minent- 
li«i,  nSmlich  der  Silicate,  die  Cblor  und  Kohlensaure  ent-. 
baUeo,  ftihrt^  mich  zu  der  UnterEUcbang  anderer,  die  mit 
diesen  gerrisaenDa&en  verwandt  schienen,  und  deren  Ztf- 
sammensetZDUg  noch  nicht  voUkommen  ausgemittelt  war. 

Die  ia  Litchfield  Torkommendeu  Mineralien  zeigen  in 
ihrer  cbeinischen  Beschafleoheit  sowohl  wie  in  ihrem  Vor- 
kommen neben  einander  eine  wirklich  mcrkwGrdige  Aehn- 
lichkeit  mit  den  in  dem  Miascit  des  llmengebirges  vorkom- 
menden Mineralien.  Bis  jetzt  aber  hat  man  sie  nur  in 
Granilblöcken  gefunden,  die  vielleicht  weit  von  ihrer  ur- 
sprQnglichen  Lage  fortgerissen  sind;  findet  mau  sie  später 
in  dem  festen  Granit,  so  wird  wahrscheinlich  die  Verglei- 
chung  sich  weiter  ausführen  lassen.  Der  Granit,  der  die 
in  l^itchlield  anfgefund«ien  Mineralien  euthäk,  ist  kein 
Miascit,  das  beifst,  kein  Granit,  in  d«n  der  Quarz  dnrch 
Elaeolith  vertreten  ist,  doch  ist  Elaeolith  vorhanden  und 
mehr  oder  weniger  mit  dem  Gesteine  eingemengt.  Der 
Granit  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Feld- 
spath  und  schwarzem  Glimmer,  welcher  letztere  in  stia  ver- 
-Bcbiedener  Menge  vorhanden  ist,  theils  in  einzelnen  dün- 
nen Streifen  zwischen  den  anderen  Bestandtheilen ,  theils 
in  grofsen  Blättern  mit  Elaeolith  und  «nem,  dem  Cancri- 
nit  sehr  nahe  st^endem,  Minerale  eingemengt.  Folgende 
Mineralien  kommen  in  diesem  Granit  vor,  and  es  äni  ge- 
rade diejenigen,  die  den  Miaeoit  anszeichnen. 
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Zircon  in  echdnen  zimmfbraoneQ  Kristallen;  Sodalit  vod 
sehOQ  saphirblauer  Farbe  in  kleinen  spaltbaren  Stücken; 
ElaeotUh,  in  derben  Massen  von  fleischrother  Farbe,  und 
das  dem  Cancrinit  so  nahe  siebende  Mineral,  das  weit«' 
unten  beschrieben  wird. 

Der  Elaeolitb  ist  in  den  Stnfen,  die  Ich  habe,  in  ver- 
hSllnifsmafsig  sehr  kleiner  Menge  vorhanden,  und  kommt 
meistens  mit  dem  Cancrinit  vor.  Auf  der  Oberä8che  eini- 
ger Stufen  bildet  er  einen,  einige  Linien  starken  Ueberzog, 
in  dem  der  Sodalit  eingevracfasen  ist  Seine  Farbe  ist  liclit 
fleischroth  und  licht  gelblichbraun.  Fettglanz;  derb;  nn- 
dorchsichtig.  Löst  sich  in  einem  grofsen  UebersdiDfe  tob 
einer  nicht  zu  verdtinnten  SSure  zu  einer  klareQ  Flüssig- 
keit auf,  ohne  dabei  Kohlensäure  zu  entwickeln.  Enth&lt 
keine  Schwefelsäure  und  nur  Spuren  von  Chlor.  "Vor  dem 
Lölhrobr  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  einem  blasigen  Glase, 
und  verhält  sich  im  übrigen  wie  Etaeolith.  Es  wurde  keine 
Analyse  von  dem  Elaeolitb  gemacht,  denn  die  Analysen 
von  Scheerer  haben  die  Formel; 

"^        Si  +  aAlSi 
K'     ) 

für  dieses  Minerat  festgestellt.  Als  solches  Thonerde-Natron- 
Silicat  kommt  es  in  Verbindung  mit  einem  Atom  Kalkspath 
als  Cancrinit  vor,  den  es  im  Ilmengebirge  begleitet;  in  dem 
Litchfield-Granit  verbinden  sich  zwei  Atome  Elaeolitb  mit 
doem  Atom  Kalkspath  und  einem  Atom  kohlensattrem  Na- 
tron mit  zwei  Atomen  Wasser;  oder,  gerade  die  Hälfte 
des  im  Cancrinit  enthaltenen  Kalkspaths  ist  in  dem  Mine- 
ral von  Litchfidd  durch  kohlensaures  INatron  ersetzt,  unta 
Aufnahioe  von  einem  Atom  Wasser. 

Der  Cancrinit  (Davyn)  gehört,  vrie  der  Elaeolitb,  den 
kexOgonalen  Systeme  an. 

Der  Sodalit,  der  in  den  beiden  vorher  erwähnten  Lo- 
cabsten  mit  Elaeolith  und  Cancrinit  vorkommt,  enthält  aber 
nach  den  meisten  mit  einander  übereinstimmenden  Analyseo 
nicht  ein  Atom  Elaeolitb  nach  der  neueren  Formel,  soudem: 

Na« 
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Na» Si -f- 3 AI  Si, 
oder  die  Tor  den  UntersnchuDgen  von  Scheerer  aafge- 
Dommene  Formel,  in  VerbinduDg  mit  einem  Atom  Chlor- 
natriam.  Auch  bildet  letztere  Formel,  in  Verbindung  mit 
schwefelsaurem  Natron,  Nosean;  mit  schwefelsaurem  Kalk, 
HaGyn.  Letztere  drei  Mineralien  gchdren  alle  dem  tette- 
ralen  Systeme  zu,  und  sind  alle  nach  den  Flächen  des  Do- 
decaeders  spaltbar.  Ob  die  Verbindung  Na'Si+SAlSi 
für  sich  eiistirt,  ist  noch  unbestimmt. 

Alle  die  oben  erwähnten  Mineralien  zeigen  einige  ge- 
meinschaftliche Reactionen. 

Sie  lösen  sich  alle  in  allen  Säuren  zu  einer  klaren  FlGa- 
sigleit  auf.  Oxalsäure,  Elssigsäure  und  Weinsteinsäure  und 
irahrscbeinlich  andere  organische  Säuren  haben  dieselbe 
"Wirkung  wie  die  starken  Mineralsäuren,  und  lösen  das 
fein  gepulverte  Mineral  zu  einer  klaren  FlSseigkeit  auf.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs,  wenn  die  auflösende  Säure 
eine  in  der  Säure  unauflösliche  Verbindung  mit  Kalkerde 
bildet,  so  wird  die  in  dem  Mineral  vorhandene  Kalkerde 
aasgeschieden. 

Diese  Eigenschaft  ist  schon  früher  bei  dem  Sodalit  und 
auch  bei  dem  Cancrinit  theilweise  beobachtet  worden. 
Arfwedson  sagt  bei  seiner  Analyse  des  SodaUts(Scbweig- 
ger's  Journal,  Bd.  34,  S.  2il):  »Die  Analyse  wurde  da- 
gegen mit  reiner  Salpetersäure  wiederholt,  weil  das  Fossil 
die  Eigenschaft  hat,  in  geschlämmten  Pulver  von  dieser 
Flüssigkeit  aufgelöst  zu  werdeii«.  Wahrscheinlich  hat  er 
sich  einer  stärkeren  Clilorwasserstoffsäure  beim  Aukchlic- 
fsen  des  Minerals  bedient,  und  daher  geglaubt,  dafs  diese 
Reaction  nur  mit  Salpetersäure  hervorgebracht  werden  könnte. 
Mit  einer  conceutrirten  Säure  gelatiniren  alle  diese  Mine- 
ralien, mit  Ausnahme  des  Caticrinits,  der  sich  erst  klar  auf- 
löst, wie  dicfs  auch  schon  Hr.  Prof.  G.  Rose  bei  dem 
Cancrinit  vom  Ilmengebirge  beobachtet  hat  '),  und  nachher 
beim   Kochen   plötzlich   gelatinirf.     Einmal  vollständig  auf- 

1 )  Sidie  a  Koie,  „Bcise  nacb  dem  Ural  etc.",  Bd.  11,  S.  9«. 
PogSeodoHr.  AuuL  Bd.  LXX.  28 
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gelöst,  läfsl  sich  die  AiiflOsiuig  leicht  filtriren,  uud  beim 
Abdampfca  gelattnirt  sie  erst  oacbdcm-  beinahe  alles  Was- 
&er  fou-tgelricbGn  ist.  Der  Davyii  zeigt  genau  dieselbe  Re- 
actioQ  n'ie  der  Cnncrinit  bei  der  Auflösung  in  SSarea,  ond 
es  scheint  daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses  Mineral 
nichts  anderes  wie  Caucrinit  sey,  wie  jetzt  woM  tod  den 
meisten  Mineralogen  angenommen  wird. 

Die  Eigenschaft  dieser  Mineralien,  ungeachtet  ihres  nidit 
unbedeutenden  Kieselsüuregehalts,  sich  in  allen  Säuren  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  aufzulösen,  halte  ich  für  sehr  merk- 
würdig, und  diefs  Verhalten  scheint  für  eine  Klasse  Thon- 
erde-Natrou-Silicaten  sehr  bezeichnend. 

Der  Gang  der  Analyse  war  folgendert 

Das  fein  gepulverte  und  bc(  100°  sorgfältig  getrocknete 
Mineral  wurde  in  heiCser  verdünnter  Chlorwasserstoffsaure 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit  aufgelöst.  War  das  angewandte 
Material  nicht  vollkommen  rein  ausgesucht,  so  blieb  die 
fremde  Substanz  zurück,  und  konnte  durch  Filtration  ge- 
trennt werden.  Hatte  sich  bei  der  Auflösung  eine  Spur 
von  Kieselsäure  ausgeschieden,  so  wurde  der  erhaltene 
Rückstand  mit  äner  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron 
gekocht,  wobei  sich  alle  Kieselsäure  auflöste  und  die  fremde 
unzersetztc  Substanz  zurückblieb.  Die  Auflösung  wurde 
darauf  in  einer  grofsen  Platinschalc  aufdem  Wasserbade 
abgedampft,  bis  die  Masse  staubig  trocken  erschien,  und 
die  Kieselsäure  auf  die  gewöhnliche  Weise  getrennt.  Die 
so  erhaltene  Kieselsäure  kann  als  vollkommen  rein  ange- 
sehen werden,  denn  mit  Flufssäure  abgedampft,  läfst  sie 
eine  kaum  wägbare  Spur  eines  Rückstandes.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  zwar  nicht  die  ganze  Menge  der  in  dem  Mi- 
neral culhallenen  Kieselsäure,  denn  es  bleibt  gewöhnlich  von 
1  bis  5  Procent,  die  sich  theils  in  dem  mil  Ammoniak  er- 
haltenen Niederschlage  befindet,  theils  bei  der  Auflösung 
der  Alkalien  zurückbleibt.  Wird  aber  die  Hitie  bei  der 
Abdampfung  Über  100"  gesteigert,  so  verbindet  sich  ein 
Theil  der  Kieselsäure  mit  einem  Theil  der  Thonerde,  und 
die  erhaltene  Kiesebäure  löst  sidt  in  kohloisaarem  JSatron 
gar  nicbl  auf. 
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Zu  der  tob  der  Kiesebäarc  abfiltrirten  Flüssigkeit  Trird 
Eo  viel  an  Ammoniak  zugefügt,  dafs  die  Flüssigkeit  schwach 
danadi  riedit.  Wird  zu  viel  Ammoniak  zugesetzt,  so  lOat 
sich-  mdir  oder  Treniger  Thonärde  wieder  iut^  die  oschher 
bei  der  Bebandlnng  der  Alkalien  mit  Wasser  zurückbleibt. 
EuthSlt  das  Miu^'al  Schwefelsäure,  so  wird  diese  erst  vor 
dem  Fällen  mit  Ammoniak  mit  Chlorbarium  gefällt,  und 
der  Ueberschufs  an  Barjt  mit  Schwefelsäure  entfernt.  Der 
mit  Ammoniak  erhaltrae  Mied«rscbl*g  wwde  getrocknet,  ge- 
glüht und  gewogen,  und  nacbher  auf  folgende  Weise  un- 
tersucht. Der  Niederschlag  wird  von  den  Filteraech^i  gc- 
tiennt,  feingepnlvert,  noch  eintaal  ge^tAt  and  eine  gewo- 
gene Menge  mit  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  erhitzt, 
bis  er  gelatintrt,  und  darauf  mit  vielem  heifacn  Wasser  ver- 
dünnt und  gekocht.  Der  maufgelöste  flockige  Rückstand 
besteht  gröfsteotheils  aus  Kieselsäure,  die  aber  immer,  trotz 
allem  Bemühen,  ein  wenig  Thonerde  zurückhält.  Beide  wur- 
den auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  Sdimelzen  mit  koh- 
lensaurem Natron  too  einander  getrennt. 

In  der  Auflösung  der  Thonerde  in  Schwefelsäure  wurde 
^e  kleine  Menge  E^eenoxyd  durch  Kali  gelrennt,  und  das 
Gewicht,. mit  dem  der  erhaltenen  Kieselsäure,  von  dem  des 
mit  Ammoniak  erhaltenen  Niederschlags  abgezogen: 

In  der  von  der  Thanerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde 
die  K»Ikerde  .mit.  Osalsänre  und  Ammoniak  gefällt.  Die 
eritalteoe  kohlensaure  Kalkerd«  löst,  sich  in  Säuren  auf, 
ohue.deu  kl^sten  Rückstand  turtickzulassen. 

Die  von  der  Kslkerde  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  in 
einer .  Platioschale  abgedampft,  und  die  ammoniakalischen 
Salze  dorcfa  Erhitzen  bis  zum  schwache»  Glühen  fortge- 
jagt. Darauf  wurde  der  Rückstand  in  wenig  Wasser  auf- 
gelUtet,  in  eioev  tarirten.  Tiegel  abgedampft,  und,  je  nach- 
dem cGe  AlkalieB  als  schwefelsaure  SaUe  oder  als  Chloride 
vorbanden  waren,  zum  sphwadien  Glühen  erhitzt,  oder  unter 
Zusatz  von  kohlensaurem  Ammoniak  so  lange  geglüht,  bis 
das  Gewicht  constant  blieb.  Darauf  wurde  die  gewogene 
Masse  in  heifeem  Wasser  aufgelöst  und  das  Zurückblei- 
28* 
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beode  abßltrirt,  ausgesOfst,  ^Cf^üht  und  gewogeo,  nachher 
mit  kohlensaDrem  Natron  gescbmolteii  und  wie  an  ge- 
wöhnliches Silicat  analyairt.  Dieser  ßßckstand  ist  zuwei- 
len s^r  unbedeutmd,  and  darf  ohne  inerklicbeD  Fehler 
als  KieseisHure  angenommen  werden.  Zuweilen  bleiben 
ziealidi  grofse  Mengen  Thouerde  oder  Manganoxyd  zorOcb, 
die  iu  einer  genauen  Anaijse  durchaus  nicht  unberQcksich- 
ligt  bleiben  dUrfeo.  Kali  und  Natron  wurden  auf  die  ge- 
wObnlidie  Weise  von  einander  getrennt,  und  das  Natron 
ids  Chlomatrium  bestimnit.  Die  von  dem  Kaliumplatinchlo- 
rid  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Tielem  Wasser  verdönnl, 
in  einer  kleinen  Platinschale  abgedampft  und^  unter  Zusatz 
von  eiaigea  Krystallen  OsilsSare  geglQht.  Nacb  Abfiltri- 
ren  des  reducirte»  Platins  wurde  das  Filtrat  abgedampft 
und  als  Chloroatrium  gewogen.  Die  Methode  mit  Sdtwe- 
felwassersloff  ist  mir  nie  gelungen,  denn  ich  habe  auf  keine 
Weise  alles  Platin  mit  Schwefelwasserstofl  ausfällen  können. 


Anftljae  des  Sodallta  aus  Litchfield, 

Der  Sodalit  ist  in  kleinen  krystalliniscfaen  Massen  in 
Elacolith  eingewachsen.  Vollkommen  spaltbar.  Durcbsdiei- 
nend.     Farbe:  schön  sapbyrblan. 

Vor  dem  Löthrobr  verliert  er  augenblicklich  seine  Farbe 
und  wird  durchscheiaend ;  stärker  eHiitzt,  schmilzt  er  unter 
starkem  Aufschäumen  zu  einem  farblosen  blasigen  Glase. 
Verhält  sich  dbrigene  gerade  wie  der  Sodalit  vom  Iljnen- 
gebirge,  dem  er  überhaupt  vollkommen  ähnelt. 

Er  idst  sich  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  in  allen  Säu- 
ren zn  einer  klaren  Flttseigkeit  auf;  enthalt  keine  Spur  von 
Sdiwefet. 

Es  wurden  zwei  Analysen  gemacht,  zu  I  wurde  das  Mi- 
neral in  Salpetersäure  aufgelöst,  nm  das  Chlor  zu  bestim- 
men; zu  II  wurden  3,1725  Gnn.  in  SalzsSure  anfgelflst. 
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u. 

BtmluNt. 

Kieackinie 
TboUerde        j 
Eisenoxyd      \ 
Natron 
'        Kali 

37,30 
32,88 
23,8« 

sa 

37,63 

1,08 
25,48 

37,60 
31,S7 

25,47 

CUar 

6,97 

7,21. 

Die  Analysen  stiunoeu  mit 
illten  Formel 

der  TOP  T. 

Kobell  auV- 

Na»Si  +  3ÄlSi  +  NaCl 
sehr  gut  fibereia. 

Das  MiDcral  verdankt  seioe  schOne  blaue  Farbe  viel- 
leicht einer  Verbindung  von  EiseosSurc.  Wird  das  Eisen 
als  Eisenoiyd  betrachtet,  so  hat  man  einen  kleinen  üebcr- 
schufs  an  It  in  beiden  Analjscu.  Dafs  diese  blaue  Farbe 
■von  einer  organischen  SubslaDZ  herrühre,  nie  man  Termu- 
thet  hat,  scheint  kaum  mö^ich  in  eiuem  im  Granit  sitzen- 
den Minerale. 

Analyse  del  Noaeaos  v«n  Lancber  S«e. 
Die  merkwürdige  Eigenschaft  des  Sodalils,  von  den  or- 
ganisdien  SSnren  sowohl,  wie  von  den  starken  Mincral- 
süuren  zu  einer  klaren  Flßssigkeit  aufgelöst  zu  werden, 
führte  mich  zu  einer  weiteren  Untersuchung  der  Silicate, 
die  Schwefelsäure  enthalten,  bei  denen  sich  dieselbe  Eigen- 
schaft zeigte.  Die  mit  eiuandcr  sehr  wenig  Obereinstimm  en- 
den Analysen  von  Bergmann  und  Varrenirapp  lassen 
keine  wahrscheinliche  Formel  construiren;  doch  macht  Ber- 
zelius  ')  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  dem  HaÜyii  und 
Nosean  vielleicht  dieselbe  Art  von  Verbindung  stattfindet, 
wie  bei  dem  Sodalit  und  Cancrinit,  in  welchen  sich  kie- 
selsaures Thonerde-Natron  nach  basisdien  SSttigongsgra- 
den  mit  einem  Salze  von  etnem  anderen  elektronegativen 
Körper,  nSmIicb  mit  einem  Chlorfir  oder  einem  Carbonat 
Terbunden  hat.  Auch  bemerkt  er,  dals  weun  solche  Ycr- 
I)  Bammelab  erg.  Wöricrbucb,  Suppl.  1,  S.W. 
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biodiiiigfln  ID  mehreren  VerhXttnissen  stattfioden  kttonen, 
so  können  sie  auch  in  zu^lUgen  relativen  Quantit&ten  mit 
einander  vennischt  Torkommen,  und  dadurch  die  Uagledi- 
heit  in  den  Resultaten  erkUrt  werden.  Es  ist  klar,  dat 
man  aas  diesen  nicht  eher  eine  Formel  ableiten .  kann,  al: 
bis  man  zufällig  eine  oder  zwei  uQTenniscbte  Vabindoo- 
gen  getroffen  hat,  die  eine  wAhrscheinliche  Formel  gebeo, 
Durch  die  Güte  des  Hrn.  Krantz  kam  idi  in  Besitz  eini- 
ger sehr  schönen  StQcke  Nosean  und  Haiiyn  aus  Jiieia:- 
mendig  und  dem  Albanergebirge,  die  ich  einer  chemischen 
Untersuchung  unterwarf,  indem  ich  nichts  Ternachlässigl^ 
was  bei  der  Schwierigkeit  der  Trennung  der  Thonerde'  von 
der  Kieselsäure  in  dieser  Art  Verbindungen  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Resultate  Einflnfs  haben  konnte. 

Der  Nosean,  deii  ich  untersuchte,  ist  der  den  Miaera- 
logen  bekannte  vom  Laacher  See. 

Vor  dem  Lötfarohr  wird  er  lichter,  und  sciunilzt  an  den 
Kanten  zu  einem  blasigen  Glase. 

Löst  sich  in  allen  SSuren  auf,  ohne  dabei  Schwefeltras- 
serstoff  zu  entwickeln. 

Es  wurden  zwei  Analysen  ansgefQhr^  wobei  das  Mine- 
ral in  Chlorwas8<erstof&äure  aufgelöst  wurde. 

Die  Resulute  auf  Hundert  berechnet  gabtm: 


I. 

II. 

Sauer>u,(r. 

Kieselsäure 

36,52 

36,53 

18,96 

Thouerde 

29,54 

29,42 

13,79 

Eisenoxid 

44 

0,13 

Kalkerde 

1,09 

.  1,62 

0,30 

NatrOD 

23,12 

22,97 

5,91 

Chlgr 

61 

61 

GlUbverlust 

1,37 

1,37 

Sdmefelsaure 

7,66 

7,13 

4,58 

100,34        99,65 

Besondere  Versuche  gaben  die  Menge  des  Qiiors  uxl 
in  GlQhverlust  an. 
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Da  der  Sänerstoff  too  S,  R,  R  and  Si  sich  trie  3  : 
:  9  :  12  verbält,  bo  laDo  man  folgende  Foräiel ' 

Na*§i+3AlSi  +  NaS  ' 

aufstellen. 

IMese  Formel  erfordert: 


Kieeebaure 

36,70 

Thonerde 

30,58 

Natron 

24,75 

Schwefelsaure 

7.95 

Ein  kleiner  Theil  des  Natrons  ist  durch  Kalkerde  er- 
setzt, auch  ist  ein«  kleine  Menge  Chlor  vorhanden,  das,  in 
Verbindung  mit  dem  Thonerde -Natron'- Silicate  als  Sodalit, 
die  kleine  fehlende  Menge  der  Schwefekänre  vertritt. 


Analjae  des  Huüyn'e  vom  Albnaergeblrge  und  von 
NiedartBeBdfg.  .    .  / 

Hafiyn  vom  AlbanergeBltgeJ  I    .'    ■>:      .'■..■■ 

Der  Haüyu  vom^  Albanergebirgc  ist,  in  kleinen  Drusen 
mit  Vesuviaii  vermi'pcht  in  eiucraus  fßjuen  Gliiunierschup- 
pen  bestehenden  Masse.  Die  klare,  homogene,  schön  grtin- 
lichblaue  Farbe  de$  Haüyn  aus  dieser  Localilüt  läfst  einen 
ziemlich  hohen  Grad  vpu  Reinheit  in  diesem  Mineral  ver- 
muthen. 

In  dem  Kolben  erhitzt,  decrepitirt  er  heftig,  bekommt 
allmälig  eine  hellere,  mehr  grünliche  Farbe,  und  giebt  eine 
Spur  Wasser.  In  der  Platinxauge  schmilzt  er  bei  einer  ziem- 
lich starken  Hitze  zu  einem  blaugrüuUchen  blasigen  Glase. 

Bei  dem  Auflösen  entwickelte  sich,  ein  kaum  wahrnehm- 
barer Geruch  nadi  Schwefelwasserstoff. 

Wegen  Mangel  au  Material  konnte  nur  eine  Analyse 
des  Albaner  Haüyns  gemacht  werden,  wobei  1,1563  Grm. 
in  Salzsäure  aufgelöst  wurden.  Diese  gab,  aiif  Hundert 
berechnet: 
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SanCTMolt 

Kieudsäure 

32,44 

16,856 

Thonerde  oDd  irenig  H 

27,75 

12,960 

Kalketde 

9,96 

2,831 

Natron 

14,24 

1     ^ 

KaU 

2,40 

1     4,050 

12,98 

7,770 

99,77. 

Die  Thonerde  enthielt  eine  Spar  Eisenoiyd,  das  wahr- 
scheiDÜch  in  dem  Mineral  als  Eisen  mit  Schwefel  verban- 
deo  vrar. 

Von  Chlor  waren  kanm  wSgbare  Spuroi  rorhauden. 

Der  Sauerstoff  von  KieseUSore,  Thonerde,  Kalkerdc^ 
Matron  mit  Kali  und  SchwefelsSure  verhält  sidi  ziemiidi 
nahe  wie  12  :  9  :  2  :  3  :  6. 

Man  kann  also  die  Formel 

Na^Si+3AlSi+2CaS 
aobtellen;  sie  verlangt: 


Kieselsäure 

32,47 

Thonerde 

27,09 

Natron 

16,44 

Kalkerde       . 

9,89 

Schwetchänre 

14,09 

Hafij-B  TOO  Nledem endig. 

Zwei  Analjsen  des  Haüjns  von  Niedermendig  geben 
Resultate,  die  ziemlich  mit  den  von  Varrentrapp  früher 
erhaltenen  fihereinstimmen.  Sie  lassen  keine  einfache  Fonnel 
construiren. 

Die  Resultate  aaf  Hundert  berechnet  geb^: 
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33,90 

34,S3 

28,07 

28,51 

31 

7,50 

7,23 

19,38 

18,57 

1S,01 

12,13 

Kieselstare 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Natron 

SchnefelsSure 

100,76  101,58. 
Spuren  tod  Chlor  iraren  auch  Torbanden.  Das  Eisen 
ist  vrahrscheialich  als  SchTrefeleisen  in  dem  Minerale  ent- 
halten, denn  bei  dem  Auflösen  lu  Chlorwasscrstofffiäurc 
wurde  ein  sehr  schwacher  Geruch  nach  Schwerdmasserstoft 
wabrgenommeD. 

Man  hat  för  den  Haüyn  von  Niedennendig  mehrere  von 
einander  seiir  verst^edene  Aosdrficke  znsammengestellt,  die 
aber  mit  den  gefundenen  ßesnltaten  nicht  sehr  gnt  flbei^ 
einstimmen,  und  die  auch  kaum  als  wahrscheiDlich  auge^ 
nommen  werden  dürfen.  Der  Haiiyn  vom  Albanergebtrge^ 
der  sich  durdi  seine  krystalliiiisobe  Beschan'enheit,  homo- 
gene Farbe  nud  Durchsiditigkeit  auezeichnet,  darf  webt  lig 
reiner  angesehen  werden  wie  der' von  Ntedermeadig,  dessen 
.  Färbe  zwischen  der  aschgrauen  des  Nb^ans  und  der  grfin- 
lichbläuen  des  Hatljua  vom  Alb>t>ergebirge  schwankte  NiinmC 
man  die- Znsammensetzung  des  letzteren  als'die  des  reinai 
Minerals,  so'  ergiebt  sich,  dafs  der  Moseaa  eidr  vöa  den 
HaÜyn  unterscheidet,  indem  der  erster«  ein  Atom  Ä  S  iit 
Verbindung  mit  dem,  beiden  gemeinschaftlichen  Gliede  Na'  Si 
H-SAlSi  enthalt,  in  dem  der  HaUyn  2KS  erfordert,  um 
seine  Zusammensetzung  auszudriicken. 

Der  Haüjn  von  Niedermeadig  hat  aber  ctwap  mehr  Kie- 
selsiure  wie  die  Formel  des  HaGjos.  vom  Albanergebirge 
verlangt,  doch  etwas  weniger  Thonwde  und  Schwefelsäure,  - 
wofal  aber  ziemlich,  dieselbe  Menge  der  Basen  R.  Also 
siebt  man  augenblicklich,  dals  der  Haliju  von  Niedcnnen- 
dig  etwas  Nosean  enthalten  muls. 

In  der  That,  berechnet  mau  die  proceotiscbc  Zusam- 
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measelxung  eines  Gemüdiea  aus  2  Atomen  Hafiyu  und 
1  Atom  Noseao,  tiadi  den  frOher  gegebeaeo  Formelu,  so 
bat  mui: 

Kieselerde        33,5S 

ThoDNde  28,50 

Natron  18,94 

Kalkerde  6.82 

Schvrefeb&irc   12,14. 
Der  Ansdroi^: 

2(Na»Si+3ÄISi+2CaS) 

Na'Si+3AISi-|-NaS 

also   scheüit  am  besten  mit  den  Analysen   des  HaGyn  tob 

Niedennendig  zu  passen,  and  wird  vielleidit  als  nicht  sehr 

«ahrscheinlit^  angesdi«)  werden. 

-  Der  Noaean  und  der  Hatiyn  vwn  NiedenneBdig  entbal- 
tat  auch  etwas  Sodalit,  doch  in  sehr  wechselnder  Menge. 
Der  Haliyn  Tom  Albaoergebifge  enthalt  kaum  eine  ^ur 
von  CUor. 

.  Die  blaue  Färbung  des  Haüyos  Ecbegnf  aber  aus  einer 
ganz  ander«L  Urudie  hwzurühren,  wie  die  der  Sodalite. 
Die  Farbe  des  Sodalita  ist.  schCu  sapbjrblau,  verscbwindet 
aber  bei. einer  verhKltoifsjaSfsig  ^ehr  niedrigen  Temperatur, 
mdoD  die  Probe  ihre  Dnrcfalichtigkeit  behalt;  der  Haf^a 
ran  Albaner^birge  ISlet  sieb  glflben,  ohne  dats-seiiie  Farbe 
Herklicb  reräadert.  wird.  Erst .  beim  Scba^li^en  wird  de 
bchter,  indem  das  Mineral  ein  schwach  ^ttnliches  Glas  giebt. 

Anhang. 

IttaerlU 

Der  Ittoefit  gehOrt  zu  dieser  Klasse  von  Mino^lien  ia 

sofern   er  S<^iwefelsäure  und  Chlor  enthält,   dodi   löst  er 

sich  nor  in  starken  S&nren  au^  wobei  die  Kieselsäure  sich 

als  Gallerte  abscheidet. 

Meine  Resultate  stimmen  ziemlich  mit  den  von  Gme- 
lin  früher  erhaltenen  übeKÜ,  und  lassen  keine  mit  den 
anderen  iibereiustinunende  Forme}  au&tellen. 
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Kieselerde  35,69 

Thonerde  mit  wenig  1^  29,14 

Kalkerde  &,64 

Natron  12,57 

Kali  1,20 

Sehwefel^ure  4,62 

Cailor  1,25 

Yerlnst  (Wasser)  9,83 
100,00. 


Stellt  man  die  Formel  der  Mineralien,  die  Na^Si-l-ÄlSi 
enlhahea,  neben  einander,  so  hat  man  folgende  Uebersicht: . 
Na*  Si-|-3^Si,  die  frtiber  für  den  ElaieolJth  angenomm^ie 

Formel; 

Na''Si+3ÄiSi+Na€l,  Sodalit; 
Na"'Si+3AVSi+NaS',  Nosean; 

NaäSi  +  3ÄISi4-2CaS,  Haüyn  vom  Albanergebirge; 
Na'Si+SAlSi-l-NaS  j  h^^^q  ^^.^  Niedennendig 

2(Na»Si  +  3ÄlSi+2CaS)i 

Analyse  des  Cancrlnttk  mns  Litchfield,  HalneV 
Hexagonal;  nacb   den  FUchen  eines  regulätcu  sbclis^i- 

tigen  Prisma  sehr  vollkommen  spaltbar. 

Znei  AbändenmgeD  dieses  Minerals  konunen  neben  ein- 

mder  vor. 

^.     In  krj.tilliDUchen  MasscD  und  körnigen  Aggregalen. 

Härte  5,5  bis  6 ;  specifisches  Gewidit  ia  kleinen  Stücken 
2,446;  citronen-  bis  schTvefelgelb ;  Glasglanz  auf  den  Spal- 
tnogsASclien ,  au&erdem  in  den  Fett^anz  geneigt.  Durch- 
sidttig  bis  dnrdischeinend.  ' 

Im  Kolben  erhitzt,  giebt  das  Mineral  Wasser,  and  ver-; 
liert  augC3>blicklich  seine  Farbe;  wird  erst  in  der  Glüiibitze 
weiCs  nnd  nndurchsicktig,  indem  die  ganze  Menge  der  Koh- 
IcBS&nre  leicht  ausgetrieben  wird. 
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In  der  Zaitge  schmilzt  es  DDler  starkem  AafediSumen 
leicht  zu  einem  fari>loseD  durdiHichtigea,  bU^g^  Glase,  Mit 
Soda  schmilzt  es  anter  AufBchäumen  zu  eintir  undurcbsich- 
tigen  Perle,  die  von  Mangan  geßirbt  ist.  B<»ax  löst  es  in 
grofser  Menge  zu  einem  klaren  farblosen  Gilase  auf.  Mit 
dem  Phosphorsalze  giebl  es  eine  klare  Perle,  die  beim  Er- 
kalten milchicht  wird.  Mit  der  KobaltaufUtsuog  -nird  es 
sehr  schöD  blau. 

Es  wird  von  allen  Sfiur»)  UDler  starkem  Brausen  zu 
einer  klaren  Flüssigkeit  aufgelöst,  doch  mu&  die  Säure  nicht 
zu  coaceolrirt  se^n;  in  ziemlich  concentrirter  Chlorwasser- 
stoffsSure  lOst  &  sich  erst  klar  auf,  und  gelalinirt  plötz- 
lich, wenn  man  die  Auflösuug  einen  Augenblick  kocht 
Oxalsäure  löst  es  eben  so  gut  auf,  indem  die  ganze  Menge 
der  Kalkerde  sich  als  oxalsaure  Kalkerde  ausscheidet.  Elssig- 
säure  und  Bernsteinsäure  lösijn  das  feingeplUverte  Mineral 
eben  so  schnell  nie  die  starken  Mioeralsäuren  auf. 

Bei  der  Analyse  der  durchsichtigen,  cilroneugelben  Ab- 
fiuderung  wurden  folgende  Zableu  erhalten: 

].  11.  I». 


KieselsSure 

37,42 

37,89    ' 

37,84 

Thonenle  - 

27,70 

27,39 

j  28,26 

Manganoxyd 

86 

61 

Eisenoxyd 

Spor 

Kalkerde 

3,91 

3,88 

3,82 

Natron 
Kali 

20,98 
67 

1  21,24 

211,94 

Chlor 

Spur 

Kohlensäure  und  Wasser 

8,77 

8,77 

8,77 

100,41  99,81  99,53. 

Durch  den  Glflbverlast  wurde  die  Gesammlmenge  dw 
Kohlensäure  und  des  Wassers  bestimmt,  denn  in  der  GIfib* 
hilze  wird  durch  die  Gegenwart  von  der  Kleselsäare  und 
Thonerde  jede  Spur  von  Kohiensäure  ausgetrieben. 

Die  genausten  Vcr8ud>e,  wi  die  Menge  der  Kohleu- 
afiure  für  sich  durch  den  Verlust  bei  den  Auflösen  in  n< 
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ner  Säare  zu  befltioimen,  gab«D  5,9ä  und  5^  Procent. 
Ein  neniger  genauer  Versuch  in  einem  anderen  Apparat« 
gab  6y30  Proocnt. 

Zieht  man  5,95  Kohlensäure,  als  Mittel  der  zwei  ge- 
nannten Versuche,  von  dem  GlUhverlnste  ah,  so  hat  man 
die  Menge  des  Wassers  gleich  2,82  Proc.  Berechnet  man 
es  aus  dem  Verluste  in  den  Analysen,  so  ergiebt  sich  das 
•Wasser  gleich  2,50,  3,00  und  3,12  Proceut. 

Die  Menge  des  Chlors  ist  zwar  zu  klein,  um  ganz  ge- 
nau bestimmt  zu  werden,  ein  besonderer  Versuch  gab  aber 
angefahr  0,04  Pro  cent. 

Um  die  Schwierigkeit  der  Trennung  der  Kieselsaure  in 
dieser  Art  Verbindungen  zu  zeigen,- bemerke  ich,  dafe  bei 
der  Analyse  dieses  Minerals,  wo  die  Kieselsäure  auf  dem 
Wasserbade  getrocknet  wurde,  die  durch  Befeuditen  der 
staabig-trockcnea  Masse  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  Be- 
handlung mit  Wasser  erhaltenen  Kieselerde  zwischen  34 
und  36  Proe.  schwankte.  In  einer  Analyse,  wo  die  Kie- 
selsäure nach  Trocknern  auf  dem  Waseerbade,  über  der 
Berzelius'sdieQ  Lampe,  duch  nicht  zum  schwachen  Glühen, 
erhitzt  wurde ,  betrug  ihre  Menge  über  4(1  Proc  Die  auf 
diese  Weise  erhaltene  Kieselsäure  löste  sich  aber  gar  nicht 
in  kohlensaurem  Natron,  und  enthielt  eine  bedeutende  Menge 
Thonerde  und  Natron. . 

Um  die  Menge  des  Chlors  bei  der  Analyse  zu  bestim- 
men, wo  das  Mineral  in  Salpetersäure  aufjgelöst  wurde, 
hatte  die  erhaltene  Kieselsäure  ein  eigen ihümlich es  Aussa- 
hen. Sie  war  uäudich  ^nz  durchsichtig  und  sah  fast  wie 
kJeine  QuarzsUicke  aus,  hatte  dabei  das  gewöhnliche  spedfi- 
Bche  Gewicht  yon  der  chemische»  Kieselerde,  nämlich  2,20. 

B.     Analjie  ier  giünlUhcn  AbindeTang. 

In  säulenförmigen  stäugligen  Aggregaten,  sehr  vollkom* 
men  spaltbar;'  auf  den  Spaltungsflächen  Glas-  in  Fettglanz 
fibergehead;. Härte  5  bis  5^;  spedöscbes  Gewicht  2,461; 
gelblit&grfin  bis  SflargdgrÖn,  durcbscfa^rad,  io  sehr  dOn- 
nen  Stücken  fast  durchsichtig. 
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Diese  Ab&adenug  verhalt  sidi  sonst  gerade  Trie  die 
frtiber  beschriebene. 

Die  Refioltate  der  Analysen  auf  Hundert  bwecfanet,  gaben: 

Kieselsäure  37,20 

Thonerde  27,59 
Manganoxyd,  und  Eisenoxjd        27 

Kalkerde  5,26 

Natron  20,46 

Kali  50 

Chlor  Spur 

GlUhrerlust  9,20 


100,48. 


Die  Menge  der  KohleusSure  wurde  gleich  5,92  gefunden. 

Die  grflue  Abänderung  unterscheidet  sich  daher  von  der 
gelben,  indem  sie  ungefähr  I  Proc.  mehr  Ralkerde  und  Ter- 
hältnifsmäfsig  weniger  Natron  enthslt. 

Da  in  dem  gelben  durchsichtigen  Minerale  der  Sauer- 
stoff von  Kalkerde,  Kohlensäure,  Natron,  Thouerde  und 
Kieselsäure  sich  wie  1  :  2  :  5  :  12  :  18  Verhält,  so  kauD 
man  die  Zusammensetzung  foTgenderweise  aosdrGcken: 

2(Na.'iSi+2AlSi)+NaC+CaC, 
oder  1  Atom  wasserfreien  Gaj-Lussit  mit  zwei  Atomen 
Elaeolith,  wenn  man  das  Wasser  als  Unwesentlich  betrach- 
tet. Da  aber  in  dem  sorgfSltig  getrocioeten  Minerale  die 
Menge  des  "Wassers  etwa  2,82  Proc.  beträgt,  und  in  den 
verschiedenen  Analysen  ein  ziemlich  congtanter  Verlust  von 
2,50  bis  3,00  Proc;  stattfindet,  so  mntsman  annehmen,  -dafs 
es  tUs  chemisch  verbundenes  Wasser  in  A&ia  Minerale  vor- 
handen ist 

Berechnet  man  daher  die  Formel: 

2(Na^Si+2AlSi)+NaC+CaC-|-2H, 
go  hat  man   folgend«  procentische  ZnanUmansätiDiig,  •  die 
genau  mit  den  Analysen  der  gelben  Ablinda-ung  ftberein* 
stimmt: 
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Kiesebäure  3S,00 

Tfaonerde  28,18 

Natron  21,44 

Kalkerde  3,86 

KohleDsanre  6,03 

Wasser  2,46. 
Alan  kann  diese  Formel  ancb 

Na«Si+2Äisi+^''*  f  C+H. 

scbrcibm,  indem  man  das  Mineral  als  ein  Cancrinit  be- 
trachtet, in  dwa  genau  die  Hälfte  des  Kalkspatbs  durch 
kohlensaures  Natron  ersetzt  wird,  unter  Aufnahme  von  ei- 
nem Atom  Wasser. 

Folgende  Zusammenstellung   zeigt  das  V«rbältni&  der 
bisher  bekannten  Silicate,  die  Kohlensäure  enthalten: 

Na'Si+2AlSi^-CaC,  Cancrinit. 

tr,  (  Si  +  2AlSi+CaC,  Stroganowit  (Herrmann). 

Na' Si +2X151-*-'^"  !  C  +  H,Cancrinitvonl4i(difield. 
4Ca  (  ' 

Von  dein  Stroganowit  babe  ich  nie  etwas  gesehen;  auch 
Davyn,  der  wahrscheinlich  in  diese  Reihe  gehört,  habe  idi 
nicht  in  hinreichend  grofser  Menge  bekommen  können,  um 
eine  genaue  Analyse  davon  auszuführen. 


Uebtr  die  Zersetzung  des  FFassers. durch  blt^fse 
Hitze;  eon  Hrn.  Grove, 

II  einem  Briefe  in  Hrn.  Louyet  in  Brüuel.      Ann.  dt  ch'm.  et 
dt  phxi..  T.  XIX.  p.  353,) 


—  iVldne  Abhandlung  über  die  ZersetzuDg  des  Wassers 
dart^  Hitze  ist  noch  nicht  TerDffeollicht;  sobaM  fiie  es  eeyn 
wird,  werde  ich  Dmen  ein  Exemplar  übersenden.    Der  Y«r- 
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such  kann  auf  meiirfachc  Weise  geawcbt  -werden ,  am  ein- 
fachsten auf  folgende: 

Mau  schmelze  vor  dem  KballgaBgebläee  einen  dicken 
Platindraht,  bis  sich  an  seinem  Ende  eine  Kugel  von  der 
Grdfse  einer  kleinen  Erbse  oder  dnes  Pfefferkorns  gebi^ 
det  hat.  Hierauf  Inringe  man  destiUirtes  TVasser  zum  Sie- 
den und  lasse  es  unter  der  Loftpumpe  erkakui,  tun  es 
möglichst  von  Luft  zu  befreien.  Man  erwSrme  äieb  'Was- 
ser bis  93°  C,  fülle  damit  eine  nnten  geschlossene  Röhre, 
und  kehre  die^e  in  einer  mit  demselben  luflfreiea  W^asser 
gerillten  Platinschale  um.  Mittelst  einer  unter  die  Schale 
gestellten  Weingeistlampc  erhalte  man  das  Wasser  auf  obi- 
ger Temperatur.  Hierauf  tauche  man  die  kleine  Platinku- 
gel in  den  Docht  eines  Knallgasgeblüses,  erhitze  sie  bis  sie 
schmelzen  will,  und  bringe  sie  nun  rasch  uuter  die  Röhre. 
Soglcith  entwickelt  sich  ein  pcrmuncntcs  Gas  und  steigt  in 
die  Röhre.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Was- 
seraloff,  nebst  etwas  atmosphärischer  Luft  oder  Stickgas  aus 
dem  Wasser.  Fig.  9,  Taf.  II,  stellt  die  Platinkugel  in  na- 
türlicher Gröfse  dar,  so  wie  ihre  Gebrauchsweise. 

Leitet  man  ferner  'Wasserdampf  durch  ein  enges  recht 
glühendes  Platinrohr,  so  erhält  man  einen  Strom  von  Knall- 
gas. Dasselbe  erfolgt,  wenn  man  die  Platinkugel  durch  ei- 
nen elektrischen  Slroni  weifsglühend  macht.  Das  natürliche 
Osmium  -  Iridium,  welches  im  Platinerz  vorkommt,  wirkt  fast 
wie  das  Platin  selbst,  und  eben  so  wirkt,  so  weit  ich  ur- 
theilen  kanu,  jede  im  Wasser -unveränderliche  Substanz. 

Wird  ein  Eisendraht  durch  eine  Batterie  in  Wasser- 
danpf  eibitzt,  so  zersetzt  sich- ein  Theil  davon,  luid  ent- 
fernt man  das  Bläsdien  des  Gasgemenges,  so  kann  ein  an- 
derer Theil  des  Dampfe  zersetzt  werden  und  so  fort.  Die- 
selben Resultate  erhält  man,  w^enn  man  einen  elektrische 
Funken  zwischen  Platinspitzen  in  Wasserdampf  überschla- 
gen l^fst.  Mittelst  eines  neuen,  aber  einfadien  Apparats 
kann  idi  durch  einen  Eisepdraht,  der  durcb  Elektridtät  in 
Wasserdampf  zum  Glühen  gebracht  norden  ist,  dnen  Strom 
von  Knallgas  hervorbringen. 
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üeber  die  Untersuchung  der  ^sche  organi~ 
scher  Körper;  von.  Heinrich  Rose. 


l.n  oeuerän  Zeiten  hat  man,  besonders  durch  Liebig'a 
Anregungen ,  mel^  Aufm^rkEanikeit  als  früher  auf  die  Un-. 
tersnciiUDg  der  A^che.  von  Pilanzen  uud  tou  animalischea 
Substauzeu  TprrrQudt.  Wir  besiti^ea  }elzt  schon  eioe  sehr 
gruf&e  Üd^goivon  quantitativen  Analjsea  solcher  Aechen, 
durch  welche  unsere  Kenntnisse  von  der  cKemi^cben  Zusam- 
meosetzung  d^r  unorganischen  B^taudtheüc  ifi  den  orgaÜT 
echea  Subdanzensefar  enveilert  werden  kö(ineo. 

Es  'ist  iqdQSseo.  .oft  leicht  möglich  unrichtige  Schlüsse 
von  den  Kesifltateq-der  etbaheaen  Aschcnaoaljsen,  so  wie 
diese  bis  jetzt  angestellt  vrorden  sind,  auf  die  Bestandtheilf: 
im  (mzerstttrlcu.  Qr^nisdiea  Körper  zu  ziehen. 

Ich  xnufa  zu^t  die^  Bemerkung  beim  Durchixen  et- 
iler! Äbhaudluqg  you!.  tlrun  Bnderliu  machen  '),  4er  jfi 
der  Asche  dtia  Blutes  nurphosphdrsaureb  NalDOU  (3Na-f>^) 
I^DsphtHsaure  Kalkerde  und  Talkerde,  Eisenosyd  und  phosi 
pborsaures  Eiseßoxyd^  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaura 
Kalkerde,  Chlomatrium  und  Chlorkalium,  aber  keine  koh- 
loiBaure  Alkalien  fand.  Er  schlofs  aos  den  gefundenen  B«- 
soltaten  aof  die  ToUstSndige  Abwesenheit  von  kohlessauren 
Alkalien  und  von  alkalisdien  Salzen  mit  organischen  Sävt- 
ren  im  Blute, 

Es  leuchtet  indessen  ein,  dafs  diese  Schlüsse  iosof^D 
trfigecüich.^sa^  kAimefi,  als  bei  stacker  Hitze  dttsi  gewtthn- 
liehe  pbosphoiWiore  Natron  <2Na+il+i')  aus  kohleit- 
saurem  ISatjon  die  Kohlensäure  austreiben  und'  basisch 
phospborsaures  Natron  bilden  kann. 

Diese  Befnerkotig  hiusichtlidt  der  SohhUsse^  welche  Hr. 
EndeTlin  aus  seinen  Untersuchungen  gezogen  hat,  ist  schon 

I  )  Add«],  der  Chern!«  mi  Fiormacic,  BA.  49,  »,  317  und  Bd.  -W,  S'.  59, 
PoCgeodoHTi  AumI.  Bd.  LXX.  29 
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von  Mehr«reu  geniacbt  wordra.  Marchand  ')  bat  Eoder- 
lin  zu  widerlegen  gesucht;  Berzelius  macht  ia  seinmi 
neaeMen  Jahresberichte  ebeufells  darbuf  aufmerksam,  wA 
Goldiivg  Bird  ')  hatdas  baasch  pbiosp^orsaure  NatroD 
(  3Na  +  P  )  dureh  Behaadiaiig  Tun  gefvOhulichem  phoEpbot- 
saurem  Natron  (2Na+H-*-P)  mit  essigsaurem  Natron  bei 
Rothgldbhitie  dargestellt. 

Ich  habe  -die  Ast^e  des  Bloles  (Ochsenblut)  übenfaBs 
tinfei-  Unt^rsnchong  toterworfen,  alier  bei  eb^tn '  tn6difidr- 
tbn  y«rfdht^n  andere  Resultate  aU' Hr.EWdSrliü  erhallen. 
'  "'tch  selkte'  da^  Blut  In  einem  bedeckten  Platintiegel  ei- 
nef  sehr  schwachen  Rothglühhitze  aus.  Die  erfollete  Masse 
würde  mit  "Wassei-  ansgeiogen ;  der  Austtig  war  Tolfiiom- 
men  farblos.  Zur  Trücknifs  abgedampft  b«staäd  er  a(is  al- 
kalischen Chlonnetalten  und  kbtdensan^en-  AlkalJeu|  mit  selir 
geringen  Mengen  ron  'Eärw6frisauröh"ilbd  pbosphorsanroi 
Alkalien. 

Die  mit  "Wässer'  au^geüogene  Kohle  wurde  darauf  dtr 
Behhildlntig  mit  ■  Cklorwasserstofffffliire  antenrt)rfen.-  Die 
ffltrirt*  Auflösung  ^ab  'mit'AlnniaMaIt"teineö"sehrbedffl- 
fenden  eieenon^^altigeniNiederMhlvg;  obgleich  er  wiefart 
reioee  BisenOKjidbydrat  aussah,  ao  enthielt  er  doch  etme 
PbosphorsSure,  so  wie -Kalkerde  tind  Magnesia.  In  der 
fihrirten  Auflösung  ei^ielt  ich  durch  onblsauA^s  AmmAiMk 
«de  nicht  ganz  UBb«4eatende  Fällung  von^malsanrwKaft- 
«rde,  woraus- sich i  ein  "Gehalt  von  hofcleDsaorer  Kalkerde 
i«'  verkohlten  Bldte  ergiebt,  und  tu  der  .davon  getrenot«! 
FlCissigkeit  war  noch  eine  sehr  geringe  Menge  von  Ma^^ 
sia ' eutbalten.  ;'!-     ■ :  ■   .  .  ' 

•  lÜB  nrit  Wasser  und  ChlorOTasacrstoffiäure  bdniMte 
Kohle  gab  eine  ^r  .beutende.  Monge  too  ii>tbgefäi''>''' 
Asche,  4la  sie  id  einer  AinosphSr«  Ton  SanN^offga&^e'' 
brannt  wurde.  Sie  war  in  emem  halb  gescbuolzeoW  ^~ 
sttpd,.  iwd  eotUek  aufter  j^eenoxyd,  w^bclie»  den  Bwp'' 

I)  Juuni.  (5r  pr»rt.  Chemie,  Bd.  37,  S.  321.    '      '" 
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bestaudlheil- derselben  aiumMhtte,  liodi  pkwpliorB^ura  Er- 
den m*A  AlkaliCD  ')i 

..Uoteraicfat  nao  nach  dem 'mitgetfaealten  Varfahceu  die 
feaerbeGtäädigen  Bestandtbeile  in  den  Vegetabilien,  so  eii- 
költ  inaa  oft  gaaz  andepe  Resoltate,  aU  die  Aschea^nal^ 
sen  er^ben,  die  1ms  Jetzt  geuadit  worden  sind. 

Die  A^che  der  Erbsen  ist  too  FreSeniue  und  Will, 
TQD  BvchoD,  Tbon  and  Boussiiigaalt.')  uiriersacbt 
■mvrAtB.  Kein«'-  voi»' ihii^  giebt  in.  .denelbed  Kobleo- 
sSure  an. 

Nach  den  Unterai^butigen,  weiche  .die  HH.  I>r.  Gibbs 
waA  Brom  eis  .In  mbütemJLiaboFatOTiim  augestetlt  habeil, 
beträgt  der  Gehalt  an  Kohleosiiira.'in.dea' Salaco,  vreldie 
dupch  Wasaec  atia  .den-iHM-kobltien  E^bsMi  »osgeiegen  vrer^ 
den,  «tvras  übeE-^?  Prarant  .QBtclaar  ist: bei. der  frühe- 
ren Methode,  der.  EinSscbctong  die .  Kohlensäure  .  gltnzlidt 
verjagt  wordenj  Fbp^lkOFläure  ist.iBW:  in;:gffl-ingec  Menge 
m  dem  wäfsrigen. Auszug  der  Terb6hlteik.£rbsen  zu  fiodm, 

'Wenden  die  «ei^ohiten  Erbaeu,  nachdem  sie.dnrch  Was- 
ser aufgezogen,  worden,  sind,  wit.Chlomu&erstofEBäure  be- 
bandelt,  so  erhält  maa  in  dJar  Auflösung  eine,  wicw^M 
■kbt  sehr 'betrXcbtUciie  FäUung;,  von  pbofiphorsaarea  EsA- 
saben.   ■'     .:;  ..•■■.■■<■., 

Aeecb«rt  'Jiian>idarauf  die  mit.  Wasser  utid  CUorwasser- 
stofbikirc  eitchüpften  .Tetkohltcn  Erbsen  in  eiuer  Atinos< 
phäre.voa  Sauerslotfgiis.  Tttlliländig  ein,,  so  erhält  lAan  eine 
sebr  bedeutende  Menge  von  Asche,!  die  vorzüglich  aus  phos< 
pbertauren  Erdsalzen  und  Alkalien:  besieht. 

■  ■DüisAe  Art  der  Einä&dbening  ^der.organiacbeD  Subetaur 
zeo  aiif  die>Zusamm«asetzfiBg'  der  Asche  'einen  grofseu  Eiut 
fUda  hat,>itt  echoo  von.iäshnertdt  Chemikern  bemerkt  w^hn 
deo,.nameutli(;b  voa.ErdmanO' ^>.     Er  zeigtei,  da{a.ainra 

I )  NadiiJcni  diese  Bemerliungen  stliun  iiietlergeiclirit'ben  warto,  iriaü  ich, 
'     da(j  LehiDB^Q  fiuf  eideiu  and«r«il  VVcg*»  auch'koHtensaurci  Altali  axii 

■  dem'Btttte  dargcitcHt  hat.  '  (Pinrint'CefMra&laU  •/om3.WAri  I84T.) 
'Z>  Joontal  ISr  praeriacts  aieml«,  Bd.'38,  S.  dS; 

3)  Aonaleii  d«^  Cbemif  imd 'PbaAaat[*,'&<l.  M,  S.'3iO'.  ' 
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Pböspbiile,  ^pkh«  iVeirii&  FaUungea  mit  rnkp^etsaütar  Sil-' 
berosydaufldsiiDg  gaben,  durch  das  GlQhen  mit  KoUe  ei- 
DOn  bedeutcndon-Tbeil  'dtr.PKospbocsäw«  verlinrea,  und 
dann  dia  SiIbttrox;<^uflaeiing  gelb  (illen^  er  bemerkte  fer- 
ii^r,  äafa  CMor  «iid  ScAcfefel^iue  iD>.  scshr  \  erscbiedea«ii 
Mengen  in' den  Ascken  embaHeb  spyn  kAhucB^  je  Jiacb 
der  Art  der  BinABckerung,  ind  dubCblor-m  inaiifhea  Saa- 
inienascbea  gar^  bkht  fanden  >V«>de,  irührcnd  der  wSfsrige 
Aosaug'  dee  SaamenE'  meckliche  MeogoB  tou  Cfaloraotriaiit 
enlhäU.  —  Auch  Mitscherlich  ')  hat  auf  Tielc  lAusUtndo 
ndfin^sam  geaia<4t,  dwcfa  welche  iwi  der'  Einäscherung 
der  organlscfaea  Stdnstabscui  die  Atcbe  derselbea- zCrscUt 
und  Tcraurstnigt  werden  ikann^'  'w:    i .   \'.  ■    .1 

Die  Art  mi  Wdiee  .deriBestiminiiBg.^Gr'feadirbettSn-: 
digen  Bestandtbeile  in  abm  oügauüchen  ^Substanz,  -nieicli 
Ele  oben  eoseinandergesMztihabe,'  encheint  mir  Kmeckmä- 
Csiger,  wenigstens' raHoueller,  äis  A^  gc'wöhnhbhen  MelbO' 
denser  BinSBtAevuttgl  "Man  kabn  dHgegkneioweodeo,  dafs 
sie  -zeitraubender  wt,  aUeiae  Analyse  einer  auf  g<iw5huli- 
die  Weise  erbakeoeH  Asbhe;  aber  iitan  erhält  durch  sia 
iiicbt  nnr  weit  richtigere  Resultate,  soitdem  tis  köoneu  durch 
dieselbe  auch  man^eiFragea  Beantwtartet  w«rdea^  die  man 
hinsichtlich  der  Art  und  Weise  aufwerfen  kamt,  wie  odJer 
ia  welchen  Verbindungerh  die  in  der  Asdi« 'gofuttdcneo  Be- 
standtheäe  in  der  orgaoisdbeti  Substanz  enthalten  waten.    . 

Nacb  der  Meihodej  dieäcb 'Memit  vorschlage,  verkofalL 
man  [die  orgajuEche  Substanz  bei  sehr  geUnder  Rothglüh- 
hitzc,  eo  dafs  Dach  diem  Erkalten  das  Wasser,  .-nomit  4ie 
verkohlte  Maace  behandelt  wirdv  -sich  nicht /geUtlich.  öder 
brIiiiDtieb  ßirbt.  Bei  dieser'  Tenp«patiir,  wckJie  ib  der  be- 
buBdeltenäubslauB  durtb  äe  VeFÜDchtigungiso  «ielercStoilc 
Qiciiriger  ist,  ai»  min  .vielleidit:  aus  der  nugewandteu  Er- 
hitzung schlieCseQ  mag,  werden  weder  die  alkali^cheu  Chlor- 
metallc  verflüchtigt,,  noch.  k^^.  .ivus  i.hfl<;u  das  Chlor  als 
Chlorwasserstoff ,  durcb  «aure .  phwpboraaure  Saize .  verjagt 
werden.  Die  phospborsatiraU:  Alkalien  und  l^rden  lUkineo 
nicht  Kohlensäure  aus  den  in  der  orgauiecbeti  Subalanz  vor- 

I  )    MooalihOTcht  der  Berlmer  Academic,  1845,  S.  236. 
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handenen  od^rdnreh  'dre  Veri^oMuBggebilideleB'lsoUeneaat 
res  Atbslifn  aaeptreibeKi  eben  so  wenig  fcaan  I'liofphorsfiarC 
aUK  ihren  VerbioiUui^en '  durtA  KiesclsHare  verjagt,  Aardt 
Kohl«  redacirt  und  aU  Phosphor  varflftchtigt  w^den. 

.  DlC' VerkoUuag  gescU«ht  entfrodct  .fa  eiöen  ^rfionir 
g«n  bedfekten-  <PhitialiegdI  ttber-dcr  Spiritndampe,  odei^  in 
«iabm  ^rötaitiif(«n<  bedeckFten  nionHegel  h«  ^^Ofaereo  Men^ 
g«n  der  organiMben  Subftaoz,  bewnderb  weoo  dieseib« 
nicht  schnHlzt.'  WeDamaB  keineo  bedeut^ideu  empyrebr 
malJBchäD  Gernch  «ehr  bemerkt,  b^  ntä  »it  der  Er- 
hitzung 'anf,  and  b^andek  'die  erkahete  Masse  mit  Wasser^ 

Mau  läfst  das  Wasser  einige  Zeit  in  BcrßhroDg  nit'der 
Verkohlten  Sabstane,  ued  befördert  durch  Erititzsng  die'Auf- 
lAsuHg  d«r  anflOslieben  Salze.  Das  Aaasttfaem  (s-forderl  ßd* 
viel  Zeit  und  viel  hei&es  Wässer.  Wenn  aber  die  Unter* 
suchniig  nicht  den  hftcbsten  Grod  der  Genauigkeit  efreicbea 
soll,  BO 'tinterhricKt  man -das  AustrUfsei),. wenn  mehrere  Tro* 
pfe»  dee-  Wascbwassei« irar einen  fsst  mckt  sicfatbareuRück-' 
stand  beim  Abdan^f^i  auf  Platiäbiech  Irinterlasseu.  -  Die- 
ser Putikt  iet'hacb  niclit- sehr  langer  Zeit  erreicht. 

In  dem  w4ifsrigen 'AuBzuge  bsfiifden  lich  die  alkalischen 
Stilze.  '  Di«  akttttBcb^n  Chlomaet^le  sind  als  sokhe  in  der 
organiscbeti  Substanz  vor  der  VerkiAhiBg  entbaltdn  gemC- 
«en,  ^en  sd  wie  webigstchsizumTheil  die  «ohweCelsaureu 
und  die  phoäphorsanren  Alkalieii.  t  Findet  man,  wie  ia  den 
bStifigsten  FSlIen,  kohtfflsaures  Alkali  in  dem  wüfsrigen  Aus- 
züge der  verkohlten  Masse,  so  pr^tistirte  dieses  entweder 
in  der  organischen  Substanz,  oderidas  Alkali  war  in  dei-' 
selben  an  eio»  organisdie  Sänre,  oder  an  diieu  anderiiur* 
ganischen  Körper  gebunden ,  der  gcgeo  Alkali  die  Holle  ei- 
ner  Saure  spielt. ' 

Ist  in  der  organlEoben  Substanz  !«diweieliaur&  Kalkerde 
vot^nden  gewesen,  so  ist  dieselbe  durch  Gegcmiint  einer 
hinreibheudea  Menge  von  keblensaorcu  Alkalien  in  der  ver- 
kohlten-Masse  bei  der  Behandlung  deradb^n  mit  Wasser  in 
«chweMBaures  Alkaii  und  in  kohl€9r8aitr&  Ki^lbdrde  vernan'- 
dek'WMdor.*"  I      .-■  .■,.■■-.'■  i.i  iKi  (  .'•!,.,.  ,.r    ■  , 

Eben   so  ist  bei  Gegenwart  von  phosphorsaurer  Kalk- 
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erde  in  der  Vflriiöhlta»  Masae  durch  die  koUeusauaren  Al^ 
knUen  Atntlhen  «Ine  ^yrust  Meng«  vdb  phoEphorfiAureN 
Alk  dien  in  dem  vrBttri^cit  Auzug  gebildet  wofdea.  .  Kob- 
lensaures  Alkali  nnd-  phosphomaM  Kalkerde  Keraetxen  sick 
selbst  duRfi's  SachoMlzeB  bei  se&r  erbohteii  Temttn-aturen 
bicht'  voKsUndig.  {äjen.so  ist  diB  gegeiiäbiti^'  Zerlegung 
bei '  Gegrnvfirt  von  Ttelem  ^aseer  nur' uayoUBHodig,  uod 
man  erh&H  ia  deth  w&Ürigon-Adsaags  tun  so  mehr  phos- 
pfaorsaures  Alkati;  ja  cbooentrirtcr  die  'Au(}Ssung  ist,'  je  mehr 
hdhlenbaUrCB  Alkali  rieb  darin  ßildet,  uod  je  iangexidie  Di- 
gestion dcT'TeikoMteD'MaBGe  bei  erhöhter  Tenperalur  statt- 
gefusden  ioW  '  '  '      < 

Mab  irird  indessen  schwefelaaures  ood  phosphopsaores 
AH[«K'  ita  weit  kUioereta  Mengen  ia  dem  w8(srigeQ  Auszug 
der  veriiohlteB  Masse'  finden,  als  man  ta  aus  den  bisher 
bekannten  Asichen-Anatjsen  Terniatben  sollte.  Qft  sind 
beide,  und  namentlich:  letzteres  sur  Torhabdeu,  whid  ba 
der  VerkofaluDg  «he^a  Ediarke  Hitze  aflgewattdt  worden  ist. 
'  Es  ergiebt  si<A  aber  Jueraus,  daf»  d^  Bedefa^enhelt  d« 
Salze  im  TvSfsrigen  Annugc  jt  nadi  der  Temperatur  bei 
der  Verkohbipg  und  dm  längeraiL-  oder  küneFeu,  Digeri- 
reii  der  RUsee  itiit  Wasser  etwas 'Verschiedtn  'ansMIen  kaoD. 
Wenn  die  VerkohluBg  bei  einet  zu  grofseii  T«ivpielratur  ge- 
schah, so  kann  d^  grAlste  Tfaeil  der  kohlensauren  Aikaliea 
durch  die  phoepliorsaurien  Erdsalze  zersetzt  Worden  seya. 

Sie  genaue  Ubtersuchong  der  Salze  :ini  wäfirigeu  Aos- 
znge  der  verkohlten  Masse  von  der- organistheB  Ssbslaiiz 
ist  mit  keineh  ^oiaia  SbbwierigkäteD  -vecbunden.  -  Nor 
durch  einen  Umstaad  wird  sie  etwas  schwieriger.  Kohlen- 
saure und  pboephorsaufe  Kalkerde  und  Talkerde  skid  «fi 
in  den  Auflösungen  neutraler  alkalischer  Satze  in  eineH 
nidit  ganz  unbedenteodcD  Maafeei  aaflQsticb',  namentliiA  in 
kohlensauren  und  phosphorsauren  Alkalien.  Durch  die.Moge 
der  Zeit  setzen,  sie  «Üb  ans'den  AHflAsuagw  ab,  besoo' 
ders  nach  demiEHtttzen.  Wenn  man  daher  de»  vsJiCsrigeii 
Auszog  abdaMpA,-«»  päegt:  e»  sich  etwM  xu.  trübAD  dad 
geringe  Mengen  tou  unlöslichen  Erdsalzen  falUtt'SwJesHw. 
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Man'  aufci  ibti'jdafaer'  beinahe  bk  jzur  TE(MkBifs''abdiinip^, 
'  cnit  "Wasui-  TerdäBneo  und  die  AkflöBUDgilthiger«  Zeit  Bteh«a 
larison;  WeDD  eich  die  Erdaalze  abgesetzt  habea,  Eowird 
filtrirt,  die  filtrirte  AuflOEung  zur  TrockDiCBabgedav^ftmi^ 
dem  Gewidite  aach  bestimnit. 

Bri  Abtresenhöt'  ▼OH'  pfaosphoreaorem  und  k«4ilea6aa^ 
red!  AUcali  ist  die  Uotenuchong  scbr  lekbt;  ManbestilofDl 
in  eitlem '  passenden  Apparate  die  Nenge-Jer  Koblemitar« 
dnrcfa  ZersfMnug  mit  SalpetereSnre,  und  darauf  di«  des 
Chlors  dtmsh  Silberoxydanflösung,  und  kann  irach  FoFt<- 
schaffuog  chs8  SHberoiyds  T«in(telst  ChlorwasBerstoffeäur« 
und  ConcenfriruDg  'der  Flüssigkeit  durch  Platinchlorid  da« 
Kali  vom  Natron  scheiden. 

Bei  Anweäenbeit  von  echwd'elsaufeni  «nd  phosphorsau. 
rem  Alklili  irt  es  besser,  die  Menge  der  alkatische»  Sahti 
m  teilten,  nndra  der  einen  Hslfte  btofs  die  Menge  dee 
Chlors  und  der  Alkalien  zu  bcsimmen,  in  der  andwn  hin- 
gegen die  Menge  der  Kohlenstrure  durch  Zersetzung  mil 
ChltHWMserstofrEäure,  die  der  Sehnef^sSare  dnrcfa  ein  B»> 
rytcrdeealz,  und  nach  FortKckaffdug  der  Barjterde  Tennit* 
tekt  ScbvrcieUäiire  nod  UebersSttiguag  mit  Ammoniak  die 
Menge  derl^iosphersSUTe  Termittelst  der  Auflseuug  eioes 
TaK^esatz^B,  welche  mit  Chtoramnoniuiti  versetzt  woF' 
den  ist,  ■  ■ 

Die  mit  Wasser  erschöpfte  verkohlte  Masse  wird  Ifirn 
gere  Zeit  mit  ChKirwasserstoffsBure  digerirl  uud  erhitzt,  -und 
darauf  mit  Wasser  ausgesüfst.  Diese  Ausstlfsung  erfordert 
weit  mehr  Zeit-  and  Wasser,  als  die  Behandlung  der  vcr, 
kohlten  Mftsse  mit  Wasser,  und  wollte -mau  das  Auswa- 
sohen  so  lange  foHsetsen,  bis  einige  Tropfen  des  WaEcb« 
waes««  keine -Opalisirung  mit  einer  Sitfoerosydanftösong 
hervorbringen,  so  würde  man,  namentlich  bei  Bebandlnn^ 
TOB  sehir  grofeen  Mengen  der  verkohlten  Masse,  unglaub- 
lich viel  Zeit,  -«ide  Monate,  darauf  verwetiden  mOssen,  'Man 
etlfst  daher  nnr  so- lange  aus,  bis  eine  bedenlende 'Meo^ 
des  Wascbwassers,  mit  Ammoniak  versetet,  knneSpuf  voa 
mihiiig'SeigtL"   'Mm  wird  dann  auch  sehen,' -dafs  viel' Vo» 
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deBi.W<Mclifrasaer,  auf  PUtfoblet^  T«rdampft>  lueiucu  be- 
i)urkb««a  RftdulBsd  mAt  •'hinlertMfet.  Dies«»  Auswaschea 
iurfordert,  licwtndtfn  ificiDs.. nun  feeilies  Wasser  anwendtA, 
bülit'Mk'  viel  Zeit.  ^  :  <    .  . 

Die  saure  AuflösuDg  entbttU  di«  :plH>eph«r8Mirea  Erd* 
sbIu,  welcW . ah' aotcbe  .in  der  vcgenischeii  &ib8tanz  vor- 
iMwdco  varto,  so  wie  das  Eaeo.oxyä.  Maü  föUtsie  diucb 
AniDstBiak,  und  nacbd^m  maa  die  Menge  des  ^iederficfala^ 
dem  Gewichte  nttA  bestiiDuat  bat,  trennt  auk  m  jd^nsel- 
b«D  die  Bas«n  top  der  Phoephoreäuire.  leh  wepde  io  «U 
Ber  s^terea  Abhandluig  i»  diesen  AoRalien  eJae  Methode 
uigdMOi.nQdi  welcher  (^Is  ohne  bewudar«  Scbmerigkei- 
tea  gescheheu  kann. 

JNach  A^chetduug  der  photfiborsaureit  ErdsaUe  vcnuit- 
tcdbt  Aintionii^  ist  eine  kleine  Men^  derstlbeu  in  def 
ahfillrirfcon  Flassigkeit  durch  die  Geg^awart  des  Chltfrannw- 
niums  aoEgirlöst  geblieben.  Setzt  ntan  daher  zu  dißser  oxal- 
saures  Ammoniak,  M  erbfiU  mau  einen  .Niederschlag  ¥oa 
QxalsAurer  Kalkerde.  Aber  die  &l«age  dcisseUMa,  üt  ge- 
wöhnlich grd&er,  als  sie  der  durch  Cblorattunontniii  aufge- 
lösten plu»{iJiorBaureu  Kalkerde  entspricht. .  -^Jn  Xbeil  der 
Kalkerde  ist,  .also  als  :k.(xbleH»mre  KalkeKle;.jn'der  VM-Itohl- 
teu  Masse  euthalteu  gewesen,  oder  h^t  sich  jdturcfa  Zer- 
setzung der  schwefelsauren  und  phospborsaureu  Kalkerde 
durch  kohlensaure  Alkalien  gebildet. 

In  der  vtui  der  oxalsauren  l^lkerde  getrennten  Fliisaig- 
ki^t  jEind^  man  durch  Zusatz  eiuer  Auflösung  tou  phos- 
pborsauran  IH^tron  die  Gegenwart  von  etwas  JVIagoosia. 

Die  aus  dem  wSfsrigeu  Auszüge  -  sicA  aJügeschiedenen 
unlöslicheu  Erdsalze  köuuen  gemeinscheflücb  mit  den  in 
dent. sauren  Ausmg  der  verkohlten  Masae>eatbaUen«n  un- 
tersucht werden.. 

Was  uuu  die  Antii  Wasser  .und  CihEorwaseerstDl&äure 
er^öpfto  verhi^Ue  Masse  betrifft,  .aei  sollte  luao  vamu- 
ti).e»^>ilafß  m  nur  Kieselsäure  QdMr.durob  veMlüanteXblor- 
Tfiasserfife»fffiaU£c  ujcbt  zersetzhare  £i|ji^te  enthalten,  könne. 
Si«.li^t  .ii)»er:diffcii.%:«llstäadige  Veifotmuung  4er  Kohle 
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«dir  'grobe  Menge  tod  Asdie,  auGli  wtaU'die 
^cn  Substanzen  k«ine  KieaelsStve  oder  aar  fipureli 
dar<Hi  enthalt  es. 

-  IMc  ToOetändige  V^brennong  der  Kohle  hnfae  m^  foft- 
ber  io  Glasröhren  too  sohwer  schmelibarem  Glase  bewo^- 
stelligt,  in  äeiain  die  KottlelHS  »wa  Glfäkoi  gebracht  wurden 
-vrfifarend  ich  einen  Strom  von  SauerstofFgas  dsFüber  leitet« 
I>i€8*  Art  Aar  Verbrennung  hat  aber  ihre  Uubequäidich- 
keiteo.  Hat  mau  eine  nur  eioigermaben  bedeutende  JMeog« 
von  organisf^er  Substanz  aufwandt,  so  hat  man  so  viel 
Kohle  erhaltoi,  daft  eine  Glasröhre,  selbst  von  sehr  wei- 
tem Bwt^Hnetser,  tnehtere  Male  damit  gefüllt  werden  mäbte, 
wenn  sie  voUstäadig  Th^mmen  soll.  Die  Röhre  wird  aber 
stark  angegriffei^  uad  bHlt  aeltan  eine  zweite  Erhitzuug  aus. 
I>ie  Verbrennung  ^schiebt  in  den  meistai  Fttllen  höchst 
üttvolIstKndig,  und  erfordert  einesahr  lange  Z«it,  weno  man 
wXbreud  der  Erbkziin^  nur  etnea  schwacbui  Strom  Ton 
Saneratof^Bs  binculeitet;  es  ist  ein  rasdier  Strom  erforder- 
lich, damit  die  Vfvbrennung  gut  gelinge.  <Durdt  einen  rä- 
chen Strom.kaDD'  aber  lekht  eine  bedeutende  lUenge  vou 
Asche  fortgerissen  werden,  besondn^  wenn  aie  tou.  leich- 
ter BeschalTenfaeit  ist.  Mau  kann  dieEs  zwa^  zum'  Theil 
dadurch  ^wrhinderu,  dab  maa  das  auatacdeodeGas  durch 
flioe  Wasserachicbt  leitet,  durdi  deren  versdnedede  Höh« 
luan  eiaen.TOTachiedenea-Druck  hervorbringen  kadni-aber 
man  verhin^rt  das  Wegschleurlern  der  Asche  dochdadurch 
nicht  Tollsttedigi  und  'bringt  warn  aai  diese  Weise  «iiMn 
zu  starken  Druck  »a,- eo  kam  iiei  der  stiu-ken  Erhitzuo'g 
^  Glasrl^e  :atugeblaaflD  werdsn  ')i 

Der.  ^fste  Naditheil  der  AnvrmduNg  der  GlasrOhreo 
besteht  aber  Jaria^  defs  es  fast^  unBißgUch  ist,  <be  Asdit 
in  der  Glasröhre  so  zu  sammeln,  dafs-  sie  mit  Genaui^Mit 
ihrem  Gewichte  nach  bestimmt  werden  kaDO.-  Gewöhnlich 
ist  dieselbe  von  der  Art,  daCs  sie  bei  der  VerbFenmuige- 
häze  «ine  SBftstgende  Schmelzung  erlitten  hat;  sieläfefsich 

1)  Das  bei  der  Spcrrong   angcwanjlc   Wasier   ciilliSIl,   vftaa  ik  Kotite 
•rm  (tickMofflialligtn  Körpern  BHgewwMll 'wbxI-,  CyaaMi'Un^iieai. 
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daua  darch  meclnniBdio  Mtttd,  oderdnndi  AnwandongvoB 
Auflfiitia^jsmiUeln  nur '  lutToIlkonunsQ  'vmn '  Glase  treniuK 
Durch  AnweoduDg  vou  dQniiein  Platia-  oder  8tlberUei^ 
wdchea  iitan  in  die  GiaEcDhre  brüigt^  eke. die  Kohle  biaäa 
gelc^  vrird,  werd«»  diss«  paüea  NachAaUe  weBig^tcu 
nidit  gabV'  veriiiodert,  nail  cs  enUteben-  bei  AnweDdöng 
d«Melb8n  BMie. 

lA  bedieue  mich  dtehalb  bei  der  Verbrennung  der  ver- 
kofallen  Masse  einer  Hadern  Methode,  :n)it  deren  £rf<i^  'vk 
Enfrieden  tefa  kuDii.  —  Seit  längerer  Zeit  wende  ich  im 
Reducüenen  vennittelst  WMstrstotfgAS  nicfat  mehr  so^t- 
nannle  KugelrOhren  an,  Bondern  lege  die  zn  i-eidaeireDde 
Sobelanz  in  einen  Porcellan-  oder  Hart iiitiegel,  welder  vit 
eisem  Plattadeckel  versehen^  ist,  der  in  der  Mitte  ein  Lod 
bat,  (hincb  trelcbes  eine  gekrihninte  silberne  ftöfare  gefokrt, 
die  eine  Länge  von  nngeähr  8  Zollen  liabäii  mufa,  nnd  durch 
die  das  getrocknete  WsMerstoIfgas  in  den  Tiegel  gelcstri 
wird.  Das  Gas  entweicht  nährend  des  Glühens  des  Tie^ 
gels  zwi8cfteD  Deckel  nod  TiegeL  ~  Ebeimen  hat  «di 
■B  nraereb  Zeilen  eines  ÜiBlicben  Apparats  eut  Keductioe 
der  MaogaiKuyde  zu  Mangaaoxydul  bedient. 

Dieser  Apparat  kann  mit  vielem  VorAeil.zur  Verbren- 
nnng  d«r  verkoklMa  Masse  angewandt  «erden,  wenn  durck 
dae  Robrein  &rom  «ob  Saaeretof^aa  in  den  Tiegel  gelö- 
tet wird.  Man  fCIIt  de»i  Tiegel  nit  der  viffkirfiUMi  Masse 
bis  iuT'Hälfteode^  mehr,  <eihilzt  ihn  Aber  der  Spiritnalaiiipe 
und  leitet  einen  StiHora  «on  Sauievito'ßgns  hiacio.  -Bei  ge- 
höriger Vorsicht  Tawliert  omt'darch  WegstXabaog  nichts 
von  der  Asche,  und  die  Vbrbremrang .  g«fat  rasdi  TOn  Etat- 
Cm.  Man'  legt  vom  Zeit'OnZelt  neue  Kt^e  iu  deujTiegd. 
Dareh  dieses  hetpxexae  -NadfaUeB  kann  man  nach  volla^ 
deter  Verbreoming  die'^rhatbtne  -Asch«:  uöt  einer  ■Genauig- 
keit ^ftgen^,  wie  es  so  leitdit  Did>t  der  Tall<  ist,  weno  man 
sie  auf' eine  andere  VVeiee  «rbalteo  bat. 

Gesotri^t  difese  Verhrtmiong  in-  dnemPlaüntM^I,  so 
wird  derselbe  biswejjeu  ^fw«)§  angegiijfffu.  ^n  eübemtr 
Tiegel  käffiil.  durch  die  -HiUe- der  iV^rlweoBiuig  in  eine  ao- 
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fangende  SdnuAlzong  .tonunen.  ,  Am.  bestes  üt  «s,  eiaea 
PorcaHaotiegel  aoBailreBdra,  der  -vreit  weniger  aU  Glag'  am- 
gegrifTen  wird.  lat  derseUw-  Sehr  dttn»  und  ettvas  durch*- 
sciteiDeDdy  so  laut  mao  deutlit^  durch  das  Erglflhen  4f«t 
selben  den  Gang  der  VerbreoiHiDg  beobachten,     .n    ■ 

Das  O^icht  dir  «rbalteDeu  Aeclter  biDzngefOgt'Zu;  dem 
des-  abgedämpften  w&ferigeb  Anszuge  &ue  ^cr  veriiohl^ 
Maasc,  und  dem  der.  OBlöslii^en  Erdsake,  w^Lcbo-durKb 
cIm  Chlorrrasserstoffsu'tire  aufgel&st  worden  eiod,  gebw  H'iß 
neblige  Menge  der  feiurbflsländigefl.Be6taDdtheile  dec  an^ 
gewandten  organischen  Substanz.  '        ; 

Die  eibaltene  Asclie  besteht,  namenlUch  ween  vegetabir 
liscbe  Snbfitaneen  angenändt  werden  sind,  aus  ftholicbeo 
Bestandtheilen,  wie  die  s'md.  Welche  man  in  den  wäfsrigeR 
nnd  dea  Sauren  Aosiügtn  der  verXoblten  Masse  gebindea 
bat.  Hat  man  in:dieeei)  Atkalien  gefooden,,  ^.findet  maq 
dieselben  MKh  in  der  Asche  derausgeaogenen  verkoblt^if 
Snbstauz,  soost  bettebt  dieselbe  vorzüglich  aus  pbosphoTi 
sanreB,  frdsalx«).  Ichi  .hab«  Bchtfn  übeii'.apgeflUitt,  -dafs 
der  Eisengehalt . des  BJaties  fast  ToUslantlif  ;iD  dieser  Asdie 
angetroffen  wind.  -  .Man  fJAdet  bw  pngefähr  den  zehnten 
Xheil  davon  in  dem.  smitsu  Auszug' der  verkohlten  AJasse, 
uod  überhaupt  umisb  weniger^  je. sorgsamer  die  VefkoliT 
lung  beim  Ausschlufs  der  L«ft  gescheheu  ist. 

>  .Wean  in  der  organJEcheu  Suhslaaz  keine  Kiesfctaöure 
enlhalte:*  ist,  s&  kann  man  verschiedene  Aasicbten  tlbw  d«0 
Ursprung  der  As«be  von  dec  ii»t.  "Wasser  und  ^Äure  4MS* 
gezogenen -vefkohMeo  Masst  aufeleUeo. 

Die  toahrscheitthchste  Ansicht  ist  wohl  die»  sitf  von  .eir 
Der  unvollkommenen  Ausziebung  der  beiden  AufUisnDgsBsU. 
tel,  des  Wassera  qnd  der  CblorwaMorBtof/säure,  herzulei- 
ten. .  Wenn  eine  organische  Substaiv :  diiirch  die  Hitj;»  zert 
stfirt  wird,  so  kann  die  entstandene  Kohle  soldie  HOhlwi 
geo  bilden,  dafs  die  davon  umsdilosseoeQ  uoocganischeo 
Salsa  gegen  diq  Auflösungsmittel  geschlitzt  werden.  Üif 
BlutkOgelcben  des  Blutes,  die  Kbgcichea  der  Hefe,  die,J^el^ 
len    der  Pflanzen    bilden    nach   der  VerkohJiuig  vieUfitpt 
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keine  FlUsBigkeit  in  diesetb«  driBgen' kann.  IHfy  die  Ge> 
titsc  dee  'Holees  Sufen-st'  düOfre  Faierti  lail  kleineD  Oeff- 
miDgeti 'dun&  dte  Veriioblung  bilden  kdoHen,  wisB«i  wir 
darch  Degen's  Untersuchnngen' '). 

Es  vmrSe  indessen  Ae  verkohlte  Mn^e  «ine^  or^ni- 
ffdicn- StibstanE  <Hefe)^  na'chdoni  sie  darcfa  Wasser  and 
Cbtdnraseento^tlare  sorgfältig  Misgezogeai  worden  -war, 
auf  der  Agätplatte  aufs  feinste  KernAen.  The  beiden  Asf- 
]{lmitgsniittet  zogen  d»rau(  itar  anwägl^re  Spuren  von 
feuerbestSndigen  Bestandtb«il4n  ans,  bod  nach  Verbren- 
nung der  ausgezogenen  v^Kohlten  Ma^e' erhielt  ich  die- 
sdbe' bedeutende  Menge  von  Asdie,  die  roh  ans  dir  ^chl 
cenriebefleH  Kohl«  erhalten  hafte.    ' 

"  Man  kann  indessen  immer  »odi  aevAmen,  daTs  Ae  Mo- 
fscrstkleinai  Blftschen  dvrirch  das  Zerreiben  'au6  4«-  Agat< 
platte  nicht  zerstört  und  zerrisse«  tntrden.  Die  Unfersd- 
chnng  durch  da^  Mikroskop  gab  HierläMr  keine  AufkiSFung. ' 

Man'-Tra(s;'dafs  duA^  eine  Verwahdtscitaft  aehwacfaerer 
Art  die'  Kohle  gewisse  ^he  aus  ihren  LöBuugen  aufnimmt. 
Ich  habe  auch  oben  erwtlhut,  dafs  wenn  die  verkohlte  or- 
ganische Substanz  mit  Chlorwasserstofftaure  bebandelt  wor- 
den ist,  es  fast  onmOgKch  iet,  dureh  AuswasfAeQ  mit  "Was- 
ser die  Säure  davon  zo  entferiiEn. 

■  'Wenn  man  aber  der  KsAe  diesen  Ursprung  znafahrei- 
beh  -will,  so  ist  die  Menge,  die  man  eitiält,  zu  hetrScht- 
li^; 'denn  -ee  ist  bekannt,  dafs  >die  Salee',  weJcbe  Kohle 
aufgenommen  hat,  dufch  lange  Behindlang  nlit  Wasser  von 
verschiedenett  Temperaturen  endlidt^  ganzvon  derselben 
getrennt  werden  ktHtnen. 

'  Ich  mengte  Schwefels anres  Kali  und  iphosphorsaure  Kalk- 
erde 'mit  Zucker,  «od  vei^oblte  das  Gameng«.  Wasser  und 
darauf  Chlorwasserstolfsänre  zogen  beide  Salze'  so  voll- 
ständig -ttOB  der  verkohlten '  Masse ,  dafs  dieselbe  nach  der 
Verbrfflnung  in  feiner  Atmosphäre  von  Sano'stoffgte  keine 
Spur  von  Asche  zeffückhefs. 
1)  PoSSenidbrff'i  Anri'alBD,-Bd.  SS.-S.iieS.  ■  « 
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-  JMebrere  saune  plu)9phorsalur«'(mata^(»pher8Uire)  Sdl&d 
sind  Dach  dem  Glühen  kn  Cblornaeserstäffsäure  »nlüslicb^ 
Es.  i.üBate  idie(9  die.lJrsach  des.  AtchearEickstandes  too  der 
vcffkohlUfti  :&1aisd^  £«70.  Ab«r  obgleich  woltl  fast  imwEB! 
iu  -dieser' Ascfafl  Phoephorsiure  angetroffen  -vtird,  60  iat  8» 
iu  dci^elben.iiidtt  fiDiner  mit  den  Basea  als  saure  Stiivi 
Terbuuden.  '  £»  ist  ferner  ,dio  AefJMi  selbtt,  imenn  sie  nklik 
Kieselfiäiffe  entMlt,  ia,ChWmraaser3H>ffs8bre  il^tch*  uadi-i 
dem  die.Salzebßi  der  gänzlichen  Verbreimimg  der  Kohla 
im  iSaucaitoff^e  einer  -weit  böherea  Tempetatiir  itiugeBtizt 
Tronlen.  waraD,,aIs  did  iat»  «Welche  jjei  der  V«rkofaluBg  d& 
er^nisehen.iSabsUnE  sMtgiafiiiidtB  hat.  .  ■-, 

'  .  Aach  gcglgbtes-  EiseiMn)fid  ist  ioChlorwasdbrBtQffsÜure 
utar  nioht  UHJüalkfa,' ,  alkcr  «t^ras  eobTi'eslOglieh ji  Abte  kAttOttt 
aQnchmen,  dafs  es  aus  dieser  Ursache  nicht  dwrdk  ^  Säur^ 
aus  dein:nneF)soiUteQ'BlateauB;etto^Ht.wQrden  kOaiiie.  Aber 
nicht  ^nurmnfheit,  neiiile6.alft£ieanaiyddariuciith^ettist, 
wegen '  seines  fehl  zerllieilten  Kustandes  Ick^er  in  CUoe- 
(rassefetoff^use  aaflöslich  eeyo,  somdern  es  ist  das,  naeb 
Verbrennung  der  Ko&Ie,  in  der  Asehe  sich  &adeude  Eisen- 
oxyd, das  iuutrrjsehF . ttofaen  Temperatur  ausgesetzt  gdvcn 
sen  ist,  in  Chlbrwdsserstoffeäure  aaPOsIIch,' 

Die  phespboi-^aAreii  Alkalien  luid  Erden,  ^ekiie  inau 
in  der  Ascfie  der  ausgenoscluenfin  Terkohlten  Masse  findet, 
köDuen  auch  nicibt  mit'def  Kahlfe  ab .Phospbomdettilie  eige- 
ner Art  .  gemengt  enthalten  tejrn,  ähalieb  dam  Phospbdrei^ 
sen,  das  in  CfalorwasserstofffcKure  vollkbwuaii'  uAliTsIkh  ist. 
Man  konnte  anoehanen,  dai'd  aie  au»  deuphosphorsauren 
Alkalien  und  Erdeo  durah  Reduction  TCimiftelst.  der  Kohle 
entstanden  nftreu.  Ea'ist  wohl  kaum  nölhig,  diesen  Ein- 
ifasd  an  beaotirovtaD.  Denn  es  irt  bekannt,  dafs  die  ueu- 
tcalfHi  und  basischen  phosphocsauren  Alkalien  itnd.Ecdca 
dordL  Kohle  salbst  nicht  bei  hoher  Tetn|>eratar<  redudrt 
werdeoy  wenigstens  nicht  bei  Abwesenheit  töA  Kiesela&nre« 
oder  einer  Hbnliohen  feiierbestüudigfio  S6ure.  Aber  autli 
adbst  dus-sanaen-phBEphorsauren  Sahen  kann  d«F  lieber- 
schuis  (kr  I^wpbontture  nicht  bei' der  T-emperatuv-ditvcb 
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Kdhte  redac^t  werden.  Troche  Win  mir  bei  der  Vcfioh- 
toDg  der  or^aUcben  SabManKCD  angewandt  wnrde. 

t  ES'köoatB  aber,  sameiilHch  bei  der  Veiloblimg  des 
Blute,  atM  detti  phosphors&uren  Eisenonyd  dorch  Rediidloa 
veruiitlelsl  Kohle,  stA  in  ChLorwaaserAto^äure  unläslidiea 
Pbo«pboreiseB'  bildem.  Obgleich  ich  Ub^eugt  war,  dafe 
iMs  nicht  bei  der  Temperatur,  'Welche  ich  bei  der  Ver- 
k«hluDg  organiscfaer  SiibstaaEen  anwandte,  der  Fall  seyo 
koDirie,  so  mischte  ich  doch  innig  pboepborsaures  Eisc»- 
Myd  mit  Zucker,  uod  verkohKe  das  Gemenge-  bei  äa^ 
Temperatur,  die  höher  wap.'als  sie  b^i  dcn-VeHtobluBgeB 
stattgefunden  hatte.-  Afawv  ChUrwafiserstottsSure'  zog  d» 
Salz  so  ^ellstfttidig  aus  der  vetksUten  Masse,  dafs  dieselbe 
diPMrf  oime  Rückstand  in  einer  AtmespbareTon  Sikiersto^ 
^STerfavannte.' 

'  Man  fcOoDle  aonehni«»,  dafs  die>  Salze^  welche  man  m  der 
Ascbe  d«r  anegezogenen  verkohlten  Itiasse  .aadelfmit'orgaio- 
seheB  Substanzen  so  innige  VerbisduDgrai  bilden^  d^fa  sie 
erst' nach  gknzlicber  Zerstörnng  mit  ßeagentie»  zu  entdecken 
sbid.  Aber  echou  durch  die  Vetkohlung  werden  die  orga- 
niseben  Substanzea  so  aercAört,  -dafs- 'wennr.die-unorgan^ 
scben,  io  der  Asobe  eich  findend»!  Salze  lid.ijtiueD  pr£en- 
stircnd  vorbanden  wären,  sie.  durch  die  Aoflösnngsmittel  aus- 
gezogen werden  können,  in  denen  sie  auüäslicfa  Bind. 

Es  bleibt  »och  eine  Ansidil:  flbec:  den.i  Ursprung,  der 
AsebeObrig.  Die  Salne,  welefae  Jn  derselben  Runden  wer- 
d^,  habe»  vielUicbt  als  eolche  tn  der  orgaoischen  Sab- 
stanz  nicht  präeKistirt,  und  hibeo  eicb.  iCHSt  bei  ider  Ver- 
brennung der  Kohle  durch  Osjdotiob  gebildet.'. 

■  Wir  w>ss«ii  seit  langer  Zeit,  dafa  diefvofainTerbindnn- 
gen,  s«wobl  die  animalitcbeii  als  aucbrdW'Vegetabiliadun 
UrepruAg»;  Sdiwefel  und  Phosphor  .ia  efaem.nicbt  oxjdtr- 
ten  Kostand«^  epihalteB,  aber  dati-auch  die  Radieblo  t«d 
Erden  und  Alkalleu.  in  den  OEgBDifcheoiiSnbstinwcD'in  er- 
Renr  nicht  oxjdirteu  Zustande,  vielleickt .  init  ijeuen  Elen«»- 
ten 'verbunden,  enthalten  eeyn  kOäqeo,i<ist' meines  iWiseeos 
M)di'  nicht  als  MlitbmafsDAg  auBgespisahan;  wMdso: 
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li-  £s  mUEltoB  fdnts'  frettich  Yecbindangen  vob  ganz  he- 
a^Hiderear  Art  se-ya,  nie  wir  HhiUiche  iiocb  oicbt  keubeik 
Sigtd  nie  srithlwh^  inib^DFgmiacfaea  SobsbtnzeD  im  lebeadco 
KAt^r.  -vereiiHgt',  .«»'inütiBjeE-  8ie<dur(jt  ZeivtOvuii^  derseitl 
bBDj:vei!initlel8t' do-  iV:etko)iIung^<iu)cb.Q)cirt  «^eaenllich  TBr~ 
Sudert  Verdan,  oder  e&>ltal>eD  tSA  VerbiBdna^D' dor  KoU^ 
und  des  SUcliBtoffe  mit  jfaitieiL.gf^del,  welchc'nia  Wass«!' 
und  in  ChionraEserGtoffsäure  unlOslicfa  sind.  '  , 

leb  b»fae  iiD  VtiriiergebeDden  die  Bemerkung,  ge&odert, 
dafs,  ill  deF.Aeelie  dor.  mit  Waaser  nod  Sftura  eaaafea.oga- 
meb  feikeMUu  Mass»  T*a  orgasiBciteD,  Bmcntlich  Yon>  v«ge- 
taUliaclieB  StrO^co  :KkiiIicfae:S^ze"äohrfiDdeiiT  vie  in  d«D 
-wä&iig^  und  Eburca-Aoszug^ercelkeii.  Nur.  dtiMth  eine 
lange  Beilie  von  Untenwchuiigen  kann  diese  AoEiobl  besüi-' 
tigt  wcrdna.  SoIHe  .siei'sidL'iBdesvca  bestäti^n,  iSo 'sind 
vielleicht  ia  dta ■iehendeii  PfiaDzeB,Ae'S»JEe,''wcdahfe  vir. 
■nob  der  Zwetfim^üdenTelben  lin  lihner  Aicbefinden,  .Jiur 
vaam  Theil.  als  BOldie,  aum.Tbeil  aber  in  einem  i^oxjdic- 
tCQiZustattde  enthalten.  Die  uuerganisoben  SalBe  also,  tvaL- 
dw  von  der  lehendeu  Pflanze  <  ans  dem  Bbdtin  ^aiifgeuomb 
men  wraden,  nerdeit!TWi.:deilselbeni,zam  TheÜ.daeoxydirt, 
and  büdlaüi:  in  ditoem:  Zustande  V»binduDgei)  aoit  orgatti>' 
sehen  SubetaniBea  ihre»' Körpers. 

WabreaheiaUdieT  noc^  als  himidtlicbl'der  Pflbntea  ist 
diese  A&aidit  bea  mandlieQ  aninudisflian  SnbetauB«!,  nanenti 
lieh  heim  BJute.  Schon  ^sett  läagnerZsit  b«t  .u^u  venqur- 
thet,  dafs  in  denselben  das  Eisenin.  einem,  Dicht  oxydir- 
tea  iibutande  «utbalteo  aey,  und  nadi  nsuweu  .Untersu^ 
chun^Mi  von.  MtLlder.i':)  kann  imatt  «ogar^aua.;  dem  Häwa- 
tia  den  EiaeDgehalt  ideseelbeB  outer  !WaEHir|tt>F%asent]fi<ikr 
luog  dnrcb  SSurAn  extrabiten.  Dorcb  meine  obeu  augefi^" 
ten  Vcrauche  eilangt  znar  diese  Aaächt  nitfch  m^hr  'Vfabt- 
scbeinlichkeiti  doch  ist  «s  andererseits  sonderbar,  dafs  das 
Eisen  sich  aku  den  verkeilten  Blate^  mcht  durch  CblamHt 
sersloffBSure  Mtszieheu  läfst. 

Ich  ^Buhv.,:  äah,  es  vod  failMteBae  .ist,  diesen  Geganr 

1)  Joura.  rar  pitt*.  Chemie,  Bd.  32,  S.  186. 
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stand  ireitcr  m  verfol^ii.'  'Es  er^iifct  »A  vrobl  aus  dem 
Vorbeigehenden,  dab  die  inil^heilte  Aneicht  -aicbt  durch 
Ttdfiiltigt  Analyseo  von  PAasieaMcfadii,  di«  nadi  den  Us- 
her UbUcfaeD  Metboden  dargestellt -warden,  sind,  bsstHligt 
oder  niderlflgfr  frerdeii  kmii)  «ooderti  mebr  dorch  cinra 
Ga»g,  trieidiiba  räi' 'VoHergebe^den  erOrtort  baBe,  imd 
den-'i^h  daher  al»  cin6'i^lipueUcce  Methode  der  Untersn- 
diong  bezeichnete  .    ,i; 

Idt  hab«  iin  Vorhergehendod  gexeigfi  da(s  aus  mdtre- 
ren  organisdien  Sobitanzen  ttach .  ihrer  V^koblong  durch 
'  Waaeer  oft  sehr  bedeabm^o  Menge«  von  kohlensauren  Al- 
kalien aUBfezogen  nendemhönne»,  Wennanch  ans.  frühe- 
ren Untersuchungen  hervorging,  dafs.ia  der  Asche'  derael- 
ben  keine  KoUeoeüuref^efonden  wurde. 

■Aber  .nicbt  alle  «rganiecha  SuhatanMn  geben  auf  die 
aagefttfarte  Weise  ksUeflsaare  Alkali«)/  wenA  auch  bedeu- 
tende Mengen  toil  Alkali  in  der  Aa(^  .derselbeit  enthaltoi 
sind.  Merkwürdig  in  «fies«-  Hinsicht  verhHlt  sich  die  H^e. 
AlU8- dw  Untersuchnag  vom  Mitscherlich  ■)  geht  hervor, 
dafs  in  der  Ascfat  derselben  keine 't^hleosKure  und  Chlor- 
-metaile'Sind,  und  meine  UirtenuebungeB  zeigen,  dafs  die- 
'selben  aitch  im  wafsrigcn  Anszuge.der  verkobtteuiHefe  nidbt 
2u  finden  sind.  Beim  Yerko^kniv^bi-eitete  "die 'Hefe  ei- 
nen Xhnliclien  Geruch  wie  die  Proteinverbiitdungen.  Der 
witfsrige  AttMUg  der  verkohlten. Masse  blSute  das  Lackmos- 
papier  nieht,  wurde  beim  Abdnnpfirat  trübe  -und  setzte  ^e 
bedeutende . Menge  von  pho6[Aorsanren  Erdsalzen  ab;  die 
bis  '2nr  Trminifs  abgedampfte  Masse  gab  mit  Wasser  mät 
Hinterlassung '  derselben  eine  filtriyte  klare  Auflösung,  die 
das  LackmuSpaprär  E^r-  scbwacb  rötbete,  alae  keine  Spm 
von  kofalensiHirMt  Alkalien,  enthielt  Eswaren  In  ihr  nur 
phoBphorsanre  Alkalien,  mit  sehr  kleinen  Spnren  von  schwe- 
felsauren Alkalien  und  Chlormelallen  aiifzufioden.  —  Die 
verkohlte  Masse  mit  ChltH^aGserstoffeäure' behandelt,  gab 
eine  Auflösung,  aus  wcldier  Ammoniak' dnea  starken  Nie- 
derschlag von  phosphersance»  ErdsaUea  isUte.'  " 

Die 

1)  MoDilibcr.  der  BcrL  Atadcoiie  1845,  S.  236. 
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Die  mit  Wasser  und  Saure  anegezogeue  Kohle  gab  bei 
der  Verbrennung  eibe  sehr  grofse  Menge  von  Asche,  wel- 
che ähnliche  Bestaadttreiie  enthielt,  wie  die  sind,  welche 
aus  der  verkohiten  Masse  ^urdi  Wasser  und  Chlorwasser- 
stoffsäure  ausgezogen  worden  waren. 

Idi  habe  sdMD  obm  apgeCBhrt,  dafs  wenn  diese  Kohle 
auf  der  Agatplatle  aufs  feinste  zerrieben  wird,  sie  dennoch 
den  AuflösungsniiUeln  keiae  Baizarligen  Verbindiuigea  ab- 
tritt, and  beim  Verbrennen  dieselbe  Menge  Ton  Asche  lie- 
fert, wie  vor  dem  Zerreiben. 

Zu  diesen  Versuchen,  welche  mit  denen,"welctie  Mit-  * 
scberlich  erhaltm  hat,  ganz  übereinstinuneD,  wurde  eine 
Oberhefe  angewandt,  welche  durch  Answaachen  voUkois- 
men  gereinigt  worden  war.  Man  kann  Tielleicht  andere 
Resultate  erhallen,  wenn  nicht  ausgewaschene  Hefe  zu  den 
Versudien  angewandt  wird. 

Denn   die  von   der  Hefe  durch  Filtration  abgedampfte 
bierichte  Flüssigkeit  verbreitete  beim  Verkohlen  nicht  deii 
unangenefameo  Geruch,  wie  die  Hefe  selbst,  oder  wie  ihn  | 
stickstoffhaltige    Substanzen    im  Allgemeinen    bei   erhöhter  i 
Temperatur  zeigen.     Die  mit  Wasser  ausgezogene  Auflö-  i 
sDtig  der  verkohlten  .Masse  abgedampft,  enthielt  sehr  viel 
kohlensaures  Alkali,  brauste  daher  stark  mit  Säuren,  viel 
Chlorkalinm,  aber  nicht  sehr  bedeutende  Mengen  von  phos- 
phorsaurem   Kali.     Dre  mit  Wasser  und  Chiorwasserstoff- 
sSure  erschöpfte  Kohle  gab  eine  nidit  unbedeutende  Menge 
vtm  Asche  von  leichter  Beschaffenheit,  die  aufser  phosphor- 
sanren  SahMt   auch  viel  Kieselsäure  enthielt,  welche  auch 
Mitscherlich  in  der  Asche  des  Bio-es  gefunden  hat  ')■ 

1)  Nachdem  äUit  Abhandlune  in  der  Acidemle  der  Wluenschaften  vor- 
wiesen nad  d«m  Htriusgiber  dieser  AddiIcd  Eum  Drnck  übergeben  iror- 
den  war,  erhielt  Id.  tod  Benelii»,  dem  ich  d«  WeieDilirlule >n>  der- 
»Iben  luligelWIlL  l.aite,  einen  Brief,  lo  weM.em  derselbe  gegen  mlcli 
äorserr,  daC^  er  eine  ähBÜehe  Aaiicht,  wie  die  ton  mir  autfetlMt.  Ober 
die  AkI'e  des  Blutet,  »hoQ  vor  mehr  aU  40  Jalirea  In  seiaem  Werke 
Gber  TLIerchemie  susgesp rochen  hat.  Sie  findet  siel,  auch  in  Schwtlg- 
fcr'i  Jourti.  für  Chemie  und  Pli^ilt,  Bd.  9,  S.  39L  (1813).  In  den 
Tcncliiedenen  AufligcD  ie>  Lehrbnche»  der  Chemie  lOD  Berieliui  ist 
indessen  dieselbe  nie  geäufserl  worden. 

Poiiendorir*  Anul.  Bd.  LXX.  30 
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lieber  lias  Kreattn  im  Harn; 
von  TV.  Heinti. 


V  or  mehr  als  Kw«i  Jahren  liefs  idi  im  63.  Bande  dieser 
AnnalcD  (S.  fiU2)  eine  Notiz  dn»4eD,  betitdt  »Ueber  eine 
neu«  Säure  im  iitenecblicben  H»rn.<  Ich  hatte  dama)G,  als 
icb,  Tcranlalst  durch  Liebig's  scbOne  Arb^t  'Ueber  die 
Conslilution   dos  Harns   der  Menschen  und  der  fldsdifres- 

^  senden  Tbier?,  50  Pfund  frischen  Harn  Aet  Uutersuchong 
auf  Milchsäure  unterworfen  hatte,  diese  SSore  nicht  ge- 
funden, wie  sie  auch  Lieb  ig  vor  mir  im  gefauiteo  Harn 
nicht  hatte  auAiuden  köunen.  Dage^n  erhielt  ich  eine 
geringe  Menge   einer  scfafrerltialichen  Zinkverbindung  aus 

I  demselben,  weldies  idi  anföngli«^  für  milchsanres  Ziukoxjd 
hielt,  spater  aber  als  eine  Verbindung  dieses  Oiyds  mit 
einer   eigenen  kr^stallisirbaren ,  in  Wasser  leicht  löslichen 

J  Saure  xn  erkennen  glaubte.  Die  ganze  Menge  der  ans  je- 
nen &0  Pfand  Harn  erhaltenen  und  mir  zu  Gebote  beben- 
den Substanz  betrug  aber  nur  4  GrramuL  Ich  ffirdktete  da- 
her sidion  damals,  mandie  der  Eigenschaften,  v*elche  idi 
-von  derselben  angegeben  hatte,  nicht  genau  genug  unter- 
sucht zu  haben,  und  so  inufs  ich  ib  der  That  in  diesem 
Aufsatze  manches  von  dem  berichtigen,  was  ich  für  ricitlig 
hielt,  als  icb  jene  Notiz  nicdersoirieb. 

Kurze  Zeit  nach  mir  berichtete  Hr.  Dr.  Pettenkofcr 
in  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  Bd.  52,  S.  97, 
über  einen  neuen  stickBloffhaltigen  Köcper  im  Harn,  wel- 
chen er,  nach  Verdampfung  des  mit  kohlensaurem  Natron 
gesättigten  Harns  und  Ausziehen  des  Bückäaods  mit  'Wdn- 
geist,  aus  dieser  alkoholischen  Lösung  durch  Chlorziiik  Ril- 
len konnte.  Er  erkannte  diesen  Niederschlag  als  eine  Ver- 
bindung von  Chlorziuk  mit  eitier  eigeuth  Um  liehen  stickstoff- 
reichen, in  reinem  Zustande  in  "Wasser  löslichen  und  krj'- 
stallisirbaren  organischen  Substanz.  Die  Eigenschaften  die- 
ses Körpers  stimmten  sehr  iwlie  mit  denen  tibereiu,  welche 
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ich'  an  dem  von  mir  lurz  votfaer-  adTgefintdenea  angegeben 
hatt«,  wesbi^  icb  veroMthete,  es  mocbte  in  der  Tbat  der- 
sribe  Körper  stya,  und  die  SifferenMo'  in  ansereu  Anga- 
ben mOchten  nur  daher  rfthren,  dab*  idi -zu  vfeoig  Sobstanx 
gehabt  hatte,  um  ibre  EigeoBChaft«!  mit  Slcberfaeit  anffin-i 
den  zu  können. 

Etwa  um  die-  Zeitj  bIb  die  eb«u  erwäbnte  Notiz  im  Druck 
begriffen  se/u  modite,  b^and  ic^  mich  auf  einige  Tage  in 
Giefeeu.  Dr.  Pettenkofer  hatte  die  Freuudlichkeit,  mir 
die  von  ihm  erhaltene  neue  Sobelauz  zu  zeigen,  und  ich 
glaubte  in  ihrem  Aeufseren  einige  Verschiedenheiten  von 
der  meinigen  zu  entdecken,  welche  mich  zu  der  Meinung 
führten,  wir  möchten  doch  zwei  verschiedene  Substanzeni 
unter  Händen  gehabt  haben.  Demnach  glaubte  ich  nach 
meiner  ftOekku&ft  von  }ener  Reise  die  -wenigen  Milligram- 
meu  meines  Zinksalzes,  w«ldie  mir  von  meinen  Venucben 
übrig  gebtieben  waren,  nicht  besser  anwenden  zu  können, 
als  wenn  ich  sie  auf  einen  Gehalt  an  Chlor  untersuchte, 
was  ich  bis  dahin  nicht  gethan  hatte,  weil  ich  der  Meinung 
war,  dieses  aus  dem  Harn  vollständig' durdi  Bleioxyd  und 
Alkohol  entfernt  zu  haben.  Icb  »hielt  in  der  That. durch' 
Zusatz  von  ealpetersaurem  Silberoxyd  zu  der  wäfsrigen  Lö- 
sung derselben  einen  schwachen  Niederschlag,  der  sich  in 
Salpetersäure  nicht  auflöste.  Demnach  schien  .die  Ansicht 
von  der  Identität  beider  Stoffe,  die  ich  schon  fast  aufge- 
geben hatte,  eine  bedeutende  Sttltze  zu  erhalten.  Allein 
dieser  Versuch  konnte  nieht  entscheidend  seyn^  da  die  un- 
tersnchte.  Substanz  in  zu  geringer  Menge  m  dem  Versuche 
angewendet,  und  aufserdem  unrein  war,  also  auch  mö^i- 
cherweise  iiodi  Spuren  einer  Chlorverbindung  beigemengt 
enthalten  konnte. 

Daher  nmfete  ich,  um  die  Identität  beider  Stoffe  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  dazu  meine  Zuflucht  nehmen,  sie 
beide  noch  einmal  genau  nach  den  vonPettenkofer- und 
mir  bis  dahin  angewendeten  Metboden  darzustellen.  Zu* 
nächst  unterwarf  ich  eine  Quantität  von  100  Pfund  Harn 
derselben  unistMdlicben  Behandlung,  wie  ich  sie  in  i 
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lrOh«r«n  Notiz  %im»u  bosclirlcbeD  habe,  konnlc  aber.troix 
aller  Sorgfalt  aucb  oidil  oioe  Spar  )eatr  schwerlDslicfaen 
ZiDkTerbiDdung  erhaltsD.  Eben  so  wenig  ^ocli  gelang  es 
nir,  milchsaares  Zmkox^  aof  diese  Weise  zu  gewioiicB, 
wodorch  von  Neuem  die  Abfreseiiheit  der  MUcbsäure  im 
Ham  bestätigt  wird. 

Obgieicb  diese  Arbeit  aiicb  wohl  ein  halbes  Jalu-  lang 
bcBchSAigt  hatte,  so  glaubte  ich  deooodi  «ioen  neuea  Ver- 
such machen  zu  mfisaen.  Abermals  ganz  eben  so  bf^u- 
delte  100  Pfund  Haro  gaben  mir  eudlicb  eine  höchst  ge- 
ringe Menge  (etwa  0,2  Gnu.)  der  gesuchten  Ziokvubin- 
dung.  Ich  krjstallisirte  dieselbe  mehrmalB  um,  bis  sie  ziem- 
lich weife  geworden  war,  und  untersuchte  nun  die  Lösoog 
der  Hftlfle  derselben  auf  einen  Gehalt  an  Chlor.  leb  er- 
hielt durch  salpetersaures  SUberoijd  einen  starken,  wei- 
Isen,  in  Salpetersäure  nuLöslicbea,  käsig  zusaoua^ibaUeB- 
den  Niedersdibg,  der  daher  offenbar  aus  Chlorsilher  be- 
stand. 

Somit  war  der  Cblor{;ebalt  der  tou  mir  für  ein  Ziak- 
oxydsalz  gehaltenen  Substanz  erwiesen,  und  uichts  war  da- 
her wahrscheinlicber,  als.dftfs  die  von  Pettenkofer  und 
mir  auf  ganz  Ters<^ieden«n  Wege  im  Harn  gefundenen 
Stoffe  identisch  seycn.  Um  mich  mit  Bestimmtheit  davcm 
zu  überzeuge  stellte  ich  mir  nun  Pettenkofer's  Chlor- 
ünkverbindung  nach  seiner  Methode  dar,  lun  die  Eigenschaf- 
fen beider  Stoffe  zu  verglrädien,  so  weit  es  die  geringe, 
mir  zu  Gebote  stehende  Menge  des  einen  derselben  gestat- 
tete. Wo  diese  nicht  auareicbte,  verglidi  icb  die  £igen- 
scbaften  jener  mit  denen,  welche  ii^  in  meiner  alteren  No- 
tiz für  die  von  mir  aufgefundene  Terraeintliche  neue  Ssore 
angegeben  hatte. 

Zunächst  gab  ich  an,  dafs  aus  dem  von  mir  erhaltenen 
Zinksalze,  wenn  e«,  in  Wasser  gelöst,  einem  Strome  von 
ScJiwefelwasserstoffgas  Qosgesdzt  wurde,  alles  Zink  gefüllt 
werden  kdune.  Auch  aus.  der  Lösong  der  nach  Petten- 
kofer's Methode  dargestellten  Qdorunkverbindang  kann 
durch  einen  Strom  dieses  Gases  so   viel  Schwefelzijili  g»- 
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filth  wM-deif,  dafs  das  mit  dnn'selben  ges^tlgfe  Ffltrat  durch 
Ammoniak  nicht  rndft-  gelrObt  vrird.  Allein  nach  mehrereii 
Stiutden  sdiieden  sich  d«ch  einif;e  Flocken  Tpn  Schnefet 
zink.  ab,  die  jedoch  fiofserst  unbedeatend  Traren.  Gm» 
eben  bo  Terhieh  sich  die  neoerdin^s  nach  meiner  Method« 
dargestellte  -  ChlOrKinkverbindDng. 

Fnner  ^nb  ich  früher  an,  dafs  die. durch  SehTrafelwas- 
serstoff -vom  Ziok  befreite  Löaaiig  dieser  Verbindung  sauär 
reagirte,  -mkB  mich  veranlafvte,  die  darin  enthaltene  organi- 
s^e  Substans  fflr  etae .  bestiramt  oharakterbirts  Sttnre  zu 
halten.  Es  ist  klar,  dals  die  b«i''  der  Fslhing  des  Schwe 
feltinks  aus  dem  Chloniok  sich  bildende  Salza&nre  der 
G-rund  dieser  sanren  Reaction  war. 

"Was  nim  die  Eigcnscbaßen  der  vom  Chlorzink  befrei- 
ten reinen  organischen  Substanz  betrifft,  so  fand  ich  die 
TOD  mir  angegebenen  an  der  nach  Pettenkofer's  Me- 
thode dargestellten  vollkommen  irieder,  nur  nidit  die  saure 
Reaction,  die,  ^e  oben  erTrahnt,  bei  meinen  irfihra-en  Ver- 
snchen  Ton  Salzsäure  herrührte. 

Sie  ist  in  der  That  in  Alkohol  vid  sdnrerer  lösUch  ab 
in  'Wasser,  so  dafs  taati  wohl  nicht  mit  Pettenkofer  sa- 
gen darf,  sie  &ey  darin  leicht  Ittslidi.  In  Wasser  jedo^A 
tat  sie,  wmn  sie  noch  duridi  etwas  der  ExtractirstofFe  dos 
Harns  verunreinigt  ist, '  Teicbt  auflöslicb.  Im  Zustande  toIU 
komrocoer  Reinheit  U)6t  »e  sich  jedoch  auch  darin  nicht 
ganz  leicht  auf.     Aether  last  wenig  oder  nichts  davon  auf. 

la  meiner  frCheren  Notiz  sagte  ich,  dafs  die  organische 
Substanz  mit  Ammoniak  übersättigt,  wenn  die  Lösung  zur 
Trodene  v^dampft  wurde,  wieder  sauer  reagirte.  Dimelb« 
Erscheinung  fand  i<^  an  der  nach  Pettenkofer's  Me- 
thode dargestellten  Chlorzinkverbiadung  beMStigt,  sobald, 
-wie  in  jenem  Versuche,  das  Zink  durch  Sohwcfelwasser- 
stoffgas  gefaUl  nad  die  Substanz  durdi  Abdampfen  gewon^ 
oen  war.  Die  Reaction  war  )edocb  nach  dem  Trocknen 
des  LatjtoiuspapieTs  nur  sehr  schwacii.  Gent  gjcicb  ver- 
biet sidv  die  neuerdings  von  mir  nach  meiner  Methode 
dM-gestelke  CblorzinkveibüiduDg.    -.      
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Dab  derlUldmtBiid,  frekher  oadi  dieser  VerdampfaBf; 
«■rilcU>lieb,  iHt  Hali  QbcTsUtigt,  ABuiooiak  «abirickek 
aiafet«,  ist  khir,'^  'Adidem,  nlas  vA  obeo  g«sa^  habe, 
Salmiak ■  Mit  jdetMlWn  gfaien gt  wrt»  ,Eia>Versoch  tnit  der 
Bacb  PcttesLofec'e  -Metbode  deigettqUttai  SwbsUoz  gab 
dasselbe  Resultat.  Ferner  sagte. ich,  dab  diastr  RGckstand, 
den  ich  für  «iH.iAnmoniaksalx  bii^t,  fan.  Wasser  schTterer 
lOalieh  sey,  ab -die  r«ine  Sobfetau  sdblti  Dliefe  ist  da- 
dorcfa  zo  erkliiwn,  däfs  ^e  von  nir  iftr  rein  gefaslteae 
SnbetaiiK  »pch  fittlMiBre  .entbirit,  ■  worin,  ^sig ;  »ich  leiditw 
auflOMT,  ab  ia  Teioenii  "Wasaer.  ..Wivde  diese  Salasawc 
dwch  AimiKHiiak  ^CflUtigt  nod  die' FKisaigkeit  TetxlaBopff, 
so  war  der  RQcksland  nalüiiidi.schwera' io  Wasser  Ite- 
lick  als  Torber,  da  tt.non  keincibeie  Salztäiire  owbr  eslbieit 

Zu  den  Versuchen,  jdiircb  wdcbe  ich  die  KiBirirkuBg 
Tepschiedener  .Salze 'auf  diesen  neueaiht^rischen  SteH  »i 
ennittehi  andde,  hatte  idi  die  -von  IKinKoxyd  fast  voUstän- 
dig  durch  SchwefelwasscKstAff  befreite  Lösuag  der  CUorziok- 
Terbindung  zur  vollständigen  Troc&oib  eingedaoipft.  Es 
ifar  daher  «fane  Zlretfel.  dadurch  der  grötste  Tb«l  aar 
treiea  Satt^uTe.venBAchtigt  ifocden,  weshalb  ich  auch  mit 
saipeterseDiKin  Sitberöifd  in  dieser  LOeung  keinen  Nieder- 
schlag erhielt.  Ole-Opalisimi^,  weldie  dadurch  veranlabt 
\rurde,  adiriei)  iah  adf  BacbauBg  euer  imwesentlidiea  Ver- 
idreinignng  mit  S|inrea  von  SalzsSwe;  wel  dieselbe  bei 
Zäsatz  .von.  Salpetersäure  nitdit  verschnand. 

'  Die  äbrigen-  Elgesschaften  der  reinen  Substanz^  wfdtle 
ia  meiner  'älteren  Notiz  augegdMa  sind,  fand  ich  durch 
V«'sodie  nüt  dem  .nach  Pettenkofer's  Methode^ darge- 
stellt«!'.KDcper  ^bestitigt.  So.  gab  weder  Schwefelsaures 
KopfeEOS^d(  nofih  Akun^  noch  Chlorbaryum  odei  Chlor- 
natrinv'  asit.odet^  ohne  &ieatz  von.  Am«iobiak,  noch  end- 
lieh  eine,  tait'  Aihoaebiak  Hiögliehst  geiiMi  neutralisirte  £i- 
aenchloridlttanbg  leiaen.  iNiederedilag.  '  Essigsaures  Bleioxyd 
gab  keiiMn  Niederschlaget  Wurde  die  LöauBg  dieses  ^StoAs 
vAt  BchTrefebauremtKupferoKj^  verstixt  und  nun  K*lihjdrat 
hinzugefügt,  so  färbte  sidi  die  FiiUsi^dtiSclU»  dunkelblau. 
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äatpAtersBores  Sdbsnayd  verftadert  die  Lösung  äiestr  Sab- 
stanz  nicht,  salbst  neUB  sie  nac^  Zueatx  von  Ammoniak 
gemocht  wird,  fiacb  längerem  Koebm  jedoch  wird  ein 
wenig  Silber  redudrt. 

"Was  endlich' die  Form  aubetrlffl,  in  welcher  ^e  Aach 
meiner  uad  bach  PettenkoFer's  Methode  dargeslellle 
CfalorzinkverbiDdnug  eich  abscheidet,  so  ist  dieselbe  durch- 
aHB  gleich.  ^Vean  sie  aus  der  alkohoHsch«)  Lösiing  des 
Harnextracts  sich  abscheidet,  so  bildet  sie  concentrisch  grop- 
|Hrte  prigmalisdte  Krjstalle.  Fällt  man  aber  die  reine  in 
Spiritus  gelöfite  Substaax  mit  einer  Lösung  vtm  Cblor- 
ziuk  in  Alkohol,  so  erbSlt  man  ^nzelne  Kryslalle,  die  ent- 
weder mit  einer  geraden  Endfläche  begrenzt  oder  zweiOä- 
diig  mgeapitEt.  sind.  Ais  ich  meine  fiebere  Notiz  über  diese 
Substanz -schrieb,  halte  ich- nnr  erMere  Form  gesehen,  wes- 
halb kh  der  Meiuong  war,  man  könne  dieselbe  durcb  die 
Krystallform  vom  milchsaoren  Zinkoxyde  unl  erscheid  en. 
Diese  nene  Beob»:htuog  zeigt  dagegen,  dafs  ee  nicht  leicht 
se^  mUcbte,  sie  a»  ihrer  Krjstallform  allein  za  erkennen. 
X>enn  das  milchsanre  Zinkoxjd  krystallisirt  gleichfalls  in 
Prismen  mit  zweiflückiger  Zuspitzung. 

Aus  aUem  Vorhergehenden  leuchtet  can,  dafs  der  Stoil, 
weleheo  idh  im  Harn  entdeckt  babe,  mit  dem  von  Petten- 
kofdr'-naoh'  mir  aufgefundenen  identisch  ist. 

Erst  nachdem  diese  Identität  nachgewiesen  war,  durfte 
kb  die  von  diesen»  angewendete  Darstellungsweise  dessel- 
ben als  die  bequemere  und  eine  reicbbehere  Ausbeute  lie- 
fernde anwende,  um  seine. Eigenschaften,  seine  Zosatii- 
raensetzung  und  scM  Atomgewicht  auszumitteln. 

Es  wurde  zu  dem  Ende  eine  bedeutende  M^nge  Hartk 
bei  gelinder  Warme  zur  Syrupsconsistenz  eingedampft,  disr 
Htekstaud  mit  kotUensaurem  Natron  neutralisirt ,  und  nan 
mit  etwa  dnem  gleichen  Volumteu  starken  Alkohol  veriolat; 
Mscbdenr  die  Masse  eine  Nacht  gestanden  hatten  wurde  6X' 
tnrt  und  au  ^en  Filtrat  eine  alkoholische  Lösung  von  GhlDr- 
zink  gesetzt,  worauf  sich  die  Cblorzinkvetbinduog  allmälig 
■bscUed.     Na<b  adit  Tag»i  wurde  der  Nied«-scUag  abfil- 
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trirt,  allfiu  ia  dem  Filtrat  sdiieden'  aioh  hti  Itegeren  Ste- 
hen TOB  NeBem  Kryttalle  ab.  Erat  Dach  itm  ^^ocbm  war 
di«  AitModtrong  derselbea  bo  TolUtHAdfg  g«8dieheD,  dats 
eich  io  der  fihrirtcn  Flüssigkeit  nur  Spurea  davon  absetzten. 

Sämntliche  Krystalle  warden  nau  liiit  v«rdäDBteai  Al- 
kohol so  lango  ansg«wBSchea,  bis  ia  der  ahfiltrnrten  Flüs- 
sigkeil  durdi  ealpetersaures  Süberoxyd  onr  noch  ekie  ge- 
tinge  OpaliBirung  bewirkt  wurde.  Die  amgewascbene  Masu 
wurde  mit  vielrai  destilUrten  Waster  gekocht  und  £e  Flfis- 
aigkeit  von  dem  Ungelösten,  welche»  hauptsächlit^  ans 
phosphoreaurem  Zidkoxyd  bestand,  abliltrirt.  Im  Filtrat 
befand  sich  unn  diQ  Chlorzinkverbindung. aufgelöst.  Ein 
vorlSnfiger  Versuch,  den  ich  machte,  um  zu  pnifeo,  ob  die 
von  Petteokofer  angegebene  Methode  brauchl»r  sej,  uia 
mit  Leicldigkeil  die  orgaiüst^  Substaaz  irei  von  CUoruBk 
nad  in  vollkommen  reineoi  Zostaodezu  erhalten,  lehrte  mich, 
dals  zwar  dae  Chlorzink  recht  gut  dadurch  abgeschieden  wn^ 
den  könne ;  allein  es  gelang  mir  nicht,  sie  von  allen  fäibm- 
deo  Beslandthfliien  zu  befreien.  Das  Reisigen  derselben  mit 
Knochenkohle  führte  eben  so  w^g  »m>  Zide,  nenn  atic& 
ihre  Einwirkung  nicht  zu  verkeOaen  war.  Allein  diese  Me- 
thode, die  Substanz  zu  entförben,  fährt  nodi  den  Machtheil 
mit  sich,  dafs  d^ei  viel  derselben  verloren  geht.  Nach  mekr- 
factten  Versuchea  bia  ich  eadUoh  bei  folgender  einfacheres 
Methode  stehen  g^liebeau 

Die  gefaxte  LOaang  der  ChltKziokverbiadan^  wurde  bdI 
etwas  Ammoniak  versetzt,  bis  <ein  Niederschlag  entetand, 
und  dann  Schwcfelamnumium  bnuogefügt.  Der  Niederschlag 
von  Schwefelzink,  der  gi^b  gefärbt- war,  vrarde  abfiltrirt, 
md  das  Filtrat  versi^tig  s«  weit  abgedranpft,  dafs  der 
Rückstand  eine  kocheadei  eancentrirte  Lftsang  dieser  orga- 
mschcn  Substanz  darstellte,  und  duauf  absoluter  Alkohol 
hinzagefü^  Ein  grofser  TWil  dersdben  sdieidet  sieb,  be- 
sondert wenn  man  -die  FlüBtigkeit  24  Stunden  recht  kalt 
stehe»  labt,  in  Krjttallen  at»,  während  Salmiak  und  ein 
anderer  Theil  dersdben  in  Auflöäung  bleibt.  Jene  Kr;- 
stalle  sind  sdss  zicBilid), -aber.  nodt.  nidtt  vollkouunoi 
weifs.     Ich  löste  sie  deshalb  nochmals  in  möglichst  wenig 
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kochendem' Wasser- auf,  fligte  eipe  hinreicljeAde  Menge 'viM 
Oblorzink  in  Alkohol  und  ein  gleiches  Volumen  absoInMo 
Alkohols  binzn.  Die  alkoholische  I^ösung,  welche  nelHiB 
Salmiak  aach  D(K^  Dkht  anbedealeude  Mengen  von  jener 
«Kganischen  Sabätaax  enthielt,  -wurde  gleichralU  mit  ChlöP- 
■inklSsuDg  versetzt  und  in  der  Kalte  sidi  selbst  flherlMBeB. 
Beide  Niederschläge  worden  bnonders  filtrirt  uad  mit  Al- 
kohol aasgewaschm.  leb  l0ste  sie  nun  beide  nochmals  in 
kochendem  Wasser,  ftigte  wieder  Ammoniak  und  Scttw^ 
Felämmonium  hinzu,  filtrirte,  und  dampfte  so  weit  ein,  dafe 
durch  Zasatz  von  absolutem  Alkohol  ^ne  reichliche  Fsfc- 
Iratg  eistrat.  Nachdem  siieh  der  Niederschlag  tu  der  Kalte 
Toliständig  abgesetzt  hatte,  wurde  er  abSItrirt  and  durch 
Umkrystallisation  aus  der'  wafsrigen  Lösung  gereinigt.  Auf 
diese  Weise  erhielt  ich  vollkommen  weifse  Krjstaile,  deren 
Form  ein  rhombisches  Prisma  mit  schiefer  Endfläche  ist. 

Die  aftohofiedte  Flüssigkeit,  aus  der  sich  diese  Kry- 
stülle  «bg<äsetzt  hatten ,  Mlbielt  no(^  ziemlich  räl  derseU 
ben  in  Auflösung.  Ich  vet-setzte  Eie  daher  mit  Chlor^ink- 
Ifisung.  Den  dadurch  entstaodetten  weiCsen  Niedersdilag 
jiltrirte  ich  ab,  und  lOste  ihn  nodimals  in  mOgÜdist  Wenig 
kochendem  Wasser  auf.  Die  beim  Erkalteo-sidi  absetzen- 
den vollkommen  weifsen  Krystidle  der  Chi orzink Verbin- 
dung dienten  zu  den  weiter  unten  angeführten  Analysen.  ' 

Diese  auf  solche  Weise  aus  dem  Hani  hergestellte  in- 
teressante Substqnz  ist  nichts  anderes  als  das  von  Cbev- 
Toul  in  der  Bouillon  eotdeekta  KreAtin,  wie  diefs  im  Ver- 
folge dieser  Arbeit  klar  werden  wirdi  Die-  Vermuthung; 
dafs  dem  so  seyn  mfidite,  verantaCste  micbst^on  im  ver- ' 
gangenen  Sommer  «Ine  geringe  Menge  Krealin,  welche  mir 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Helmholtz  in  Potsdam  Hi 
Gebote  stand,  mit  der  von  mir  ans  dem  Harn  dargestell- 
ten Substanz  zu  vergleidieo.  Allein  mit  der  geringen  Menge 
desselben,  welche  ich  zu  diesem  Versuche  anwenden  konnte, 
gelang  es  mir  nicht,  die  charakteristische  F&lluug  mittebt 
Chlorzink  zu  erhalten.  Ich  zweifelte  daher  an  der  BIdi- 
tigkeit  meiner  Vermutbung,  zumal  da  ich  nodi  Unterschiede 
in  der  Löslichkeit  beider  Stoffe  zu  bemerken  glaubte.    Al- 
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JMh-cUb  Kreatin,  welches  ich  bis  dahin  ans  dem  H«ii  ge- 
momiea  hatte,  war  Boch  nicht  gam  rein  gewesen,  und  all 
idk  ee  später  too  yoUkomneu»  Reinheit  und  blendend  wd- 
ber  Farbe  dargestellt  hatte,  fond  ich,  dAÜ  wetügstens  Idz- 
terer  Untersdiied  nicht  vorhanden  war.  Dcmselbeu  bcige- 
jsengte  ExtractivBtofie  des  Ham^  adheinen  eeine  LOslidikeit 
au  vergriVfaem.  Dieb  TeraalaCst*  «ich  Chevrenl's  Krea- 
4in  aas  dem  Fleische  danusteUen,  am  die  aus  Harn  eihal- 
t«nai  Kristalle  mit  demaelbea  zu  vergleichen,  und  zunächst 
namentlidi  xu  untersucfaen,  ob  aQcb.die»es  jene  st^warUte- 
licbe  Verbindung  mit  CbLörzink.  eingebt. 

SunSchal  jedecb  wUl-  ich  ihier  die-BeMilMte  meiner  Ana- 
Jijrsen  dea  Krealioa  aus  dem  Harn  tind  sekMV  Verbindung 
knit  Chlorunk.  anführen,  um  die  chronologtscbe  Reifamfolge 
bei  Beschreibung  m^er  Unteraachungen  nicht  za  TertaasoL 

I>je  bei  110°  C  getrockneten  Krjatalle  des  reioeo  Krea- 
tins  gaben  im  SauerAtoUstrom,  jedof^  mÜ  der  Vorsicht  vcr- 
bcannt,  dafs  stets  hinreichend  «MtallischeB  Ku|tfer  zur  Re- 
duction der  sieb  etwa  bildenden  eatpelrigenMüre  jm  Vo- 
jtewnntingsrohr  TOrbaoden  war,  folgende  :Reei4tate: 

Aus  0,2217  Ornu  derselben  erhielt  ich  0,^396  Gna.  Koh- 
leasSare  und  0,L363  Gnu.  Wasser.  Diefs  en^richt  0,0807 
Grm.  oder  ä6,41  Proc.  Kohlenstoff  und  »^1514  Gnu.  oder 
6,83  Proc.  Wasserstoff. 

0,251  Grm.  derselben  Substanz  gaben  0^33  Grm.  Koh- 
lensaure und  0,1^58  Gcut-Wseeer,  eatspreehend  0,09136 
Grm.  oder  36^7  pro«.  KpUessto^f  und  U,U173  Grm.  oder 
6^  Ptoc.  Wasserstoff. 

■  -0,51895  Graj.  gaben  nach  der  Methode,  von  Will  und 
Varreotrapp  .0,^*63  Grm.  Plftti«,  was  0,091?  Gnn.  oder 
31,M  Proc.  Stiebstoff  ent^rieht.    . 

Die  Zu»amnie»setzwig  der  bei  110^  C.  getrockneten 
Subotane  ist  also  fc^gcnde^  '      .      '        , 
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100  1UÜ  lOU. 

Dif:  ^pin$!<tb».F4ptnnel,&ir'd;e  bei  110°  Cv  getrocknete 
SubstaDZ  ist  also  C^H^Pt'O*.  AlLeiq  diefs  i^  nicht  die 
ZUisaiqineusetzuDg  des  kr;Etanisjrt«a  Kreatins.,  denn  dieses 
verii«rt>  b(td«i:^«od  nn  Oeiwjcbt,  wenn  es  jener  Teinperatuf 
aoBgeiE^tEt  -wwA. 

.  tl,2675  (^rqit  4«f  lufUrockaen-  Sub^anz  verlöret^,  be^ 
110"  C.  getrockael,  0,03»  Grm-'an  ti^wicbt.  Diefs  «ntsp^icht 
I3,(t8  Proc.  Wps^r- 

Offenbar  waren  die  Krystalle,  welche  zu  diesen  Ver- 
£«che  dienten,  nicht  frei  tmi  hjrgro8kjO|üech6in  W^ser. 
Ich  snchte  sie  -daher  in  einem  abgescblosseueB  Räume  über 
Schwefelsäure  davtm  zu  befreien^  Allein  ^e  zerfielen  daf 
durch  Zinn  Tbeil,  worden  wenigstens  auf  der  OberSädie 
von  einem  weifsen  Mehl  überziOgeQ,  «to  Beweis,  dafs  si« 
ao  trpckiter. Luft  verwittern*    ... 

4>,329  dieser  zum  Thei^  verwitterten  Krystalle  verloren 
hei  UO"  C-  »och  0,03»?  (Jrip.  an  Gewicht.  Diefs  ent- 
spricbt  10,24  Proc  'Wasaer. 

Da  zu,  diesem  Versuche  Substanz  augeweodet  worde, 
welche  schon  etwas  von  ihrem.  Krystallwasscr  durch  das 
Trocknen  über  Schwefel&ä^e  verloreii  hatte,  so  mufs  die 
wahre  JUenge  etwas  gröfeer  saju,  als  ich  hier  gefuodeu  habe, 
per  .wahre  Werlh  nsufs  also  zwischen  10,24  und  l'ifiH  lie- 
gen. Die  Rechnung' ergiebt  für  zwei  Ato^te  Wasser  12,08 
Proa  Die  Formel  für  das  krystaUisirte  Kroatin  ist  also 
C^H'WO'-l-iH. 

Um  nun  das  Atomgewicht  dieses  Stoffes  zu  bestimmen, 
war  CS  wichtig  seine  Chlorziilkverbindang  einer  genauen*  Un- 
tersuchung zu  unterwerfen:  Diese  verliert,  bei  120"  C.  ge- 
trocknet, nur  Spuren  von  hygrohospischem  Wasser. 

<),3B57  Grm.  der  bei  120°  C.  getrockneten  Substanz 
gaben  0,3725  Grm.  Kohlensäure  und  0,140  Grm.  Wasser. 
Diefs  entspricht  0,1016  Grm.  oder  26,34  Proc.  Kohlenstoff, 
und  0,0155  Grm.  oder  4,03  Proc.  Wasserstoff. 

Aus  0,3845  Gnn.  derselben  erhielt  ich  0,370  Grm.  Koh- 
lensäure und  0,135  Grm.  Wasser,  d.  h.  0,1009  Grm.  oder 
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26,24  Proc  Kobleifttotf,  nnd  0,015  Gnn.  oder  3,90  Proc; 

"Wasserstoff. 

Den  Sticketoff  in  dieser  Substanz  koDnte  ich  Dicltt  nadi 
der  Methode  too  Will  und  Varreutrapp  bestimmeD,  da 

dieselbe  sich  dabei  so  aufblShte,  dafs  das  YerbreimuDgsrohr 
verstopft  wurde  uad  sprang.  Ich  verbrannte  daher  das  Krea- 
ÜDchlorzink  in  einem  Strome  von  Kohlensäure,  nachdem  es 
mit  Kupferoxyd  gemengt  und  hinreichend  metalUecfaes  Kupfer 
Torgelegt  worden  war. 

Der  so  aas  0,4^75  Gnn.  erhaltene,  Ober  Quecksllbv 
aufgefangene  feuchte  StickstofT  betrug,  narhdem  die  Kohleo- 
säure  durch  kaustisches  Kali  absorbirt  worden  war,  94  Kubc. 
bei  3'  C.  und  0,74ä7  Milfin.  Barometerstand.  Diefs  M 
gleich  90,5  Kubc.  trocknen  Stichsto^  bei  0<*  C.  und  0,16% 
Millim.  Barometerstand,  oder  gleich  0,1147  Grm.  oder  23,54 
Proc.  Stickstoff. 

Das  Chlor  und  das  Zink  in  dieserVerbindnng  bestimmte 
ich  anf  folgende  Weise.  Die  getrocknete  Substanz  wurde 
in  Wasser  und  etwas  Salpetersaure  gelöst,  und  das  Chlor 
durch  salpctersaures  Silberoxyd  gefSÜt.  Die  davon  abfil- 
trirte  Flüssigkeit  wurde  ammoniakalisch  gemacht,  und  das 
Zink  nebst  dem  (iberätissig  zugesetzten  Silber  durch  Sdiwe- 
felammontum  gefällt,  der  ausgewaschene  Niederschlag  in  Sal- 
petersäure gelöst  das  Silber  mil  Salzsäure  gefallt,  und  end- 
lich das  Zink  aus  der  abfiltrirlen  FlQssigkeit  auf  die  bekannte 
"Weise  mittelst  kohlensauren  Natrons  niedergeschlagen. 
4  Bei  dem  weiter  unten  zuletzt  angegebenen  Verbuche  be- 
stimmte ich  das  Zink  durch  Zerstören  der  Substanz  mit 
erhitzter  concentrirter  Schwefelsäore,  Auflösen  des  rÜcksISo- 
digen  Zinksalzes  mit  Hülfe  von  etwas  Salzsäure  und  Fällen 
des  Zinkojiyds  durch  kohlensaures  Natron. 

0,6717  Grm.  gaben  0,521  Grm.  Chlorsilber  und  0,148 
Gnn.  Zinkoxyd.  Diefs  entspricht  (),12K3  Grm.  oder  19,13 
Proc  Chlor,  und  U,118fi  Grm.  oder  17,66  Proc  Zink. 

Aus  0,757ä  Grm.  erhielt  i<;h  0,589  Grm.  ChlorsUber  und 
0,1685  Grm.  Zinkoiyd;  woraus  sich  ein  Gehalt  von  0,1453 
Grm.  oder  19,18  Proc  Chlor,  und,  0,135  Grm.  oder  17,82 
Proc  Zink  crgiebt. 

0,425  Gnn.  gaben  0,095  Grm.  ftuikpxyd,  d.  h,  0,0761 
Grm.  oder  17,91  Proc  Zink,  i 

Die  Erg;ebni£se  der  Analyse  sind  folgende: 
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26,57 

8C 

;),S7 

7K 

23,25 

3» 

8,86 

20 

1735 

lZi> 

19,64) 

Itt 

Kohlenstoff 

Wassewtoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 

Ziuk  17,66         17,62         17^1 

Chlor  

lim  litt)  1(H). 

Die  Fonnel  für  diese  Verbiudong  ist  also  C^H'N'O"^ 
+  €1  Zn.  Da  die  Fonnei  d«g  krystallisirteii  Kreatins 
C*H'Ä^O*H-2K  ist,  so  folgt  hieraus,  dafs  es,  wenn  es 
sich  mit  Chlorzink  verbindet,  nicht  aliein  die  beiden  Atome' 
Krjstallwass«-  verliert,  soDdern  Doch  fernere  znei  Atome 
"Wasser  abgiebt,  an  deren  Stelle  ein  Atom  Chlorzink  tritt.   ^ 

Die  Zufianunenselzuag  des  bjpotbetiscfa  wasserfreien  Krea- 
tins ist  daher  folgende: 


Proc. 

AMmgewicbt. 

8C  =42,48 

=  60» 

7H=   6,19 

=  87,5 

3»=37,17 

=525 

20=14,16 

=  200 

im  1412,5. 

Das  Atomgewicht  des  Kreatins  ergiebt  sich  danach  gleich 
1412,5. 

Das  Kreatin  aus  dem  Fleisch  suchte  ich  auf  folgende 
Weise  darzustellen;  Drei  Pfund  Rindfleisch  wurde  in  kleine 
Stacke  geschnitten  und  mit  deslillirtem  Wasser  ausgekocht,  * 
die  klare  Flüssigkeit  bis  auf  ein  geringes  Volumüii  einge- 
dampft und  mit  einer  hinreichenden  Menge  Alkohol  verselzt, 
nm  die  dadurch  fällbare  Substanz  abzusondern.  Die  61lrirte 
Flüssigkeit  wurde  bis  fast  zur  Trockne  abgedampft  und  der 
BOckstaud  mit  Alkohol  ausgekocht.  Den  abfillrirten  Alkohol 
liefs  ich  längere  Zeit  recht  kalt  stehen,  um  die  Abscheidung 
des  Kreatins  zu  befördern.  Allein  bei  einem  ersten  Versu- 
che sonderten  sich  keine  Krystallc  aus.  Ich  setzte  daher 
zu  der  alkoholischen  Flüssigkeit  eine  gleichfalls  alkoholische 
LOsiing  von  Chlorzink,  worauf  sich  nach  einiger  Zeit  Kry- 
ställchen  absetzten,  die  ganz  das  Ansehen  der  Chlorzinkver- 
bindung  des  Kreatins  aus  dem  Harn  hatten.  Diese  Krystalle 
löste  ich  in  kochendenf  Wasser,  schied  die  Lösung  von  dem 
Ungelösten  durdi  Filtration  und  dampfte  sie  zur  Krystallt- 
sation  ab.  Die  so  erhaltenen  Kristalle  wusch  ich  zoerst 
mit  etwas  Wasser,  dann  mit  TerdflDOlem  Spiritus  aus,  bis 
in  der  WaschflUssigkeit  kaum  Spuren  Ton  Chlor  zu  entdek- 
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ken  yraren.  Eine  geringe  Menge  der  so  erbalteDeo  Substanz 
in  'Wasser  und  etwas  Salpetersäure  gekist,  gab  dagegen 
einen  reichlichen  käsigen  Niederschlag  von  Cbtersüber.  Hier- 
aus ging  Echon  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs 
diese  Krjstallchen  aus  der  ChlorzitikverbinduDg  desselben 
Stoffes,  wekhen  ich  im  Harn  gefunden  habe,  besteben. 

Allein  um  mit  Bestimmtheit  nachzovreiseu ,  dafs  dreser 
Niederschlag  wirklich  das  von  Cbevrenl  entdeckte  Krea- 
tin  enthalte,  nrarste  ich  dieses  nach  seiner  Methode  rein  dar- 
stellen, und  nuu  versuchen,  ob  es  )enen  Miederscfalag  -nA 
Chlorzink  giebt. 

)Bei  einem  zweiten  Versuche,  es  ans  dem  Ftdsch  za  er- 
halten,  sonderten  sich  in  der  That  ziemlich  viel  Krystalle 
des  reinen  Kreatins  aus  der  alkoholischen  Lösung  ab.  Sie 
Tmrdcn  mit  Alkohol  gewaschen,  und  dar^  Umkrystallisiren 
aus  Wasser  vollkommen  weifs  erhalten.  Eine  concentrirte 
Lösung  derselben  in  Wasser,  zu  der  etwas  Alkohol  gesetzt 
worden  war,  gab  nach  einiger  Zeit  eiseD  reichlichen  krystal- 
liui sehen  Niederschlag. 

Die  Form,  welche  diese  KrjEtallchen  unter  dem  Mikroskope 
zeigten,  war  genau  dieselbe,  wie  ich  sie  tob  der  reinen  Chlor- 
zinkverbindung  der  von  mir  und  Pettenkofer  im  Harn 
gefundenen  Substanz  beschrieben  habe.  Die  gut  ausgewa- 
schenen Kristalle  enthielten  viel  Chlor  und  Zink.  Genug  das 
Kreatin  aus  deni  Fleisch  verhielt  -sich  gegen  Cblorzink  genau 
wie  das  aus  dem  Harn  dargestellte.  Allein  diese  Verbin- 
dung ist  mittelst  vollkommen  reinen  Kreatins,  mag  es  aus 
dem  Fleisch  oder  dem  Harn  dargestellt  seyn,  schwerer  za 
erhalten,  als  wenn  es  noch  unrein  und  mit  Extra ctivstoHcn 
gemengt  ist.  ]>eon  das  reine  Kreatin  ist  in  kaltem  "Wasser 
nicht  eigentlich  ganz  leicht  löslich  '),  eo  dals  eine  Lösung 
von  Kreatin  in  Wasser,  aus  der  sich  bei  +2"  Kristalle 
desselben  abgeschieden  hallen,  mit  einer  coucentrirt^n  alko- 
holischen Lösung  von  Chlorzink  versetzt,  selbst  nach  meh- 
reren Tagen  kein  Kreatin  chlorzink  absetzte.  Man  crhäk 
diese  Verbindung  aber  immer,  wenn  man  eine  conceutrirle 
Lösung  von  Kreatiu  in  kochendem  "Wasser  mit  Clorziuklö- 
sung  versetzt.  1st  daeegeu  das  Kreatin  mit  Eztractirstoffen 
verunreinigt,  so  scheidet  es  sich  weit  weniger  leicht  aus  sei- 
ner wäfsrigcn  Lösung  ab,  wogegen  die  Cblorzinkverbiudung 
sich  ohne  Schwierigkeit  daraus  f<illen  Jäfst,  namentlich  wenn 
noch  Alkohol  der  Lösung  zugesetzt  wird. 
1)  N>d>  Cbevreal  l6«n  ucIi.]d  JOOO  ThtUm  Wumt  dot  12,M  TLhIc 

«if.    JouiD.  f.  pnict.  CbeaücBd.  fi,  S.  123. 
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■Im  Uebrigeri  besitzt  das  Kreatin  aun  dein  Fleisch  durch-  I 
ans  alte  Eigengdiaften  des  aus  deib  Harn  dargestellten,  so  1 
dais  ich  nicht  mehr  an  der  IdentitSt  beider  zwei  feite. 

Um  aber  alle  noch  möglichen  Zweifel  zn  beseitigen,  war 
ich  eben  im  Begriff  auch  die  Elementaranalyse  des  Krea- 
tins  aas  dem  Fleisch  anzustellen,  als  mir  die  No.  3  der 
diefsiährigen  Comptes  rendua  de  Vacadimie  des  sciences  in 
die  Hunde  Kam.  Seite  69  dieses  Hefts  findet  sich  ein  kur- 
ier Auszug  aus  einer  gröfeeren  im  Druck  befindlichen  Ab- 
handlung von  Liebig.  Dieser  hat  das  Kreatin  aus  dem 
Fleische  dargestellt  und  analysirt.  Er  fand  dafür  die  For- 
mel C^U'WO'-t-'ZH,  dieselbe,  welche  idi  oben  für  das 
Kreatin  aus  dem  Harn  augegeben  habe. 

Diese  Arbeit  von  Liebig  überhebt  mich  der. Mühe  auch 
das  aus  dem  Fleisch  dargestellte  zu  analysireu,  und  giebt 
den  Beweis,  dafs  dieses  mit  dem  aus  dem  Harn  gewonnenen 
nicht  allein,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  gleiche  Eigenschaf- 
ten, sondern  auch  gleiche  Zusammensetzung  hat. 

Um  nun  auch  nachzuweisen,  dafs  die  Chlorzinkverbia- 
diiDg  des  Krcatins  aus  dem  Fleisch  eben  so  zusammenge- 
setzt ist,  wie  die  des  aus  dem  Harn  erhalteiieu,  habe  ich 
die  Menge  des  Chlors  und  des  Zinks  bestimmt,  welche  je- 
nes in  dieser  Verbindung  aufnimmt. 

0,167  Grm,  derselben,  die  aus  dem  nach  Chevreul's 
Methode  erhaltenen  Kreatin  dargestellt  waren,  lieferten  0,363 
Grm.  Chlorsilber.  Diefs  entspricht  0,06!>5  tirm.  oder  19,18 
Proc.  Chlor. 

Aus  0,780  Grm.  der  Chlorzinkverbinduug,  die  aus  Krea- 
tin dargestellt  war,  welches  ich  nach  dei'  neuen  bessereu 
Methode  von  Liebig  gewonnen  hatte,  wurden  0,174  Grm.' 
Zinkoxyd  erhalten.  Diefs  entspricht  0,1394  Grm.  öder  17,87* 
Proc.  Zink. 

Diese  Zahlen  stimmen  genau  genug  mit  der  Rechnung^ 
öberein,  welche  17,85  Proc.  Zink  und  19,60  Proc  Chlor, 
verlangt. 

Man  war  früher  zweifelhaft,  ob  das  Kreatin  fertig 
bildet  im  Fleisch  enthalten  sej,  oder  erst  durch  das  1 
eben  desselben  erzeugt  werde.  Aus  Liebig's  Arbeit  ( 
hervor,  dafs  erstercs  der  Fall  ist,  da  er  es  aus  demselbi 
durch  Waschen  mit  kaltem  Wasser  auszuziehen  vermocht 
hat.  Eben  so  liefert  das  Yorhandensejn  desselben  im  Harn 
einen  weiteren  Beweis  dafür. 

Man  mufs  annehmen,  dafs  das  Kreatin  im  thierischen 
Organisuius   gebildet  wird,   weil  es  im  Pflanzenreiche,  na- 
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'  ■nentUch  ia  der  Nahruiig  der  PflanzenfreBser,  Dicht  aufge- 
funden iGt,  Liebig  aber  es  im  Fl«iscli  vom  Huha,  Pferde, 

'  Ochsen,  Kalb,  vom  Hamniel,  Schwein  und  vom  Hages  uach- 
gewieeen  hat,  wie  auch  ich  es  im  Ham  von  Menschen  und 
Pferden  gefunden  iiab&  Wenn  daher  die  Nahrung  da- 
«elben  kein  Kreatiu  enthält,  so  kann  daa  im  Harn  und  Fleisch 
enthaltene  nur  in  ihnen  selbst  erzeugt  werden. 

Da  Liebig  das  Kreatiu  nur  in  solchen  Theilen  des 
tbierischeo  Körpers  gefunden  bat,  welche  aus  Muskelfasern 
bestehen,  also  aufser  in  dem  gewöhnlichen  MuskelQeisch, 
auch  in  dem  Herzen,  da  es  aber,  nach  ihm,  iii  der  Lunge, 
der  Leber,  dem  Gehirn,  den  Nieren  nicht  enth^teo  ist,  so 
ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  aus  der  Muskelsub stanz 
gebildet  wird.  Ob  es  aber  ein  Product  derjenigen  chemi- 
schen Veränderung  ist,  welche'  bei  der  Muskelbewegung 
stattfindet,  diese  wichtige  Frage  bedarf,  obgleich  es  ^vahr- 
scheinlich  ist,  noch  der  directen  Bestätigung,  welche  ich 
mir  vorbehalte.  Ist  aber  das  Kreatia  wirklich  ein  Zer- 
eetzungsproduct  der  Muskdsitbstaiiz ,  und  wird  es  nur  in 
dieser  gebildet,  so  ist  es  klar,  dafs  das  Kroatin,  welches  sich 
im  Harn  der  pflanzen  fressen  den  Tfaiere  findet,  seineu  Ur- 
sprung in  den  Muskeln  nimmt,  als  ein  für  den  Organismus 
unbrauchbarer  Stoff  von  den  Gefäfseu  resorbirt  und  durch 
die  Nieren  aus  dem  Blute  wieder  secernirt  wird.  Es  ist 
also  nicht  einer  der  Sto^e,  welche  zur  Ernährung  dienen, 
sondern  es  darf  nur  als  ein  ei  crem  enteil  er  Slo0  betrach- 
tet werden.  Obgleich  es  daher  in  der  Fleischbrühe  stets 
enthalten  und  sogar  zuerst  gerade  darin  von  Chevreul 
aufgefunden  worden  ist,  so  ist  es  dennoch  in  sofern  nicht 
als  ein  wesentlicher  Beslandlheil  derselben  anzusehen,  als 
es  nicht  zu  ihrer  Nahrhaftigkeit  beiträgt. 

Bei  den  fleischfressenden  Thieren  kann  das  in  ihrem  Harn 
enthaltene  Kreatin  natürlich  doppelten  Ursprungs  seyn.  Ei- 
nerseits nämlich  mag  es  ans  dem  Fleische,  welches  von  ihnen 
als  Nahrung  genossen  wird,  in  ihren  Harn  fihergehen.  Ein 
anderer  Theil  wird  offenbar  in  ihren  Muskeln  gebildet,  aus 
.ihnen  von  den  Gefäfsen  aufgenommen,  und  endlich  durch 
^die  Nieren  secernirt.  Ob  aber  das  Krealiu  aus  der  Fleisch- 
Nahrung  dieser  Thiere  in  der  That  in  das  Blut  derselben 
unverändert  übergehe,  so  dafs  es  gleichfalls  unverändert  im 
Harn  wieder  abgesondert  werden  könne,  das  ist  eine  bis  jetzt 
uodi  unerledigte  Frage. 
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1847.  A  N  N  A  L  E  N  ^o.  4. 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  LXX. 


I.      Untersuchung  über  die  Cohäsion  der  Flüssig- 
heilen;  von  C.  Brunner,  Sohn. 


Blnlflttnng. 

X^ie  Gesetze,  naci)  ^ddien  die  KörpennasBea  in  den  fgeüti- 
len  Entferatrngen  auf  eioander  einwirken,  aiad  mit  absolu- 
ter Schärfe  bdLanttt;  von  der  Kraft  biDgegen,  welcbe  di« 
Theilfiieu  ein  und  desselben  Körpers  an  duaoder  bindet 
sind  die  KetUitaisse  kaum  aus  dem  Gebiete  der  Verma- 
thuDgen  getreten,  und  währcud  die  Bahnen  der  WellkOr- 
per,  irelche  dordi  die  Gravitation  in  ihrer  ewigen  Bewe- 
gung an  einander  gebunden  sind,  in  allen  denkbaren  Cmu- 
biaationen  sich  mit  der  ^ölslen  Schärfe  berediDen  lassen, 
sind  wir  nicht  im  Stande  voraus  zu  befltimm«i,  wie  die 
Kraft,  mit  welcher  ein  Wasserlropfeu  an  dem  andern  haf- 
tet, sich  unter  verschiedenen  Umständen  verhalte. 

Der  Grund  dieser  mangelhaften  Kenuftnisse  der  CohK- 
sionakraft  liegt  wohl  darin,  dals  die  meisten  Eracbeinun- 
gea,  bei  welchen  die  Coblision  wirkt,  durch  eine  Menge  an- 
derer Kräfte  mitbedingt  werden,  deren  Antheil  es  schwer 
hält  von  demjenigen  der  Cohesion  pa  isoUren.  Es  giebt 
aber  eine  Klasse  von  Erscheinungen,  welche  ausschh  eis  lieh 
durch  die  Kräfte  bedingt  sind,  mit  welchen  die  kleinsten 
Theilchen  der  KOrper  au  einander  haften,  und  ihre  Unter- 
suchung gestattet,  Dank  den  Arbeiten  der  ausgezeichnetsten 
Mathematiker,  diesen  noch  so  mysteriöseu  Verhältnissen  der 
Cohäsion  uns  mehr  zu  nähern,  als  vielleicht  irgend  ein  an- 
derer Theil  der  Physik. 

Nachdem  die  Lehre  von  der  CapillarJtät  durch  Mou- 
tanari  ')  die  erste  wissenschaftliche  Begründung  erhalten 
1}  Gtmlnittao  Uonluaari.  PentUri ßtico-matematici.  Bulogna  tOßU. 
Po|g'»dor(ri  Aimal.  Bd.  LXX.  31 
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hatle,  warden  bis  in  die  neueste  Zeil'forltrShrend  die  bie- 
her  geliOrendeu  Erscheihungcit  dttrt^  viele  einzelne  Beob- 
inhliingiT  Irodoutiind  Ttinwohrt  Sm  blieben  Jedoch  nur 
fragmenia riech ,  bis  dafs  Young  ')  und  Laptace  ')  sie 
durcli  ur^fassende  Ttrepcreu  yereinjgten.  In  Bezug  auf  letz- 
tere Arbeit  äufserlc  ein  Bericjiterslatter  im  J.  1807 ;  »Lon- 
qtt'utK  sirxe  nombraue  de  pbinomknes  se  trouve  ramenie  ä 
une  mime  cause  naturelle,  dont  Fexittence  est  incontestable, 
et  qu^elle  y  est  assujittie  jasqufi  dans  ses  plus  petita  details 
au  moyen  d'un  calcul  rigoureux,  eile  sort  du  domaine  de  la 
pbyaique'tinlgaire,  et  nf  ftkme  fiui  qa'vn  ensemble  de  o^ri- 
Ua-mOthtmaHqHesp  dest  ainsi  tfme  la  thiorie  4e»  phinomä- 
1KB  Mpltioire«  dott  6tTe  coksidir^  maiaUnanti  '). 

WlrklidL  Bcbien  man  jetzt  geneigt,  diese  ganze  Klaaie 
TOM  Ei'sckeJunngeH  durch  diflu  Arbeiten-  als  abgeschlossen 
ZK  betrachten,  und  unterliefa  feruere  Ezpecimeote^  da  man 
in  ^nselben  nichts  'bIs:  eine  Bestätigung  der  Lehre  von 
Laplac-«  erwartete.  Uin.^Bo  mehr  fand  dieses  statt,  nadi- 
dera  Hr.  GUiufs  durch  dieLehre  TOmGläcbgewidtt  der 
FUissigVeiMB  *>  and  Polsson  ')  durch '-seine  neue  Theo- 
rie der  Capillaiitat  diese  Lehre  auf  ^ne  Stufe  der  mathe- 
matischen Enirncklatig  gebracht  halten,  die  nur  wenige 
TheiU  der  Phjsit-^nnebmen. 

Bä' der  groben  Aufmerksamkeit,  wdcbe  die  theoreti- 
schen. Physiker  den  Capillarphänomtmen- geschenkt  haben, 
sind  der   expeiinlentellan  Untersuchungen  verhahmfsmatfaig 


1 )  An  Etiay  bn  iht  Cohaaion  of  Fluid,.     Pkilo,opk!cal  Transaction 

2)  Sa'r  taction  capillalre.-  SuppUmenl  au  X  Here  du  IraUf  de  nU- 
eimigut  cHtttt,  udd  Sapplemeni  ä  la  thiorit  dt  taction  capiliän- 
Btida  im  Traiti  dt  mätanl^eriUtU.   T.  IV.     Parit  IBOä. 

9)  Biol,    Exlrail  da  SappUment  a  la  thiorii  de  taction  capiUairt. 

Journal  d.  Phjsiqae.   T.  LXV.     1807.    p. ». 
4)  Principiu  generatia  iheoriae  ßaldorum  in  slata  aequiSbrli.     In 

beaComment.  toe.  tcitnt.  Gotüngermt.  Vol  FlI.     1829. 
fr)  NqapeUe  Ihiorie  di  taction  tepiibUrt.     Parii  IMI. 
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nur  treoi^e  aas^efnfart  worden'.  Die  grofse  Genauigkeit,  WeU 
dl«  dieselben  verlangen,  wenn  ibrb-  JResultate  als  Prüfstein 
der  Dtathematischeu  Deductionen  angeselieD  werden  eollen, 
mag  der  Gnmd  seyn,  wamm  Laplace  sowohl,  als  auch 
P-oisson',  -anfser  deb  wenigen  von  Gay-Lnssac  auage- 
lOhrtea  Experimenten,  keine  andern  als  Belege  für  ihre 
mathematischen  Speculationen  anführen. 

Es  ist  niiAt  m«ne  Aufgabe,  die  Formeln  fSr  die' Ca- 
pilbiritStGerscbeinnngen  abzaleUen,  eine  Arbdt,  weither  sich 
die  griifsten  Mathematiker  der  Zeit  oBterzogen  haben.  Aber 
fÖr  mane  Untersacbong  ist  es  von  grofoer  Wichtigkeit,  die 
Ki^te  EU  knflicn,  durch  weldie  diese  Erscheinungen  be- 
dingt sind.  Idi  werde  dafaerim  Folgenden  sowohl  aus  den 
theoretischen  Arbeiten,  als  auch  aus  den  eirperimeotellen 
Unf ersuiAnngen ,  die  hieher  gehörenden  Daten  zu  ziehen 
sotten.  ■    ,  ■- 

Wenn  ein  üttesiger  Ktfrper  mit  einem  festen  in  Bepfib- 
nng  kommt,  so  wirkt  letzterer  aof  den  wsten  vermflge  der 
Anziehungskraft  zwischen  festen  bnd  flOssigen  Körpern,  wel- 
che inau  als  Adhäsion  bezeichnet,  wofOr  Hr.  Franken- 
heim den  Ausdruck  -Prosaphie»  eingefahrt  hat  ■).  '  Ver* 
mOge  dieeep  Kraft  hat'  die  Flüssigkeit  das  Bestreben,  den 
festen  Körper  in's  Unendliche  zu  Überziehen.  Ihr  selztcine 
Orftnze:  die  Cokäsion  (»Synapbie».  Franke^heim)  des 
flQssigen  Körpers,  welche  bewirkt,  dafs  die  FlüssigkafstheiU 
cben,  die  das  Beetreben  haben  den  fe^en  Körper  zu  tiber- 
ziehen, nur  in  sofern  der  Adhäsion  folgen-  kOnnön,  als  sie 
^e  ganze  Masse  der  Flttseigkeit  »it  sich  forircitseu.  Wenn 
die  Wirkimg  dieser  Kr&fte  die  Flfiiiägkeit  über  das'Ni* 
▼Mu  zn  o^eb^i  sütiit,  wdchee  dsrcb  die  Gesetze  jde»  bj' 
drostatisdien  Gtekhgewic&ts  bedingt  wird,  so  wrt>fl  diie  Flüs. 
sigkeit  so  lange  in  die  Höhe  steigm,  als  drittens  die  ScAwera 
es  gestattet. 

Durch  Combination  dieser  drei  Kräfte  entsteht  die  Form 
der  FIüseigkeitsoberASche,  welche  einen  aus  der  Flüssigkeit 
hervorragenden  festen. Körper  berührt, 
1)  Die  Lebre  na  der  Cbhüion.    BmsIm  1S35.    .&fil.     . 
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Ist  die  Wirkung  der  Coli&sion  gröiser  als  di^ni^  da- 
AdbSBion,  so  nird  die  OberflSche  der  berfibreoden  Flüssig- 
keit convex,  indem  si<di  der  feste  Körper  wie  «m  Wider- 
stand verbKlt,  der  sidi  dem  Beeb^en  der  FlÜEBigkeit,  das 
durch  das  hyikostaliEche  Gleichgewicht  bedingte  Ntvoad  an- 
zunehraeD,  eütgegensetzt.  Die  Flüssigkeit  benetzt  dea  festen 
Körper  nicht. 

TJebemiegt  hingeg^t  die  Adhksion,  so  mrd  die  Ober- 
flftdie  der  berübrebdöi  Flüsa0:«it  concar.  -  Die  FlOssi^eit 
benetzt  den  festm  Körper. 

Wendet  man  diese  allgemeinen  Betracfatungea  auf  £e 
Erscheinungen  ia  Capillarr^ähren  an,  so  fiaäet  im  ersten 
Falle,  WD  die  CohSsion  Qberwiegt,  Gapillardepression  stall; 
im  zwntai,  wo  die  Adhäsion  grO&er  ist,  Ascensicm. 

Laptaee  itätst  nach  seiner  zvfeilen  Methode  ')  eine 
Formel  für  die  Höhe  ab,  bis  za  welcher  die  Flüsugkeit 
in  CapillaiTöhren  eidi  erhebt,  welche  wegeli  ibrerCinfach- 
heit  beinahe  in  allen  Lebrbäcbem  der  Physik  au^emwi' 
men  ist.     In  dieser  Fonnel 

ist  gD.V  das  Gewicht  der  g^obenen  Fllissigkeitesäule  (i 
and  q'  sind  Orölseu,  wötod  A'stere  die  Wirkung  des  Gla- 
ses auf  die  FlOssigkeit,  und  letztere  die  Wirkung  der  Fiüs- 
sigkeit  auf  sidi  selbst  bezeichnet,  o  endlich  der  TJcafang 
des  Querschnittes  der  Hohre. 

Die  schon  von  Jurin  ^)  beobachtet?  Erscheinung,  daEs 
io  einer  Capillarrölüre ,  deren  unterer  ^.Theil  so  sebr  erwei- 
tert ist,  dsls  er  nicht  mehr  capillar  ist,  die  FlUssi^eit  eben 
so  hoch  steht,  wie  in  einer  cylindriachen  ßfihre,  wenn  nur 
die  St«llfl>  wo  der  Meniscus  steht,  in  beiden  Bohren  die 
njbnliche  Weite  hat,  Tertrügt  ^ch  nicht  mit  der  Ableitwig 
dieser  Formel,  bei  welcbeif  die  amtehende  Wirkung  des 
tintereo  Randes  der  Capiilarröhre  gegen  die  danmt«'  be- 

1)  Second  iBppUmail  8u  X"  Here  de  Ia  micanique  tiUife,  p.  14. 

2)  Philosoph.    Transati:,  No.  355,  p.  13S;  nach:  Muaschenb'rocl, 
Dhiertatio  dt  tabis-  capiäarAut  KÜrtia.    1739.    p.  309. 
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^dHcbe TlllKstgk«it  gleich  derjenigetl  aDgeBomnon  ist,  wd- 
die  am  oberen  fkide  der'  FIüsdgkeitBSfiule  wirkt.    - 

IMe  Fermel  Mlbst  enlltalt  auch,  wie  ieh  sogleidi  nacb 
Lap^lace's  eigeueD  Be^cbtnngeD  derthun  werde,  eioe  Vor- 
stelluD^  wet<^e  leicM  zu  einer  ganz  falsdi«!  Aoadbautuigs- 
weiB«  dra-  Capillarerst^einDBgen  fßhrt, 

"Sxcb  dieser  F«rmel  ist  die  CapUIarbtAe  bedingt  durch 
den  U^eracbnls  der  AdhB»on  der  FÜfiseigkeit  gegen  die 
BtJfarenwand  tiber  die  Cohaeiion  der  FlQsBigkeif  selbst.  Wie 
verträgt  sich  damit  das  Ejperimeat?  —  Der  AllLohol  erbebt 
Bidt  ta  ein  tind  derselben  CapillarrOfarc  bei  weitem  nicht 
so  hoch  als  dm  'Wasser.  Dannit  Aw  Formel  dieser  Escbeä- 
mng  entspreebe,  kann  man  zweierlei  ann^men:  entweder 
äafs  2p  (die  AdbSaionskraft)  beim  Alkohol  geringer  ab  beim 
"Wasser  sey,  oder  zweitens,  dafe  ^'  (die  Cohänonskraft ) 
beim  Alkohol  grttfser  sey  als  beim  W^asser.  Beide  Au- 
'  nahmen  sind  unhaltbar.  Obgleich  wir  kein  Mittel  haben> 
die  Adhäsionskraft  isolirt  zu  beobachten,  so  scheinen  doch 
einige  Ersdieinungen  geeignet,  Aufschturs  über  die  relative 
Adhäsionskraft  der  beidoi  Flüssigkeiten  zu  g^en.  Wenn 
man  nBmIicfa  auf  einen  mit  Wasser  befeuchtetee  festen  Kör- 
per einen  Tropfen  Alkohol  bringt,  so  verbreitet  sich  die- 
ser fiber  die  Oberfladie,  indem  er  sichtlich  das  Wasser  zu- 
rftckdrängt,  was  dafür  spricht,  dafs  die  Adhäsion  des  Alko- 
hols, entgegengesetzt  jener  Annahme,  grfilser  ist  als  die  des 
Wassers  *). 

Es  bleibt  nur  noch  die  Annahme  tkbrig,  dafs  p'  (die 
C^häsioDskraft )  beim  Alkohol  gröfser  sey  als' beim  Was- 
ser. Die  Methode,  weldie  am  directesten  einen  Vergleich 
d«7  Cofaüsionskraft  versdiiedener  FlOssi^eiteo  darbietet,  ist 

1  )  Wenn  auch  die  gegemeilige  AbitiJsiing  des  Alkohols  irad  Waucn, 
wddie  jtaA  den  liätucbeit  Versuchen  von  J.  Mile  (Poggend.  AnoM' 
Bd.  4»,  1838,  S.  Hl)  angkoommen  werden  mnb,  nicht  Terwecb«ll 
werden  dirf  mit  dem  Verhalten  der  beiden  PluuigVciten  gegen  den  feslen 
Körper,  lo  geht'  doch,  -wie  aui  oben  angeführtem  Venudie,  ao  audi  aoi 
»Hea  Versnclicn  too  Mile  L^tof,  dafs  Atkohal  eine  gröfsere  AdhSaiun 
zum  Glate  hat  >Ia  W»Mer. 
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di*  der  AdUsiootMbeiben,  dwoh  welche  wir  die  Kiaft 
lucssen,  welcbe  DOÜnrendig  ist,  emdieFlflssigksitethMlclmt 
VQD  eitwBder  w.  treooeii:  eg  findet-  skh  Bun,.  Ms  eme  viel 
bedeatendere  Kraft  dasu  gehört,  äa  und  dieselbe  Sdiäbe 
von  WasMr  zu. reiben,  eis  von  Alkoibol,  was'  uamittelbnr 
beweist,  data  die  Cotdeionskraft  de»  Wanets  grOEser  ist, 
als  die  der  Alk^iols.  Also  «ucb  diese -Betrachtang  wider- 
spricht jener  Formel,  welche  Ubetiaupt  dte  lehlerinfte  Ad- 
uahme  .eothält,.  dttfo  der  Fall  eintreten  kaoä,  wo  mit  Zn- 
nahilie  der  Cohltuon  die  C^iUachOhe.ifälU. 

Betracbleu  wir  ,d«n  Vorgang  bei  d«i:£vscheiDiHigen  der 
CapillarasceosiOD ,  so  ecgiebt.aidi,  dals  venaOge  der  Adhi- 
sioD  ein  unendlich  dünner  Ueberuig  von  Flöaü^eit  die 
Böhiieiiwand  ttberUeidet '),  und  eist  lüeaes  Flfissigkeils- 
rObccheu  bebt  die  ganze  innere  Sttirie  vermöge,  der  C^ft- 
sioB,  wie  schon  Laplace  dargethan  hat  {Stippliment  an 
X""  litre  de  ia  mieatnqt«  cileste,  p,  9):  »Si  [mteneiti 
de  tattraetion  du  tube  »ar  le  ßuide  surpasse  oelie  de  tat- 
traetion  du  ßuide  lur  tui-mSme,  il  me  partUt  vraieemblaile 
qu'alors  le  fluide,  en  s'attachant  «f  tube,  forme  un  tube  j»- 
tirieiur  qui  seul  iUve  le  ßuide  dont  la  surface  est  conoave 
et  Celle  d'une  dami- sphere-  On  peut  oot^ecturer  avec  vrai- 
sembkmce,  que  ce  cas  est  cebii  de  Veau  et  des  huiles,  dem* 
les  tubes  de  terre.'  (Ferner:  SuppUinent  ä  la  thtorie  de 
Faction  capillatre,  p.  15  und  p.  71.) 

Weuu  also  die  gehobene  FlttEsigkeitssAule  von  einer 
Flüssigkeitsrühre  getragen  wird,  so  kommt  bei  Beurtheilung 
der  Höhe,  bi»  zu  welcher  eine  benetzende  FlOssigkeit  in 
Capillarröhrea  sich  erbebt,  die  Adbisioa  niebt  mehr  in  Be- 
tracht, .und  jene  Bedingungen  für  die  Form  im  AUgasM- 

1)  Poia*on,  Nouveilt  thiorie,  p.  10&.'  „On  doit  conclure  gue  ^uand 
(allratlioa  da  tuie  tur  U  ligtädt  ttayiortt  lur  l'altraetioH  pro- 
pre du  li^uidt,  uae  comckt  de  et  fluide,  d'un*  ipoiiteur  uuttipt- 
lile  t/ue  i'on  voudra,  t'dlirt  1u1-de4t11t.de  /■  turfKt  capiUaire,  U 
long  de  la  parai  du  lobe  el  /utifu'ä  ton  itctriiaUi  tupirUure.  ßara 
ce  cat,  on  p»urra  remplacer  la  parol  du  tube  par  «ru  turfac*  cj- 
Undriqutt  tratits  itant  CinUrieur  da  UlitiidB-et  mdifaiümeat  pro- 
loTgte  au-dettui  el  aU'dettout  de  la  turfmoe  aapilluire." 
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n^,-  wdohe'  Am  Obei^che  d«r  Flßestgkeit-iQ^erühniäg. 
latt  -eincin  liest^a  Körjper  annimiDt,  &idet  l>ei  Beetinunung  ' 
der  Hoke,  bis  zu  «reloher  die  FMEsigkeit  in  CapillAiräUen 
steigt,  iächt  mefaz  ststt-  Poissen  hat  ä^ec  diese  goiua 
Setraicbtangsweise  vonLapI»ce.niaht  aafgenonmeo. !  'La- 
place selbst  führt  sie  nur  anbaagsweise  an,  und  darch 
eine  geschickte  Wendung' führt  er  die  Formel  (2()'—p')c 
auf'eiaefl  AuEdnwb  zurück ,  i  weldieti '  er  aus  der  Wiarkiuig 
dfls  MenisDos  abgleitet' hat  '')i  so  dafe  eeine  Betradltungäi 
wei^e  :k^en  Kr«itCreliEiiu9u{8:<auf: 'seine  Theorie  der  C»f 
pilla^'aHraitioB  anefibt.  Ctai^aut  *)  lungegen  beging  dtan 
Fsbler,  «idc'  solt^he  Forme)  fttr  die  CapÜIarböhe  anxuweer 
den,  in  wcjebier  düe'Wirkung  der  Kühre  anf  di«  Flässvg: 
keit  enthriteuist,'  ab«r  eben  weg^  di^es  Fehlers  hat  CLaij> 
raut,  wie  PoisBon  btraerkt '),  nur  denWeg  erüffnel 
und  nicht  du  Experiment^esetz  ableiten  kOnsen;    - 

In  den-  ineisten  Lehrbüchern  der  Physik  ist  nur  alleia 
Jene,  oben  angeführte  Betradumigsweise  von  Laplace 
aofgenounnen,  und  somit  entlehnt  man  geivühnlich  vauden 
schönen  Untersuchungen  des  grotsen  Mathematikers  keines- 
wegs den  Glanzpuakt  der  Theorie  de  Faction  cOpiiiaire} 
■  denn  ich  glaube,  uad>  dem  Aogeführten,  keinen  Anstand 
nehmen  Xn  dflrfen,  die  Unhaltbark^it  dieser  Auffessmigs- 
weise  auizusprecheii. 

Wenn  -ake  die  Kräfte,  welche  die- Hilhe  bedingen,  bis 
zn  neldier  di^  Flüssigkeiten  in  CaplHarrOhren  stalgen,  nur 
Functionen  der  Cohesion  und  des  specifischen  Gewichtes  ; 
sind,  so  eind  die  Erscheinungen  in  CapiUarröhren  durch 
die  nämlichen  Ursachen  bedingt,  welche  die  Kraft  bestim-  j 
neui  mit  weldier  benetzbare  Scheiben  von  Flüssigkeiten  ' 
abgerissen  werden.  Gestützt  darauf,  theilt  Po  is  so  nt 
eine  Formel  mit,  zur  Reduction'  der  Capillarhöhe  auf  das 
Gewicht,  welches  nothwendig  ist,  um  Scheiben  von  be- 

1  )  Second  iuppUmenl ,  p.  17. 

2)    Thiorie  de  la  figure  de  Ja  terre.     Paris  1743.      CAy<.  X 

Z)  Noaoeile  Ihiorie  de  ^oelUn  capiÜiiirc.    ■  Preamiiite.p.i.  > 
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BtinnBter  GriMiie  beaetxt  tob  da  nfiB§ig\eit  abznreäsen  *){ 
eine  Formel,  ^r«D  BerM^muig  voltkomm«!  zb  Aea  n^a- 
lickMi  ResaltatcB  ffihrt,  wie  die  Tim  Hm.  GBj-Lassac 
aagestelitea  d»«cten  Vcmidie,  wodoroh  die  Kicbdgkeit-  d«r 
Aiuicbt,  TAB  wekher'Poiason  Miigcgangm  tat,  voUkov- 
inen  dargethan  wird. 

Niflbt  allrao  »nf  tlieoretiedtera ,  sondern  ancb  »of  expe- 
',  rkMOtdlem  Wege  »t  -man  au  dew  ScUnsse  gelangt,   dafe 
'I  das  Materiid  des   fetten   Körpers  konen  EioflRfs  aaf  die 
'   Höhe  bat,  bis  zn  welcher  die  FlOasigkeit  skfa  as  demselben 
erhebt,  in  sofern  mir  der  feste  Körper  tos  der  FlBsngkdt 
1  vollständig  benetxt  wird..    Hr.  Oersted  hat  mit -einer  <e^ 
gaien  Vonichtang,  welche  ihm  gestattet  die  CapiUarerscbel- 
nangen  auch  bei  nndarduickltgen  Körpern  zu  etndiren,  ge- 
fanden, da(s   die  Capillarit&t  des  Wassers  iA  Glas  uitd  in 
amalgamirt«n  Kupfer  gleich  grob  ist  ').     In  neuester  2Mt 
bat  Hr.  Hagen   die  Ascension   des  Wassers  an   Sdieiben 
von  Biilbaum,  Thonschiefer  und  Glas  beobaditet,  und  ge- 
funden, dafs  die  Erhdinng  der  OberiUche  jedesmal  mit  der 
an   einer   Measingscheibe  beobachteten  so  genau  Übcvein- 
stinmt,  dafs  die  sehr  geringen  Abweichungen  nur  als  Folge 
der  Beobaditungsf^ler  angesehen  werden  müssen  '). 

Wenn. auf  diese  Weise  dargethan  ist,  dafs  die  Materie 
des  festen  Körpers  auf  die  CapUlarhöhe  keinen  Eioöuls 
ausübt,  so  ist  dieses  eine  fernere  Bestätigung  der  theore- 
tischen Betrachtung,  dafs  Überhaupt  die  AdhSsion  bei  Be* 


1)  Itouftäe  th^orit,  p.  234. 

2)  PacgCDdorfP*  AnrnleD  Aa  Pb^iä  nad  CbemEe.  1640. .  Bd.  U, 
5>  614,  aos;  Ovtrtlgt  over  del  kftngelige  danskt  Videntkabema 
Seüiabs  ForhandUngtr  og  dels  Medltiamert  Arbeidcr  i  Aaret  1840. 
—  Eine  Abbildung  de«  Apparaics  Gudet  skh  in:  Buji-BalUl,  BU- 
tjuUitio  phyiica  inauguralit  de  Sjnaphia  et  Protaphia.  Tra/tcli 
ad  Rhenum  1844. 

3)  G.  Haten:  Utber  die  OberB.ch«  A«  FlÜuigWlra.  Eine  ia  der  K6- 
Diglichen  Academie.dvr  WÜsenichaftea  gelesene  AblumdluDg.  Berlin  1845. 
S.  27.    (Aocfa  die*.  Ann.  Bd^fi;,  5.  I  nod  S.  1^> 
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nrdieilDiig  der  HiAe,  bis  si  wddier  die  PlOBsi^eitai  [q  ' 
CapillaTT^AreQ  eteigen,  nidit  in  Betracht  kümme  '). 

"Wir  fioden  also  in  dksra  ErscheiuuDgeii  ein  Mittel,  die 
CohSuOD  der  flüssigen  Körper  beinahe  oninittelbar  zu  ata- 
diren.  Sie  ffllo'eB  zn  der  Ansicht,  daCs  diu  Cohesion  selbst 
^eine  'eiabdie  Kraft  ist;  aber  die  Betrac^tnDg  dieser  Kraft 
bewegt  nch  bis  jetzt  noch  In  ^eoein  Gebiete  der  Termu- 
thuDgen,  welche  nar  als  einstweiliges  HOlfsmittel  znm  Ver- 
stSadnifs  der  Ersdieinnngen  aDgesehen  werden -dlto^en: 
'  Die  C^asim  wird  betrachtet  als.das  Resultat  der  Mole- 
ctrinrkrilfte,  and  diese  sind  xusanmoigeEetzt  ans  einer  Mole-> 
oularanzidiniig  and  «oer  in  entgegengesetzter  Richtung  wtr< 
keuden  Kraft,  die  man  als  MolecuIarabBtoisang,  oder,  nick 
Poisson's  Aosdnick,  als  ■Abstotsungder'WSnnea  bezeich- 
net.   Die  hiefaer  gehörende  Stelle  in  dessen  Werke  lautet '): 

I  )  Mit  der  BetrKhtUDcnveiu  der  Cip3lu-£ridieiDuD|eii,  wie  sie  auf  dem 
obcD  EnlTrickcIlBD  hcnorgcht,  ilimmen  auflallenilerweiie  Anticbten  übercin, 
«elclie  Khon  im  ITlen  Jabrhunderl  sicii  bei  Moutauari  fiaden,  jedocli, 
wie  ej  »elieiot,  jpSler  unbeachtet  bliebca.  Er  sagt  in  seinen  Penslcri 
fisico-matemäticl,  Bologna  XWi ,  p.30.-  „Hahbiamö  falU  Imghi 
ettami.  ptr  -  riconoieere  in  (jual  proparliane  ritpondttttro  frä  ät 
loro  U  iiitetuil^  di  dinrii  li^uidi,  ed.  allrt  partitolarilä,  e  da 
gueila  a^eiione  dtUt  parli  /ra  lora  naice,  che  noa  puo facilintnta 
muovtrii  una-tPetit,  che  leco  non,  ne  Iragga  moW  allre,  che  per 
tat  cagione  a  Iti  t'altaccono."  In  Betiig  auf  die  erste  Ursache  der 
Erliebnng  der  Flüui|)ieit  an  ctoeiD  fetten  Körper  tagt  er  p.  36.'  ,,/  U- 
qmidi  ifumä  inviaibilmenle  t^nnontano  bmgo  U  tpande  dei  Vau  a, 
moUa  aiteita,  uifgendoU,  per  oott  dire,  toltUiteimameate  .  .  .  . 
,  .  aia  perehe  haano  le  particote  act/uee  queila  fiicotilä  fra  loro, 
ne  tegue,  che  nelt  atcendere  preiso  la  iponda  le  prime  di  loro 
40na  seguitate  da  tanta  cupia  d'allre  con  eito  loro  inrnschiale,  che 
in  pect  di  ilendtrti  in  aotlif  velo,  come  dicemmo,  plu  totio  « 
forma  di  evato.  o  bktla  longo  ia  eponda  in  paca  aitezta  riirmn- 
gono."  Id  Beitig  auf  die  Unache,  welcbe  die  Höbe  beitimmt,  bis  «i 
Wetcl^er  die  FlOsngkdt  in  Ciplllairöbren  sich  erhebt,  sagt  «r  p.  36 
„Atlora  U  parlicule  aon  piu  alio  talgono  quatido  jono  in  efui-' 
lUtrio  ifueite  forie,  tioi  quando  le  parlicoU,  che  loccano  la  tponda 
lono  pervenute  a  ijuelt  aileua,  ove  maggior  mole  d'acgua  non 
poiiino  ton  la  vitcoiilä  loro  fuelintre  in  quel  cuneo." 

2)  liouftlU  thioHt.  p.m. 
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nToKtea  Ua  pariiei' de  Id  matiim Boid  sotoKitef  A  dem>  lortm 
dadiotu  mutueUm.  L'vtte  ieoes  fotveM.estAttracti^  ....  el 
prodnit  ■  la  pmmteiir  mriwrxelis  et  f«M  lea  pMnaaiina  gui 
aoMt  d»  rtaiort  ds  fa  nUeamqae  cHette.  L'taOre  est  en  parUe 
attractive  et  «n-  partie  ripiilMioe  ;  eUe  d^emd  ie  la  wUun  An 
vteUcakM  et  de  ieuf  gitamtite  .de  eOlori^e.  Ott  attnbite  la  par- 
lieattractiee  d  iuMdtiin pvalirUile,  et  (aporlte  r^ubMeaa 
a^0rique^  «t,  «s  efftt,  rdte^ei- cliangb  diateiuiti,  guoi^ne  I0 
poidtdet  wtoUeiiletiJaU-paechaHgi.  Utaoit  dettmesurlttaAre 
e»t  ce  ^on  appelle  yropremeta  la  ftirce  mmUeuküre.  EUe 
tend  d  -mpprocher  ou  d  iotoiar'-ta»  moUcidea,  sebm  qw 
ruetion .  de  fa  imatiire  pondirable  eat  f>hia  granda  ou  mmiidni 
ifite  faetion  calotifiqae.' 
I  l>ie'««t*re  Kraft,  die'MolecNbranxiduing,  fidgt  wabr- 
I  flchdDlkk  den 'GeaetzeD  d»  GravitatiaD,  denn  sie  Ist  eine 
I  reine  Wiritung  der  Massea.  Die  eotgegeugesetzt  wirkende 
Kraft  folgt  Gesetzen,  die  bidier  nocli  nnbekaont  sind.  Nur 
so  viel  ist  bekannt,  dafe  Sie  sich  mit  der  TemperaturerhO- 
buDg  bedeutend  verstärkt,  aber  mit  der  Entfernung  der  Mo- 
lekel aufserordeutlich  schnell  abuimmt.  Sib  ist  der  Wir- 
kung ein«-  Fedw  zu  vei^leichen,  vrctche  die  Molekel  aus 
einander  hSit,  und  deren  Elastidtat  mit  der  Temperata^er- 
böhung  wächst,  die  Spannung  aber  mit  der  gegenseitigen 
Entfernung  der  Molekel  ecbnell  abnimmt.  Sie  ist,  nach  der 
alten  Annahme  eines  Wänneatofis,  die  fi^ulsionEkraK  die- 
ses Stoffes,  oder,  nach  der  Aropere's^tea  Theorie,  d«- le- 
bendigen Kraft  der  AethersdlWingungen  proportional.  Ihre 
Gesetze  sind  bis  jetzt  nur  bei  deii  Gasarten  untersucht,  wo 
die  "Wirkung  der  Molecularanaiehung  unendlich  klein  ist, 
und  alle  Ersdieiiniugen  Torzüglich  .durch  die  Kepulsions- 
kraft  bedingt  sind  ').  Diese  ist  es  aber  aoch,  weliAe  die 
Aasdehnung  der  Körper  durch  "Wärme  und  alle  jene  phy- 
sikalischen Erscheinungen  bei  VoluuicnTeränderuog  bedingt, 

1 )  Der  Beweis,  daU  jedoch  selbst  bei  ikn  Gasarten  der  altractoriidie  Tlidl 
der  Molecularkrurie  noch  ciDCii,  wcdd  gleicli  geringen,  EinfluTs  ausübt, 
ist    der  UoistaDd,    ia^   das  Mariotte'ichc  Geseti   nur  aonähcind  litb- 


D,gn,-.rihyGOOglC 


491 

in  denen  man  bis  jetzt  vergeblich  bestimmte  Gesetze  ge- 
sockt bsti  vergeblich,-  weil  mati  den  Antbeü  der  RepulNons- 
kraft  nicht  trennen  konnte  von  demjenigen  der  Molecular- 
attraetioo. 

In  den  Aoalyeea  der  CapttlarerscheiDungen  nsbu  maa 
tÜMstt.eo  wcnig'diete  Trennung  vor,  obgleidi  wohl  die  Wir- 
kung beider  Krftfte  anerkannt  war.  Mau  konnte  diese  Tren- 
nung um  so  eher  TeraacklaesiigeD,  als  zu  all'  den  gewöhnlich 
beobacbteteD'ErBcheimingen  die  Betrachtung  der  ausiheiden 
KrJlfteo.ResuItireBden  ToUkommenhiBreicfate.  Laplace  eo« 
wObI,  als  auch  Poisson  D«(iinen  im  Caleot  nur  allein  auE 
dieee  Refiokirende  RfickBitht,  wdcha  Poisson  schlechthin 
»force-  MoUctiIairc>  nenat.  Sie  betrachten  dieselbe  ala^  un- 
ter'^eden  UmstSoden,  constant  oder  nur  allein  den  Verftn^ 
derungea  uoterworfen,  wekfae  mit  der  Entfemnag  der'Mo- 
lekel  eintreten,  und  halten  die  Veränderung,  welche  die  Ke- 
pulsionskraft  erleidet,  fQr  so  unbedeutend,  dafs  sie  dieselbe 
TerDachlässigeii. ' 

Es  soll  die  Hauptaufgabe  dieser  Arbeit  sejti,  zu  zeigen, 
dafs  bedeutende  Veränderungen  im  Verhaltnifs  der  beiden 
Componenten  eintreten;  so  dafs  die  Erscbeiuungen  nicht 
mebr  mit  der  Berechnung  übereinstimmen,  welche  auf  jener 
Voraussetzung  der  Conetaox  der  Resultante  der  aoziehen- 
deD  und  abstofsenden  Kraft,  der  »force  moUculaire'  be- 
ruhen. 

Ein  Mittel,  um  zu  erreichen,  dafs  die  beiden  Kräfte  in 
ungleichem  Verhältnisse  sich  verändern,  bietet  uns  die  Er- 
höbuog  der  Teibperatur  dar:  Während  durch  den  Tempe- 
raturwechscl  d«  Mtdecularanudnng  nur  ülsolem  eine  Ver- 
änderung erleidet,  als  die  Dichtigkeit  eine  andere  wird, 
vermehrt  oder  vermindert  sich  die  Intensität  der  Repul- 
sionekraft  in  einem  so  grofsen  Maafsstabe,  dafs  sie  nicht 
mebr  im  uDveräaderliicben  VerbältniBse  zu  der  Attractori- 
scben  Cwnponente  steht 


D,gn,-.rihyGOOglC 


der  Cah&alon  dorch  TtnfttmtntveihnieraBg. 
SdiOD  Laplace  UDd  spSter  Poissou  kamen  doichibre 
Aoncktcn  -  fiber   du  AVeaen   d&  Moteeolarkfftfte-  «i   dem 
ScUnsse,  daf»  eine  Verändening   der  Tenperatnr   keiiMn 
I  andcm  Eil^iifi  aaf  £e  Flänigküten  ausübe,  als  dab  aie 
]  «ine  yeitodening  der  Dicfatigkät  bewirken.   - 
I    '     LjLplace  sagt  in  dieser  Beziehung  *>:   'ViUeation  ^tm 
fluide  qm  mouiUe  aauUmait.  let.  paroiM  dim  tobe  capüUre, 
est,  A  Mtenei  toinperataret,  M  raitoir  tötete, de  la  dentUi 
dK-ftiiide,  und  Hr.  Bio t  bemerkt  zu diäsemSatii«  -):  'Oekl 
»etrutee  daccord  avec  lei  ehMervaUooM  de  M.  ie  oomt»  de 
RmmfordjiwtAdte  idi  aber  leidor  mrgenda  finden  konnte. 
Poieson  *),  von  der  Formd  ausgehmd: 


vrorin  h  die  Hohe,  g  das  Gewicht,  ^  die  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeit  bezeichnet,  nel<^e  in  eiafr  Capillarröhre 
TOD  einem  Radius  ~=s a  gehoben  wird,  R  endlich  die  ge- 
genseitige Wirkung  der  MolecUle  bei  einem  Abstände  =r 
bezeichnet,  —  sagt:  "SvppQione  que  la  ten^irature  change, 
et  que  h,  Q,  R,  deBiennent  i',  p',  ß'j^on  (mra  de  mfyne 

1 )  Micimijut   cilettt.      ParU  ISOS.      T.  IF.     Second  tupplimmt  au 
X  ii'"-t  (SuppUment  d  Ut  thiorU  de  Vaethn  capiÜaire).  p.3a. 

Hr.  Munckc  äowoU]{Gehler's  phyjik.  Würi»rb..  Bd.  5,  Ablt  3, 
S.^9u.  58),  all  inch  Hr.  Fraoleiihe:.»  (Erdm.Du'i  und  H.r- 
<:band>*  Joum.  f.  pnKt.  Chemie,  Bd.  23, -1M1,  S.4M)  KKIebenLa- 
plaC*  idic  »läa  fdilErkiAc  Autolu  nur:  „Ait%  die  Hfthc  dB  GitpiUw- 
«tele  due  ^ec  Gew.  umgekehrt  prappitiaiitl  m;  und  mit  der  ZniuhB« 
der  Temperatur  ileige."  —  Woher  die  bcideo  Phjiiker  die»  AeuCw- 
niug  sätöpft-o,  bl  mir  anbekaont.  Dal  oben  angeCulicte  Cital  aus  Li- 
ptace'*  'Werkfc  iit  die  einiige  Aeursenmg,  welche  ich  über  du  Ter- 
hallen  der  CtpillaiilJit  bei  TenehiedeocD  TcmperalureD  gduodeii  Labe.  — 
Daiielbe  ipricU  aber  gerade  die  enlgtgenEetctMe  Piuportiuialiläc  am. 

2)  Ext  rail    du    SuppUmenl    ä  la   thiorit   de  facUoa  capilhüre  pmr 
"Bio*.  —  Journal  de  Phy,ique,  T.  LXr.     JuiUei.  \9IBH.    p.VfL 

3)  Nouvelle  thiorie  de  taction  capiUair*,  p.  106. 
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i'  =  -~^  f  R'r*ir, 
igt  mj» 

en  nigligeant  la  petite  variation  de  a  qui  pourra  at>oir  lieti. 
Or  qvanf  la  density  augmenle  ou  diminue,  le  nombre  des 
molecules  que  renferme  chaqtte  vniii  d^  volvme,  varie  sui- 
t>ant  le  mime  rapport  j  par  cette  raison  la  quantity  R,  qui 
repr4senfe  faction  tmituelle  de  deux  itnil&s  de  volume  du  li- 
quide, devra  varier  dans  le  rapport  du  carri  de  la  densite. 
Ifailleurs,  la  force  attractire  de  deux  moUculesne  change 
pa«  aeec  leur  temperature,  mats  seulement  leur  repulsion 
tattttielle,  qui  depend  de  la  quantit6  de  chaleur  qu'elles  con- 
iiennent.     La  premiire   de  ce$  detuc.  forces  itant  pripond^ 

rante  dam  la  valeur  de  I     Rr*  dr,  siTett  fait  (OatraeHon 

de  la  variation  de  la  seconde,  il  sufßra  done  de  faire 

i    . 
et  en  comparant  tune  d  Vautre  les  taleurs  pricidentes  de 
h  et  h',  on  aura 

■        ■     ■    ■     p 

h'ea)p6rience  montre,  en  effet,  que  pour  «A  mka»  üfinds 
d  diffirentes  iemp4ratwes,  I'elination  .dttp*int.le  plua-in- 
firieur  da  m^niaque  croU  pKOpcrtioim^iemetU  i.ia  4ms^i; 
ae  qm  donne  hea  de  eroire  \que  la  force ■  r^pnttiHe  de  la 
ctofeuTi:  ou  du  awins  m  cAWoMo»,  que  tiOus.  <wtiM  nigUr 
gie,  n'a  qu'ime  in/Iuence  imsensibie  »vr  fmligral^  . 


L 


Rr'dr. 


Die  EspfirimeDte,  tou  vrelchai  Poisson  apadf^t,  weiv 
dm  oicfct  TFeitä-  anf;e[&hrt.  Zwei  SeObadtftiBgen  Jtei  S°',Si 
und  16°  von  Hia.  Gay-Lussac,  fveldie  lui  :anda'u  SteJU 
leo  in.PDiBEon's  Werke  tani^t&lnrt  sisd  ^),  YTUrden. nicht 
mit  dem  Zwecke  aogestelit,  den  EinQofs  der  Temperatur 
zu  nntersacbeu,  und  können  auch  wegen  ihres  allzugerin- 
gen  Intervalls  nicbt  zur  PrQfung  des  Gesetzes  dienen,  nach 
welchem  die  Cohäsion  sich  verSndert. 
I)  NoavelU  Ibiorit  de  taction  capiiütita.    lB3i.  p.  112.. and  p.  181. 
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Andere  bleber  gebAreade  UntetaaohmigBB. 

Von  Bltereo  hieher  gehörenden  Versuchen  finde  icb  zd- 
Oäcbst  eine  Arbeit  von  Achard  '),  welcher,  wie  er  tagt, 
•  in  der  Absiebt,  das  VerhäUnifs  der  Cobäsion  des  Gbses 
mit  verschieden  erwärmtem  Wasser  zu  bestimmen,' 
Gewicht  beobachtete,  das  uolhwendig  war,  um  eine  Glas- 
.  iplatte  Toa  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  abzu- 
reifsen.  Durch  diese  Experimente  erreichte  jedoch  Achard 
1  nicht  seinen  Zweck,  denn  was  er  beobachtete  war  keines- 
wegs der  Zusammenhang  des  Wassers  mit  dem  Glase,  wel- 
ches letztere  ja  nach  dem  Abreifsen  benetzt  blieb,  sondern 
er  heatiminte  dadutcb  die  OihStioSdes  Wassers  bei  v«r- 
sdüedeqen  Temperaturen,  und  fährte  somit  das  närahdte 
Experiment  aus,  welches  man  durch  Beobachtung  der  C»- 
pillarhöhe  bei  verBchiedenen  Teraperaturen  erreicht.  —  Ob- 
^icb  Achard's  Versuche  keineswegs  die  Genauigkeit  dar- 
bietra,  welche  die  Aufstellung  physikalischer  Gesetze  er- 
heischt, 80  zeigen  dennoch  seine  Besultate  Abweichongen 
vom  Poissoa'scben  Gesetze,  welche  kaum  Beobaditoogs- 
fehlem  mgnchriebea  werden  kOimc«. 

Mach  der  Ansidit  einiger  Hiyaiker  fibee  die  KrSfte,  wel- 
che die  Ausflu&g«schwiDdigkeit  vtm  Flfis^igkeiteD  ans  Ca- 
plUarrObren  bedingen,  m&chten  di«  Versndie  darübo'  bä 
Terschiedeiwa  TemperatnrOi  hieher  gdSreo.  Soldie  bat 
schon  Gerstaer  ')  asgestellt,  wcldier  fand,  dafs  erwSm- 
tes  Wasser  bedeutend  schneller  ausflielse,  als  kaltes.  Bd 
Betrachtung  seiner  sorgfältig  ausgeführten  Versuche  sdieint 
die  Temperatur 'der  geriDgEteoGescbwindigkät  oidit  die- 
jenige der  grObtien  Dichtigkeit,  stmdera  die  des  scbmelzoF 
d«n  Eises  zu  se^. 

Sehr  genaue  Versuche  Über  den  'Ausfluls  von  Flüssig- 

i  )  A  cliar  j,  ChecDiscli-ph;si>die  Sdirlßrii.  .  BerUo  1780.      S.  358. 
2)  !Neue  Abhandlungen   der  köaigl.  böhmischen  GuselluJiafl  der  Wtun- 
tdiifUa,  Bd.  3.     Prtg  1798.      Danm  ia  Gilbert'«    Annaleo  der  Rij- 

Ai  Bd.  6.    J.  18M.    S.  l«a. 
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fc««teo  aus  CapiUaiTöhr«^  hftt  spKlerGirard  ')  auagefBhrt, 
und  ist. fin  AÜ^^eiDea  zu  den-  nämlicheB  R«sujtate»  ^e- 
lai^,  mi«  Gfirs.trOAn  Giriud\^tuifat,  dsEB..di«'bedeu- 
tendfen  Uatersoliie^,  w^be  bei  Uugleicfal»  TetDperaiaien 
in  dtr.AusflafjgesdiMndigkfiit  atattfindeii,  davon  herrflbreo, 
filafe-eiae-floetigeSchidit  von  metkUcher.IUcke  «ich -an  der 
BAbreniaiid '  festhalte,  wodurch  d^  Wabre  ßatchmessw 
des  Kanals,,  aus  dem  dfiE  Ausflie&MA  stattfindet,  Ttf!rui^«rt 
vr^rde:  Ha^.  nacht^irard,  die  Bildung  dieser  Scbicht.iit 
der  Anziehung  d»-.RahrMi«rBad'ge^n^die  FLüsGigkeit  ihren 
Grand  habealeoliy  so  ist  die  ▼erzögerode  rWn-kung  um  ao 
faodenlender,  je  ^Ofaer  die  DieUigkeit  de^  Flüsbigkeit  iat, 
und  saniit  schreibt  er  die  Wirk^g  einec  ei^^en  Tem- 
ptiratur  auf  die  Ansflofagesthwindi^eif  der  vermiadeFten 
Dichtigkeit  zu.  Aber  .diesem  Tfiden^redie»  «eine  «igeaen 
Vennche,  d«iin  wabüend  von  1"  bi»  0°  die  Dicbtigteit  das 
'Wasem»  abnimut. und.  Boaiil  ebenfalls  die  Veiz&geruBg  ge- 
ringer werden  .sollte^  geht  aus.Gir&Ed.'B.Vei»tacfa{]Q  im  Ge- 
geulbdl  hervor,  dafs  der  Anaflufs  bei  0°  in#hp. Titrzägcrt 
ist  als  bei  4". 

.Hr.  Frankenheim  glaubt  'X  dafs  die  Aosfli^gwdnvia- 
di^keit.  Ter^chiedeoer  Flöseigkeiteo.  au«  CapiUibräbren  in 
direct«»)  YesbBltoJtC»  zur  Sjnapbie  stehe,  d.  h.' j«  grO&er 
Ae  &jDAfibiti  iMo  «chbeller  dfit  Ausänfs-eej,  vras  in  so- 
fern, nut.  de»  BeohachtuB^ealibeKeiatitimnlt,  als  ai,B.  AIki}-< 
h«l,  d«r  eüte.genogere  Synaphte  .hat,  laa^raer' <ausfiio£st 
als  Wasaeri  .AJber  «tboft  das  Reaullat,  dafs  Salptterlitsimg 
SGhneUer'ättsflisfgt.als  Waaste,  yr.äfare&d.  dieäe  Lösupg  io 
G^iill»fi-{^e».  jiicht  «o  huh  steht,  ale  reii)^'  Wassfir  ^X 
verträgt  eich  nicht  mit  diesa*  Betracbtuiigswei«e.    Yor  Allem 

i)   mmmrta  dt  rAcadimii,     181«.     /,  p.  186— ST«.    Ein   Auiia; 
daroi  m  Amide*-  dt  Chimin  H  de  I^iigoe.  .7.  /,   18I6>  p.  436, 
-    DDd  T.IF,  1817, />.  146. 

2)  Die  Lehre  *on  dw  Cohäiloo.     BrüUn  1835.     S.  220. 
Z)  Glrard,  AaaaUi  d*  Chttnie  tt  de  .Pkytigut.   T.  IT^  18LT.  p.  taS 
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aber  widenpticbt  ibr  die  Art  der  fimrirknng  der  Warac: 
wahrend  nSmUch  eiue  TemperaturerktAno^  ctie  Sjsapliie  ▼«-• 
mindert,  wird  dHrch  sie  die  AflsfluCsgescbwiadigkeit  ^ölser. 

Ganz  besooden  wichtig  ist  eine  tou  Hm.  Dr.  Poi- 
seaille  ')  Aber  Amttafsgeschnindigkeit  von  Gemengoi  ■ 
TOO  Waaler  und  Alkohol  aogeateUte  VerMi^wabe,  worin 
er  gleichzeitig  die  Höbe  beobachtete,  Ihs  zu  welidier  diese 
Gemenge  in  ein  und  deraelbeo  C^pillarrBhre  stiegen.  Die 
CapillarhOhe,  welche  htim  abeoLuten  AlkohoL  am  gering* 
•ten  ist,  wachst  in  demselben  VobSltuib,  als  der  Gehalt 
an  Wasser  zunimmt  Anders  verhslt  sich  die  Aueflaisge- 
s^windigkeit:  brän  obsolatea  Alkohol  i^  sie  etwas  gerin- 
ge als  b«m  Wasser,  nioamt  dann,  auffaU«Dderw«üe ,  bai 
VerdOnnang  mit  Wasser  ab,  iäs  sie  em  Minimnm  eireidit, 
▼on  weltfern  aas  sie  bd  fortgesetzter  Verdünnung  mit  Was- 
ser wieder  zunimmt  —  Diese  mit  grofser  Sorg&dt  aosge- 
fflhrten  Versache  liefern  den  schlagendsten  Beufeis,  dsfs  Co- 
hlMon  and  AasOnffigesdiwindigkeit  ganz  versciHedMien  Ge- 
setae»  folgttb. 

Die  AosänfEgeschwindi^eit  von  FlQssigkeitoi  ans  Capil- 
larrOfaren  ist  offenbM  eis  sehr  compUcirtes  PhänosieD.  Sdion 
die  Bet^Mcfatang  von  DuBnat  ^),  ^fs  bei  gleidiem  Drude 
die  PlOssigkeiten  langsamer  ans  einem  Haarröhrchen  flieben 
ab  »as  einer  Oeffinung  von  gleichen  Dtn-chmesaer,  wd- 
die  in  einer  dOnneu  Platte  angebracht  ist,  nnd  daOt  diese 
VerztVgerong  mit  der  Lfinge  der  CapillairOhre  zaaimmt,  be- 
weist, dals  die  &Echeinang  von  der  Adhihiou  der  FlQssig- 
keit  gegen  die  Böhrenwand  abhangt.  Eb«HO  weist  darauf 
hin  die  Beobachtung  vtm  Lehot '),  dafa  die' Ftessigkeiteo, 

de- 

1)  EiperiiDcmetle  UnLenuchDDgCn  über  die  Bewegung  Ton  Plüu^leila 
in  Hdbren  top  lefar  kteiaeni  DsrehnieMa'.  —  Poggend.- ionalep  der 
Pbjiik  imi  Chemie.,  Bd.  &S,  1843,  S.  437.  —  ^noaA»  de  CUmü  H 
dl  Phxji^ut,  Scr.  ///,  T.  yu,  p.  50. 

2)  Principe!  d'Hjdrauliaue  rfrl&ii  par  un  grand  nombre  d'er-pirlta- 
f«.      1786. 

3)  Gilben'*  Aanalen,  Bd.  65,  1820,  S.64.  —  Aonaltt  dt  CMimie  tl 
dePhj'^gue.  T.Xill.  1^0,  p.%.  Aanüge  aiu  dder JwMDdan 
Sclirift:  Obterpatioiit  tor  ficoulement  dtt  ßuidtt.     Parit  18U. 
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daren  Oaottlatimea'tD  habarfOnatgeR  Rtiken'iq^  T»nDgert 
werdoi,  —  eine  £rscli4iaiiagi.  die  olTepbfir  ToikdeF  Reibuuf 
gfifeu'die  Wqnd  abtdtogt,  —  {UKh  ^^«eiffio  eki^  irelcbe 
laegsABwr  «aflflief9«if.  t>     . 

Auf  die  Abhängigkeit  der  AosfluisgescbwiDdigVeU  vq« 
der  AdbSäoa  weiit  Ruch  die  Betraobtupg  tqb  Hni>  Ha- 
ges '),.<>dab  nicbt  ein  'Wtesercytia.iot,  wnderv '  ^n  Wa»- 
aeii^el  i8U8r. 4er  tnfea  Bahre  trete.« 

WeAu  aiifb  Hoch  «iBie..digentbtin:>licbe-£4geii8cb«fF.-der 
flübsigeo  Kö«per,  welche  jbre  Klsbrigl^edt  g^tiint  werden 
kann,  anf  die  A ngfitafserBchBimmgeB  einwffkt.  Trie-  die  V<}s- 
BOche  TOB  Schubler  ^)  und -Dollfafs.')  Ipenreise»,  '80 
iat  d«ch  jedenblU  die  AusflAfg^eschwindigkeit  an«  CapäUar- 
röhrcsi  anch  ein«  Fuoatiui  der  Adh&Bion,  Ho  ä»Ie  mt  Ab- 
nabme  der  Adhasioa  die  Ausflul^geadtwiDdifkeÄtiatei^'  Da- 
fiegea  ««jieint  sie  weniger  mit  d«t  CohPsiw  i«^  fieVffiaRS 
zu  stehen,  wie  schon  oben  (S.  496)  aogedeatet  wurd^  mtd 
was  der  intereuMte  Versuch  von  &i<a.rd.'*)  beweist,-  data 
attmlidi  .Quecksilber,  welches  die  WSade  der  gUieerqHi 
CapillvrOhre  nidt  benetzt,  bei  jeder  TeoD^eratur  gleich 
sohDell  Bosfliebt.  Ich'^nbe  deshalb;  dafa  die  VereiKhe 
über  Amflulsgflsehwindigkeit  aus  Capiüaixöbren  b^  Uoter- 
ancbunf;  der  VerSnderDDg,.  wekbe  die  Cobäewn  dordt  die 
Temperatur  erleidet,  nicht  in  Betrafst  gezogen  werden 
dürfen. 

Versuche  mit  G^tUlRrrOhreobiei  verecUedeoea  Tempe- 
TOtnroi . eteltte  in.  neuerer  2eit  Cmniet  an-^.).  Er  selbut 
auiohte' jadot^  «p&tfer  auf  die  Un^eneu^eit/awier  Bit^b- 
achtungen  aufmerksam  '),  so  dafs  Poisson  keine  BQck- 
sicht  daraof  nehmen  konnte. 

1)  VeW  die  Bewcflicbktii   du  Wtuen   in  togcn  i^VibintAtaa  Rstirai. 
—   Poggcnd.  Ann.  der  Phpik  nnd   Clitmie,  Bd.  46,  1839,  5.  433. 

2>.£'rdii|a>ii>,  Jonm-f-tedin.  u,.Mqon<WD.Clwni*.  ßd.  %„.I329r.S.  ?49. 

3)  Balletin    de    ia    tocUU    indusIrUlle    de  Mulfiauien.    A'o.Üf  ,./>.  14 
bis  32^  und  Erdmano,  Jauni.,  IB33.  Bd.  16,  S.  226  und  233. 

4)  Annale!  de   Chlm.   et  de  Phys. .    T.  If^.  1817,  p.  159. 

5)  The  phitotophical  Magaunt .   roll.  1S2T, />.  117. 

6)  c.J.  p.Zil.  .■,■..■■ 
VotftaäoiIP,  AddiI.  Bd.  I.XX.                                                  32 
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Aueh  Hr^'Fl-ankfeiiKclQi 'fObrt'VeniKlie  an-'^),  f*«U 
ehe  er  niit'WeiiigdM'Ii«]  venwhiAdeiMii  Tempenrtareii  ait- 
gestettt  )u/t,  ond  dereo 'Resultat  Mäo  gebt,  dafs  die  Ab> 
nähme  der  Synaphie  bei  eriiöhter  Temperatur  nur  st^r  ^ 
fing  eej. 

Erst  nach  fiModlgong  meiner  Venaebe  kam  mh-  ^^e  If^- 
reiche  Arbeit  von  Hm.  Seadhaufs  eu  Geaichtj-  durch  wel~ 
che  er  sich  im  J.  1841  die  Doetonrürde  wrrarb  '),  uai 
ebenso  ein  Auszug  dffWMa  idarc^  Hm.  Friliikeniieib]  '). 
la  dieser  Arbeit  bdkandeltHr^  Sondkaufs  dtn  nSmIidieD 
Gegenstand,  weichen  ich  mtt  altf'Aufgabe  gesteUt  hatte.  — 
Ich  wOrde  mir  einen  Vorwurf  mactteo,  diese  Arbeit  mdit 
gekannt  zu  babfln^  wenn  nicht  aaderls  Phytik«r,  die  äA 
eben  so  epeciaU  mit  diesem  Gegeoetend«  b«sehlftigt  haben, 
indetn  'nahrii<^en  Falle  geweseo  wären,  und  kräaeawe^ 
-die  besultsKe  des  Hm.' So  n  d  ha  b  f  s  allgemein  angenommea 
i^Orden. 

So  fiade  ich'in  «iner  gelehrten  Dissartation  von  Bny»^ 
Ballot*),  woria  er  eine  sehr  lehrrdebe  2u8aii]nic»«tet> 
Inng  der  biaberiigen  Keuntnises  d«F  'CapiltarersebeiaoHgai 
lieferti  jene  Sondh-aafs'scbe  Arbeit  nicht  erwähnt.  Er 
selbst  stellt  Vereucbfr  mit  AdfaatMnsBchriben  zur  Ermittinng 
des  VerhalteBs  der  CohSsioä'  derPlftisigkelten  bei  verscUe- 
denen  Temperaturen  an,  ohne  jedoch  ans  diesen' V«rBncheo 
irgend  eine  Folgerung  zu  ziehen. 

.  Artur,  ein  franzOsischier  Physikitr,  welcher  ebenfalls 
in  neuerer  Zat  dieaen  Gegenstand  behandelte  *),  sdiänt 
eben  so  wenig  die  Sondhaufs'ache  Avbint  gekannt  zn  ha- 

]  )  Lehre  TOD-  der  Gibbion,  S.  86. 

2}  DUtertatio    de    vi   guam    color  habet  in  ßaidorum  eapiUarilattm. 
Fraliilamae  MDCCCXLI. 

S)  Erdmana  mA  Mircband,  Jamil.  (.  prict  Cbcmie,  Bd.  33,  J.  1841, 
5.  MI. 

4)  Diitertaiio  inauguraUs  dt  Sjaaphia  ef  Proaaphia.     Trajecti  ad 
Wtenum.  SlDCCCXLir. ' 

5)  Artur,  TUorie  iUmatlaire  de  U  eapiUariU.     ParU  1M8. 
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haii  BesDi  &iu^t«sen  «ehin  ^Wei^ea  -fand'ich  ihittea  iü 
eiaer  Mltsse  toq  Beobacbtubg^ 'inid  Betrabhloi^gen  einige 
apecKli' faieher -gsbi^ead'e  Resaltsfe  '')y  welche  er-  'dorch  el<- 
gäne  -fieobacbtungen'init  CapillatTtAren  eriadgt  hat.  Er 
findet,  daCs  fikh  die  CapiltarbShe  proportionai  i^r  Tempel 
Tatar  ■ventäaiete.  Da  er  Beine  Methode' nidttangieJ^t;  iBfst 
sich  über-'Ae  Zuveriftssigkeit  derBettjenniehts  eotscheiden. 
Seine  ZMka  süaatjm  wedier  xoit'  den  Sofr-äfcftafe'sefaear 
noch  den  nieinigen. 

Hr.  Becquerel  führt  Versnche  an  *),  welche  er  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Edipond  Becqueret  mit  Adh'ä- 
sionssi^eiben  und  Wasser  zwischen  12°  C.  und  73"  an- 
gestellt bat.  Er  faäd,  dafs  wBhretid  die  BkfaügVtit. «Ihrch 
äiesen  TempcratBront^chied  nur  um  v^^  sitb  vemtDde^ 
das  Gcwiebt,  Welches  DÜtfanendig' ist,  am  die.  Platten  aln 
zureiCseB^  ■am  den  'vierten. Tbeil  seines  "Werthes.  klünrä' 
werde. 

Was  mir  tat  Allein  den  Beweis  lieferte,  dafs  meine  Ar- 
beit nicht  üi^rSfissig  aey,  waor  eine  Bemerkuog,  die  ich  iii 
einer  Act  gelehrtesten  Abfasotdlungen ,  .welche  .flberidie  Ca/- 
pillar erscheinon gen  in  ueaar»  ^Zeit'bei^nDt!  gemacht  wur- 
den, geleseo  habe  ^):  »Eiaige'Temp'enitnrT^ndwbng,;  lin^ 
gelbst  die  Abkühlung  bis- zum  Gefrierputilite  tie£sen'.(beirit 
'Wasser)  gar  keioai  Einflufe  auf  die  Capillarerach^inilgb«^ 
merken«  —  während  idi'  vvoil  sagen  kaiin,  <iaft  mir  di« 
GapiUaiitühe  jedien  Tempersturgrad  anze^t«L.    '  • 

.  Es.  ni&chte  daher  nitJtt  überflüssig  seyhi,  noch  eininBl 
auf- di^s^L' tiegMisliand  KurünkEUkonmco ,  und  icb  , nehme 
um  aorvnaifex  Anstand  mmn«,  nnabhingig  von  äan  Saud" 
häufe' Ecfaea-Versucben,  erhaltenen  Uesullate  zu  verOffeDt-' 
lidien,   ab   ich  eine' .andere  MeÜiAde'-aogewabdt  halte,  diib 

ly-Ktint  ,  TK^rie  aliment,  de  la  tapiUarUi.     ParU  'I84t.    p.'Vi4,\ 

?)  M.  Becqueref.  'TraiU  de  Phyilgue.    Par/j  1844.    T. //,  p.  M3. 

ä)  G.   Haeen.'üW  die   bterflSche  der  Flüj.igfcdldi.     Eme  in  der  KS- 

nigiiehra   Academie'  der  'VVissenJchaften   geWn«    AbhlD^ang.       BWtin 

1845.     S.  39.      (dicie  Ann.,  Bd.  67,  S.  1  uild  152.)  ! 
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tioe  gritbei^e.Gegaatgkiait  erlaabte  ab  di«  Soadhsnfs'sc^, 
nnd  deabiU»  ancfa  etwas  dbwddtende  ReBoltate  lieferte,  wenn 
audi  im  AUgemeinea  die  tos.  SoadbauCa  gefoodenen  TkU- 
sacfaen'  bestXtif^te.  Aber  «uc^  die  Ueberzeagting,  dais  jede 
BetUttgung  iatereaaaitler  Thataac^n,  Aameotlicb  bei  so  ^J»- 
tttffil  UntersDcfaimgen ,  wie  die  hierbn-gdiOreBdeti  sind ,  aU 
eine  Befeidienitig  für  die  WisseDfitteft  au^eseben  werden 
ai^,  TerantafiU  mich,  mme  Arbeit  xa  ToUesdca. 


Methode  car  Beatimniafflg  der  CohSaioa  der  FlOaiigkeitCB 
bei  verBchledeneii  Temperktnreo. 

INe  Bestiniinuag  der  CofaSsioD  von  Flfissi^keiteD  bei  ver- 
scUedenen  Temperaturen  ist,  so  :eiB{ach  sie  auch  erschd- 
nen  nag,  mit  grotsen  Scbwierigkehen  TerknOptt,  wenn  man 
ReiuhBte  bezweckt,  auf  die  maa  sich  nur  etnigenna&sn 
Tertaesen  kann. 

AU  ich  noch  mit  der  Prüfung,  mraoer  Metitode  beschäf- 
tigt war,  legte  Herr  Hagen  der  hiesigen  Acadeinie  der 
'^^Rsensdiaflen  im  Mai  des  Jahres  .1S45  seine  interessante 
Abhandlung  fiber  die  CapitlarersdieinDUgen  tot.  Er  be- 
spricht darin  äe  verschiedtmen  Methoden  tat  Bestimmung 
der  Cohesion.  Meine  besondere  Anfmerkeamkeit  eiregte 
eine  AenCserung  anf  S.  21  '):  "In  CapillarrOhren  lafst  sich 
die  E^bdinog  der  OberflScdte  mit  keiner  grofsen  Schärfe 
messen,  und  Überdiefs  ist  die  genaue  Ernüttlndg  der  ROh- 
renweite  gleichfalls  sehr  schmerig.'  Die  Ennitlluug  des 
nmeren  Dorehmessers  der  Röhre  durch  Bestimmung  des  Ge- 
wichts einer  sie  füllenden  Quecksübn-sänlc  scheint  mir  in- 
defs,  wie  alle  physikalischen  £Kperimente,  wekfae  auf  die 
A&wendaDg  des  genauesten  Instrumentes,  der  Wage,  so- 
rQckgetfibrt  werden  können,  mit  der  gröfsten  Sichnbeit  au»- 
ftlhrbar,  wenigstens  wenn  man  calibrirte  Röhren  anwendet. 
Diefs  bestätigen  auch  die  Bestimmungen  von  Hrn..  Gaj- 
LuEsac,  welcher  bei  seinen  Versuchen  über  Capillarascen- 
sion  den  Radius  der  Röhren  bis  auf  den  TT.innr  Theil  ei- 
1)  Dicw  AnnaW,  Bd.  67,  $.34. 
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nes  MWiäictflrs  aazugeben  vereng  *),  am  ^e  föchtigkeil 
da*  PoUson'Bi^en  Formelo  zu  -  be«r«i8en.  Hr.  Hagen 
beobachtet«  die  Ascension  zwi8<^«»' zwei  paJ'alleieB  Mes- 
Mngplattea,  wobei,  wie  er  selbst  erwärmt,  es  vorzu^weise 
darauf  ankam,  die  beiden  Scbeiben  möglichst  parallel  za 
einander  aofEustelloD  und  ihren  Abstaad  genau  zu  ermit- 
tefn,  waa  der  Vet^isser  dadurch  ui  eireichen  suchte,  dafs 
er  eine  dritte  Scheibe,^  deren  I>icke  Überall  'gl«)^  und  ge- 
nau b^tiBimt  war,  dazwisdien  brachte.  Die  Hohe  der  geho- 
beneu Utiasiglteit  bedbachtete  er  dadurch/daTs  er  eine  be* 
wegliche  Stahlspttze,  wcdche  mit  eineioMaatHisIabe  in  Ver- 
bindung stand,  Ton  oben  bis  auf  die  Oberfläche  der  FlfiJi- 
siigkeit  lünabBchra«i)te.'  Ich  glaube,  data  die  BestimmoDg 
der  Di(ie  genier  dazwischen  gelegten  Platte  grOfaere  Scbwie- 
ri^eiten  darbiete  als  die  Messung  des  inneren  Durchmes- 
sers enger  Böbreß.  —  In  seinen  Vefsudien  mit  CapiÜM-- 
rOhren  '■)  mi&t  Hr.  Hageo  die  Höhe  durch  cänen,  in  ganze 
Linien  getheilteo  MaAfsstab,  welcher  vertical  daneben  ge- 
stellt wird.  Diese  Methode  ist,  wie  Hr.  H  a  g  e  n  selbst  zu^ 
giebf,  keine  sehr  genaue,  da  beim  Yisireo  uaefa  dein  Maafs- 
gtabe  das  Ange  leicht  etwas  höher  oder  tiefer  stehen  kanBi. 
Indessen  können  daranf  jene  Abweichungen,  die,  wie-HF. 
Hagen  augiebt  ■),  oft  eine  gimze  Urne  betrageOt '^^«r- 
licfa  beniheu.  Sondern  diese  hängen  oKenbar  zueatnmen 
mit  dem  Ekiwnrfe,  welclien  Hr.  Hagen  außerdem  der  Aq- 
wmdung  von  CapillaTrähren  macht,  dafs  die  nothwendige 
Emeuerxmg  der  ObertlKche  der  Flüssigkeit  io  der  Capillar- 
r^tre  und  die  Tollstlndige  Benelzung  der  ROhrenwand 
scbwierig  zu  erreichen  sey;  aber  wShreud  Hr.  Hagen  zur 
fienetznug  seiner  Messingplatten  vor  jeder  Beobachtung' die- 
selben .längere  Zeit  in  die  Flüsii^eit  tauchen  und  nut,  ei- 
nem  Pinsel'  benetzen   mufste*),   habe  idi  midi  flbwzeug^, 

1)  NouftUe  thiorU,  p.  112.  _      ., 

2)  c.  I.  S.  37.     (AniuleD.  Bd.67,  S.  104.) 
3)c.  I.  S.21.     (EbeoduelbM,  5.24.) 

4)  c  I.  S.  33.     (EbcDducllin,  5.168.) 
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daft  in  Gapi)lan!Mir.en,  «rriobe  'dotrch  Wekagent  und  SoL- 
petertfure  volUtfiudig  gentjnigt .  warea,  durtA'  era  l«ichtes 
Au&augoi  stets  eiae  uHutaQte  HObe  der  Flässigkeit  errndit 
nurde.  —  Ich  futd  nich  daher  niAt  VenuUafst,  die  Ad:- 
«endung  der  CapiUarnOb^en.  aafzugateti. 

Hr.  SondhaotB  Jir&chte  dieisu  untemucbencle  Flüssig- 
keit in  eia  beberflhuig  gebogeoes  GUsrObr  '),  das  aos  zwei 
cyliadrisclMa  RDbiea  von  vögtetoher  Wette  bestand.  Die 
eoge  hatte  eioeo  Radios  roD  045  bis  0,iO  MiUineter,  die 
weitere  von  &.  bis  7.MiUim.  Diese  VorricbßiDg  senkte  er 
iu>  ein.  erwSrmles  Flfissigkeitsbad .  an,  welcbes  liet  niedrigen 
Temperaturen  'Wfisser,  beihohereo  Oel  vrar.  Er  bestiamte 
.durch  ein,,  an  einim  senkre^teti  MaafsAatte^  verschieUbares 
Fernrohr  das  Niveau  der  Flüssigkeit  in  beiden;  Sdienkda 
der  Aübre.  Da  in  beiden  Röbren  CapiUarasceofiion  stattfand, 
iBuCste  xur  Beredtnoog  der  Höhe,: bis  zu  welcher  die  Ftfls- 
sigkeit  in  ante  Räbte  von  1  Millim.  ßajdiuK  steigt,  eine  zien- 
lich  complicirte  FormeL^aagewaadt  werden,  welche  zudem 
keine  absolut«  Genatttgkeit. gestattete,  indem  not  bei  sehr 
engen  ßiAren  die  ObeiAäcbe  des  Menisons  als  sphärisch  be- 
trachtet werden  darf,  und  nibht  mdmb»  jenen  weiten  K&bren 
von  5  bis  7  MiliUm.  Radius,  während  doch  die  Tön  Sond- 
baufs  angewaDdte  Fonncl  von  der  Vwaossetzung ^es  spU- 
risdien  Meniscus  ausgeht  *),  und  daher  auch  aeiae  berech- 
neten Zahlen  nicht  TellsKndjg  iwit  den  ii:äb«r  von  Hin. 
Gay-Las&ac  und  Hrn..-Frankenhein)  gefundenen  Qber- 
eimtinudcn  t). 

'  Bei  meinen' Versudien 'befolgte  Idi  im  Allgemeinen  £e 
dwcb  ihre  EUnkch)uil''Und:-äehärfe  stidL  ^auseeiijineöde  Me- 
thode des.  Hm.  Gay-Lu«6ac  *).  X>ersclb«  befestigte  die 
Ca[HllarMhrei.  id  einer  Scheibe,  -die.aicE  dem  Bande  eiDcs 
CjUndei^aieai^  aitOie^,  bestimmte  dunii  :das.  Fernrohr  n- 

I)  Dhterlatia,  /,,  5. 

%)  DUttrlalio ,  p.  2li.         '    ■■  .    '■■■ 

3)  c.  I.  p.lS,.  -  ,   i; 

4)  Biot,    Tratli  dt  ph:ftiqu€,  1.  p.Ail.     .. 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


508 

D«s  KafliKitfiiM^CTg  irtap;  jSlapfl  4^^  FlQs^^^t  in  de^  B^re, 
fcbob  daiHi'djp,Sct(eib.e  qiU  der  Capill^fröjire  auf  dje<^ettft 
■md  legt«  «ine  audeifs  djfu^D„welcba  ape- Metallspitze  ept-^ 
bieltr'dleae  wurde  his  zum  Niveau  der  Fluaeigkeit  gesrhraqbt; 
nun  EcfaÖpft^:  der'ExpflrimeBtatDr  mit  't>W(pi  Ueiof»  GcfiiXse, 
etwas  Flös&i^cit  aus  ^i^  Cyü^dw^ase^  eo  dale  «r  uad( 
der  Spitje ' Tisireu . LouQt«,  .    ■, 

/Dieses  Vjer^chiebea,  ^er,  Capillairöfaiie^.  das  Aufsetzen 
eia^r.  neWQ  -Sicbeihei  .iiui;Aufr  :WA  Aiifcbr^fib^,  f^fr, 
IkletatlspitM,.  ttnd  eadlicb  da^-^Ausectiöpfea,  yo^  FIüss)g-< 
ktEit  -~.  IVIpyipqlatiooea,' n^lcb^:)«(kufalls  .^bf;.  ynlf«^ 
quemUf^lste^eB  UQd  li^icht  vicli  Fehler  ip  deu  Beoji^i^mi/ 
git^  .iiiiti«i^ 'ivingflo^  uingmg,  ich  hei  ipeinen  Y^rsui^a'da- 
^iVfih,  .dafBiicb'dle  .C*pi))iun'ätu'e  uoil  die  MetaJ^pitze  eiit, 
für  alle  Mal  feststellte,  uod,durcb  Flntauch^  eioea  toIu-' 
laioöseit  l^öqiep?  io  die.Fltiiaigkeit  ^as  Niveau  d^rselbeu 
nach  der  Spitze  einstellte  und  durch  Heraupzidieu.  wied^ 
4eallte,:W^4  nach  der  $pitte.  visirt  werdep  sollte,  — ;  Mit 
DaokbarlLei.t  i  t^eqierjie  ich  hei.  d|ef er  Gelegenheit,,  dafs  id^ 
nansbe  Yertt^eacraBg^  des  Apparates  dem  Batbe  feines 
hodigescbälzten  Lebr^rs,  Hro.  Prof.  Magnus,  verdanke,  io 
dessen  Lal)a^atp^^In  ich  die  Versuche  ausführte. .  .  , 

V(H-erst.  spc^te  iph  4uich  Calibriren  mit  Quecksilber 
splcbe  ^Ohrchen  *<is,  bei  welken  <^er  innere  DuichmesseF 
fiberaljl  gleich  war:  eiqe-  lauge  und  hescbwerliche  Arbeit^ 
die  aber  ununig^DflJi^  ist.  '     .  , 

Der  Apparat  zu  den  Beobachtungen  ist  folgendennalsen 
zHsammeDgestellt..  Die  zu  untersuchende  Flilssigkeit  befin- 
det Bi(>h  in  «nein  €;Mii*^^g'ase  (Fig.  1,  Xat.IU)^  .das  uo- 
gefähr  zum  vierten  Tfaeile  damit  angefüllt  ist.  Das  Glas 
wüd  in  ein  BLec^efä^s  (Fig.  2,  Taf.  111)  gestellt,  welcfieft 
eine  doppelte  Wand  hat,-  jedoch  durch  eine  v^er  Linien 
brejl^  Spalte  d^s  .Vi^irep  durch- das  Glas  geelaAtet  Dieses 
Blechgefäls  wird  mit  Oel  angefüllt,  so  dafs  das  Glas  ipif 
der  zu  .untersne/liendf^  Flüssigkeit  von  ei^m  Oelbade  um- 
gehen i^t,  welfihes  durch  eine  darimter,  angebrachte  Weioh. 
geisllampe  erwärmt  werden  kann.  , 
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Die  CaplUairMffe,  miche  ent  dmh  Sslpeteitthire  gc- 
rnnigt  worden,  ist  in  ein«  starken  Messingscbeibe  (Fig.  3d) 
befntigt,  and  diMc  liegt  auf  eineiA  Messingstative  (Fig.  3 
h,  b,  b,  b)  daB  fiber  das  Biechgefilb  gestellt  wird,  so  daft 
alMlann  die  CapiUarrOlire  (c)  in  die  FlQasigleit  taucht.  Diese 
steigt  darin  in  die  Höbe,  darf  ]edoeb  nldit  fiber  das  Bledv- 
geäfs  hinaoB  aufsteigen,  was  doTdi  gehörige  Auswahl  dar 
Dhnenetonen  der  GeE^be  leicht  zu  erreichen  ist.  Zogleidi 
ist  ia  der  Messingscb^be  zur  Bestimmang  des  Niveaus  der 
FlOegigkeit  eine  Stafalspitze ' ( ri )  befestigt,  weldie  aidit  so 
tief  binabreicht  als  die  Captllarröhre.  —  Es  ist  dabei  die 
Vorricbtang  getroffen,  dafs  sowiAl  die  CapaHlarrllhre  th 
audi  die  Metallspitze  vor  die  Spalte  int  MedtgeßCse  zu 
stehen  kOmueD,  s«  dafs,  wenn  man  doreb  dieselbe  Tiürt 
beide  beobachtet  werden  können. 

In  der  Messingst^eibe  ist  ferner  zur  Seite  der  Gapü- 
la'rritfare  ein  Thermometer  (e)  angebradit,  dessen  Kugel  in 
die  Flfissigkeit  taucht,  und  ein  zwdtes  (f),  dessen  Kngel 
aufserbalb  der  FIflssigkeit  möglichst  nahe  der  CapillarrOhre 
steht,  und  endlich  eine  kleine  Oeffnung,  durch  welche  ein 
Pferdehaar  sich  bewegen  läfst,  an  dem  eine 'Glasmasse  (g) 
hangt.  Das  Pferdehaar  geht  fiber  eine;  an  fänem  besonde- 
ren StatiT«  befestigte  Rolle  nadi  einer  Schraube  <A)  an 
welcher  man  dorch  Auf-  und  Abwinden  daS  Pferdebaar  ver- 
kfirzen  und  veriflngero  und  dadurch  die  Glasnasse  belidng 
aus  der  Flüssigkeit  ziehen  oder  darin  einsenken  kann. 

Zur  Beobachtung  der  Httben'  benutzte  ich  das  genaae 
Kathetometer  des  Hm.  Prof.  Magnus,  welches  durch  des« 
sen  eigene  Versudie  ')  bekannt  ist,  und'  dne  Ablesung  von 
-rV  Millim.  mit  Sicherheit  schützen  iHfst.  Das  Instrument 
war  so  anfgest^t,  dafs  das  Fadenkrenz  des  Femrohrs  nn- 
gefilhr  drei  Fufe  von  dem  Blechgefiibe  entfernt  war. 

Die  Beobachtungen  wurden  nun  auf  folgende  Weise 
angestellt: 

Die  innere  Wand  der  Capillarrfifare  mu(ste  vor  jeder 
Beobachtung    gehörig   benetzt  Werden.     Zu  diesem  Ende 

1)  Poggendorfri  ADDden,  Bii6t.     1S44.     S.22S. 
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Stolpe  Irfi  Ober  das,  aas  der  Messhigscheibe  hferroiragende 
Ende  der  Capillarrähre  eine  iveit^re  Glasröhre  (Fig.  3,  t, 
Taf.  III),  die  fest  auf  dem  Korke,  in  welchem  die  Capit- 
larrOhre  befestigt  ist,  aufgesetzt  wird,  wodurch  ich  eioeo 
amiBhernd  loftdichten  Versehlnfs  erziele.  Dordi  diese  G4a8- 
rithre  kann  man  mit  dem  Monde  die  Flüssigkeit  aufsaugen,  j 
Vermittelst  Baumwolle  und  Slückchen  von  Cbiörcatdnm 
wird  jeder  Eintritt  von  Unreinigkeit  und' Feuchtigkeit  aus} 
dem  Monde  in  die  CapillarrShre  verbötet. 

Nun 'stelle  ich  das  Nivean  der  Flfissigkeit  so  ein,  da& 
es  eben  die  Melallspilze  berührt.  Dlefs  geschieht  durcb 
Einsenken  oder  Heräosirii^en  der  Glasmasse:' aiau  dreht 
die  Sdiraube,  welche  das  Pferdehaar  auf-  und  abwindet, 
so  lange;  bis  man  sieht,  dafg  die  Spitze  and  ihr  in  der 
Oberfläche  der  FlQssigkeit  sdiarf  abgespiegeltes  Bild  eben 
Zusammentreffen. 

Das  Oelbad  nird  nach  und  nach  erwärint,  wBbreud  die 
zn  beobaditende  Flflssigkrät  durch  Auf-  aod  Nlederbertve- 
gen  der  Glasmasse  umgerührt  wird.  Bei  jeder  Beobachtung 
wurde  abgewartet  bis  die  Temperatur  der  beiden  Tbermo- 
meter  möglichst  gleich  w^r.  —  Die  Zusammenstellung  des 
Apparates  bringt  es  mit  sich,  dafs  nidit  allein  die  F^ssig-  ' 
keit  im  Gnmde  des  Gefäfses,  sondern  auch  die  in'  der  Ca-  ' 
]^marföhre  befindliche  dieselbe  Temperatur  annimmt.  Zu 
den  Versuchen  bei  niedrigen  Tempwaturen  wird,  an  die 
Stelle  des  Oeles  im  umgebenden  Blechgefilfse,  Eis  oder  eine 
kältmachende  Mischung  gebracht. 

Um  die  HObe  der  gehobenen  FlQssigkeitssäiile  in  der 
CapiUarrObre  zu  messen,  stellt  mau  zuerst  das  Fadenkreuz 
des  Femrohrs  auf  den  niedrigsten-  Punkt  des  Meniscus  ein 
und  liest  den  Stand  des  Fernrohrs  ab.  Nun  mufs  die  HObe 
des'Flüssigkeitsniveans,  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Metall- 
spitze bestimmt  werden.  Bei  dieser  Zusammenstellang  kann 
aber  die  Spitze  durch  das  Femrohr  nicht  gesehen  werden, 
indem  sie  von  der,  an  den  Seitenwinden  des  Glases  etwas 
in  die  Höbe  steigenden,'  Flüssigkeit  bedeckt  wird.  Ich  hebe 
deshalb  die   QasmasEe  aus   der*  Flüssigkeit:  dadivch' sitikt 


■    D,gn,-.rihyGOOglC 


586 

ihr  !NiT«aii,  die  MetftUt^tze  wird  frei  uud  kann  jetzt  dnrdi 
das  Fernrobr  beobachtet  werden. 

Danitt  inaQ  skb  vFührend  der  BeobechtuDg  nicht  von  dem 
Kathetometer  zu  entfernen  branche,  ist  eine  Vorricfatang 
angebracht,  um  von  dort  die  GUsuassa  ans  der  FlOssigkeit 
empomizieh^:  es  wird  dieses'  dadqrch  erreicht^,,  dab  ein 
zneiter  Faden  (Fig.  3,  h',  Tai.  UI),  ^er  mit  dem  «raten  ver- 
bunden is^  darch  eine,  am  Gestelle  des  KafhetMHSter  selbst 
angebrachte,  Schraube  aufgewuod^  mrd.     , 

Der  UoterscMed  der  xuerst  beobachteten  HOlie  der  Flüs- 
si^itfifiSuIa  in  der  Capi|Urröbre:und'd«neuigea  des  Ni- 
veaus der.  FiOssigkeit  ist  die  gesuchte ,  Qrölse.  .    . 

Es  könnte  der  Einwurf  gefuachl  .werden,  .^b  die  Un- 
ebenheiten des  Cylioderglases,  durfb  welches  map  die. Beob- 
achtungen macht,  einen  EinQuIs  auf  das  Resultat  der  Mes- 
sungen haben  könnten.  Ich  überzeugte  mich  jedoch  durch 
Beobachtung  der  Theiktriche  eines  Maa^labes,  deu  idi 
sowohl  in  dem  tilase  als  auch  tuifserhalb  desselben  mit  dem 
Kathetoi&eter  untersuchte,  dafs  jedenfalls  dieser  Einflufs 
ohne  Bedeutung  für  die  tienaupgkat  dsr  Versuche  ist. 

.  Die  innere  ^eite  der  Capillarröbre  wurde  dadurch  be- 
stimmt,- dals  ich  genau  die  Länge  der  Röhre  waab,  sie  durdi 
Aufsaugen  aüX  Quecksilber  füllte,  und  .das  Gewicht  dieses 
Quecksilbers,  bestimmte.  Aus  dem  Volumen  uud  der  L.änge 
des  Quejck^lbercylinders  beredinete .  ich  dessen  Radius. 

.Qenaue  Resultate  waren  nur  von  solchen  FtüssigkeileD 
zu  erwarten,  welche  wei^r  durch  erhöhte  Temperatur,  nodi 
dnrcb'Einwirkung  der  Luft  eine  Verändeniog  erleiden.  In 
der  Uciberteuguug ,  da£s  zum  Studium  der  Gesetze,  welche 
die  Körper  beherrschen,  die  ^oaue  Untersuchung  einiger 
weniger  Substanzen  vorzuziehen. se;  den.Beobaohtun^D  an 
einer  grofsen  Menge  von.Körpon,  von  denen  man  erwar- 
ten mufs,  d^fs  die  ErEcheiuungen  zum  Xheil  4nrcb  fremde 
Einwirkimgen  getrübt  werdfJii  vrählte  ich  nur  Wasser,  Aether 
und  Oliyeoöl  zu  meJoeq,  V ergpch^^,  und.  vervi^fältigte.  die 
Expei^bn^iitf)  indem  ich.mebreiie  Versuchsreiben  mit  den 
ufinUichen  .l^lüssigkeiten  yonudun,;  -<t  Eine  .fiit  engÜscbor 
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wcrdeor  ■'^eil  mdi  zu'urer^eo  wtt,  daf^.tfie  S'liUsaigkeit 
yr-ahrend  der  I>aueF  des  Experiments  ducch  >Aj)äeheu  .vOfi 
Fetkditigkät  «us  der  Luft  skb  verSsderte. 

BadbKf>htuiig<!ja;4h«r.die.HStiB,'bi<;  $n  welcher  die  ]Slii««fgu 
keit&B  bei  vsiscbledenen  TemßeraMireB  sich  Ip  CapUIar- 
röl\reB  erheben,  ..  .     ,  ', 

Die ^i^niUate  der  Untersut^ung  siivd.  in  fDlgmden.'Tib 
belloa  entkBUeo.  Ich  habfi:geglAiidit,-ßir.  das  'Wtisi^t.i  die 
unmiltelbarcn  Beobachtung  en  mittheilen  zu  müssen.  Bei 
den  übrigen  Flüssigkeiten  würde  diefe  zu  weitläufig  gewcr 
seft.sejH,  q^e  eiapa  besoßdare»  Ifiijitiea  zu  gewäljren; 
denn  die  vielen  Beobacfatimgeu,  welch«  idi  angeeteltthabe, 
konnten  unmöglich  bei  den  später  za  erwähnenden  Berech- 
nungen n^ch  der  Methode  der  Summe  der  kleinsten  Qua- 
drate sämmttit^  benutzt  werden;,  beim  Wasser  dagegen 
glaubte  ich  mich  dieser  Afbeit  unterziehen  zu  müssen.  Bei 
den  übrig«!  Flüssigkeiten  schien  es  mir  das  Geeignetste, 
aas  den  angestellten  Beobachtungen  die  Werthe  für  die 
ganzen  Teraperaturgrade  tdu  5  zu  5  Grad  aus  den  zunächst- 
liegenden  Beobachtungen  durch  graphische  Interpolation  zu 
bestimmen. 

1)  Versuche  n. ii .Wasser. 
Das  destillirte  Wasser  wurde  vor  den  Versuchsreihen 
ausgekocht,  um  die  darin  enthaltene  Luft  möglichst  zu  ent- 
fernen, deren  Gegenwart  durdi  das  Aufsteigen  von  Blasen 
bei  höheren  Temperaturen  sehr  sUirend  wirkt.  Hr.  Hagen 
äufsert  '))  dsfs'  Wasser,  welches  gekocht  hat  und  wieder 
abgekühlt  ist,  seine  Capillarität  nachher  bedeutend  vermin- 
dert zeige.  Wie  -es  »ciieiBt,  -trorde  das  Wasser  gekocht, 
während  die  Capillarröhre  darin  stand.  Wenn  nun  Was- 
ser auf  einer  FlSche  verdunstet,  so  hinterläfst  namentlich 
gewöhnüches  Brunnenwasser,  welches  Hr.  Hagen  zu  den 
meisten  seiner  Vorsuche  anwandte,  aber  auch  destillirtes 
\)  c.  L  p.Z%  oQd  38.  , 
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Wasser,  l^ureo  tob  Unreiol^eites,  >Tr«l|clie  hiBretchen  die 
Boietdiarkeit  der  Flllefa«  abfialieben.  Wird  Dadi  dem  Ko- 
chen in  den  CapillairObren  oicht  fdr  eine  neae  Reimgnng 
der  Böhrenfrand  gesorgt,  so  ist  natUAieh  die  Capillaraseen- 
sioQ  vermiDdert.  —  Auf  ähnlichen  VeränderUDgen  durch 
YerdunstUDg  bei  gewOhoticher  T«nperatur  mag  die  Erschei- 
nung beraben,  dafs  nenn  der  Apparat  mehrere  Stunden 
lang  der  Luft  ausgesetzt  war  und  nicht  für  neue  Benetznng 
gesorgt  wurde,  sich  die  Capillaraaceniion  sowohl  zwisdiai 
parallelen  Platten,  als.  andi  in  Rubren  Temündert  zeigte  '). 

BUhe  der  KlüsiIgkeltBsauIe  des  Wassers  bei  Terschiedenea  TeraperXi- 
ren  vom  Diedrigsten  Pnnkte  des  Heulscui  bis  zum  MItbbu  der  F!i>- 
algkelt.  —  RMdlu  der  Bahn  bd  10*,&  C.  =0—,WlU. 


Tcmptntur. 

CipIlUrliSbc. 

Tempcralar. 

Cipilhrhöhe. 

mm 

mn 

O'C. 

52,300 

40"  C. 

48,325 

3 

51,923 

41,5 

48,375 

'      5 

51,750 

4^ 

48,300 

8 

51.425 

42,5 

48,275 

11 

51,075 

44,75 

47,875 

'     12 

51,025 

47,25 

47,675 

14,79 

50,750 

49 

47,500 

15,75 

50,625 

55 

46.933 

20,75 

50,275 

57     - 

46.800 

24 

49.975 

59 

46,475 

25 

49,900 

60,5 

46,400 

27,75 

49,625 

62 

46,200 

28 

49,«00 

64,25 

.   45,950 

31,5 

49,150 

66,75 

45,700 

31.75 

49,200 

69.75 

45,400 

33 

49.050 

31 

45,250 

34 

48,925 

73,75 

44,975 

35 

48,825 

79,5 

44,400 

37 

48,675 

82 

44,000 

Der  Aether  war  zwei  Tage  lang  mit  Chlorcalcium  dige- 
rirt  und  dann  abdestillirt  worden,  so  dafs  er  als  vollkom- 
men wasserfrei  zu  betrachten  war. 
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PM0  der- :  nOMigk^tuMa  it»  A^ifaen  hei  TerfchMeaea  Tender»* 
.  tiiren,  von  uatecstea  Paukte  des  HeuUcns  bis  ntim  Niveau  der  Knlse- 
ren  Flnasigkeit.  —  Badioa  der  BJIbre  bei  24'  C.  =0b»,2I940. 


TtmperJlnr 

C^aUrhBl..^ 

Tempmlnr. 

CapillarUbc. 

0»  c. 

10 
15 

«Ttoo 

34,035 
23,575 
23,125 

20«  C, 

29 

30 

22,229 
21,32&.. 
20.875 
20,22S 

3)  Vcnacbc  mil  OUtcdSI. 
Das  angenaoclte  Oel  war  feines  ProvenceriiL 

HShe  der  PlüsstgkeltstSnle  des  OlivenSls  bei  verachledeiieO  Tempera- 
ttrren,  vmti  nnteraten  Pankte  des  MeolacnH  bis  znn  Bflvean  der  ftti&e- 
ren  VUlaalgkeit.  —  nadiiw  der  Bdhre  bei  24"  C.  =0^~,miO. 


Ten.p™tar 

CipiliirkShe. 

Tenjper. 

CapHUrhShe. 

Temper. 

15"  C. 

MfiXb 

60»  C. 

3rM0 

105"  C. 

'     29,483 

20 

33,ma 

65 

81,325 

110 

29,26B 

25 

33,575 

70 

31,175 

115 

29,050 

30 

33,190 

75 

30,950 

120 

26,512 

85 

32,605 

80 

30,700 

125 

.  Ä4M    ■ 

40 

32.469 

85 

30,450 

130 

28.059 

45 

32.045 

90 

30,200 

135 

27,987 

50 

31,975 

»5 

30,095 

HO 

27,775 

55. 

31,900 

100 

29.630 

145 

150 

27,745 
27,500 

Um  die  Beobachtungen  soTrofat  unter  sich  vergleichbar 
als  auch  zur  Untersuchung  der  Gesetze  passender  zn  ma- 
chen, reducirte  ich  alle  gefundenen  Hithen  auf  die  Länge 
eines  Cjlindere  von  Flüssigkeit,  der  in  einer  Capillarröhre 
toq"  1  Millim.  Radius  getragen  wird.  Ich  benutzte  dazu 
die  Poisson'sche  Formel  '): 


»=^-5+ 


3?  "?«*-"■. 


wo  h  die  Capillarhöhe,  a^  eine  Constante  und  a  der  Ra- 
dius der  Capillarröhre  ist.  Das  letzte  Glied  dieser  Glei- 
chung hat  nur  einen  Einüufs  auf  die  dritte  Decimalstelle 

I )  Nowttle  ihiorit  dt  taeU«n  eapilimin,  pi  U3.  -  - 
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we^ftlb  ich  dMsetbe  bet  ^r  BeredmuDg  veniachlassigte. 
Dann  wird  die  Fonnel  zur  Reduction  der  Beobacbtuogen 
folg«ude : 

H=.(i+|)    .), 
WO   A  die  beobachtete  Capillarböhe  in  einer  Bohre,  deren 
Badins  =a  ist,  und  B  die  gesuchte  Höhe  des  Flüssigkeits- 
cylioders,  welcher  in   einer  Bohre  von   1  Millim.    Radius 
getragen  wird. 

Da  sich  mit  der  Temperatur  die  Weite  der  Capillar- 
röbre  verändert,  EO  sind  eigentlich  die  angeführten  Ver- 
suchsreihen bei  den  Verschiedeuen  Temperaturen  in  Röfareo 
TOn  verschiedep em  Radius  angestellt.  Bei  der  Reduction 
der  Beobachtungen  muCste  i,ch  daher.diese  Yeräaderung  des 
Radius-  berücksichtigen.,-  welche  o^eiidMr  der  linearen  Aus- 
dehnung des  Glases  proportional  .ist.^  Sie  beträgt  für  die 
Rt^re  vofi  0,29374  Millim.  Radius  htä  einem  Ten^rator- 
«interschied  von  100"  C,  0,00024  Millim.,  für  die  Bohre 
TOQ  0,2)540  Millim.  Radius  0,00019  Millim. 


Bednetinn  der  BeobanhNuiKeD  auf  die  Htihe  tddes  PlfissigkeUacjUader^ 
velcber  durch  eine  Höhre  *oii  1  Hillin.  Badias  gehoben  wird. 


1)    W.s.er. 

Temper, 

Temper. 

CpilUAöhe. 

Temper, 

mm 

" 

mtn 

mm 

VC. 

15,338. 

3T,5  C. 

14,429 

55»   C. 

137:4 

3 

■.    I5.2.W  . 

31  ,7* 

14,434, 

57 

13,734 

6 

15.177 

.33 

14,390 

59 

13,640 

■8    ■   ■■■ 

,   15,082 

34 

14,354 

60  .5 

13,618 

11  ' 

14,980  . 

35 

14,324  . , 

«2 

13,559 

12 

14,969 

37 

14,281 

64,25 

13,486 

U.75 

14,886 

40 

14,179 

66,75 

13.413 

IS  ,75 

14,840 

41,5 

14,193 

69,75 

13.326 ' 

20,76 

14,747 

42 

14,172 

-71 

13.282 

24 

14.660 

42,5 

14,165  ' 

73,75 

13.201 

2S 

14,638 

44,75 

14,048 

79,5 

13.034 

27  ,75 

1<,557 

47, Mr 

13,989 

82 

12.917 

28 

14,5&0  , 

49 

1*988-. 

I )  Die  Formel    Kr  die  Hölie    dsr  FlrisslgieJuiSuIe  in  einer  Capillarrfihn 
von  I  Millim.  ßafiil*'  nun  tn*n*wn  Paakttt  des  McimaN  bu  «am  Eab- 
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■■■■■'  -^."?    B>   Aether. -^    -a  .."•:■"■     .■■■■ 

Tunr«;.    ICtpUUrbtbfL-      Temper.   jCapilUrhShe.l    "T^per.   IClpilUi^^c. 


6»  C. 


15"  C, 


4.9S 


3)   01 

Yenöl. 

Temper. 

C'»pi)l»bdbe. 

Temper. 

CapllUrhöhe. 

Te-nper. 

CapilUrhö)..^. 

^.c. 

7,343 

60"  C. 

6.813 

HB"  C. 

6,370 

io 

'■    7,306 

65 

6,765 

110 

6,324 

25 

7,4*7 

70 

«,733 

115 

6,278 

30 

7,165 

75 

6,685 

120 

6.163    . 

S5 

7.082 

80 

6,631 

125 

6,151 

40 

7,010 

85 

6,578 

130 

6.063 

45 

«,919 

90 

6,524 

135 

6,049 

50 

6.904 

95 

6,475 

140 

6,004 

5& 

«,888  ■ 

100 

6,406     - 

145 

150 

6,998 
5,945 

PrüfaDg  des  Laplace-Poiaaon'achen  Gesetzes  der  Verfin- 
dflrung  der  Cohäslon  dnr^h  Wme  nad  Aorskellang  «n- 
dererPornelD. 

Betrachten  trir  diese  Resultate  ia  Bezug  auf  das  La- 
place-Poi^son'sche  Gesetz,  so  muls,  wenn  die  HiAe 
der  FlüssigkeitssaiJe  iu  einer  Capillairöhre  bei  versdiieäe- 
ncQ   Temperaturen   direct   der  Dichtigkeit  proportional  ist, 

-p,  -wo  h'  die  Capillarhöhe  und  d'  die  Dichtigkeit  bezeich- 
net,  bei  Jeder  Temperatur  die  nämliche  C^ttfae  habeo  ')• 

ren  NiTein  üt  A' :=  a  (  A~|-i  ^)  —  J.  Der  UmerKhiej  dieier  Foriue) 
voD  der  often  angegebenen  ( —  j)  beruht  darauf,  iais  bei  Berechnung 
der  Bäbe  dei  Flüjugkelbcjl Inders  von  J  Milllin.  Badiui  die  Ma»e,  wel- 
die  den  HenUcni  bildet,  all  Cjlbider  berechnet  wInJ.  Da  der  Meaii- 
CB*  BügeieheD  werden  bann  a)i  *on  einer  halben  KugaloberflKhe  .be- 
gränit,  deren  Badim  der  Riidint  der  CapiltarrSbre  iH,  lo  iil -die  lihue 
dei  Meniicua  =  x"  und,    in  dem  Falle,    wo  der  Badiiu  ^1  angenoni- 

1)  Siehe  ob#n  S.  493.  . 
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Nach  diesem  Gesetze  mufs  auch  Jie  CapiUarhöhe  bei  jeder 

Temperalur  =:i-r  seyn,  wo  h  die  CäpiEart»öhe  bei  0'  and 

v'    dag  Voliiineo    der  Flfinsigkeit  bei  den   eatsprechegd» 
Temperatur  CD  bezeichnet,  dasjeuige  bei  0"  =  !  gesetiL 

Ich  will  in  Folgendem  die  Capillarhöhe  berechnen,  wie 
sie  nach  dem  Laplace-Poieson'schen  Gesetze  glattfio- 
den  sollte,  und  die  erhalteneQ  Wertbe  mit  den  durch  Beob- 
achtung gefundenen  vergleichea.  Ich  will  io  diesen  Tabel- 
len für  b  (di«  Capillarhöhe  bei  0°)  den  aus  allen  Veno- 
chen  nach  der  Methode  der  Snmme  der  kleinsten  Quadrate 
berechneten  wahrscheinlichsten  Werth  nehmen. 


I)   W...er 

• 

CpilUrfaShe 

Voln«». 

»ach  dem  l»- 
pl.«.Pol«<«.'. 

uacb  raciaCD 

B«J»cb.un- 

geo. 

DilTcrai- 

nm 

■nm 

mm 

••c. 

1,00000 

15,332 

15,333 

-H,«» 

3 

0.99989 

15.33» 

15,230 

+o,m 

S 

0,99989 

15.334 

15,177 

-H.li7 

8 

1,00000 

15.332 

15,082 

-H),1M 

11 

1,00023 

15329 

14.980 

+Ö,3J9    , 

12 

1,00034 

15,327 

14,969 

"  +0.358 

14,1b 

1,00070 

16,324 

14.886 

4^438 

15.75 

1,00084 

13.319 

14JJ40 

-+**;» 

20,75 

1.00179 

15.305 

14,747 

-^^, 

24 

1,00251 

15,293 

14.660 

+0,6» 

25 

1,00277 

15.290 

14.638 

-H),6ä2 

2T,75 

1,00349 

15,279 

14.557 

-^•'fu 

2» 

1.00356 

15,278 

14.550 

-hi;m" 

31,5 

1,00423 

15.267 

14,429 

+0,8» 

.    31,75 

1.00431 

15,266 

14.434 

-^'^. 

33 

1,00470 

15,260 

14,390 

+0,8T(I 

34 

1.00509 

15,254 

14,354 

■^'T. 

35 

1,00545 

15,248 

14,324 

+*,9M 

37 

1,00645 

15.238 

14,281 

^,i» 

40 

l,0O749 

15,218 

14,170 

+''!^ 

41  ,S 

1,00816 

15,208    . 

14,193 

+'-;^ 

42 

.1.00S49 

,      15,203; 

14,172 

+'4Ii 

43,5 

1.00882 

15498 

14,165 

+1,0» 

1 )  DIeier  Tabelle  lind  die  ii«u«>ten  Angaben  über'die  DIchli|^t  tu  Grf^ 
gelfti  welche  Isidore  Pierre  io  den  j4niuUet  de  e/Umk<tJ'f*f 
tijae,  Str.  TU,  T.  XV,  Noi:  1845,  p.  325,  mitllieilL 
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CapUbrhakc 

TotumtD. 

pl.«.Pöi>»on'- 

gtn. 

DilU.«». 

^^ 

lUU 

mm 

44»,75  C. 

1,00^2 

15,187 

14.046 

+1,1» 

47.25 

1.01059 

15,171 

1S.98B 

+I.I82 

4» 

1,01  IS8 

15,160 

13^936 

+1,222 

5» 

1,01444 

15,114 

13,774 

+1,340 

S7 

'      I.015JO 

1^102 

13,7*4 

+1,368 

59 

,      1,01597 

15^1 

13.640 

+1.451 

60.5 

1,01741 

15,069 

13.616: 

+1,4M 

62 

1,01816 

15,057 

1^59 

+1.498 

64.25 

M1954 

15,038 

13,486 

+1,559 

66.75. 

1.02096 

15,017 

13^413 

+1,604  • 

69,75 

1,02278 

14.990 

lA^mt 

,     +1,664 

71 

1,02367 

H,977 

ia,2fl» 

1      +1,695' 

73.75 

1,03533 

14,953 

U^M) 

+1,752 

79,5 

1,02895 

14.901 

i»;m4 

,     +1367 

8» 

1.03066 

14.876 

n,u7 

.     +1,95» 

1,00000 
1,00761 
T,0I540' 
1,02286 
1,03150 
1,«39B9 

];o4»4 , 

1,05749 


'  i,oiirt 

1,01468 
1,01S61 
'  1.02241  ■ 
:]j0a6l8 
1,03001 
1,03157  ■ 
'1,03167 
55         1,04159 

ly  DMVnIuRiFnde)  AelheniMch  J.  Pierr«,' IV  t.^'  .       ■' 

2)  Dm  VoTumm  its  OlivcDöli  Dach:  A.  ^tnlin',  ttotiontt  •/uae  liit'/r 
foiutnit/i  eorporiie/UtOem:  iolidt,  iigutseVoUt,  U^di- iBltrttdÜ, 
tptcimen.  DUtertaHo.  Btrotmi  1:826.  CAwt;,  .B^Sl  ,5.:5&7.).  .'j 
Poggendorff*.  ADDd.  Bd.  LXX.  33 


53M 

5,384 

+O.O00 

Ö.313 

,     5,189 

+0,124 

5,272- 

5,013    . 

+•(1^9 

\%:  \ 

-■»■ 

B.I49'-"- 

■     4,60».. 

,?:S::, 

■'%: 

■  W 

iv<t.81 

>■  ■■,•,' 

'„„'■ 

'       miB    "'' 

'■'■  '-^^ 

1,881  • 

■-:7.443.-: 

•''1+0.^69 

5,3J5  :. 

,      5.3M   , 

■■■$»! 

7,32S 

.  7,247  . 

7,30«    '!■ 

-■■■7.W5- 

'  ■■-H>.'I4& 

,7,374    .. 

■■-sm.. 

•  ■  +P;i»a 

7,247  . 

7,010 

+0,237 

7,215     ■ 

6,919 

■■  +0,296 

J.i»3  ; 

6*04; 

,+0,289 

7,166 

6388 

+0,278 
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ClpilhrbM« 

T«-p««»r. 

:  VoIbiwo, 

nxli  mcliuii 
gen. 

DiKic«. 

^ 

mn 

mm 

<wc. 

I.04SH 

7,141 

«,813 

■      -1-0,328 

6» 

1,04951 

7,iia 

6,765 

-1-0,347 

7© 

1.0&33ffi 

■7,088 

6,7»3 

-f-0,353 

» 

1,057« 

7.0» 

6,685 

-(-0,375 

W 

1.061M 

7,038 

6,631 

■      -f-0,40a 

» 

1,00519 

7,007 

6,578 

.      -1-0,429 

90 

1.06921 

6,961 

6,9X4 

-1-0.457 

95 

1,07336 

6,954 

fiv4V6i 

-M».47» 

100 

I, «7731 

Baas 

6,406 

-t-0,522 

106 

l,08MD 

6.«B 

6,370 

-M),53a 

1)0 

1,085» 

6.S7B 

6,M4 

-1-0,553 

n» 

■     l,M964 

6,850 

6,478 

-*-0.57« 

120 

1.09436 

6,830 

6,163 

-hOJB&l 

m 

i.«rw 

■6,798 

6.151 

-H>,647 

130 

.     1,10199 

6.T78 

6,063 

,     -l-fl.7» 

13» 

1.10644 

6,746 

6,049 

-1-0.697 

140 

1,110« 

6,7« 

6.004 

-1-0.717 

14S 

1,11498 

6.694 

5,998 

-H0.696 

IM 

1,11930 

6.668 

5,945 

-1-0.723 

Aim'  dieser  BerechnnDg  gebt  die  Uoriditigkeit  des  La- 
place'-I*ois8Qn'^en  Gesetzes  hervor,  denD  s)e  zeigt,  dab 
di«  Capillartiöbe  mit  ElrhObung  derTenqteratur  viel  schnel- 
ler abnimmt  als  der  Verminderung' der  Diebligheit  eotspre- 
cheo  ivDrde.     Die  Abnabine  der  Hohe,  bis  zu  vrelcher  die 
FlQseigkeit  in  Capillarröbren  steigt,  geheint  Überhaupt  nicht 
mit  der  Didiligkeit,  sondern  vielmehr  mit  der  ZuDahme  der 
i  Tenperfüur  in  Proportionalität  zu  stdiea.    Uib  die  Ridi- 
'  li^eit'  <>der  Unrichtigkdt  dieser  Annahme  m  prüfen,  habe 
I  ich,  mit  zu  Grundelegung , dieser  Proportionalität  zwischen 
CapillatftOh«  uDd  Temperatur  die  BeobadttangeD  oach  der 
Methode  der  Summe  der  kleinsten  Quadrate  berechnet,  and 
dadardi  für  alle  nntersuchten  Fldssigkäten  die  voUkommen- 
Bte  Bestätigung  dieser  Annahme  gefunden. 

Nach  dieser  Bcrecbonng  kann  der  Flüssigkeitsc^Iinder, 
waldier  ip  einer  CapiUarrÖhre  von  1  iEtJillim.  Radius  geho- 
bwA  wird,  bei  jeder  beliebigen  TemperAtor  dorch  folgoide 
Foimebi  adsgedrildtt  werden: 
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l>lBr  Wasaer       At=  16;33ai5,n- 0/iaS«3«6.t 

2)  fat  Aether         *=   5,3536   *i.0i(!2ä0ia    .1      ; 

3)  (Or  OUvenOl      kai   7,4610   -r- O^IU^e    .(     : 
Id  diesen  Fonneld  bexeicbaet  h-Ait  ^sacfat«  Itl^t«  do» 

FlUesigfceitsc^liB^eRs,  mid  t  die  TewperaUtr/  in  Graden  der 
lOOtbctligen  Scale  auBgcdrOckt. 

Diese  Berachoung  beJebrte  mkb  zogloiah  .Aber  die  Ge- 
nauigkeit der  Betfbaehtufl03Di    ' 

Veraneheib«!  die  CapilUritlt  des  W«ai(ir>  b«i  DJ9dEf£4p 
■    TenperkiKi«^..  ■   ■ 

Bei  Olivenöl  und  Aether  ist  die  Cttrve,  nelche  entsteht, 
nenn  die  Temperatargrade  als  Abscisseo  and  die  entspre- 
^endea  HicbtigLeUeu  als  Ordioaten  geoommetiAifrden,  Jialw 
eine  geradf  Linie,  and  somit  konnte  bei  diesen  beiden  Flüs- 
si^eilen  die  CäpiUarhObe  aucb  als  proportipDal  <j|ei;  Dich- 
tigkeit betrachtet  werden.  Beim  Wasger  aber  iveicht  die 
Curve  für  !die  Veränderung  bedeutead  a))  via  def  ^raden 
Linie,  und  zeichnet  sich  namentlich  'duDdi  j^ae  aKÄllende 
Anoiiia]|ie  Iwigchen  0"  und  4"  aus,  ';       - 

Das  Wasser  giebt  uns  also  das  sicherste  Mittel  an  die 
Hand  zur  Prüfung,  ob  die  Capillarhohe  mit  der  Diditig- 
keileztraahttie  o,der  der  Temperaturabuahme  In  Pri^portiona- 
litst  stehe.  An' deutlichsten  wird  siehidiiesea  aus>derBeob- 
achtung  d<s  Verhaltens  der  Capillarity^' znascbA- $"  und 
A"  bevausAeUen,' wo  di«  Dichligkeii  und  (|ie  Temperator 
sich  in  gleichet '  Richtung  TerHnderri^-'wSbr^nd  ^e  fiei  hö- 
heren Temperaturen  in  entgegengesetzter  Richtung  ab- und 
zunehmen.  Wenn  daher  die  Gapitlanlöhe  iu  Proportiona- 
lität mit  der  Dichtigkeit  steht,  so  mufs  sie  .Von  0°  bis  4" 
»tMcAmeti, 'hier  «n  Maximum  erreichen  und  bei  höheren 
Temperaturen  Frieder  abnehmen;  ulmmt^  sie  abef'  in  dem 
Verl^lteiB9e  ab.  als  die  Temperatur  xuoinunt,  so  laufs  sie 
schon  Ton'O"  bis  4°  abnehmen.  '   '■ 

leb  stellte  daher  mit  besonderer  Sorgfalt  in  TFeüigstens 
acht  Versuchsreihen  wohl  bei  200  B«tri>acbtqngen  inueriialb 
der  Teaiperalurgranzen  tod  0"  bis  8!'  im.    lib  kehrtle  Öfters 
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die  CapiBarr&lire  nm,  so  dafe  an  versdiiedenen  Tbdlen  der 
Bohre  die  Beob&dbtuDgen  gemadit  wurden;  ich  sorgte  da- 
fflr,  dets  die  Temperatur  der  Luft  im  Glase  bei  ^der  Beob- 
achtong  die  nXnlkbe  war,  wie  die  der  FlQssigkeit ;  eodlich 
stellte  idi  die  Yenacbsreihen  sowoU  auf  die  Weise  an,  da& 
ich  nach  und  nach  die  Flüssigkeit  abkQfalte,  als  auch  dadurch, 
dab  ich  sie,  tod  0"  aiugdieiid,  alliiiklig  erwärmte.  Ich 
will  einige  der  Versuchsreihen  hier  aaft(bren. 

HMe  der  FISnfgbettMiirie  de«  Wusen  bei  Blediig«  Tetnperainren 
In  einer  CaplIlurOhre,  dnen  IttMm  bei  10*^  C.  =0,29274  iil 


TemperalDT. 

C 

.plll.rhäl 

e. 

Mittel. 

mm 

nn> 

0-  C. 

&2,350 

52.300 

62,325 

0,5 

52.150 

050 

S2,I0» 

S,2» 

62,0» 

OÖO 

Mjoe» 

3 

51,»0 

51,925 

61,750 

51,875 

SJS 

51.875 

85« 

61,862 

•      ** 

U,7M 

61,750 

& 

51,82» 

600 

61,812 

7 

51,510 

— 

— 

61,510 

Z«.>i 

Tcr«ick*riihe. 

»DI      ■ 

DHU 

0*  C. 

52,325 

52,275 

52,225 

62,275 

0,25 

S9.IM 

150 

11» 

»£,140 

l.^> 

53,025 

000 

62,012 

2 

62.000 

51.925 

51,900 

»1.941 

»,M 

Bt,000 

87» 

800 

'  »1,868 

S,75 

61,900 

.   800 

51,850 

5 

61.600 

— 

— 

51.800 

Drille 

VeriKcbfie 

be. 
61,960 

r  ^ 

Kfin 

62,000 

51,900 

52"«« 

1,25 

52.135 

126 

61,900 

52.080 

1,5 

58.175 

075 

.    51,^ 

62,033 

1,75 

62,125 

050 

62,000 

2' 

62,026     ' 

61,975 

»2,000 

2,5 

62,025 

.       97» 

62,000 

3.25 

61,050 

900 

51,925 

3,7» 

51,900 

51.900 

4.  ,  .  ■ 

.    .  75o; 

&1.80O 

*  ,■ 

61,850 

700 

51,77» 

6 

61.500 
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»1,500 

,glc 

5(7 


-■     !■   C 

tiitlarköh 

«. 

:  Mind. 

mm 

mm 

VC. 

52^5 

M.0» 

B2.«ea 

i 

■Ufii».  : 

61.950    . 

-'i.te  ^ 

51,900 

Sl'SM 

«,875/ " 

,  6lM» 

51,900  ' 

!   51,900 

,,.    a*» 

■.™w*«« 

,  . ,  87*  .   i 

.  51.867 

4 

SI,800 

725     ,^ 

.'  .    '**, 

51,741. 

4 

51,775 

■■■«.TVS  ■ 

!.  ■■-•6     .<'.,     . 

■-■  .mu:.: 

.:.  .mo. 

..Kit?» 

. .  5  .5 

51.575 

-   51,575 

■      e 

"51,650 

'■       B78'  ■ 

■   -    -556  ■  '■■ 

51Ji7S 

7.26  ■■..: 

„  M.41» 

'.   4M,  .■' 

-■3M.-.-   ■ 

-  »Am 

■  T^  .-: 

»1.465     . 

51.4te. 

gT   ,.., 

51,425     • 

3TO   '■  ' 

320 

6i;371 

Sfi    •■■■ 

5I.3» 

2M   '. 

61.312. 

9.«5  .     . 

6J,300 

S1.300.   , 

ifi      • 

5I.2O0 

■_■ 

—  ■ 

81,200     ' 

FGnfle  Ver 

•nchjreihe. 

T,U».„. 

CiplUuttOlic. 

0*  C. 

62,258 

5«  C. 

5i!ß75 

■  52,100 

«,5 

51.600 

1,75 

52.000 

,  7  .. 

51,535 

2 

51.975 

7.75 

51.426 

3    . 

51.900 

S 

»1.35^ 

4,25 

61,750 

8  .76 

61.8Ö0 

.4.15 

kUoa 

>■ 

-MitteLiavi  4.*n  fvnf  'Verl Bcfctr«! hen. 


Itcduciit  auf  ai 
,...  Tool—Rad'»' 


'5i!M6 
'.  51.888  ' 
5t.770 
BI.743 
51J»8 
51.500 
51,971 
51,S26 


15.334 
15,266. 
15,24« 
15,338 
15,183 
H,I76 
15,133 
15,104 
1K,IW7 
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Dfese  Tabelle  beeUtlgt  Tollkoimnai  die  Thatsadi^  dab 
'  zwiadboa  0"  and  4°  die  Hfihcvitü  ^^  vreldier  das  Wauer 
:  tn  einer  CapillarrOhrfr  gehoben  wird,  nicht  mit  dar  DUdaig- 
\  Jfceif  in  Proportiuoalitat  steht,  »ondem  w  dantefba^  VerkäÜ- 
'  ni/Jr  a&Aüimt,  wie  die  Temperatur  zunimmt.    ■ 

Käch  Ifr.  Sondliaafs  gelangt  zu  einem  Shalichera  Re- 
Boltate,  sagt  aber  dabei  ')':  »rem  graeiaeimain  »atia  expio- 
ratOM  etie  non  exieiaio.* 

Ich  mDchte  ztigleich  auf  ein  Kesultst  sufmarkBem  maflieii, 
welches  zietalich  sicher  au^  meinen  S^b^chtungc»  hervor- 
geiit:  es  scheint  nämlich,  dafs  der  für  die  höheren  Tempe- 
raturett  beredu^ele  Coefficient  der  Abnahme!  der  C^illar- 
höhe  für  1°  C.  (0,0286396,  Siehe  S.  älö)  bei  den  Tem- 
peraturen onter  4°  gröGser  ^erde.  Ans  den  Beöbacbtoo- 
geu  ergebt  sich: 

iwudwo     ,.         .    JiMMfriätA 

0"  und  1°  0,068 

- .  :    ...  1    ..^  Ü  ■  n,026 

2     -    3  :  o,oia 

;           3      -    ;4  -0,045 


;  Mittel  für  l-jC:  0,0377 
Diese  'yer^fseniDg  desi  Coeffinienten  ia  den  Tempe- 
raturen anter  4°  erklärt  sieb  TisUeiofat  auf  fotgende  Weise: 
Die  Kraft,  welche  die  Flüssigkeitssäule  hebt,  wird  durdi 
die  Höhe  der  ^ehobcneo  Sfiul«  genessen:  es  ist  dieb  aber 
ein  Maafs,  welche^:  wegen  Veränderupg  des  specifischen  Ge- 
wichtes der  FlltssiglteM:  beiveFBijiicdpnMfc.Traiperafuren  ä- 
nen  verschied^t^en^  Werth  hat;  wäbfend  also  ein  FlQssig- 
keitscylinder  von  ein  und  d^elbei  Gröfse  von  den  hö- 
heren Temperdtürefi  bis  +4"-  etets  schwerer  wird,  nimmt 
er  von  •4-4°  im  W*,  wiedei;. an ^ew  dit  ab...  Von  den  hö- 
heren Temperaturen  bis  4°*  Iniimt  ^\so  die 'hebende  Kraft 
und  oQser  Maa^  ,fiir  diese  K^t  iij  gleicher  Richtung  zu, 
von  4°  abwärtfi^iet  die  hebende  Kr^ft  immin-  nodi  in  Zu- 
nähme,  aber  dfu  tVtaafs  derfelben  ist  jetzt  ip  Abnahme  b«- 

1)  DUiertaiio,  p."tö'.  -■■■''         i  '■ 
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griffen.  Wenn  «bo  dl»  liel»«BdoKrii(t  Atcb:  v6b -f-4*  «b- 
wSrts  in  dem  »ttndichtn'VbrbiltiHls'wie  in  böhweo  Tent" 
peratnren  stAiiMiBt,'  an  m(t£B,'  Treu  der  gtfhobene  GjUad* 
leichter  wird,  senie  Lin^  In  etirkoati  VerbllttiCi  wlMfc^ 
sea  eit  ia  den  höheren 'Temperatbren.  - 

rnlgerKiicea  ■■■  dei  leAbccIiinscei  U  •«■«■  <Htf  41»  - 

.  Tk«orie  der  CokSiUe.  .      : 

Sehon  am  -Eioguige  dieser-  Abfamtdlimg  (S.487)  hab« 
ich  ge9a(s«rt^  dafe  die  C^ilbrhAhe  flibe  Fi)k£tion.dcr  €>)- 
bSsioD  und  dea  apecifist^en  Gewicbei  aey.  Wepa  dabar 
die  CapiUarität  ala  Maafa  der  Gotoaion  betikdriet  .fftfd,  so 
atisseo  diq  tiewidite  der  gefac^eDenFlOui^eitaMiikm'Tef^ 
glitten  werdoiT-^iiB  man  sieht  leidit  aid,  dafs  bei  ein'md 
dfWGelben  CvbäsionEkxaft  die  Capillfarhdhe  grOfeer  sey«  mii&> 
wenn  die  spedfische  Sdurere  kleiner  Vrrd.  Die  Cobisi«« 
mnd  daher  ausgedrOckt'  durcb  h.d.  —  Da  jedoch  die  Ver- 
änderung TOD  S  dardi:TeitaperatarerhahuDg  im  Vergleifbe 
ta  der  bedCuteBdeD^¥erlbiderang  vbaih  (efarkUin  istj.s*  i 
BKife  die  Verandemng  der  Cohteion  inahe  ddn  VerUd«- , 
mögen  der  Capillarhöhe  proporliöoal  etyo.  Uet-4abcr  dia' 
Abhandlung  nicht  uanßthigenreiae  mit  Tabrilen  zu-  äberi«- 
den,  habe  iA  Uer  die  Reobnang  von  k.'d  ttidtt .aiUgefÜhrt, 
welche  aber  bei  dm  t^eoretJRt^cn  Betraditangea  über 'dt^ 
Teründeniog  der  CbbRaimi  durch  die  Wanne  nnd  ^eb  Veri- 
gleichangen  derselben  mit  andern  Molecularkräftm  atmai* 
gSnglich  ist. 

Die  allgemeinen  Resultate,  welche  Ich  in  Folgendem  an- 
tfibre,  bedürfen  dieser  Kechnung  nicht. 

Es  ergiebt  sieb  ans  allen  Versncbeo  der  Schlu(s,  da|s  • 
die  Wärme  einen  andern  EioSufs  .^f  die  Cohesion  ausübe, 
.als  den,  wdcber  durch  Veränderung  der  Dichtigkeit  ge- 
dingt wird. 

Wenn  man  die  Cobäsion  als  eine  Function  der  Mole- 
cularaltraction  und  einer  Repulsionskraft  betrachtet,  so  ist 
kaum  anzunehmen,  dafs  die  Attractionskraft,  wdcbe  in  ei- 
ner Massenansiebiuig  ihren  Grund  hat,  durch  Wärme,  ir- 
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g«Ml  eine'  VerfMerdng  etirid^  dn^'Soniit  W  ^e  Betradi- 
tUD^weiie  tod  Laplae«  nod  l^olBBAnciife  ganz  natBr- 
li«h«t  dah  'dik 'Mtltradion  <)et'MoleaaI&ieiB«'faDDtiaii-der 
SüoMgkeft' ' Hejj  ^  Wentf  islKP'PolB«.4n-aa£Rert''>,'  dafs  £e 
VerfindeniDg  des  repaliiVeo '  i  Tfaiailes  i  der  - '  Molecalarkräfte 
durch  die  'Wärme  eioe  za  TernachlSssigende  GFöfse  sej,  go 
Trid«rM«it{K''dleMrxASRldit  ■dtt8'Eii^E«ii»eBt,  aas  wel<;trem 
im  GegeDtheil  her^oi'^eht'l  'äü^  dfe'  Terändenmg  der  At- 
tracäonekraft,  gtgdirilbdr  den  bedeoteDded 'Ym-Bndenrnget), 
wckhe'  die-Hspdlsioiukrdft' «(leidet,  «iae  beiaabe  zn. tat- 

■aehläsaigeDde  Gröfse'itt"  

Wenn  antb  hier  nid«  der  Ort  ist  m  alle  theoretiscfae 
Speadiillion«D  eiazägeliea,  inrf  Trelehe  diese  cncpcriment^ 
leflnUntepsiidniBgea^  filbreb  kttaoea,  so.  beireiseD  dieselbea 
d&oh,  dab  die  tkem^Ütefae  3etraiäitaiig  der  CapiUarcrsi^ö- 
mugen  keiodswegs  'disdi  die  Tkiorie  d^  Piadi^  capiilmre 
tmd  die  Noateifetkione  deseelbco' Cregehitandes  abgeedtlos- 
B^  il^  und,  me.:Hr.  Biot  «agt,  aus)  den  Gebiete  der  ge- 
meinen Phlysiki  tretend^  üia  abgescUIass«ee  GaoEes  roa 
m«tkemati»heD  WahriiettMi  ^  bilde '');  Tielmehi  zeigen  die- 
nlbcB,'  ^1b  der  Ausepimb'fliqes  Hherenfranzösisilben  Aca- 
debnkers  *) '  iimner  >  noch  vrehr  bleibt:  -iFartout  dant  ia 
«tafurw  .il  ty  a'de  ia-'^iomitrie:  tnaiis  die  est  <Ardiuaireaai 
föi't  eompäqtiie'.  et  teile  xpd  aeait  fondinoa.raüannaama 
OaU  *r6p  sfn^k  ptiur.4Mr^Mt  jiule  lei  äffet*  teU  fJOt 
aotitU  — :■■■-  ■  ■■    (,  lii  - 

1 )  Si'el^  die  S.  493  a ngeTüiuie  Stelle  aas  äer  SouvelU  ihiorie  de  raelioa 
eapälaire,  p.  107.  ■  '     -    '  ''"   '    '    ■ 

2)  Exlrait  du  fuppUment  ^  ia  t^iorU  de  racllon  capiUalre.  —  Jour- 
■  na/  äe  Physique.  T.  jlfr,  'JitOet' VStf};  p:  9i. 

i)' Id:'  ktJtorU   de    VAeädimU'\oyate    des   scUneet   Je  1723/^.». 
Watirtdbciiiliek  tod   Fontcoelle,  dem   damaligcD   Sccreuir   der  Aa- 
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VergUicImpi^  dej.gefqudenen  Werthe  für  die  CapIlUrhObe 
des  Waaaers,  Aetlieta  und  OliveDills  alt  fcaheceDBeob- 
achtungin.'       ■■'■•-'•■■ 

■  Es  bleibt  niir  poch  übrig,'  die  aus  meinen  Beobachtun- 
gen,  hervorgehenden  aJ5isoIuten  Zaht^nwerlbeder  Capillar- 
i^jil:|^,.)nit,ftüUeren  B.esjtiiDiDuugen  zu  vergleichen.  D^  letz- 
tejie-Tum  Jhpil  bei  d-^^vic^ge»  Un'tersucbungfln  von  La- 
place.|Und.  PQisson,.als.  Prüfung  der  .theoretischen  Be- 
trachtungen , gedient  hait^q,  so  möchte  es  vielleicht  nicht 
obne  Interesse  seyn,  zu  sehen,  in  wie. weit  m«ine  Zahlen 
mit  jenes  (ibereinstimmen. 


Die  besten  von  den  älteren  Versuchen  über  die  Capit-  , 
larbUbe  des  Aethers  sind  wohl  die  von  Hrn.  Gay-Lus-  ' 
sac  augestellten,  welche,  nach  dem  Ausdrucke  des  Hrn. 
Biot,  die  Genauigkeit  astronomischer  Bestimmungen  er- 
reichen. 

Gaj-Lirssac  fand-  die  Höhe  i«r  gehitbenen  f  lüssig- 
fceitss3ule  in  einer  CpillarrOhre  von,  0,6472.  Millim.  Radius 
btii  8»,&  C.  =23^-,1634  '>-,'  was  nach  der  oben  (S.  509) 
angeführten  Formel  für  eiue  Röhre,  deren  Radius  ==l'Mi11tm. 
ist,  ein«m  Flüssigkeitscjliuder  von  15'°°',I^0  entspricht.  ..Aus 
meinen  Beobachtungen  ergiebt  sich  für  die  nämliche  Tem- 
perator  eine  Säule  von  15'™,089,  was  iqit  der  Gay-Lus- 
sac'schen  Zahl  bis  auf  den  ^j"™  Theil  eines  Millimeters 
übereinstimmt. 

Poisgon  reducirt  nach  seinem  Gesetze  der  Yeränd«- 
raog  'der  Ctdiüsion  bei  TemperatHrerhJdiung  eine  Beobadi- 
tärig  von  Hra;  Gay-^hussac,  welche  bei  16°  zwischen 
piiral^elen' .Platten' angestellt  1st,   auf  die  Temperatur  von 

1)  Poitton,  NouviUe  tMorU  de  faction  capiOiüre,  p.  113.  An  die- 
ser Stelle  ika  Pci^tOD'fchcD  Teste  hat  audi  «in' DmckCsUec  dingCMUi- 
cheu,  iodem  bei  einur  iweilen,  hier  angeOilirUD  BeqbMililtiiic  d<r  Ba- 
dm«  der  Rühre  lutW.^lS  MM  0,d3lill  ■ii(egnb«i>iM.  —  Dti'enr  Drask- 
Milcr  nt  Bit  den  beiden  Gaj-LuM«c'Mibe*  Bcokaelitutigcii 'in  IndeTe 
'     pli|fnk^uabB'  Schnften  ibcigagaiigw 
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8" ,5  '),  um  dieielbe  mit  den  BeobaditODgea  in  Capillir- 
rOhrea  zu  vergleicfaen.  Die  so  erhaltene  GrlV&e  stimmt 
wie  TOrasszuGelien,  nicht  mit  der  bei  niedriger  Temperafar 
beobachteten ,  so  dafs  der  Unterschied  sogar  0™,4826  be- 
trägt. Poigson  schreibt  denselben  den  Beobachtaugsfefa- 
lem  zn,  welche  aber  Bei  den  genauen  Messungen  des  Hm. 
Gay-Lnssac  kaum  in  so  grofsem  VerfaHltnifs  vorkommen 
können.  Dieser  Unterschied  reducirt  sich  auch  whifich 
auf  weniger  als  die  Hälfte,  wenn  die  Beobachtung  bei  der 
höheren  Temperatur  nach  meiner  Formel  reducirt  wird. 

Ich  will  die  zuverlBssigslen  mir  bekanüten  Beobachtun- 
gen in  folgender  Tabelle  zum  Vergleiche  mit  meinen  Re- 
sultaten zusamnesstellen. 


1) 

W  ■  (  1  c  r. 

Imaer.mkher 
1—  B.di» 

gen. 

Difltra«. 

Ctay-LiUMu:  *) 
la»      ') 

Ide« 
Idem       ■) 

Artiir             'S 
H>(ea           •) 

8»^  C 
16,5 

10 

15,130 
15.033 
15,30 
14,84 
l^43 
15,533 
15,105 
15,878 

isTösd 

15,017 
15,332 
H,859 
15.332 
15.332 
15.332 
15.046 

+0^1 
+0,016 
-0,032 
—0,01» 
-1-0,068 
-1-0,191 
—0.167 
—•.168 

i)c.  j:^.  181. 

2)  c.  L  p.  112. 

5)  c.  /  p.  295. 
4>  Lehre  TOB  drr  CtUnoD,  S.  79.      Die:  (K 

bei  6°.5  gcDMchi  Aigcfiiliri.  Hr.  Frink«nkeiio  conigin  Jedoch  diet« 
Angabe  in  Erdmeiia  und  Hirchand'tJooniil,  1841,  Bd.  23.  S.  404, 
In  derielbeii  Zahl  hat  Hm.  SoDdhauTi'i  DiueilalioD,  S.  25,  deo  Drni^- 
fehkr  I0°,5  Matt  16*A 

6)  ErdmaBD  »d  Marebaad'i  JouumI,  Bd.  23,.  S.  421. 
6)  HiittnaUo,  p.  35. 

7>  Thdorie  fUmtnImirt  dm  k  topiäaritt,  p.  104. 

>8)  Die  OberllidM  der  FWbaigkeiun.  1645,  8.38.     Hr.  Hagen  JShrt  BmA- 
achUDgea   ao,   welche  er  mit   neb*  BOhn 
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2)   AciUi 


PlüwigLeiticy- 
Ibd»,  welcher 

hrrStn  t»d 
1"  lUdhu 

i^hobeD  wird 

(en. 

DiCtmn. 

Idem 
Artur              ') 

19»  C. 

Ufi 
0 
0 

5,10 

5.37 
5.49 

6,308 

4.831 
4.947 
5.354 
5^4 

-(-«,279 
+0.423 
+0,046 
-0,146 

E^  sej  mir  ertrabt  toni' Sdilaese  noeh  eioige  Relatio> 
nen  za  betra<^tea,  in  w^ldiea  die  Cofaäsion  rait  andern 
KrBfteo  steht,  und  die  in  mehr  oder  w«iiger  tUrecter  B«- 
ziehmrg  za  meineD  ResorltateD  stehen. 


meuer  anitellle.     T>>  aeine  Angaben  in  altem  fmiSsiMhea  WnTat  ii 
M  radacirtr  tch  ne  kaf  HiltinKtcr  imd  dmn  anf  eh^  EShre  too  I  1 
limeter 'Radial.     Die  kcIm  BMbachtBUftD  geben: 
U--,72«      14.714      14.872   i 
'  14     ,805      15,176      14,972  $ 

pie  Temperatur  wird  bicr  nicht  angegeben.  An  einer  ipalereD  Stelle 
ia(l  jedoch  der  Hr.  Tcrfuier.  dir*  alte  leine  Beohichtnngen  bei  elirt 
8^  R.    angutrilt  aajeD.      Ich   b^daher  die  Tcnperatur  alO*  C.  an- 


Wttel  »=14^8. 


1 )  lehn!  TOO  4er  C<>bisi<»,  $..83.  ^ 

2)  Erdmaoit  i»d.Mi,rchand'>  Jouisal,  1641,  Kd,  23,  S  426. 

3)  TMäorit  Mwtalairt  dt  ia  eapiUariU,  p.  113. 
4).I^wc  T«a  4p-.G«h*ü#,  S.  83.     (UasdeläL) 

S>  »Mb  «MMT  B^^cdmun«  ton  irraa.k<ob«iin  (Lehre  «od  dar  CeblwoB 


S.77), 


I  den  Angaben,  welche  Laplace  a 
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Ueber  die  Frankenhelm'^che  ADalcht  des  Zaiannenbaages 
der  Syoaphie  mit  der  licktbrecheDden  Kraft. 

Hr.  FraDkenheim  glaubt  ein«  gewisse  Beziehung  zwi- 
scheu  Coh&sion  und  licbtbrediender  Kraft  gefunden  zu  ha- 
heD^')^.  Jj*  Jbeicecbuct  oäntlich  das  Prodn<$.  der  Synaphie 
in  die  licbtbre<^eiide  Kraft  (n^  —  1),  mit  ^ugrandelegong 
der  Brewst^r'^cheD  Bestimmungen.  £r  adiUefüt  aus  sei- 
ner Rechnung,  dafs  dieses  < Product  bei  all^n  Flüssifj^eiteo 
nahezu  eine  constante  Gra&e  sej,  und  stellt  die  Kegel  atii^ 
»dafs  das  Licht  um  so  et^rVer.geb^ocheD  irerde,  je  kleiner 
die  Synnphie  sey.« 

lu  Folge  dieses  Satzes  müfste  di«  l^ieckeniiie  Kraft  ein 
und  derselben  Flüssigkeit  mit  Temperalnrerhöikuig  in  eben 
so  grofs'cm  Verbältnifs  zunehmen  als  die  Synaphie  abnimmt 
Vergleichen  wir  die  Beobachtungen  mit  diesem  Schluss«^ 
so  gebt  sobon.  aus.  der  -älteren  Arbeit  s«)d,HH.  Arago  und 
Petit  *)  hecTior,  dafs  die  Uci»tb]cecl^ude.'Krafi  mit  Tem- 
ptfratarcfklHiang  aboiamt.  Di»  genaneateii  VeTsuctw  Übet 
die  Refraction  der  Flüssigkeiten  hat  in  neuester.  Keit  Hr. 
Mitscherlich  angestellt,  und,  was  namentlich  von  dem 
gr&fsteo  Interesse  ist,  er  untersuchte  ein  und  dieselbe  Flüs- 
si^tit  bei  Terscbiedraer  Temp^^tur.  Hr.  Mitscherlich 
hat  seine  Arbeiten  zwar  bis  jetzt  noch  nicht  einem  gröfse- 
reu  Publicum  laitgetlieilt,  wohl  aber  der  hiesigen  Academic 
der  Wissenschaflen  vorgelegt.  Die  Resultate,  weldte  idi 
dec  gütigen.  Milthcilung  d^s  {f;-n,  Vetfasaws  verdanke,  lau- 
ten daUn;  dafs  die  lichlbreGhBlide  KraCt-  bei  erhöhter  Tem- 
peratur geringer  ist,  obgleich  sich  bis  jetzt  noch  nidit  ent- 
scheiden liefs,  ob  diese  Abnahme  der  Refraction  der  Dich- 
tigkeit oder  der  Temperaturzunahme  proportional  sey.  — 
Es  findet  also  gerade  das  Umgekehrte  tob  dem  statt,  was 
sich  nach  der  Frankenheim'eohen  fi«gel  ergeben  taütste. 
Wenn  «s  gleich  wahrsobeinB*^  ist,   dafs  zwisclien  die- 

1)  Uhr.:  voa  dei'  Cobuion,  S,  91. 

2)  Annaürt  de  ClUmU  tl  de  Wj-«?«*,  T.  I.     1816.    p.  I. 


D,gn,-.rihyGOOglC 


525 

sen  beiden  Molecolanrirlcnngen  eine  gewisse  Relatitm  statt- 
finde, so  inu&  doch  vorläufig  ansgesprochec  werden,  dafe 
sie'  nicht  eine  solche  ist,  wie  Hr.  Frankenhcim  sie  an.- 
nahm.  .  Die  geoaue  Vergleidiung  des  VerhalteBs  der  Co- 
häeion  and  BeEractiön  bei  verscfaiedenm  Teiiit>eiätureii,  wel- 
che ohne  Zweifel  geeignet  ist,  einen  Aü&dilnla  fiber  diese 
noch  so  dunkeln  Molecnlarkräfte  zu  geben,  wird  ^dock 
erst .  dann  niO^idi  seyn ,  wenn  die  schönen  Versuche  des 
Hrn.  Mitscherlicb  beendigt  sejn  werden. 

BeUtionen  »wiacben  Cob&sioa  nnd  Elektricitfit. 

In  neuester  Zeit  Iiat  Hr.  Draper  in  New^York  eine 
Ansicht  geSufsert,  nach  welcher  die'  CohäsioD  in  elektri- 
scben  'Wirkungen  ihre  Ursache  habe  ' ).  Obgleich  es  kaum 
ein  Fortschritt  zu  nennen  ist,  wenn  zur  EiUSrung  einer 
donkeln  Erscheinung  eine  aUgemeine  Bezeichnung  einer  we- 
nig bekannten  Kraft  eingefäut  wird,  so  motzten  doch  die 
ExperiHienle,  weli^e  Hr.  Draper  rar  Bestärkung  seiner 
Ansicht  anführt,  die  AufinerksaadLeitder  Physiker  in  An- 
sprach nehmen.  ■      .    i  . 

Das  erat«  Experiment  ist  folgendes:  Bringt  man  einen 
'WaEsertVopfen  anf  öne  rekie  QuecksilberoberflSche ,  und 
taucht  die  negative  Elehtrotfe'  ekies  galvanischen  Stromes 
in  das  Quec^tber,'w<ibraid  man  die  positive  in  das  Was- 
ter  bringt,  8o  zieht  sich  der  Wassertropfen  zu  einer  Halb- 
kugel ZDEamimeo.  "  Dieses  Experimeat,  weldtas  sefaon  Ue. 
Erman  im  J;  IfiOS'^beobechtethat  ^),  ist  voUkÖMmcn  ndk- 
tig.  'leb  tancbte  nAn  umgekehrt  die  podtiveiEtAtrüdb.iiB 
das  Qaecksiber  and  die  negative- in  deii^W^ssertropfeii, 
wobei  sidi  die  entgegengesetzte  Erscheinung  «iBistellt«,  iar- 
dem  alsbald  das  Wass«  sich-  Ober  die  Qutckstl^eroheiiflft- 
che  ausbreitete.  -  (Anf  vollkommen  gereinigten  flätinUecbe 
wiederholte  sich  die  Erscheinung  nicht) 

Es   bSngen   diese  Erscheinungen  mit  der  Bewegung  zu- 

i)  PUUivpUtaJ  Magazine.     Third  Seritf.     i$dä.    />,  184. 
2)  Gilbert*!  Aonalen  der  Phjaik,  Bd.  82.     1S«0.     5.269 
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samDCH,  wetcfae  die  iBL  Ermaa,  Her»obe),  Pfaff  raid 
Scfaw«if;ger  ')  bd  FlUssigkeiteD  beobachtet  baben,  weU 
che  das  Qaeckflilbcr  Tollständig  bedeckten,  wenn  ein  AeV- 
trisdier  Strom  durch  diese  Verbindung  geht.  Sie  schdaeB 
einerseits  ihren  Grood  zu  haben  it  da  aUgemeinen  Ten- 
denz der  Körper,  dur  fa  welche  ein  Strom  geht,  eich  io  der 
RichtsDg  dieses  Stromes  zu  bewegen;  da  aber  auch  die 
BcM-Agiugen  je  nach  der  chewiecfaeD  BescbofF^iheit  der  FlQs- 
sigkeileu  verscUeden  sind,  so  scheinen  sie  zweitens  von 
deu  chemischea  Veränderungcii  abzuhSngen,  vrelcbe  die 
Oberfläche  des  Quecksilbers  erleidet.  Aber  die  Annahme 
einer  T^finderten  luteusität  der  Ct^fisionekraft  ist  nirgends 
dnrdi  die  Beobadituugen  bcgrlhadat.  Dafs  vielmehr  letZ' 
lere  keine  VerSuderung  erleide,  bewnat  aufs  Beälinrnteste 
acfaon  das  alte  Experiment  von  Hrn.  Erman^),  welcher 
die  Kraft,  mit  welcher  Arib&iionsplatten  von  Wasser  ge- 
rissen wurden,  we«i  sie  alfr  Elektrodeo  eines  elektrischcH 
Stromes  benutzt  wurden,  gleich  fand.  Wie  wenn  kein  Strom 
durch-  die  V^biadang  ging.  Ich  hab«  anch  durch  eioen 
Versuch  mit  einer  Capillarröhre  mich  tiberzeugt,  dafs  aoA 
hä  dem  Draper'sdieu  Experimente  die  CohSsion  \äae 
merkbare  Verftnderaog  erleidet:  in  den  :Mif  deifi  Quecksit- 
ber  befiadUchen  WassartropGen- tandit  eine  CapiUarröbre, 
in  welcher  das  Wasser  von  dem  TropEen  vom  Xheil  auf- 
stdgt;  in  die  gehobene 'Wasserskule  reidtt  tob  obenbeidi 
ein  Plattndraht  als  Elektrode;  so  dafs  -die  dcktrls^e  Ver- 
bindung mit  dam  Quecksilber  durch  die  iWlassersSule  slatt- 
ftidet.  Wfirde,  we^ n  ein  elektnscber filromdurch  die  Vor^ 
riehtang  geht,  die  CnhüsiOn  eine  Modifieatjmii'  etleiden,  so 
-mQfEt«  sich  diefs  durch  Aenderung  der  Capillarhfthe  zeigen. 
Ich  (and  jedoch  bei  Ausführung  de&  E^peräneats  die  Höbe 
der  gehobenen  SHule  bei  durchgebendem  Strome  nur  in  ftofeni 
etwas  verändert,  als  das  Su&eo'e  Niveau  des  'Wassers  durd 

I)  Ermiin  io  GÜbcrt'i  Anoal«»,  Bd.  32,  S.  269.  —  Berschcl  m 
Schweiggtr'i  Jahrbuch  d«-  Chemie  und  Ph^iik.  182&.  Bd.  44, 
S:lS%  —  PTirftJieDdastlbsl.   —  Schweigger  cbcndudbM,  S.2I4. 

i)  Gllbtn't  \nnali«,  Bd  32,  S.  afiS- 
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di«  Verbreitang  fiber  die  QuecksUberoberflficte  sich  ver- 
aoderte. . 

Ich  glaube  daher  mit  Sidierheit  aaseprecheo  zu  dDrfeu, 
dafe  dieCohäsioa  der  FlOssigkeiteu,  diHvh  weldie  ciu  elek- 
trisdicr  Strom  gdit,  keine  merkbare  VeräDderuBg  erleide, 
und  daher  das  yon  Hrn.  Draper  angeführte  Esperiment 
mchts  beneise  fBr  den  ZusanmiaibaBg  der  CapiHarerscbei- 
DDDgern  mit  der  ElektricitKt. 

Ein  Eweite«  Expierimeot,  vreldies  Hr.  Draper  anfßhr^ 
IM  folgendes:  in  «m  heberförmig  gebogenes  Glasrohr,  desr 
sen  einer  Schenkel  capillar  iet,  gieret  er  Quecksilber.  Das- 
selbe steht  wegen  der  Capillardepression  im  engen  Scheu- 
Lei  tiefer  als  im  weiten,  Bringt  man  auf  das  Quecksilber 
im  engen  Sdienkei  etwas  Wasser,  und  taudit  in  dasselbe 
die  poutire  El^trode  und  die  negative  in  das  Quecksilber 
d«s  weiten  Schenkels,  so  soll  das  Quecksilber  in  dem  engen 
ScbenkeL  in  die  Höhe  steigen.  —  Bei  Wiederbolung  ^t^te 
Hiir  dieses  Experiment  einige.  Male;  dbeoso,  wenn  umge- 
kehrt die  positive  .Elektrode  in  das  Quecksilber  und  die 
'negaÜTe  in  das  Wasser  tauchte. 

Dieses  Steigen  des  QoedLsübers  in  dem  engen  Rohre 
erklärt  sich  leicht  aus  einem  Iftnget  bekannten  Esperimeate 
Ton  Erman  '),  weldwr  das  Verhalten  des  Quecksilbers 
beobachtete,  welches  mit  Wasser  vollständig  bedeckt  war: 
wtns  nfimlidk  die  positive  Elektrode  in  das  Wasser  und 
die  negativ«  in  das  Quecksilber  taucht,  so 'findet  ein*  auf- 
fallende Kr^iDuanng  und  Erhöhung  der  Oberfläche  des  Quecke 
Silbers  statt.  Bei  dem  Draper'schen  Versuche  zeigt  sii^ 
diese  E^s^eioong  in  der  Capillarröhre ,  worin  das  Queck- 
silber wie  beim  Erman'schen  Versuche  sich  erhebt. 

Es  gehört  diese  Erscbeinung  offenbar  in  die  nämliche 
KatF^gorie  mit  den  Schwankungen,  welche  eine  Quecksit 
bersSule  zeigt,  die  sich  in  einer  horizontalen  Röhre  zwi- 
schen Wasser  befindet,  in  welches  die  Elektroden  eines 
*l»ktriachen  Stromes  tauchen.     Schon  Hr.  Erman  hat  diese 

I  >  Gilbert'*  iüinlen  d«r  Plijük,  Bd.  32.     1809.     S.  318. 

D,gn,-.rihyGOOglC 


528 

BcobacbtnD^  genacht  '%  md 'neulich  hat  sie  He.  De  la 
Rive  iu  nocb  grOfserem  Maatsstabe  ausgeführt  '). 

Man  kann  endUch  audi  das.  Stdgeo  des  Quecksilben 
in  der  Capillarröbre  ^en  so  leicbt  aus  dem  ersten  Veisn- 
che  dee  Hnt.  Draper  erklKren..  Wena  nSnlich  'Wassa 
in  dem  engen  Scbenkd  de*  Hebeirdbres  euf  das  Qaeck^ 
b^  gdiracbt  wird,  eo  findd  die  Capillardepressioo  des 
Queck-silbere  in  einem  Wasseitöhrcben  elatt.  Wird  die 
positirc  Elektrode  in  das  Wasser  gelvacht,  während  die 
negative  in  das  Qaecksilbw  taucht,  so  zieht  sich  das  Was- 
ser, vrekfaes  sieb  zwischen  Quedsilber  und  Glasrtthrcben 
gedr&Dgt  hatte,  wie  beifs'ersten  Experimente  zUrfick;  da- 
durch nimmt  die  Conjcxität  der  QiMi^silberoberfläclie  ab, 
was  eine  Eih^HUg  des  Quecksflbei»  zur  Folge  bat.  —  Je- 
denfalls erklSrt'Eich  die  Erhebong'des-Que^si&ers  auf  «oe 
letcbte  W^eise  dnrcb  eolohe  seamäre,  Wirkungen,  und  man 
lu^aokt  ebän  s«  wenig. hier,  als  beim  dCsteü  Ex^riweote 
eise  VerihideruDg  der  CobSsiou  durctt-dea  elektriscbea 
Strom  anxaBefanea; 

Wenn  Dberbaupt  eine  Relation  zwischen  ElektricüXt  aai 
CohfeionL  ttatttindet,  so  glaube.  Ich, 'jdafs  dieselbe  auf  ei- 
nem ganz  anderen  Wege  za  Eochen  say.  Die  wichtige  Entr 
decKung  von  Hrn.  Faraday?),  .dils  «in  Körp«-,  donk 
welchen  ein  polar iairter-  Li^tst^bl^gehtv.  di«  Fübigkeit  er- 
tangt,  die  PolarisaliODssbehe  bu  drehen ,' (weiiD  derKOrpo' 
von  einem  elektriscbtbifitromb  umkreist  ist,,  .scbeint  zu  be- 
vmseti,  dafe'  der  .Körp^  .duikb.  .£escn  .Strom  eine  VerSa- 
jAeniOg  im., iMokecAlaniAslaiid^. verleide.'  Bei  dieser  AufEis- 
stiDgi-der  Erscheinung.  Jiegt.it^cr  GädaiAe.scbr  liiabe,  dab 
die  Cobämon,' wek&fijebeAfalls  in  einer  .WTirkiing  der  Mo- 
lecularkräfte  Aren  ^Gtnsd' hat,  inter  den  nftuU^en  Um- 
ständen eine.  Modification:  erleide.     Gleich  nachdem  die  eiste 

Hacb- 

1 )  e.  ■/.  p.  275. 

2)  Compl.rend.  de  V Acad.  des  icUnc,  T.  XXII.  No.XO.  1846. />.43L 

3)  üvber    die   MigDCtmnmg   des  licht).       Poggcnd.    Annilcn,    Bd.  6& 
1846.     S.  105.     Am:  PhiL  lUäg.,  Srr.lU.  folXXVJH,  /..  294. 
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Nacfaricht  vod  der  Faraday'scttea  Eutdeekung  bier  be- 
kauDt  wurde,  vriederholte  Hr.  Mag^nus  das  Experiment  mil 
dem  besten  Erfolge.  Ich  benulzfe  -nun  den  nämlichen  Ap- 
parat so,  dafe  ich  in  die  Drahtspiralc  ao  die  Stelle  des  Kör- 
pers, durch  vreldien  der  Ucfatstrabt  geht,  eine  Flüssigkeit 
braclite,  in  welche  eine  Capillarröbre  tauchte:  ich  sorgte 
dafUr,  dafs  der  oberste  Theil  der  gehobeneo  Flüssigkeitfr- 
säule  noch  innerhalb  der  Drabtspirale  sich  befand,  und 
befrachtete  nun  den  Stand  des  Meniscus,  -vräbrend  ein 
Strom  durch  die  Spirale  ging.  Ich  wandte  nach  einander 
Wasser,  Aether;  Alkohol,  Steinöl,  Salzsäure,  Salpeteraäore, 
SditrefelsSure  und  eine  Lttsung  von  Kupfervitriol  an,  ohne 
jedoch  irgend  eine  Veränderung  in  der  CapillaHiöhe  lu  be- 
merken, wenn  der  Strom  durch  die  Drabtspirale  ^g.  Wenn 
man  indessen -bedenkt,  wie  gering  überhaupt  die  Wirkung 
flut^  auf  die  Liehtersdieinung  ist,  so  dal'f  man  die  Hoß'nung 
nicht  aufgeben,  wenn  es  gelingen  sollte,'  das- Faraday'- 
sdie  Experiment  in  einem  gröfseren  Maafsstab«  ausznfilbren, 
vielleicht  -  auch  eine  Veränderung  der  Cbhäsion' unter  den 
sfimlicben  Umständen  z«  beobaefaten.- 


W%  müssen  glauben,  dafs  alle  Wirkungen,  welche  durch 
den  Molecularzustand  der  Körper  bedingt  sind,  im  engsten 
Verbände  unter  sich  Gtehoi,  und  dafs  demnach  duxch  die 
Gesetze,  welche  von  den  einen  Molecularwirkungen  be^ 
kanut  sind,,  auch  die  andern  erläutert  werden;  dum  ist  aber 
auch  jede  neue,  mit<Genauigk«f  ausgeführte  Veranchweihe, 
vrelche  über  die  Gesetze  der  einen  diesM-  MoIecnJarwir- 
kodgen  Aofedilufe  giebt,  geeignet,  die  Kenntniss«  der  inner- 
sten Constitution  der  Körper  zu  erweitern.  —  MOge  meine 
Arbeit  auch  in  dieser  Beziehung  benutzt  werden  kAnnen! 


Potteadorirt  Annit.  Bd.  tXX.  .9* 
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n.     Neues  'Itygrometer. 


Vermlafst  d^urch  das  Instrament  von  Majocchi  (Ann^ 
Bd.  54,  $.148)  empBriiU  Hr.  Regoanlt  {Ana  de  cku 
«I  de  ph^s.,  1S47,  T.  XIX,  p.  84)-den  auf  Taf.Ü,  Rg.8, 
abgebildeten  hygrometrischea  Apparat. 

Eiu  BaHoD  von  sehr  dOtinem  G4ase,  etwa  600  CC 
fassend,  hat  zwei  Tubnlatarati ,  eine  o,  versehen  mit  im 
Hahn  r  und  der  darauf  rteheoden  gcthdlteii  Röhre  st,  die 
andere,  versehen  mit  dem  Hahn  r',  det*. mittelst  derBBbre 
fq  zu  einem  Aspirator  ffibrt  Die  Rohren  ab,  cd  EiodmH 
Qaecksilher  gefdllt  bis  zu  eibetn  auf  ab  gezogenen  Stnä, 
der  dein  Nnlipnnkt  eines  den  Röhren  angetegten  Maatnla- 
bes  entspricht.  LSfst  man  bei  geöffneten  HShnen  den  Aspi- 
rator vrirken,  so  fftllt  sich  der  Balk)n  aät  der  ivftfam 
atmospfüirischen  Luft,  und  wenn  diets  hinreichend  gesdl^ 
hen,  verechlielBt  mau  die  Hähne  r  und  r',  und  beobachtet 
an  einem  neben  dem  Balkm  befindlichen  Thetmometer  die 
Temperatur.  Hierauf  gie&t  ntan  ebnas  Wasser  in  di«  flaue 
st,  Oftaet  und  verschliefst  sogleich  den  Hahn  r,  wodardi 
ein  Tropfen,  dessen  Volum  man  aus  der  Senkung  des  Wu- 
sers in  der  Memm  getfaeilteo  Röhre  erkenet,  in  den  Bal- 
lon fallt  fst  die  Luft  nüt  Dampf  gesättigt,  so  fQhit  nu 
das  Niveau  des  Quecksilbers  axd  den  Strich  mn  urtcV 
indem  man' Quecksilber  in  die  Röhre  bc  giefst.  DanniHibl 
man  den  Niveau- Unterschied  beider  ^ulen. 

Dieser  Apparat  hat  Vorzöge  vor  .dem  Majocchi'sdi«'. 
daneben  aber  immer  den  Nachthdl,  dafs  es  zur  S9(tigni>{ 
der  Lnfe  im  Balk>n  mit  Wasserdampf'  einer  betrSchtUi^ 
Zeit  bedarf,  und  äab  sich  während  der  Zeit  die  Tesqxf*- 
tnr  bed«itend  £ed)£i^  kaoü.  '  . 
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III.     Üeber  den  Pleochroismus  des  Amethysts; 
von  FVilh^lm  Haidinger.     . 

(Mhgcibeili  am  8.  Jaul  *.  J    d«r  Vertaanutuiig  *oD  Freanden  dtr 
NatatwitMiucbaAcn  in  'WioB. ) 


in  eiDem  früheren  Äufsalze  Aber  den  Pleochroismus  der 
KryEtalle  ')  suchte  ich  auch  einige  der  Erscheinungen,  wel- 
che der  Amethyst  wahrnehmea  läfst,  nach  den  Krjstallfor- 
men  zu  orientireh.  Doch  blieb  so  Vieles  dabei  noch' un- 
bestimmt, dafs  ich  die  Aogabe  mehr  nur  deswegen  machte, 
um  Optiker,  die  bessere  Krystalle  besSfsen,  zu  einer  wei- 
teren Forschung  einiuladen.  ''  [ 

Idi  habe  seitdem  selbst  Gelegenheit  gefunden,  £inig^ 
von  den  Beobachtungen  zu  ergSnzen,  die  in  den  früheren 
Angaben  fragmentarisch  waren,  aber  sich  nun  bereits  bes- 
ser zu  einem  Ganzen  abrunden. 

Die  erste  Veranlassung  dazu  war  eine  senkrecht  auf  die 
Axe  geschnittene  Platte  von  Amethyst  in  dem  physikali- 
Bchen  Kabinet  der  hiesigen  Universität,  die  Hr.  Regierungs- 
rath  von  Etlinghausen  von  Paris  mitgebracht  halte,  aus 
der  WerkstStte  des  verdienstvollen  Mechanikers  und  Opti- 
kers Soleil,  dessen  schöne  Platten  so  vielen  IMiysikem 
Gelegenheit  zu  Studien  dargeboten  haben.  Zwischen  ge- 
kreuzten Polarisirern  zeigte  die  Platte  die  Ringe  mit  einem 
schwarzen  Kreuz  so  vollkommen  als  Kalkspath,  ein  Beweis, 
dafs  die  rechts  und  links  circular  polarisirenden  Individuen 
mit  einander  g^nau  im  Gleichgewichte  standen,  auch  nicht 
eine  Dicke  die  andere  überdeckte,  delm  sonst  wären  die 
entweder  rechts  oder  links  gerichteten  Airy'schen  Spiralen 
sichtbar  gewesen. 

An  einer  Platte  von  ganz  weifsem  Quarz  oder  Bergkry- 
stall,  man  mQüte  ihn,  iwch  Brewster  '),  wohl  auch  Ame- 

l>  AUMdtuDcai  der  K.  Mhb.  Gcwlbobafi  der.Wiuuwiafen.    V.  Fblm 

&.BJ.  -  P^ofgenHlorCr*  A>n>l(»,   184».     £d..6fthS.  1. 
2)  Traatacl.  o/jAe  Hoyal S«cUty  tf  E^'nturgi,  Ftd..lX,  p,  139. 

.    D,gn,-.rihyGOOglC 


532 

tbjst  nennen,  im  K.  K.  Mootanigtischen  Maaeo  beobadi- 
fet  man  XtAcbl  beide  Arten  von  Spiralen;  dazwischen  lie- 
gen Stellen,  die  du  sdiwarze  Krenx  regebnSf&ig  geben ;  end- 
licb  gegen  die  Nitle  tu,  und  zwar  in  der  Figor  etwa  äncs 
nedisBtrahligen  Sternes,  dessen  Enden  gegen  die  Winkel- 
ponkte  des  regelmSfsig  sechsseitigen  QuerEchnitts  der  Platte 
auslaufen  upd  tou  parallelen  Seiten  eingefatgt  sind,  breitä 
sich  eine  grofse  Stelle  von  einfacher  circularer  Polarisa- 
tion aus. 

Die  Amelhjstplalte,  von  der  Spitze  eines  Krjstalls  ab- 
geschnitten, zeigt  schon  bei  genauer  Betrachtung  durcb  die 
Lnpe  eine  Streifung  von  abwechselnd  lichterem  und  dunk- 
lerem Violblau  parallel  drei  Lluieu,  ak,  al  und  ah,  Fig.  2, 
Taf.  II,  welche  in  der  Projection  auf  die  Fläche  der  Basis 
dieselbe  Lage  haben,  wie  die  projidrten.  Durchschnitte  zwi- 
schen den  abwechselnden  Flächen  P  und  P'. 

Noch  deutlicher  erscheiiien  sie,  wenn  man  die  Platte 
durch  polarisirtes  Licht  beleuchtet.  Die  dichroskopische 
Lupe  wirkt  dann  schon  als  Analysirer.  Die  Linien  zeigen  die 
scharf  an  einander  abschueideoden  schönen  Farben  der  Ringe, 
wie  sie  uns  Sir  David  Brewster  zu^st  als  Eigentbüm^ 
lichkeit  des  Amethysts  gezeigt  hat.  Aber  auch  auf  den  Flä- 
chen mancher,  besonders  der  brasilianischen  Krjslalle,  sieht 
man  die  den  Kanten  parallele  Streifung  der  Fig.  3,  Taf.  II, 
deren  auch  G.  Rose  gedenkt  ').  Glanzlose  Streifen  wech- 
seln mit  glänzenderen  ab.  Sie  werden  ohne  Zweifel  durch 
die.  Abwechslung  dünner  Schalen  von  rechten  und  linkea 
Individuen  hervorgebracht.  Parallel  einer  jeden  der  P  Flä- 
chen liegen  mehr  und  weniger  tief  gefärbte  Schichten,  die 
man  vorzüglich  leicht  erkennt,  wenn  .man  in  den  Richtun- 
gen hinsieht,  welche  in  der  P  Fläche  selbst  liegen. 

In  Fig.  2  liegen  nun  die  farbigeren  Schichten,  etwa  in 
dem  Theile  Iah,  parallel  der  Flädie  P'.  Neigt  man  die 
Platte  dergestalt,  sie  um  die  Linie  e/*  herumdrdiend,  da(s 
man  Menkrecht  auf  die  Fläche  P'  hineilt,  so  ertckesot  die 
Farbe  dieses- Theils  Iah  mehr  röthUdtvtsIett  als  vorher, 
I)  Ueber  d»  KryiulÜMtimist^iinD  Jm  Quanta,  S.  42.' 
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wHl^B^  die  Imden  Drittel  Iah  und  kaA  aebrblKoIich  «^ 
scheinen.  Neigt  mau  sie  dagegen-  bo^  dafs  mm  mflgtidut 
in-  der  Richtung  ier  Fläche  F'  hinsieht,  so  erScbmnt  der- 
selbe Theil  Iah  blauIiofavMlett,  die  and»n  zwei  Sriftel 
mehr  röthlich. 

Stellt'  man  eine  dichrostopisch«  Lupe  auf  .die  Platte 
und  beobachtet  die  Farbentöoe,  wie  sie  in -Fig.  2,  Taf.  II, 
mit  1,2,  3,  4  bezeichnet  sind,  -so  erhalt  maii  das  Viol- 
blau  in 

1)  röthlich, 

2)  bläulich,  ' 

3)  bläulich, 
'4)  röthlich. 

Man  «cht  den  Wechsel  dfei-. Farben,  indieta  maa  die 
Lupe  m  eioer-  geraden  Linie  senkTCcht  auf  die  Seit«n  des 
Sedtsecks  bewegt.  Nur  die  Mitte  giebt  dnen  neutralen 
Farbenton,  oder  einen  solchen,  in  welchem  das  obere  und 
das  untere  Bild  der  dichroskopisch«i  Lupe  gleichhrbtg 
OTScfa^nen.  Bewegt  man  die  Lupe  im  Kreise  herum,  so  ist 
im  ordentlichen,  dem  Mittelpunkte  des  Krjstalls  näheren 
Bilde  in  ag,  Fig.  4,  Taf.  II,  das  Maiimum  des  Blau,  in  ah, 
60"  davon  entfernt  das  Maximum  des  Roth,  im  Violblau. 
Die  Linie  at,  in  welcher  beide  Bilder  gleich  gefärbt  süd, 
macht  begreiäich  mit  ag  eineo  Winkel  von  43°.  Die  Flä- 
che besteht  demnach  duridi  die  dic^oekopische  Untersu- 
chung ans  drei  Keilen  von  90"  mit  steigendem  Blau,  und 
aus-'  drei  Keilen  von  30"  mit  steigendem  Roth  iui  ordent- 
lichen Bilde. 

Die  Fläche  senkrecht  auf  der  Axe,  welche  bei  alles 
einoxigen  KryBtallen  sonst  durchgängig  zwei  gleichfaribige 
Bilder  ^ebt,  ist  aUo  hier  dickrömatitch,  Übereinstimmend 
mit  den  zwei  Paaren  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  un- 
^«icher  Geschwuidigkeit  stattSndenden  circularen  Schwin- 
gungen. Aber  die  dichroskopische  Lupe  zeigt  in  diesen 
Flächen  ooch  nicht  das  Maiimum  der  Farbenunterschiede 
überhaupt.     2u  diesem   Zwecke  iu  es  nothwendig,   einen 
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dcrTbfile  wie  Iah,  Vif.  2,  |ttr  sidt  aUzirirenDeB,  and  donfa 
SdddfcB  besonders  herzarichfen. 

Verglkhen  mit  der  StellnDg  dOs  K>7st«lls,  Fig.  3,  er* 
liHlt  der  too  drei  Paaren  senkrei^  mf  einaader  steheodcr 
FUcfaeo  begranzte  parallel epipedisdbf«  Körper  die  Lage  wie 
Fig.  1t,  Taf.  II.  Dib  FtSehen  P  änd  den  breiteren  Hemi- 
^arzätd-  oder  RfaombolideiAtcbflH  des  Amethyste  paraUd; 
ikven  pltraltei  siebt  man  Im  Innern  die  Lagen  der  violettm 
Färbung.  Die  Flächen  Jlf  stehen  senkrecht  anf  dies«!,  und 
Hind  zugleich  der  Axe  der  eecbsBeitigen  Prismen  parallel 
Die  Fischen  T  stehen  senkrecht  auf  den  beiden  vorherge- 
henden. Die  Kante  FT  ist  horizontal.  Die  Zeichnung  ist 
gröfser  als  man  die  Platten,  leicht  haben  kann,  vorzfi^idi 
iu  Bezug  anf  die  Dicke  zwischen  P  und  der  entgegenge- 
setzteo  Flüche;  aber  m&n  kartn  Inchl  »rei  od«-  mefarere 
Ptaileo,  die  aus  den  kleineren  brasüianischeB  KrystaUen 
geechtiitten  sind,  bu  einander  kitten.  Bei  dankler  gefilrb- 
fee  Amell^ten  geiifigen  zrenilich  kleine  Stocke,  um  alles 
genau  za  ibeobachten. 
-Bei  den  Stocken,  wie  Fig.  S«  kauB  man  nun,  genaa  nacfc 
4er  Gestalt  orieotirt;  die  folgenden.  Farben  beobachten. 
Sdion  im  gewöhnlichen  Lichte  ist  die  FUcbe  P  lebhaft  rOtfa- 
liebriolblau,  die  Fl&che  T  giebt  ein  bläuliches  Violblau, 
M  hat  einen  mittleren  Farbenton. 

Durch  die  ^hröskojHScbe  Lupe  werden  die  FlSdien- 
fariieo  auf '  eine  ganz  «igenthfimllche,  von  ^en  trichronMrti- 
listAeu  Krystalle«  abweichende  Weise  zerlegt.  Die  Bildn- 
pbirre  auf  deli  Plädien  zeigen  durch  die  hiueingexeicbneten 
Bttschelfiguren  die  Lage  der  Polarisationsebenen,  nach  wel- 
«hOT'  dl»  <Fai4yJing  zeriigt  wird. 

Anf  der  FUkthe  P  ist  das  in  der  Biditnng  der  Krjstall- 
axe^olariskte  Bild  1,  durch-  den  ordentlichen  SU«bl  herrOr- 
gebradit,  ein  schänes  Violblau,  das  niH-  durch  den  Con- 
trast bläulich  e)>scheint,  den  es  mit  dem  reinen  Rosenroth 
dies  stokrecfat  auf  der  Are  polarisirten  BiMes  2' faerrorbring^ 
welebes' durch  den  aufeerordeotlichen-  Strahl  eatsteht.  In 
dunkler«!  Stücke  geht  dasHecenroIhni'KenilesinrothOb«-, 
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das  Violblan  mrd  dwikbr  Tiolblau.  Das '  Maömum  des 
GoDtra^es  findet  statt ,  wenu.  die  zwei  Bilder^  genau  senk- 
i«ebt  «ater  eüiiuider  at^en.  Die  Bilder  zeigen  eine  gieicb- 
fOnciee  Fatbenvertheälaiig,  uad  siod  nicht  gestreift. 

Auf  der  Fläche  T  besitzt  das  obere  Bild  3,  durch  deü 
ordentlichen  Str^I  herrorgebracfat  und  iD  der  Ebene  der 
Krystallaxe  des  Ameth^Bts  polarisirt,  die  rein  violblaue  Farbe, 
wie  dae  iWld  1  auf  der  P  Fläche.;  aber  das  Bild  4  bringt 
ranen  schneidenden  Cegensatz  mit  dmselbeu  hervor,  indent 
es  als  ein  rein  blauer  Ton  ohne  Roth  bezeichnet  werden 
kann.  Es  ist  klarer  als  das  roseniothe  oder  violblaue,  Und 
erscbeint  ia  -  wenig  gefärbten- Stücken  blafsblau  oder  blau- 
licfai^äits^  .oft  beinahe  brblos,  in  dunklen,  durch  bliulich- 
gi^u  i>  eine  Art  Indigblau  übergehetid,  and  der  Farbe  ä- 
n«*  stark  v»-dlinntea  Diute  ähnlich.  In  manchen  KrjstaU 
iat  bat  es. selbst  einen  -blalsgrünlicben  Stich.  Das  Maxi- 
mnm  des  Cmtrastes  .findet  statt,  wenn  die  zwei  Bilder  in 
der  Richtung  der  Axe  unter  einander  stehen.  Hellere  und 
dnsklere  Streifen,  der  P  Flache  parallel,  wecbselu  mit  ein- 
ander ab. 

In  der  Ordnung  der  Helligkeit  folgen  sie: 

1)  Hellster  Farbenton      Blafsblau 

2)  Mittelerer      -  ßosänrotb 

3)  DttnkeUter     ■        .      Violblau. 

Klebt  man  die  FUcbe  JH  auf  einen  Wacbscylinder  und 
dreht  ^esen  vor  der  Licfatöffnung  der  dichroskopischen 
liu^e,  also  tun  die  Kante  FT  herum,  wodurdi  mau  abt 
wechselnd  die  Flächen  f  und  T  beobachtet,  so.  Uegen  nar 
tfteticii  die  2wei  fii^er  senkrecht  unter  einander  in  der  Bich- 
tnng  aenkrechl  auf  den  Kanten  PM  und  TM.  Das  untere 
Bild  ist 'dann  rundherum  violhlau,  das  obere  wechselt  zwi- 
scheo  rosenroth  and  bläubcbweifs.  Diese  Erscheinung  ist 
fttmlidi  den  gewähnlicben  Beobachtungen  an  trichromatischeo 
KrjEtalleB,  in  welchen,  die  Farben  nach  den  drei  Elastic!' 
■tfitsaxen  .vertheilt  emd,  und  jede  Flächenfarbe  aus  den  Far- 
ben derjenigen  zwei  Axen  besteht,  wel^e  in  dieser  Flä* 
che  Üegea. 
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Nach  den  GesetzC'des  Tricbroiaaus  bei  orthotypen  Vor- 
mfn  würde  maa  die  Farbe  der  Fl&che  M,  als  aus  dem  Ro- 
aeorotb  und  BlalsbUn  ^raaischt,  blaCs  Violblaa  erwartra, 
die  Maxima  der  Farbencontreete  dmrdi  die  didiroskepistk 
Lope  nürdeb  bei  der  ^elkuig  der  zwei  Bilder  -wie  5  und 
6  oder  Benkrecht  darauf  stattfinden.  Die&  ist  jeducb  nicU 
der  Fall,  und  die  drei  einseinen  Theile  der  Ametfajstkrj- 
stalle,  wie  Iah,  lak  und  ka-h,  untersdieidea  eidi  dnrcfa  die 
Farbenausth^ung  streng  und  bOchEt  eigeulbORdicb  von  doi 
gewObuIichen  Fällen  des  Tricfaroismnsui  orthotvpen,  au^ 
tischen  oder  anorthjadien  Krystatlen. 

Die  Fig.  6,  Taf.  II,  stellt  ein  ganzes  Qoanold  vor,  dnnk 
und  durch  v^n  der  ^motur  zaafidkfit  jeder  emzeloeD  P  Fli- 
cbe  des  Amethysts.  I>ie  FUcbe  P,  auf  welcher  die  Farben 
Vjotblau  und  Rosenroth  beoba^tet  wurden,  erscheint  als 
läaie,  AC,  die  Fläche  T  mt  ihren  Farben- Violblaa  md 
Blalsblau,  erscheint  als  Linie  CF,  scnkredit  auf  AC.  Die 
Fläche  senkrecht  auf  den  beiden  vorfaergeheoden  ist  AOBC 
Die  Farbe  derselben  ist  Violblau.  Die  dichroskopische 
Lupe  zeigt  in  der  Stellung  der  Bilder  nach  der  Axe  de« 
Qoarzoi'des: 

1)  Rothlich  Violbtau,  d>en  so  4. 

2)  BlStdich  Violblau,  eben  so  3. 

Der  Farbentou  des  röthlicheu  Violbla«  erscheint  als  ge- 
mischt ans  dem  im  Vorb^gehenden  erwähnten  Violblati  und 
Rosenroth,  der  des  bläulichen  Violbtau  als  aus.>Vioiblaii 
und  Blafsbiau,  so  nahe  äcfa  diels  durch  unmittelbare  Ver- 
gleiohnug  durch  das  Auge  ergiebt. 

.  Ib  der  Richtung  EB  unter  45"  gegen  AB  und  gegen 
BC  geneigt,  isf  die  neutrale  violblaue  Farbe  in  den  zwei 
Bildern  vollkommen  einander  gleich.  In  der  Ricbtnng  DB 
dagegen  senkrecht  auf  der  Fläche  P,  senkrecht  also  auch 
auf  dea  denselben  in  den  Amdhystkrystallen  parallel  et- 
scheinenden  Farbeaatreifen  zeigt  sich  schon  wieder  ein  be- 
ginnender Contrast.  Das  BUd  ä  ist  merklich  mdir  in's  Blaoe 
geneigt  al«  das  Bild  6. 

Der  Winkel  A  CB,  die  Basis  des  Qaarzolds  ist  =:  103"  35', 
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der  WiAel  AC^^ABD,  also  Ql"  il^'.  Hievon  den 
"Wiukel  ABFs^if}"  abgesogeD,  läfst  tür  EBB  den  W^in- 
kel  von  6»  474'. 

'M»o  bdoliachtet  diese  Contraste  leicht,  wenn  man  auf 
die  abwechselnden  SettenflSchen-  der  sechsseitigen  PrismeD 
von  Amelhjst  GlaspPismen  von  30°  dergestalt  aufklebt,  dab 
man  durch  Kwei  parallele  Flächen  der  Glaspriam«]  und  den 
da^wischeu  liegenden  Kj'ystallhindarehsieht.  Uebereinstim- 
mend  mit  dieser  Färb  entheil  uiig  erecheinen  saida  gut  gef&tiita 
in  den  drei  Riffitungen  zionlieh  gleich  ausgedehnte  Ame- 
tk^fiaguente  mdw  röthlichviolblau  in .  der  Richtung  der 
Ase^  »ehr  blSoUehviolblau  in  aUen  Bichbingen  senkrecht 
auf  dieser  Axe. 

An  den  rohen  brasilianischen  Amethysten,'  die  nm  und 
um  von  Bruchfl^ohen-  begräazt  sind,  wie  sie  sich  bei  den 
Händlere  finden,  wo  »Iso  die  Beobachtiuig  der  regelmäfsi- 
gen  Gestalt  f^lt,  kann  man  dennoch  leicht,  wo  es  wün- 
schenswerth  ist,  die  Richtung  der  Krjstellaxe  durch  die  Far- 
benverh&llnisse  auffindea,  selbst  wenn  kriae  Spur  von  Kry- 
stallfUdbeo  mehr  übrig  bleibt.  Man  sucht  zu  diesem  Zweck 
erat  mit  &eiem  Auge  diejenige  Richtung,  in  weldier  das 
Violblau  an]  meisten,  in's  Blaue  faHt  Dieb  ist  die  Lage 
der  oben,  Fig.  5  and  &,  durch  T  bezeichneten  Fläche.  Hält 
man  diese  nun. dem  Auge  gerade  entgegen  und  untersuoht 
ai«  mit  der  diohroskopiechen  l^npe,  so -findet  sieh  sehr  bald 
der  Contrast  des  Yiolblau  mit  dem  Blaüsblau,  und  indem 
man  das  erste  Bild  gerade  über  das  zweite  bringt,  die  Lage 
des  Hauptschnittes  oder  der  Ebene,  in  welcher  die  Axe  des 
Krfstalls  liegt.  Ob  maa  von  der  Seite  der  Spitze  A  oder 
d«r  der  Basis  0  begcmneo  hat,  zeigt  endlich  die  Austhei* 
lung  der  röthlich'  oder  bläalichvioletten  Farbe  auJF  derFlft- 
cbe  AGEC,  die  senkrecht  auf  P  und  T  ist.  Gewöbnlidi 
sind  »odi.  Streifungen  vorhanden ,  die  das  Aufsuchen  er- 
ifiichtMii: 

Vor  längerer  Zeit  hatte  ich  einen  Amethystkrystsll  in 
die  Gestalt  einer  Kugel  schleifen  lassen.  Die  bläiUtohvio- 
lette  Färbung  zeigte  sich  allerdings  auch  hier  sehr  deutlidi, 
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aber  die  sich  bo  Dahe"  Uegendeii  rjolettea  Fei4)«it0De  wecb- 
g«Iten  so  rasch  durch  East  uumerklichie  Udiergäoge,  daft 
ich  es  aufgab,  auf  diesem  Wege  die  Farben  zu  orieDÜreD. 
Erst  die  von  Hrn.  von  Ettiugshauseo  erli&lt«ie  Pbtte 
VHBDlafste  mich  d«D  Weg  eiBtuechlagen ,  d«-  zum  Ziele 
Baute. 

Die  Angaben  in  meinem  früheren  AuEsatxe  verlangen 
nun  Docb  eine  Verrolktindif^uDg.  Hat  man  eine  Platte  pa- 
rallel der  Fläche  P  geschnitten  und  untersucht  sie  wie  Fig.  5, 
so  eHiSlt  man,  so  wie  es  dort,  als  durch  parallele  i*FIi- 
chen  an  einem  Krystall  erwähot  ist,  das  obere  BUd  mdir 
bläulich,  das  untere  m^r  röthlicji.  Darch  zwei  parallele 
Flachen  s  erhält  man  allerdings  auch  das  obere  Bild  rdtk- 
Iid>,  das  untere  Uäulich  und  klar,  aber  diefs  ist  mit  den 
cfaaraktenstiscfaen  Conlraste  nur  dann  der  Fall,  wenn  nmi 
die  Lidttüffnuug  der  dlchroskopisehen  Lupe  zunA<Ji^  der 
Kryitallspitze  des  Amethystes  auf  die  Flädte  fi  stellt.  Diefs 
ist  nahe  die  Lage  der  Beobachtung  der  in  Fig.  5  durch  T 
bezeichneten  FDicbe.  In  einer,  ti^er  herab  auf  der  FlidM 
%  gelegenen  Stelle  verändern  aiA  die  Fulieu.  Die  BUder 
verlieren I  ihre  Farbe,  }«  ^s  obere  >wird  rosenrotfa,  das  un- 
tere vtolblau;  weil  man  ergentltcfa  die'FtiTbeD  der  zwei  ent- 
fernten Drittheik  des  Ameth^^krystalb  Fig.  3  in  das  Ge- 
sichtsfeld iM-ingt;  Zu  oberst  auf  4^  FIUcIm  s  beobacfatel 
hiaa  nämlich  die  Farbe  der  Sebichren  parallel  der  fiber  die 
Spitze  hinüber  liegenden  PFläche,  weiter^uiltea  aber  die 
Summen  der  den  beiden  angrenzenden  P  Flä<Aen  parallden 
Schicfateo. 

Auf  de^Ffödle  des  sechsseitigen  Prismas  ersdheint  aber  das 
obiero  Bild,  das  ordentliche,  st«ts  mehr  blänlidi,  das  imtere 
mMich,  daher  ersteres  den,  wenn  »ucb  nur  ediwach  ausge- 
^n-Ochenen' Eindruck  eines  dunklercü  Farbentons  äiadit 

Sir  Davrd  Brewster  bat  vor  langer  Zeil  bereits  die 
höchst  merkwürdigen  einzelnen  Farbentöne  beobachtet,  und 
in  deii  Pkitogophical-TransacHona  iüt  \S19,  p.  11,  besdirie- 
ben  wie' folgt: 
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Ale  des  KrjatAÜR 
in  der  |       seakrei^  aaf  äer 

Ebene  der  prinütirea  Polarisirang. 
Amethyst,  Blaa  1    RoBenrotli  (pMt). 

Bersetbe,  GrBalkhweife  Rnbitiroth. 

Derselbe,  RSthlicbgoA)  i  RabiaroÜi. 
Orientirt  man  diese  Angabe  der  Stelhmg  des  Krjstalts 
mit  der  didiroskopiscben  Lagte,  so  entspricht  die  erte  Co- 
liimne  dem  tirdinären  oberen  Bilde  0,  die  zureite  dem  ex- 
traordiaSren  unteren  Bilde  E,  aber  die  Farbentöne  erschei- 
Den  dann  ram  Theil  in  der  entgegen  gesetzten  Lage.  6e- 
wKs'  istiblann  und  »graalidmeife«  die  oben  ale  BlaCsblao 
angegebene) hellste  Farbe;  das  'pink'  ist  Kosenroth,  die 
zweite;  fUr  das  "Rubinroth*  bleibt  wohl  nichts  als  das 
sfiiOnste'  reine  Violblan  flbrig,  vrcldies  theils  durch  den  Con- 
trast wit  dem  Biliu  mehr  den  ^ndrti^  yon  Kenneeioroth 
machen  konnte,  theiis  auch  sdton  mit  dem  Gelb  des  so 
hSuSg  in  Schichten  abwechselnden  anders  gefärbten  Ame- 
thystes der  brasilianigchea  VarietSten  durch  Juxtaposition 
gemengt  war.  -  So  entütand  auch  gewifs  das  in  demselben 
dritten  Stöcke  vorkommende  •RöÜilichgelb. » 

An  mehreren  Siticken  in  dem  K.  K.  MoBtanistiscben 
Ma8C0  und  dem  K.  K.  Hof-MiDeraUenkabinet  habe  ich  aach 
soldie  Farbeatöne  besttitigt  gefondeu.  So  zeigten  an  «• 
nem  Exemplare  drei  unter  einander  2u  beobaditende  ver- 
sehiedene  Bilderpaare  der  dichroskopischen  Lupe;  anf  der 
wie  T  senkrecht  gegen  P  gelegenen  Fläche 
1)0  oben,  Vioblan. 

E  unten,  blafs  HiannelMau  iq'g  Berggrfine. 
'  2)  O  (^n  Roaenroth      |   die  obigen-  Faii>en   mit   einer 
'     E '  unteA  SpaigelgrUn  ^         Beimisdmng  von  Ge&». 
3)0  oben     )  -^.n-  -       ir  )    Roth    imd  Blau  bereits  ver- 
£  uiiteu    \  ^       \  achwunden. 

Eiae  violette  inisere  Schale  überzog  den  gey>en  Kern 
des  KrystaDs. 

Die  beiden  auf  P,  Fig.  5,  zu  beobachtenden  Klder  wa- 
ren 1)  0  Violblau  und  2)  £  Keraesiuvth.    Aneh  diese 
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Farben  sind  bereiu  durch  das  Gdb  des'  Kerns,  darch  ird- 
chen  mau  biodnrtftsiebt ,  bedeutend  erhöbt. 

Die  reiuea  honiggelben  Farbeutöoe  des  sogeoaoDtea  G- 
trius,  die,  wie  die  violblaaen,  oft  in  lichteren  und  douV- 
leren  Schichten  in  den  Kr^Btalleu  abrrechadit,  werden  dardi 
die  dicbroskopiscbe  Lupe  uicbt  zedegt,  0  und  E  ist  gBnz- 
lüch  gleich  gefa^.  Das  Nelkenbrauu  des  Baucfatopases 
wird  in  ein  ordioSres  Nelkenbraau  und  in  etu  estraordiBi- 
ree  Citronengelb  zerlegt,  aber  rein  io  Beäehung  auf  «he 
HaAptaxe,  nicbt  uiach  der  combiDirtea  Lage  der  Farbeu- 
schichten,- und  der  Hauplaxe,  wie  das  iViolbhiu  im  Aoie- 
thyst.  Ee  kommen  alao  an  denverBcfaieden  ge&rbten  Quan- 
Varietäten,  selbst  das  Wei&e  oder  Farblose  nicht  berOck- 
sidtigt,  dreierlei  versdiiedene  chromatilch-pDlarische  Wir- 
kungen auf  das  Licht  vor,  ,die  Jedoch  so  viele  Zwischen- 
glieder unter  einander  zei^eu,  als  es  vrahrächeinlitdk  Modi- 
ficationen  des  Zustandes  ^b,  in  weitem  sich  die  Kryetalle 
bildeten. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dafs  die  Farbe  der  Flächen 
des  Heiniquarxoldes  oder  Bhombo£derB  P,  Fig.  5,  gleich- 
förmig ist,  die  Farbe  der  senkrecht  auf  dieser  und  iuif  den 
Hauptschnitt  stehenden  ktiDstlichea  FUcbe  T  aber  heller 
lind  dunkler  gestreift  erscJüeiBt.  Diefs  wird  dadordi  her- 
vorgebracht, daEs'die  färbende  Materie  parallel  den  i*FIi- 
dien  in  den  schicbtenweise  aus  ret^t^i  -und  linken  Indivi- 
duen gebildeten  Amethjst-Zwilliugskrjstallen  in  grODserer 
oder  geringerer  Menge  abgelagert  ist. 

Aber  die  in  den  Schnitten  senkreeht  auf-  der  Aze  er- 
scheinenden. Streifen,  parallel  einer  ieden^  wie  ah,  Fig2, 
oder  parallel  der  Kante  aft, -Fig.  3,  gelegenen  Linien  sind 
eben&llt  idnwechselnd  heller  und  dankler,  oder  weiCs  und 
vtolbkra.  Die  Erbende  Materie  nimmt  also  zugleich  die 
gjmmelrische  Steiinng  an,  welche  in  der  Krjstallreifae  des 
Quarzes  dem  regelmäfsigen  sedisseilig^i  Prisma  cd  R  ent- 
spricht, also  der  tiränze  der  Rbombbeder,  oder  hier  der 
TrigOBotide. 
. .    Man    kann    denmach  einen  Amethjstkrystall  in  seiner 
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voilkoauBeDften  AaslrilduQg  als  ans  Schiebten  zusammenge- 
setzt betrachten,   die  sich  zugleich  parallel  den  FUchen  P 

oder  krystallographisch  r.-^  und    I--^,  und  parallel  drei 

in  der  Axe  zusammensdiliefsenden  Flächen  eines  dreiseitigen 
Prismas  ah,  ak,  al,  Fig.  3,  anf  einander  aufgelegt  haben. 

Diese  eigentfafimliche  Anordnung  giebt  nodi  Veranlas- 
sung zu  besonderen  Erscheinungen,  die  hier  Lttrzlieh  er- 
vrShnt  werdea  soUm. 

Es  wurde  gezeigt,  dafs  in  der  dichroskopiscb«!  Lupe 
das  obere  ordinäre  Bild  3,  Fig.  2,  blSulicb,  das  untere  ex- 
traordinSre  Bild  4  röthtich  erscheine,  beides  violblau.  Man 
betrachte  nun  eine,  wie  das  Bild  3  senkrecht  pohirisirte 
Fläche,  also  etwa  einen  unter  dem  Polarisationswinkel  ge- 
neigten liegenden  Spiegel,  durch  den  Theit  Iah  der  Krj- 
stallplatte,  ohne  dichroskopisdie  Lupe.  BegreEQich  mufs 
derselbe  bläulichriolette  Farbenton  erscheinen,  was  auch 
Tollkomnien  durib  die  Beobachtung  bestätigt  wird.  Will 
man  den  röthlichvioletten  Ton  sehen,  so  ist~  es  erforder- 
lich, daCs  man  die  Platte,  immer  ihre  senkrechte  Lage  «of 
der  Sehaxe  beibehaltend,  um  einen  Azimntalwinkel  tob 
90"  dr^.  Man  hält  dabei  die  Platte  io  dem  Brennpunkte 
äner  gewöhnlichen  Lupe 

'  Lftfst  man  die  Lupe  weg  und  halt  die  Platte  vor  das 
Aoge,  Bo  dafs  mau  durch  dieselbe  nach  dem  polarisirleo 
Lichtfelde  hinsieht,  so  erscheinen  zwar  zunächst  der  Sehaxe 
auch  die  erwähnten  bläuUch-  und  röthlidivioletten  Farben, 
aber  sie  bilden  datin  aar  den  Mittelpunkt  einer  sehr  über- 
raschenden Ersckeiuting.  Mao  gewahrt  nämlich  die  von  der 
rfaomboedrischen  Krjstallaxe  abhängige  kreuzweise  Austbei- 
lung  der  Farben,  mit  den  begleitendeo  Zwisfchenranmen, 
aber  uiobt  durdi  Weils  oder  Sdiwarz,  mit  der  regelmäCü- 
gen  Aufeinanderfolge  der  Newton'sehen  Ringe,  sondern 
durch  die  violetten  Farbentöne  des  Amelhjels  ansgeführl. 

Die  erste  bläulichviolette  Lage  zeigt  ein  bl&düchviolettto 
Kreuz,  desäen  Balken  dich  ü>  der  Richtung  d«-  urqtrflBg- 
liehen  linearen  PolarisatioD  des  betrachtete  sdiwuttD  Spie- 
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fjdi  and  senkrecht  darauf  ansdebDcn.  .  In  den  Kreosw»- 
kelo,  45^  von  der  AuEdebnung  der  Balkeo  versdiiedea,  er- 
scheineD  rundlicht;  Räume,  deren  Farbe  die  rötblichvioletle 
ist,  aber  sich  in  dem  Punkte  des  höchsten  Conlrastes  io 
ein  blasses  Grün  verläuft;  die  zweite  Lage  giebt  ein,  wie 
das  vorige  in  Bezug  auf  die  Polarisationsebene  dee  Spie- 
gels gelegenes,  aber  rOthlidtviolettes  Kreuz,  die  im  Geviol 
erscheinenden  farbigen  Flecke  sind  bläulicltTiolett.  D» 
blSuliche  Violett  erscheint  hier  Überall  dmikl^  aU  das  rötb- 
liche. 

Die  Erklärung  der  Erscheinung  ist  nicht  st^wierig,  abe 
sie  ist  durch  die  eigenlhümliche  tdtidUeaartige  Zusamineii- 
setznng  des  Amelh^stR  bedingt;.  Das  Kreuz  seHtst  ist  di< 
den  einasigen  Krjstallen  gemeinsame  Eisoheinung  der  s«^- 
redit  aaf  die  Aie  geschnittenen  Platten  im  polarisirten  Lidite. 
Es  ist  volbtändig,  mau  beobachtet  nicht  die  dem  Quarz  ei- 
geolhümliche  Circutarpolarisation,  w^l  die  rechten  und  Sil- 
ken Individuen  in  der  Axe  parallelen  Flüchen  so  nahe  an 
einander  liegen,  und  ihre  entgegengesetzten  WirkuBgen  da-  ' 
her  so  schneil  mit  ^nander.  abwediseln,  dafs  sie  collectir 
wie  ein  gewöhnlicher  einaxiger  Kijstiil  wirken. 

Die  Platte  AB,  Fig.  7,  Taf.  U,  erhält  voUetän^  in  ei- 
ner Bichtung  polarisirtes  Licht  von.  Jem.  Riegel  CD.  Sic 
zarlegt  dieses  Lic^t  und  verwandelt  es  in  das  Aggregat  vod 
ordinär  und  extraordinär  polarisirten  Strahlen,  deren  Po- 
krisationsebene  für  die  ersten  radial,  für  die  letzteren  task- 
gential  um  die  Ax^  berumliegen.  Aber  die  Platte  selbst 
zerlegt  das  Licht  auch  wieder  durch  die  Aufeinanderfolge 
der  der  Flädie  P  parallelen  -  Scbiditen  y  der  rechten  und 
lifiken  Individuen,  usd  der  dazwischen  liegenden  färbenden 
Materie«  Der  Einfallswinkel  des  Strahles  QF  auf  diese 
Schichten; oder  EFG  ist  csföl"  474',  i"ir  um  5"  I04'  ver- 
schieden von  56"  öS^'  dem'  Polarisationswinkel  des  Quar- 
zes. Es  findet  also  hier  schon  ein  .bedeutend«'  Grad  ran 
Polamation  statt ,  und  zwar, .  da  sie  durch  Transmission  ge- 
schiebt.,  in  der  Kicbtong/eenkriecht  aQf  >der  Ei^allsebeoe 
EFG,  Wi§.  7,  odn-  übercinstimtnend  mit  d«r  Lage  des  Far- 
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bmbildefi  4,  Fig.  2.  Die  Wirkung  der  Platte  »Is  ScUd- 
tensäule  in  Bezog  aaf  Polarisatioo  ist  also  mit  der  Wir- 
knng  der  reflectirendeo  Sfii^tgel&ädte  iu  gekremter  Lag^ 
man  erhält  aleo  das  Minimum  von  Licht  in's  Auge,  oder 
das  dem  Bchwarzen  aoaloge  dnoklere  bläulich  Violette  Kreuz 
mit  den  hellen  Bäumen.  Uro  90"  Azimuth  gedreht  stim- 
men die  beiden  Polarisationeebeaeu  iiberein,  und  man  er- 
hält das  Maximum  an  Liebt,  oder  das  beilere  rOthlichvio- 
.  lette  Kreuz  mit  den  dunkleren  'Wjnkelrltumen. 

Legt  mau  auf  die  Ametfaystplatte  eine  gevröhnliche  Tur- 
malinptatte  als  Aualjsirer  dergestalt  auf,  dak  die  Polarisa- 
tionsebene der  letzteren  mit  der  der  erstereu  fibereinstimmt, 
oder  die. Lage  bat  wie  das  Bild  4,  Fig.  2,  so  behält  die 
Analyse  denselben  Charakter,  oder  die  Wirkung  des  Ame- 
thysts wird  verstärkt;  für  das  duukelviolette  Kreuz  erhält 
man  ein  schwarzes.  Das  Entgegengesetzte  findet  statt,  wenn 
man  ihr  die  Lage  des  Bildes  3  giebt,  dann  wirkt  sie  der 
AmethjatplalEe  entgegen  und  überwindet  ihre  Wirkung  voll- 
stSadig.  Mao  erhält  dann  statt  des  dunkleren  Violblau  ein 
helles  Kreuz. 

Ein  sehr  schöner  optischer  Effect  wird  hervorgebracht, 
wenn  man  die  Amethjstplatte  in  der  Lage  von  Fig.  7  durch 
die  dicbrofikopiscbe  Lupe  betrachtet,  so  wie  diefs  oben  be- 
merkt wordui  ist.  Die  Streifen  der  violetten  Färbung  wer^ 
den,  wie  iu  Fig.  ,2,  nach  den  Bildern  3  und  4  zerlegt,  aber 
durch  die  Beimisdiung  der  luterfereuzfarbeu  bedeutend  er- 
höht. Die  daselbst  beschriebene  Platte  zeigt  in  3  die  röth~ 
liehen  und  gelblichen,  in  4  die  mehr  bläulichen  und  vio- 
letten Farbentöne. 

Die  zuletzt  beschriebene  Erscheinung  der  röthlich-  und 
bläuticbvioletteu  Kreuze  und  Räume  hängt  auf  das  (genaueste 
mit  den  Resultaten  zusammen,  welche  Biot  ')  am  Alaun 
erbalten,  und  Polarisation  lamellaire  genannt  hat.  Diese 
Krjstallblättchen-Polarisation  eröffnet  in  ihren  mannigfalti- 
gen Combinationen  mit  den  eigenthümlidien  Wirkungen  der 
Kristalle  «ne  tiefere  Einsicht  in  die  wundervollen  Erscbei- 

I)  IS^miurej  de  tMademie  dtt  ScJmcti,  T.  Xyitl.  p.  681. 
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niiiigen,  die  BrcTrster,  Herscbel  und  Biot  am  Apo- 
phjllit,  am  Aaalciin,  am  Bonudt,  am  Idotras,  am  Finite 
am  SteiosaUi  an  Salmiak  unlereucfateii ,  und  welche  der 
^ofee  französische  Physiker  auf  dae  allgemeine  Gesetz  der 
UebereiDstimmuog  der  optischen  mit  deu  krystallograpU- 
scben  Erscheinaogen  zurdckgefOhrt  hat. 


IV.     Diamant  in  Nordcarolina. 


jTrof.  Shcpard  zu  New- Haven,  der  schon  i.  J.  1845  ans 
dem  von  ihm  nachgewiesenen  Vorkommen  des  Itacolumib 
(des  Multergesteins  der  Diamanten)  an  mehren  Punkten  da 
Goldregion  der  Vereinigten  Staaten  die  Wahrscheinlichkeil 
einer  baldigen  Auffindung  des  Diamanten  selbst  in  dieser 
Region  vorher  gesagt  hat,  macht  im  Americ.  Jöum.  of  Scienct 
and  arts  Ser.  II,  Vol.  II,  p.  253,  bekannt,  dafs  ihm  kOn- 
lidi  durch  einen  seiücr  Freunde  der  erste  Fund  dieser  Art 
zugesandt  worden  sey.  Der  erhaltene  Krjslall  fand  sieb 
in  den  Goldwäschen  von  Hru.  Twitty's  Grube,  die  in  der 
Itacolumit- Region  der  Grafschaß  Butherford,  Nord-Caro- 
lina, liegt.  Er  wiegt  4,12  Gran,  besitzt  die  in  Fig.  If), 
Taf.  H,  abgebildete,  verläugerte  Gestalt,  und  das  spec.  Ge- 
wicht =  3,334.  Er  ist  durchsichtig,  und  zeigt  nur  eineo 
schwachen  Stich  in's  Gelbliche,  fast  ohne  Risse.  Härte  und 
Glanz  sind  normal. 
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TJeber  die  chemische  Constitution  der  Aupte, 
uimphibole  und  cerwtmdter  Mineralien; 
von  Th.  Scheerer  in  Ckristiania. 


Di. 


"ie  bekanotc  Ansicht  v.  Bonsdorff  e,  dafs  in  den  tbon- 
erdehaltigen  Augiten  und  Amphiboleu  ein  Theil  der  Kie- 
selerde möglicherweise  durch  Thonerde,  in  dem  Vcritält- 
uiase  von  2Si  :  3Ü1,  isomorph  ersetzt  acy,  dUrfte  wohl 
jetzt,  da  sie  durch  Thatsachen  ähnlicher  Natur  unterstützt 
wird,  j  einer  gröEseren  Aufmerksamkeit  würdig  erscheinen, 
als  ihr  bisher  zu  Theil  geworden  ist.  Durdi  die  nachfol- 
gende Zusammenstellung  von  Kesultatcn  wird  man  sich, 
^ube  ich,  überzeugen,  dah  die  Richtigkeit  dieser  Ausicht 
kaum  noch  länger  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  — 
Zugleich  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben,  dafs  auch 
in  mehreren  augitischen  und  hornblendeartigen  Mineralien 
basisches  Wasser  auftritt,  dafs  also  die  poijmere  Isomor- 
phic in  diesen  Mineralkörpern  eine  zwiefache  Rolle  spielt, 
einerseits  bei  den  elektronegativen,  und  andererseits  bei 
.den  elektropositiven  Bestandtheiles  derselben. 

A.    Auslt  und  verwandte  Htneralien. 

1)    Augit. 

Kudernatech  hat  eine  Reihe  sehr  werthvoHer  Analy- 
sen von  thonerdehaltigen  Augiten  geliefert.  Berechnet  mait 
die  Sauerstoffverliältnisse  dieser  Aogite,  und  legt  zwei  Drit- 
tel von  dem  Sauerstoff  der  Thooerde  zu  dem  der  Kiesel- 
erde, so  erhält  mau  folgende  Proportionen: 


Po((eDdor(ri  Annal.  Bd.  LXX.  <K> 
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Si,AI(j).    R. 

1)  A.  a.  d.  Fassalhal      (4,09  Ä1)  27,30 :  13,44 
3>  A.  a.  d.  Eifei  (6,00  -  )  a7,M  :  13,37 

3>  A.  a.  d.  RbÖDgehii^e  (6,47  -  )  28,35  :  13,48 

4)  A.  T.  Aetna  (4,85  -  }  37,77  :  13,10 

5)  A.  T.  VeflQv  (5,37  -  )  28,11  :  13,44 

hn  Mittel  27,81  :  13,371^,    -^ 

nach  d»  Betecfcaang     27,81  :  13,90i       *-^ 

Durch  die  eckige  Klammer  in  der  Formel  R' [SiJ*  soll 
angedeutet  werden,  dafs  ein  Theil  der  Kieselerde  auf  £e 
gedachte  WeiEe  durch  Thonerde  ersetzt  ist  '}.  Oas  dnrdi 
die  Analyse  gefundene  mittlere  Sanerstoffverhaltnifs  koroml 
dem  berechneten  in  der  That  so  nahe,  als  man  nnr  erwar- 
ten kann.  So  gut  wie  vollkommen  erreicht  es  dasselbe 
aber,  wenn  mau  berfickeichtigt,  dafe  die  Sauerstoffgeballe 
dir  Kalkerde,  Talkerde  und  des  Eisenoxyduls  hier  noch 
nach  den  älteren  Atomgewichten  (356,02;  258,35;  439,21) 
anstatt  nach  den  neueren  (351,94;  251,33;  450,53)  berech- 
net wurden.  Bringt  man  die  letzteren  in  Anwendung,  so  Ter- 
mehrt  sich  der  mittlere  Sauerstoßgebalt  der  Basen  etw^  um 
0,5,  und  das  Yerhaltnifs  verändert  sich  daher  zu  27,81 :  13,87, 
was  fast  mathematisch  genau  mit  dem  berechneten  Gberein- 
stimmt 

2),I>iaIU«   (BroDcil). 

Vom  Diallag  besitzen  wir  zwei  Beihen  ausgezeidineter 

Analysen,  die  eine  von  Köhler,  die  andere  von  RegnaulL 
Köhler's  sieben  Analysen  umfassen  ftlnf  Species  verschie- 
dener Foudstatten,  nämlich  1)  Diallag  von  der  Baste,  so- 
wohl den  gcwOhnlicheu  (zwei  Aoalysen)  als  den  kryslalli- 
Eirten;.2)  Diallag  aus  dem  S^Izburgiscben;  3)  Diallag  von 
Prato  bei  Florenz;  4)  Broncit  vom  ■  Ultenth^l  in  Tyrol; 
5)  Broncit  von  Marburg.     Alle   diese  Diallage  und  Bron- 

]  )  Um  basisches  Wasser  nniodeulcn,  bediene  ich  mich  Xels  einer  rundtn 
Klammer  (  ). 
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eüe  zdgteD  steh  wnToU  tbonerdcbdtig  ah.  wMsaAalti^  '  Ihr 
Tlioaerdagd)alt  Treehselt  snriKhen  (^70  und  4,30  Proe.,  dhA 
är  Wassa^ehalt  zwiBchea  0^92  nnd  3,76  Proc    Ab  DatdiA 
ulaittsKSB^t  sSnimtliclier  aieben  AbbIjbbh  ergiebt'rieli: 
Kiesderde        54,01 
Thonerde  2,34  ^ 

Kalkerde  11,49 

Talkerde  21,91 

Eisenosydul       8,96        "  ^ 
Wasser  1,51 


100^152, 
wdches  eatspricht: 

tsl].         (B). 
gefcmden  28,77  :  14,43  )  .«..rAiV 
berechnet  28,77  :  14,39  )  ^    '   "-^"J  ■ 
Bd  der  Berechnung  der  SauerstoffmeogeD  wurden  die 
nennen  Atomgewichte  zu  Grunde  gelegt. 

Ref;a.AuLt  uatersuehte  .1)  Diallag  vidp  ,Jnuienflteiii 
(Salzburg);  2)  Diallag  von  Piemont;  3)  Diallag yotn .UraU 
4j  Broncit  vom  Gulsen  (Slejermark);  5)  Brondt  vom  Ul- 
tenthal.  Der  Thonerdegehalt  dieser  Diallage  and  Broncite 
liegt  zwischen  den  Grunzen  0  und  8,96,  ikr  Wassergdialt 
zwisehen'1,59  und  3,32  Proc  Das  nätdere  antüytiidie  Rfr< 
BUltat  ist: 

■     Kieselerde  63,23 

Thonerde  2,18 

Kaikerde  9,49 

Talkerde  28,6ß 

Eisenosydul  8,28 
Manganoxydnl  0,66 
Wasser-.  2,24 


99,72 

und  das  «atsprediende  Sauerstoffverbältnits: 
28,32  :  14,76  j  ..„,,^0.,. 
28,32  :  14,16  !  ^^'  ^^'^  ■ 


Drjn,-.rihyGoo^le 


'Ob^eüSü'dM- Darc^BclitiittneBallkt  dieser  AnalyBoi  eilte 
irmn%et  TDUkOmmcne  DeberooBtiinnning  mit  der  Foiael 
uigt,  als  das  der  vorigen,  so  itt  doch  die  Abrrudinog 
keidetwe^  ffüüer,  ab  darb  sie  auf  Rechiimg  der  ^evrOki- 
lichen  aoalTtischen  Fehlffl^elleo  geschoben  werden  könnte. 
Femer  will  ich  hier  noch  eine»  Mioerala  erw&hnen,  wel- 
dies  in  dem  Euphoüd  von  Fiumalto  auf  Corsica  ▼orkommt, 
nod  von  Boulanger  luitersucht  worden  ist.  Es  hat,  nach 
Sun,  ein  ganz  diallagartiges  Ansehen,  und  besteht  aus: 
Kieselerde  iOfi 

Thonerde  12,6 

Chromoijd  2,0 

Kalkeide  23,0 

Talkerde  11,2 

Eiseoosydul  3,2 
Manganoxjdul  1,4 
Wasser  5,2 

99,4. 
Diese  ZueammeDBetzniig  führt  zu  folgender  Saaeräoff- 
proportioD : 

25,5  :  13,5  )  ,R.,rsn' 
26     :13     i«'^>'CSO. 

Der  Sauerstoff  des  Chromosyds,  als  einer  mit  der  Thon- 
erde isomorphen  Base,  wurde  hier  auf  gleiche  Weise  in 
Rechnung  gebracht,  wie  der  der  Thonerde.  Die  Zusammen* 
Setzung  dieses  Minerals  konnte  früher  auf  keine  Weise  ge- 
deutet, am  wenigsten  mit  dem  diallagähnlichen  derselben  in 
Harmonie  gebracht  werden.  (S.  Rammelsberg's  Hand- 
wörterbuch, Tb.  2,  S.  117.) 

3)  HJper*theii  (PauUr). 
Muir  untersuchte  1)  Hjperslhen  von  der  Paulsinsel; 
2)  Hypersthen  von  der  Insel  Skye,  und  3)  Hjperstheo 
von  der  Baffinsbaj.  Der  Tbonerdegehalt  dieser  Hyper* 
Gthene  wechselt  zwischen  0  und  4^07  Proc;  ihr  WassOTge- 
halt  war  nur  unbedeutend,  nSmIicb  zwischen  0  und  0,5  Proc. 
Die  mittlere  Zusammensetzung  derselben  ist; 
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KiCBcleitle 

51^1 

ThoBerde 

2,02 

KaUerde 

2,41 

Ta&erde 

J8,64 

Ei^eaoxjdol 

20,35 

Manganoxjdul 

3,8B 

WaMer 

0,38 

99,54 

und  das  darans  folgende  SauaistoCfverhaltHifB: 

27,58:  13,6»  )  ^^.r»'.-,.   ^ 
27,58  :  13.79  j  *^  L^'-I  " 

Ein  hjpersthenartiges  Mineral  Tom  Thale  Heas  in  den 
PyrenSen  hat  Dufr^noy  aOalysirt,  and  dasselbe  Gedrit 
genannt.    Es  besteht  ans: 

Kieselcarde         38,91 

Thonerde  9,31 

Kalkerde  0,67 

Talkerde  4,13 

Eisenoxjdnl       45,83 

Wasser  2,30 

101,05, 

welche  ZuaammenBefzung  entsprii^t: 

23,1  :  12,6  1    .^.ri-.-i, 
24     :  12      i  (WO.      , 

Der  Gedrit  dOrfte  also  ein  Hypersthen  von  nnger^öbn- 
bdt  grotfiem  Thonerde-  nnd  Eismoxydolgebalt  seyn. 

B.    HorMbleode  nnd  TerwandtaMiweralieB* 
I)  Bornblende  (GnousMitv  Pttpdt,  Vr^Ut). 

T.  Bonsdörffs  TorerwShnte  Ansidit  stützte  sich  be- 
sonders auf  fOnf  Analysen  Tcrschiedener  Hornblenden,  wel- 
che folgende  Sanersto^roportionen  gaben : 
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1)  LIiAter  enuilnatit 

V.  Aker  <  4,32  AI }  O^Ü)  WiM  :  1^27 

2)  DoBkler  CttmiMMU»  , 

V.  Akw  .<  13,94-  }0,44-  )2Sfi9:  12,66 

3)  HonUMde  r.  Nord- 

wutrk  (  7,48  -  ;  0,5»  -  )  M,89  :  12,63 

4)  ParcMltT.IfardnsA  (11,48  •  }  Ofit-)  26,83  :  12,1S 

5)  HonUradOT.PariM  (12,18-  }0,üa-  )  E0,W  :  12,87 


In  Mittel    77,68:12,71) 

27,68:  12,30P«*+<B)'W 

Diese  Terh3lttiisHe  Tvardeh  nadi  Siteren  Atomgewichteo 
bwechnet;  lOhrt  man  die  neueren  ^,.bo  wird  das  mjtt- 
io-e  VeritSltnilJB 

zglol^  der  Analjs«         28.5  :  13,0 
zufolge  der  Berechnung  .28,5  :  1^,7 
und  etinunt  also  in  dieser  verSudert^ii'  Form  noch  ToUkom- 
mener  als  io  der  alten. 

Kaderaatseh  zerlegte  drei  versclnedeue  Homblendoi: 

1)  Uralit  T.  Baltjn^See  (4,56A1)2S,36  :12,97 

2}  Honibl.T.Kongsberg  (4,31  -  )28,96  :  12,21 

3}  Homlil.  T.  la  Prese  (11,86  -  )27,22  :  1 1,72 

im  MiUel  38,18  :  12,30) 

nach  d.  alteren  Atomg.  ber.    28,18 :  12,52JRSi+R»[Si]' 

-       -   neueren      -  -       28,18 :  12,40) 

2)   AnthaphjUSk 

VopellQB  bat  den  AothopbjUit  von  Kongsberg,  nud 
^l^oiii80.|i,deii  Ton  P^rth  iq  Ober-Canada  analjsirt 

,    .  VopBliu».  ThonnoD. 


Kiesderde         56,74 

57,60 

TboDerde             — 

3,20 

Kdkerde     .         — 

3,55 

TdLerde           24,35 

29,30 

Eiaenoiydul      13,94 

2;io 

IUai)«iilu»^dol     2,38 

— 

•Wtmei               Ifil 

3.55 

■  .  a»/m 

a»i3D. 

n,g 

,,-.rihyGOOglC 

Die  eolsprecheDden  SaueratoffrerhjUtnisse  sind; 
Antbophjllit  T.  Kongsberg    29,5  :  13,8 
AntbophjrlKt  r.  Perth  30,4  :  13,9 

'  30       ,13,33j  **'+<">' t^l- 


C.  .Eiujge  anaere  HlDer«IleDi 

1)  A.be.t  *on  PhUr.nd-u 

Dieser  Asbest  hat.  Dach  der  Analyse  von  Hefs,  «in« 
von  anderen  Asbesten  abweichende  Zusammeosetzong.  Er 
besteht  aus: 

Kieselerde  45,37 

Thoncrde  3,00 

Kalkerde  4,40 

Tafterdfi  23,40 

Eisenorydul        19,73 

Wasser  2,00 


98,10. 
lUeraos  ergiebt  sich : 

24,5  :  15,5  j 
24     :  16     I 

Man  kabn  dieses  Mineral  also  au»  1  At.  SetpMitiii  und^ 
1  At.  Au^  zuBammesgceetzt  betraehten. 

2)  ScbilUrspatb. 

Berechnet  man  das',  aus  der  Köhler'scben  Analyse  siel) 
ergebende  SauerstoFfferbältnifs  mit  Anwendung  der  neue- 
ren Atomgewichte,  und  führt  AI  und  Cr  auf  gedachte  Weise 
als  elektronegative  Bestandtheile  ein,  so  ergiebt  sich: 

Diefe  iBt  die.  nSmIidie  Formel,  welche  ich  braute  frübtir 
(Qr  £eses  Mineral  angeführt  habe. 
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3)  Pjrolklerit  nod  Cheuikiil. 

In  meiner  vorigen  Abhandlung  bemerkte  ich,  dab  sich  die 
Zusammensetzung  dieser  beiden  Toa  t,  Kobell  analysirten 
Mineralien  noch  anf  eine  andere  Art-als  die  damals  gedachte 
betrachten  lietse.  Diefo  geschieht  nSmlich  dnrdi  die  An- 
nahme, data  die  Thonerde  in  diesen  Mineralien  nicht  die 
Rolle  eines  elektropositiven ,  sondmi,  wie  bei  den  Aogi- 
ten,  Amphibolen  n.  g.  w.,  die  eines  elek-tronegativen  Kör- 
pers spiele.  Die  Bestandtfaeile  beider  Mineralien  sind  fol- 
gende : 


PjT«klerii. 

OoiiiUt. 

Ki6seUrde 

37,03 

35,69 

ThoDerde 

13,50 

17,12 

Chromoxjd 

M3 

— 

Kalkerdo 

— 

12,60 

Talkepde 

31,62 

22,50 

EiseDoxjdul 

3,62 

1,46 

Wasser 

11,00 

9,00 

98,10  98,37, 

woraus  resultirt: 

PyroBkierit     23,71  :  16,62 
Chonikrit        23,87  :  1S,50. 
Die  SapavtoffverhHltnisse  beider  (mit  «nander  verwadi- 
sen  Vorkommenden)  Mineralien  n&bem  sidi  also  sehr  dv 
Proportion 

24  :  16, 
welche  zugleich   das  Sanerstoßverhältoits   des  Asbests  von 
Pitkaranda  ausdrückt.     Aus  dieser  Proportion  können  aber, 
mit    gleicher    Schärfe,    zwei    Formeln    abgeleitet    werden, 
nämlich: 

(R)»[Si]  und  (R)»Si  +  R'' [Si]'. 
Ana  Gründen,  wdche  es.  bi^  zu  weilläofig  w&re  aos- 
einanderzusetzeo,   habe  ich   die  zweite  dieser  Formeln  fOr 
den  Asbest  von  Pitkaranda  und  die  CTste  für  den  Pyros- 
klerit  and  Chonikrit  angenomm^i. 
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4)  Xantbopkjllit. 

Dieies   cbloritiitige  Mineral 

besteht  nach  MeitzeU' 

dorff  aiM: 

16,30 

Thoaerde 

43,95 

KalUrde 

13,26 

Talkerde 

19,31 

EigenoxTdnl 

2,53 

Natron 

0,61 

Wasser 

4,33 

100,29^ 
Die  UDgewöhnlich  kleine  Menge  der  Kieseiercle  und  die 
grofee  Menge  der  Thonerde  madien  es  wahrscheinlich,  dals 
die  letztere  theüweise  die  fioUe  der  ersteren  spielt  Nimmt 
man  die&  an,  so  kann  das  sidi  aus  der  Analyse  ergebende 
Sauerstoflverh&ltmlfi : 

Sl  M.  (B). 

8,47  :  20,53  :  13,45, 
welches  in  dieser  Gestalt  za  keiner  irahrecheiulldien  For- 
mel fOhrt,  nmgefonnt  werden  zu: 

[Sl].         AI.  (R). 

13,30  :  13,30  :  13,45, 
entspredtend  der  einfadien  Formel; 

(R)'tSi]  +  (R)ÄI. 
welche  in  ToUkommener  Harmonie  mit  deb  der  übrigen  nui 
Ghloritgeschlechte  gehörigen  Mineralien  steht. 


Obgleidi  es  zufolge  der  beigebrachten  Belege  als  aus- 
gemacht erscheinen  dOrfte,  dals  2  At  Si  durch  3  At.  AI 
isomorph  ersetzt  werden  kOnnen,  so  st^t  sich  uns  gleidi- 
w<^,  weim  wn*  diese  Annahme  weiter  verfolgen,  ein  an- 
scheinend  nicht  leicht  za  beseitigender  Widersprach  in  den 
Veg.     Als  eine  unmittelbare  Folgerung  aas  dem  ansge- 
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sprocheDGD  Satze  ergiebt  sich  Dfimlidi,  dafe  die  beiden  Ver- 
bindungeu 

R'Si'  and  «^(^R'ÄI*) 
isomorph  seyu  müssen.     Nun  giebt  es  wirklich  Zivei  Mine- 
ralien, deren  Formeln  von  dieser  Beschaffenheit  sind,  n&n. 
lidi  der  augitische  Tafk  ')  niid  der  Spinell. 

™''=(f')''  j'^'"  Spinell  =^  j  ü. 
Der  Talk  krystallisirt  aber  in  rhoatbischen  Säulen  von 
etwa  ISO"  und  Spinell  in  reguläre»  Ocfaädem.  Diefs  sidit 
in  der  That  nicht  günstig  aus  für  unsere  Theorie.  Anders 
gestaltet  es  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung.  Inzwischen 
wQrde  es  zu  weit  führen,  bei  dieser  Gelegenheit  nSber  auf 
den  Grand  dieses  Factüms  einzugehen,  was  sich  nicht  be- 
werkstelligen l&fst,  ohne  entfernt  liegende  HülfssBtze  an- 
zuwenden. Einstweilen  möge  es  daher  genfigen,  wenn  ic& 
hier  Torläufig  mittbeile,  dafs  die  von  einander  verschiede- 
nen Krystallformen  des  Spinells  und  augitischen  Talkes  be- 
weislich als  kein  Einwurf  gegen  die  poljmere  Isomoipfaie 
der  Kieselerde  und  Thonerde  zu  betrachten  sind. 


VI.  Beschreibung  des  Diphanits,  eines  neuen  Mi- 
nerals-aus  den  Smarqgdgruben  des  Urals,  an- 
weit Katkerinenburg; 

wfn  Nils  Nordeaskiötd. 

(Milgclheilt  lom  Hrn.  Sttf,  iiu  dem  'BuiUl.  phyt.  atatk.  it  racad. 
de  St.  Peursb..  T.  F.  p.  17.) 

!  V.ou  Sr,  EsceUenz  dem  Hm.  JttinlMer  des  laneon  Pe~ 
rOwsky  worde  mir  igtitigst  eine  pittfiMre  Stufe  aoa  den 
bekannten  Smaragdgrubfai  isA  Urals  zur  genaueren  Unter- 

leinu' wesentlichen  Gdiallei  an  Kaättrde,  iMr 
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smthnng  nritgethinlt,  auf  «elcher  sieb,  n^en  einem  :wfli&eB 
glimmeraTtigeo  Aüoeral,  einige  blädlicbe,  durchsidttiga,  pris- 
mätisdie  Rrystdie  befaaden,  v*elche  dem  Apatit  sehr  kha- 
Jidi  waren.  Bei  niherer  UntersDchung  ergab  es  sich,  dals 
dieae  bödeu  verecbiedeD  ausiehenden  Substanzen'^  and 
dasselbe  Mioeral  sind,  welches 'äcfa  durch  gröbere  Hurte 
und  versduedenea  Vecbalten  ▼<»■  dem  Läthrofare  «owoid 
TO«  dräimer  wie  vom  Apatit  imtarscheid«t.  Dieses  Mi- 
neral gehört,  wiie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  zu  der 
Ordnung  der  wasserhaltigen  D'oppeUilicate,  und  idr  schlage 
für  dasselbe  den  Namen  DipbaaÜ  vor,  von  St  und  qoov^, 
auf  die  Eigenschaft  hindettfend,  dafs  es  in  Terschiedener 
RicbtiQig  ein  ganz  verschiedenes  Ansehen  hat. 

Der  Diphanit  krystallisirt  in  regulären  sechsseitigen  Pris- 
men,  mit  einnn  ausgezeidtnet  vollkommenen  Blätterdurch- 
gange rechtwinklig  auf  die  Haoplaie,  und  gehört  mithin 
dem  rhomboedrisdien  KrjstalEsTStem  an.  Andere  EndAä- 
cfaen,  ab  die  durch  den  Blätterdurchgang  hervorgebrachten, 
sind  nidit  zu  bemerken. 

Die  Prismen,  von  der  Seite  angesehen,  haben  eine  bläu- 
liche Fwbe,  Gl^glanz  and  sind  darcbsichtig;  auf  die  voll- 
kommene SpaltimggflSc)ie  aber  gesehen,  ist  das  Mineral 
weifs,  perlrnntterglänzend  und  undurchsiditig,  wepn  man 
nitdkt  sehr  dünne  Blättchen  nimmt. 

Seine  Härte  ist  5,0  bis  höchstens  5,5;  auf  der  vollkom- 
menen Spaltungsfläche  ist  sie  etwas  geringer.  Es  ist  sehr 
spröde;  BruchQäcben  sind  der  sefar  vollkommenen  Spal- 
toDgsfläche  wegen  nicht  bemerkbar. 

Sein  specifisches  Gewicht  ist  9,fl4  bis  3,07. 

Vor  dem  LöthiVlu-  verhält  es  nch-folgendermalseu:  Im 
Kolben  nimmt  es  eine  dunklere  Farbe  ah,  giebt  einrai  breoz- 
'  liehen  Geruch  und  s^tzt  Feuchtigkeit  ab,  die  auf  Curcuma- 
papier  keine  Einwirkung  von  FlnorsSuie  zeigt.  Föt  sich 
allein  wird  es  opak,  schwillt  au,  blättert  sich  und  schmilzt 
in  der  inneren  Flamme  zu  einem  blasenfreien  Email.  Mit 
saarem  schwetelsaoren  Kali  giebt  es  keine  rothe  Flamme. 
Von  Borax  wird  es  lei<^t  zu  einem  wasserbelleo,  nach  der 
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bkaltoDg  etwas  in'a  Gelblidifl  spielenden  Glase  ao^dSsL 
PboephoraalE  lOrt  es  leicht  mit  HinteriaBsong  eines  Kieset- 
akdetts  zn  einem  klaren  Qlue  aaf,  das  anter  der  Abkfili- 
loDg  gelber  ersdteiDt,  als  man  bei  der  weüsen  Farbe  des 
Minerals  rennathen  sollte;  mit  wenig  Soda  giebl  ee  ein 
blasiges,  an  der  OberflftiAe  dunkles  Glas,  nut  mehr  Soda 
ein  imsdmdzbares,  etwas  von  Mangan  gefärbtes  Email.  — 
Hr.  Oberstlieutenant  von  Jewreinoff  bat  dieses  Fossil 
mit  vieler  Sorgfalt  und  Genauigkeit  analjsirt.  Von  drd 
wenig  Ton  einander  ab-rreichenden  Analysen  gab  die  voll- 
stUndigste: 


SiDcntofr. 

Kieselerde 

34,02 

17,66  (15) 

Thonerde 

43,33 

20,23  (18) 

Kalkerde 

13,11 

3,66  (16) 

3,02 

0,68    (3) 

4,57   (4) 

MaDganoxydul 

1,05 

0,23    (1) 

Waaer 

5,34 
9»,87. 

4,73   (4) 

Hieraus  ereieb 

E  dieses  Mmerali 

2Ca*  Si+  3Ä1*  Si+  4H,  wo  Ca  das  zusammengesetzte 
Atom  Mn4-3Fe+16Ca  reprHsentirt  Nach  dieser  For- 
mel bStte  die  Analyse  geben  sollen: 


Kieselorde 

33,21 

Thonerde 

44,33 

Kalkerde 

18,11 

EiseDOzydnl 

3,04 

MaDgauoijdul 

1,13 

Wasser 

6,18 

Der  Diphanit  kommt  Jn  den  oben  genannten  Gruben  mit 
Cymopban,  Smaragd  und  Fbenakit  auf  einem  braunen  Glim- 
merschiefer vor. 
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VII.    Die  Steinsaltoftlagemng  bei  Stafsfurth,  und 
über  das  förhommen  des  Boracit  als  Gebirgs- 
art  im  dortigen  Steinsahgebirge; 
von  C.  J.  B.  Karsten.^ 

(Am  den  Hoiuulicrichleii' du  KtaAtaät.    Jamiar  1S47.) 


Di. 


'ie  Reichhalt^eit  der  Salzsoole  ans  dem  Soolbnuinea 
der  Saline  zu  Sufsfnrtfa  —  sie  enthält  17,16  Proc  Rohsalz 
—  uDd  das  Gebirgsrerhalten  in  der  Umgebung  der  Saline 
liefsen  es  uidit  ber-weifeln ,  dab  die  Steinsalzablagerun^ 
ans  weldier  der  Soolbrunoen  genährt  wird,  ganz  in  der 
Nahe  desselben  anxatreffeo  seyn  werde.  Der  Hanptbrun^ 
Den  ist  171^  Fals  tief;  er  steht  34,5  Fufs  in  Alluviabchich- 
ten  und  im  Schuttgebii^e,  welches  die  Bode  angehäuft  ha- 
ben mag,  denn  der  Bronnen  liegt  ganz  n^e  am  rechten 
Ufer  des  Flosses.  Die  folgenden  137  Fufs  sind  in  milden, 
thonigen,  rothgeflü-bten  Sandsteinscbichten  des  bunten  Sand- 
steins niedei^ebradit.  In  einer  Entfernung  von  nnr  170 
Fufs  von  diesem  Soolbrunnen  ward  im  Jahr  IH39  zur  Nie- 
derbringong  eines  Bohrlochs  geschritten,  um  die  Steinsalz- 
ablagerung  aubusnchen.  Der  zu  diesem  Zweck  abgeteufte 
Bohrschacht  erreichte  eine  Tiefe  von  62  Fufs,  worauf  das 
weitere  Abteufen  eingestellt  und  zur  Bohrarbeit  geschritten 
ward,  weil  man  feste,  zum  Bohren  geeignete  Gebirgsschicb- 
ten  in  joier  Tiefe  angetroffen  batte.  Die  AlluTJalschichten 
haben  im  Bohrschacht  eine  Mächtigkeit  Ton  26  Fufs;  die 
folgenden  36  Fufs  stehen  schon  in  einem  roth  gefärbten, 
gUmmerreichen  Tboo,  welcher  unbezweifelt  zum  bunten 
Sandstein  gehört.  Die  Hängebank  des  Bohrschachts  liegt 
221  Fufs  über  dem  Meer.  In  dem  Bohrloch  wurden  die 
Schichten  des  bunten  Sandsteins  in  einer  Mächtigkeit  von 
520' 2"  durchbohrt,  dann  folgte,  67' 5^"  mächtiger,  milder 
GjpG,  worauf  der  Anhydrit  angetroffen  und  in  einer  Ge- 
sammtm&chtigkeit  von  147'  &',"  dorchbohrt  ward.    Das  Bohr- 


D,gn,-.rihyGOO^Ie 


ocfa  hatte  jetzt  eioe  absolute  Tiefe  von  797  Fob  b  Zoll 
eder  eioe  Tirfe  unter  dem  Meeressj^egel .  toh  &7G'  5"  er- 
reicht, nad  Bta&d 

26  Fub         Zoll  in  AlloTiaUchicfaten , 
656     -     3       -    im  biintcD  Sandstein, 

67     -      64-     '    im  Gyps, 
147     .     9^     -    im  Ajibydrit 

797  Fufs  5  Zoll. 
Schon  in  einer  Tiere  von  790'  und  794'  zeigten  sidi  & 
ersten  Spuren  von  Steinsalz  in  dem  Anhydrit.  Als  dieser 
aber  in  der  angegebenen  Tiefe  von  797'  S"  durcfabohrt  wor- 
den vrar,  traf  man  auf  28'  W/  mächtige  SchicliteQ,  deren 
Beschaffenheit  nur  nach  dem  Bohrsdunand  und  nacb  ein- 
zelnen TOD  dem  Bohrer  abgetrennten  und  erst  bei  äaa 
Beinigen  des  Bohrlodis  heraufgebrachten  derberen  Stücken 
benrtheilt  werden  konnte.  Dem  Anschein  nadi  bestanden 
sie  aus  blaagrauen  Mergeln,  aus  writs  und  röthlidi  gefärb- 
tem Gyps  und  aus  grauem  Kalkstein,  weide  io  ganz  un- 
bestimmter und  rascher  Folge  wecfaseften.  Aus  dieser  28" 
lOJ^"  mächtigen  Scbidit,  deren  nXfaere  ITntersuchang  unge- 
mein wtinsdieufiwerth  gewesen  wfire,  welche  aber  Idder 
nun  nicht  eher  geschehen  kann,  als  bis  man  sie  in  der  Folge 
mit  einem  neuen  Bohrloch,  oder^  noch  besser,  mit  einem 
Sdiacht  darchörtern  wird,  rührt  unbezweifelt  auch  ein  Fos- 
sil her,  auf  welches  erst  später,  beim  AufrBoraen  des  scion 
im  Steinsalz  stehenden  Bohrlochs,  die  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet ward.  Dafs  jene  Sdiichten  dem  Steinsalzgebirge  an- 
gehören, ist  nicht  zweifelhaft-,  man  würde  auch  wahrschön- 
lidi  das  Steinsalz  in  dem  Bohrschmand  gefunden  haboi, 
wenn  es  nicht  durch  das  Wasser  im  Bohrloch  aasgelaugt 
worden  wSre.  Nachdem  die  Schichten  in  der  MSchtigkal 
von  28*10^"  durchbohrt  waren,  traf  man  das  Steinsakla- 
ger  in  der  Bohrlochstiefe  von  826'  3J",  also  605'  35"  un- 
ter dem  Meeresspiegel.  In  dem  Steinsalz  ist  das  Bohrlacb 
bis  zur  Mitte  des  Monats  December  1846  154'  5^"  nieder- 
gebracht, und  das  Bohrloch  hatte  bis  dahin  die  l^efe  tod 
SSff  9"  erreidil. 


D,gn,-.rihyGOOglC 


559 

.  Schöit  btä  dem  AbtectEea  des  Böfarsdiacbtes  Migte  sich 
cäne  Soole  von  7,9  Proc.  Robsalsgehatt,  vreldie  nach  been- 
digter Niederbrin^ang  des  Schacbtes  bis  18'  unter  der  HSn- 
gebstnk  aafslieg,  and  eich  dabei  ganz  unabhängig  von  dem 
Soolenstande  im   Soolbrunaen  verhielt.     Als  das  Bohrloch 
ia   den  Scbiditen  des  bunten  Sandsteins  eine  Tiefe  von  950' 
erreicht  hatte,  war  der  KoKsalzgehalt  bis  19,7  Proc  gestie- 
gen;  er  nahm  scboell  bis  18,3  Proc  zu,  als  der  w^ifse, 
näde  Gype  angebohrt  worden  war,  und  erbithete  eich  in 
den  AnhyA-itscbidtten  bb  21,8  Proc.     Leider  ist  die  die^ 
miscbe  Unto-sachang  und  die   Vergleidiung  der  B«fltaud- 
tfaeile  dieser  Soole  mit  derjenige»  der  Soole  in  dem  nahen 
SooUminnen,  deren  Rubsalz  nur  5,507  Proc.  fremde  Salze 
and  94,493  Proc.  Kocbaalz  enthält,  vers&umt  worden.    Oiefe 
ist  besonders  deshalb  zu  bedauern,  weil  der  Bohsalzgebalt 
der  Bohrlot^iBOole,  sogar  in  den  festen  und  geedilogseuen 
Anhy^itsehiditen,  in  der  Bohrlochstiefc   von   776' 9"  fast 
plötdii^  bis  27,401  Proc,  also  bis  zur  Sättigung  zunahm. 
Die  Freude  fiber  die  erbobrte  reiche  Soole,  deren  specific 
Bchei  Gewicht,  folgtic}k  auch  da'en  RobsalzgebaU,  noch  zu- 
nahm,  als  man  des   Steinsalz  erbohrt  hatte,   ward  jedoch 
dorcb  Ae  bei  der  ünterancliuiig  derselben  gefundenen  Re- 
soltatB'  getrübt,  indem  sieb  unter  den  31,1  Proc.  Rohsalz, 
welch«-  sie  enthielt,  nor  15^815  Kochsalz  befanden,  also  die 
gFöfscT«  Halfie   aus  anderen  Salzen  bestand,  unter  denen 
das  Chlemisgnium  mit  12,99  Proc  vorwaltete.     Die  Soole 
eothi^t'  alsO'  weniger  Kochsalz  als  die  aus  dem  nahen  Sool-- 
bninnen  von  nnr  1,13  specifischeui  Gewicht.     Die  nicht  er- 
wartete und  far  die  Benutzung  der  Soole  sehr  ungünstige 
Besc&sffenhdt  derselben  führle  zur  Untersuchung  des  eben 
ent  eibohrten  Steinsalzes,  wob«  sich  ergab,  dafs  dasselbe 
ans  Kochsalz  und  Bittersalz  bestehe,  und  dafs  die  V^bält- 
nisse   bmder '  SalzO'  zu  einander  sehr  veränderÜcb  waren, 
weä  sie  ohne  Zweifel  durch  die  Bobrlochssoole  selbst  ver- 
ändert und  tbeilweise  aufgelöst  wurden,  ehe  sie  mit  dem' 
Bohrlöffol  iti  Tage  geiuradit  werden  konnten.     Nur  einmal 
gelang  es,   einige  Stücken  Steinsalz  in   einem  anschdoend 
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ittiTeifladert«n  ZoslMide  ta  erbaitea.  Die  Analyse  ergab 
die  eigeDthÜmlicbe  Zusanmisiuetziuig  des  Sabes  zd  10  Mi- 
BchongsgeirichteD  Kochsalz  uüd  1  MiBchnagsgemdit  was- 
ferfreiem  Bittersalz,  eo  dab  der  Martiiuit  ans  90,73  Kodt- 
bbIz  luid  9,27  Bittersalz  besteht  Gefunden  wurden,  nach 
drei  abereJDEtiiinnendea  Analysen,  90,98  Kedisalz  und  9,03 
Bittersalz,  ohne  Rücksiebt  aof  den  0,3  Proc  betragesdeo, 
im  Wasser  [mauflöslichen  Rückstand,  welcher  als  Gyps  an- 
gesehen ward,  bis  eine  spätere  Veraolasaung  eine  genauere 
Prüfung  nOtbwendig  madite,  aus  weldier  sich  ergab,  dab 
der  nnauflöslicbe  Rückstand  nur  zum  geringsten  Theil  aus 
Gyps  und  gröfsteDtheib  aas  Boracit  bestehe.  Der  Martin- 
sit  giebt  beim  Reiben  eineo  bituminösen  Geruch,  imd  lOst 
sich  mit  sehr  schwachen)  Knistern,  Xhnlicfa  dem  Knistersalz 
TCNQ  Wieliczka,  im  Wasser  auf. 

In  der  Hofloung,  dafs  sieb  die  Besdiaffenbeit  des  Stein- 
salzes, also  auch  die  der  Soole  Bndern  werde,  ^rard  die 
Bohrarbeit  fortgesetzt;  obglei<^  aber  das  Bohrloch  in  der 
Mitte  des  December  1846  schon  154'  5^"  im  Steinsalz  stand, 
so  ist  die  erwartete  Aenderung  bis  jetzt  nicht  allein  no<^ 
nicht  erfolgt,  sondern -das  Steinsalz  ist  sogar  ungleich  un- 
reiner geworden,  als  in  den  oberen  Tenfea,  sowohl  hin- 
sichtlich des  Gehaltes  an  Bittersalz,  als  vorzfiglich  hinsicht- 
lich der  im  Wasser  unauflöslichen  erdigen  Beimaigongot, 
welche  im  Martinsit  nur  die  Höhe  von  0,3  Proc.  erreicb- 
ten.  Die  Einwirkung  der  Soole  im  Bohrloch  auf  das  Salz, 
wodurch  dasselbe  so  mürbe  wird,  dafs  es  sich  zwiseben 
den  Fingern  zerdrücken  läfst,  macht  es  unmOglidi,  die  Zo- 
sammensctzung  mit  Zuverlässigkeit  zu  ermittdn,  um  zu  er- 
fahren, ob  das  Salz  die  Zusammensetzung  des  Martinsit  be- 
halten habe,  oder  ob  ein  anderes  Verhttltnifs  beider  Salze 
zu  eiuandw,  durch  den  vergröfserten  Bittersalzgehalt  üa 
Steinsalz,  eingetreten  uey,  sich  also  etwa  ein  Gemenge  von 
Martinsit  mit  Bittersalz  gebildet  haben  möge.  !Nur  so  viel 
hat  sieb  ermittela  lassen,  dafs  der  im  Wasser  unauflösli- 
che Rückstand  des  bitteren  Salzes  aus  den  gröfseren  ßohr- 
locbstiefen  so  betrfichtlich  zugenommen  hat,  dafs  er  bei  dem 

Stein- 
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Steinsalz  aus  939  Fufs  Tiefe  4,37  Proc  betrag.  Aus  der 
Tiefe  Ton  959  Fufs  fanden  eicfa  nur.  noch  3,85  Proc.  er- 
dige Beimengungen  bei  dem  Steinsalz,  und  es  hatte  den 
Anschein,  als  ob  dasselbe  in  gröfseren  Tiefen  wieder  rei- 
ner werde  angetroffen  werden.  Dieser  Rückstand  besteht 
aus  Gjps,  aus  Kieseitbon  CSalzlhon,  jedoch  ohne  Spuren 
von  Dolomit)  und  aus  etwas  Eisenoxydbjdrat.  Durch  diese 
Beimengung  von  Kieselthon  und  oxydhtem  Eisen  erhält 
das  Steinsalz  das  Ansehen  eines  salzhaltigen  Mergelgebir- 
ges, welches  sich  durch  die  Einwirkung  der  unreinen  Bohr- 
locfassoole  in  einem  fast  atifgeweichteu  Zustande  befindet. 
Ein  Boracitgebalt  ist  in  dem  unauflösiichec  Rückstand  von 
diesem  Salz  nicht  mehr  aufzufinden.  —  FemH-  hat  sich  er- 
geben, dafs  der  Gebalt  der  Bobrlochssoole  an  Bittersalz 
und  an  Ghlormagnium  sehr  bedeutend  zugenommen  hat. 
Die  Bildung  des  letzteren  in  der  Bohrlocbssoole  ist  sehr 
problematisch;  ohne  Zweifel  wird  sie  durch  hinzutretendes 
Cblorcalcium  veranlalst,  worauf  die  Menge  von  frisch  ent- 
standenen .Gjpsdimmera  bindeiltet,  welche  ununterbrochen 
mit  der  Soole  aus  dem  Bohrloch  hervorkommen.  Das  zur 
Zersetzung  des  Bittn^alzes  erforderliche  chemisclie  Aequi- 
valent  an  Chlorcalcium  mufs  also  in  der  gröfseren  Tiefe 
der  Steinsalzablagerung  nicht  mehr  in  demselben  Verbält- 
nifs,  in  welchem  der  Gehalt  an  Bittersalz  zugenommen  hat, 
hinzutreten  können.  Die  Bohrlochssoole  aus  der  Tiefe  von 
963  Fufs  gescfatipft,  enthielt  33,28  Proc.  Bohsalz,  in  wd- 
diem  aber  nnr  1,15  Proc.  Kochsalz  «ithaltcn  sind.  Die 
wesentlichen  Gemengtlxäle  des  Bohsalzes  sind  Bittersalz 
and  Chlormagoium.  Die  Soole  war  mit  Gyps  und  Kiesel- 
tbon Btihi  stark  verunreinigt,  und  klärte  sich  et3t  nach  mehr- 
ttlgiger  Buhe.  Der  Gehalt  des  beim  Abdamplen  der  Soole 
erhaltenen  Rohsalzes  an  Eiseooxydhjdrat  ist  in  der  Soole 
nicht  als  Eisenoxjdul  an  Kohlensäure  gebunden  vorbanden, 
sondern  als  ein  salzsaures  Eisenoxydul,  indem  sieb  durch 
langes  Stehen  der  geklärten  Soole  au  der  hah  basisches 
salzsaures  Eisenoxyd  aus  derselben  absetzte.  —  Uuerklär- 
bar  bleibt  die  grofse  Verschiedeuartigkeit  der  Bobrlochs- 
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Boolc  von  der  Soole  aas  dem  nar  170  Fufa  davon  entioii- 
ten  Soobchadit,  räoe  VeracIuedeDartigkät,  vrelche  die  Hoff- 
MiDg  rechtfertig,  dab  man  hä  tiefierem  Niedergehen  mit 
dem  Bohrloch  endlich  das  reine  Steinsalz  antr^en  werde.' 
Die  NiederbriDgang  des  Bohrlochs  in  der  Steinsalzabla* 
graiing  hat  Jedoch  nicht  ohne  UnteiiirechoDg  bewerkstelligt 
werden  können.  Es  zeigte  sidi  nSmlich  eine  so  grolse 
Menge  von  nndifallendent  Gebirge  ans  den  Gefairgssdiidi- 
ten,  dais  das  Bohrloch  in  Gefahr  kaoA,  vera«jtüttet  oder 
verschlammt  zu  werden.  '  Deshalb  ward  «s  nöthig,  zu  einer 
gründlichen  A.ufBllu heran g  zu  sdirriten  und  die  VerrAhran^ 
mit  Eisenblech  vorzoo^hrnffli ,  welche  bei  der  Niederbrin- 
gong  des  Bohrlochs  vom  Tagie  nieder  nnr  bis  zu  der  Tiefe 
gtattgcfonden  hatte,  wo  der  Anhydrit  angebohrt  worden 
war.  Bei  dieser  Ai^t  ergab  sich,  dafs  der  Nachfatl  von 
den  Gebirgsschicbten  berrtihren  mäsee,  die  unter  dem  fe- 
sten Anhydrit  io  einer  Mltc^Kgkeit'  von  2^*  10^"  durdi- 
bobrt  worden  waren,  nnd  welch«  oben  als  znm  Steinsnlz- 
gebirge  gekUread  bezeichnet  worden  sind.  Bei  dieser  Auf- 
süuberarbeit,  wekbe,  wegen  des  ununterbrochen  fortdanent- 
den  ÜHarlifallefis  .der  zu»  Steinsalzgebirge  gehörenden  Bil- 
dnngeu,  nicht  ohne  grobe  Sorgfalt  urid.Zrätanfwaod  voll- 
bracht wflideD  konnte,  bemerkte  man  unter  dto  Nachfall 
ein  derbes  Foisil,  welches  sich  durch  seine  schftne  rdne 
weifsa  — -  fast  schneewcsfse  —  Farl^ie  aoKtetchsete.  Ob 
68  früher,  beim  Durchbobreü  der  zum  Sala$<i>irge  geböreo- 
den  Schichten  sdion  in  dehi  BohmehL  rr-'  wie  wabrsch^* 
lüfa  —  vorgekommen  ist,  hat  sich  nicht  mehr  ermitteln  taa* 
sen.  Diets  Fossil  ward  in  gröberen. und  kleineren  Stfickot 
zu  Tage  gebracht..  Es  verKnderte  seine  schneeweibe  Farbe 
sehr  bald  in  eine  sthmatzigweifse,  oder  vielmehr  in  one 
lichte  gelbUchweifse  Farbe.  Das  spec.  Gewicht  ergab  ach 
zu  2,9134  (bei  12"  C),  Hgrie  zvrisbben  4  and  &.  Dm 
finfsere  Ansehen  des  Fossils  stimmt  fait  mit  -dem  des  wei- 
fsen  Kalksteins  fibereio.  Qualitative  üntemidtungra  er- 
gaben,  dafs  es  BwasBilure,  Bilterende,  kei»  Wasser  and 
etwas  kohlensaures  Eisrao^ydul  nebst  ^nw  nkht  besthnm- 
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b&r«n  MeDg^  tod  [Usenoxjdhydrat  enthalte.  Bei  Ser  qaaa~ 
titaliven  Analyse,  welche  zur  BestimmuDg  der  Menge  der 
Boraxgäore  nicht  anders  als  durch  Verflüchtigung  derselben 
mittelst  concentfirter  FlafssSure  und  Schwefelsäure  ansge' 
fflhrt  werden  konnte,  Tfard  folgende  Zusammensetzung  deä 
Fossils  ermittelt: 

29.48  Bittererde, 

69.49  Boraxsäiire, 

1,03  Kohlensaures  Eiseuoxydul,  mit  Spuren  von  lohlon- 
saurem  Manganoxjdul  und  von  Eisenoxjdhj<lrat. 
10p. 

Das  Fossil  ^at  also  goiau  die  Zusammensetzung  ites  Bo- 
radl,  der  bis  jetzt  liür  kryetallisirt  im  Gyps  bei  Lti&eburg 
und  Zu  Segeberg  in  Holstein  gefunden  worden  ist.  Die- 
ser derbe' BoTadt  Iftet  '^di  in  verdünnter  Sblz-  und  Sal- 
petersäure, "aoch  in  verdfinnler  Sdrwefelsaore  Idcht  auf; 
die  Aufl&säng  in'  concentrirter  FlufssSure  erfolgt  ebenfalls 
ohne  'Anwendung  aofserer  Wärme.  Mit  kohlensaurem  Na-- 
tron  geschmolzen,  bleibt -b^bn  Auflösen  des  geschmolzenen 
Gemenges  in-  Wasser  noch  ein  Thdl  der  BoratäSure  an 
der  Bittereride  gebnnden  ztirtlck.  I>er  Rückhalt  ist  tmi  so 
gröfser,  je''geribger  daa-VeiftSlfnifs  des  kofclensanrefn  Nfl- 
tn^s  znin  Boraeit  genommen  wird.  '  Ob  den  basischen  Sal- 
zen '  due' besfinmite  Zusammensetzung  ztAoilittit,  ist  nichl: 
nntersaöht'  wordtn'.  '    ■ ''  .  '      ■      ■    ■ 

'Der  dfeAe  Böi'ÄeH  bat  (iSufig  ein  lerfreadeBfes- AöSehen 
auf  der  Oberfläche.  Die  Bruchfläche  ist  dicht  und  eben, 
zuweilen  sogar  von  erdigem  Ansehen,  letzteres  jedoch  nur 
auf  der  nicht  frisch  geschlagenen  Bruchfläche,  wenn  die- 
selbe längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  ge- 
wesen ist.  unter  den  zu  Tage  geförderten  Stöcken  befin- 
den sich  einige,  deren  Oberflächen  mit  kleinen  Steinsalz- 
würfeln bekleidet  sind.  Ein  ganz  besonders  merkwürdiges 
Verhallen  ward  bei  einem  Stück  dieses  derben  Boracits  be- 
merkt, indem, sich  beim  Aufschlagen  desselben  ein  breitge- 
drfickter  Abdruck  von  einer  grofsen  trichterfömig-treppen- 


D,gn,-.rihyGOOglC 


564 

fttiigen  KodiealzkrysUllgruppe  zeigte,  deren  'WSnde  zum 
Theil  Doch  mit  den  SteinealzwürfeldieQ  besetzt  waren,  zum 
Theil  aber  durch  epBter  erfolgtes  'WiederauftCsen  der  Salz- 
Würfel  in  Wasser  nur  noch  die  BBnme  und  Eindrücke  z^- 
ten,  vrelche  frOhra  von  den  Salzkrystalieu  erfüllt  gewesen 
seyn  mafaten. 

Die  beträchtliche  Menge  von  derbon  Boracit,  welche 
aus  dem  geringen  rlumlichen  Inhalt  des  nur  4  Zoll  weiten 
Bohrlochs  XU  Tage  gebracht  worden  ist,  berechtigt  za  der 
Voraussetzung,  daCs  der  Boracit,  wenigstens  in  äer  Sta&- 
further  Salzablagerung,  wesentlich  an  der  Zusammensetzung 
des  Stcinsalzgebirges  Theil  niomit.  Die  mechanische  Bei- 
moigung  von  ,Boracit  in  dem  MartinsU  wird  darans  eritlär- 
bar.  Ist  schon  das  Vorkomme^  des  Boracit  als  GeUrgsar^ 
in  gewils  nidit  beschr&nLter  Ausdehnung,  an  sich  schon 
eine  intwessante  Thatsacbe,  so  gewinnt  dasselbe  noch  da- 
durch an  Interesse,  dafs  die  enge  Verbindung  der  Borax- 
säure  -  Eihalationen  in  ItaUen  und  aus  den  Boraxseen  in 
Tibet  dadurch  eine  aehr  sdiöne  Erläuterung  erhält.  Es  ist 
zu  erwarten,  da&  man  den  derben  Boracit  aach  auf  ande- 
'  ren  SteiDsalzlagerstSlten  auffinden  wird,  indem  er,  bei  sei- 
ner äufseren  Aehnlichkeit  mit  Kalkstein,  leidit  verkannt 
oder  übersehen  worden  sejo  mag.  Die  das  Vorkommen 
des  Boradts  in  der  fiteiusalzablagerung  zu  Stafsfurth  be- 
gleitenden Erscheiaimgen  geben  übrigens  Zeuguils  von  ä- 
nem  groben  Umbildungsprocefs ,  der  nach  der  bereits  a- 
lolgten  Bildung  des  Steinsalzgebirges  dort  slattge^md^i  ha- 
ben muis. 
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VIII.     Pseudomorphe  Bildungen; 
von  Professor  Sittem  in  Braunschweig. 


Federerc  (Plinnosit,  Hd.),  pseadonorph  Dach  PUgioiiit. 

/Im  Wolfsberge  bei  NeudorF  im  Aufaaltiscbeii,  dem  Fund- 
orte der  Plagionite,  kommen  Kryslalle  und  derbe  Massen 
vor,  welche,  mit  Beibehaltung  der  frühercu  Form  des  Pla- 
giouils,  völlig  aus  kleinen  haarfönnigen  Krjstallen  des  Fe- 
dererzes  zusammengesetzt  erscheinen.  Auf  den  Krjstallflä- 
cben  liegen  die  haarfönnigen  Kristalle  neben  einander,  vom 
Scbeiteleck  abwärts,  oder  EternfOrmig  auseinanderlaufend 
aus  dem  Mittelpunkte  der  Kr^slallfiSchen.  lu  den  derben 
Massen  folgen  sie  keiner  bestimmten  Richtung,  und  sind 
mehr  durch einandergewachsen.  Ungeachtet  der  ziemlich 
dunkel  bleigraueu  Farbe,  ist  die  Masse  metallisch  Gtark- 
glSnzeod. 

Es  besteht  der  Plagiooit  aus  4Pb  +  3Sb;  das  Federerz 
dagegen  aus  2Pb+Sb.  Es  würde,  am  die  erste  Formel 
ia  die  zweite  zu  Twwandeln,  1  Atom  Sb  abgezogen  wer- 
üea  raüSBen,  und  dieses  scheint  auch  bei  diesen  Umwand- 
lungspseudomorphoseD  verloren  gegangen  zu  sejn. 

Durch  H.  Rose's  Untersuchungen  ist  bekannt,  dafe  Ar- 
ragonit  und  Kalkspath  durdi  Hitze  in  einander  umgewan- 
delt werden,  und  ihre  Stroctur  völlig  verändern.  Ist  nidit 
Tielleiclit  eine  fthnlicbe  Umwandlung  durch  Hitze  mit  den 
Plagioniten  vorgegangen,  wobei  ein  Theil  des  leicbtflOchti- 
gen  Antimons,  und  drei  Tbeile  des  noch  flüchtigeren  Schwe- 
fels verloren  gingen,  und  der  Rest  in  den  Zustand  kam, 
die  haarförmigen  Krystalle  zu  bilden,  aus  welchen  die  Masse 
jetzt  zusammengesetzt  ist? 

AatinoBblfitbe,  paeudsnorpb  a»cb  ABiimoiit. 

Auf  einer  kleinen  Druse  spiefsiger  Krjslalle  des  Anti- 

inonits  von  BraunsdorE,  in  Sachsen,  liegen  ganz  Shnlicfae 
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Krystalle,  fast  mit  nodi  deuttichereo  KrystallflSdieii ,  wel- 
che ill  Aottmonblülbe  umgewandelt  sind.  Der  Schvrefd 
^Dg  verloren  and  iVunle  durch  Sauerstoff  ersetzt.  "Wie 
diese  Umwandlung  stattgefunden,  ist  schwer  zu  erklären. 
Wäre  Hitze  im  Spiel  gewesen,  so  würde  die  ganze  Masse 
des  Antimonits  den  Schwefel  eiugebiifst  haben.  UnlSugbar 
mufs  hier  eine  örüitjie,  auf  einen  sehr  kleinen  Baum  be- 
schränkte Kraft  gewirkt  haben. 

Kupfererdn,  piettdoiaorph  oacb  Libetheplt. 
Auegezeichnete  Libelbeuitkrystalle  liegen  in  grofser  Mrage 
auf  Quarz.  An  mehreren  Stellen  hat  sich  KupfergrQu  in 
traubi^en  Gestalten  angelagert,  und  ein  Theil  der  Libetke- 
nitkrj^talle  ist  völlig  in  KupfergrUa  umgewandelt  Fundort 
Libetben  in  Ungani. 

PbarnabolUbf  paoBdomorph  nacb  Realgar. 
Zu  Joachimslhal  in  Böhmen  kommt  der  Pharmakolith 
pseudomorph  in  den  F6nnen  dies  Realgar  vor;  zum  Theil 
in  deutlichen,  zuweilen  hohlen  KrjstalleD,  zum  Theil  in 
säulenförmig  verwachsenen  uävoUkommeneu  Krjstallen,  wie 
selbige  sich  häufig  beim  'Realgar  fiadeo. 

Pioit,  psendonorpk  nacb  Auglt. 
.  Unter  aehrerba  KryataÜen  von  Manzal  in  der  Auvergne, 
weldiedie  gewiAnliche  Form  haben  und  pseudomorph  sind 
nadi  Cordierit,  fiod^  sidh  ein  an  ^btiden  Enden  völlig  aus- 
gebildeter Krysthll,  der  unläu^ar  ^om  AogUe  betrübet,  und 
die-  geWAhnUc^  Krj'sIaUform''de«$elbai  zaigt:  - 


Speckateio,  psendomorpb  nach  Pleoaast. 
Am  MoDzoniberge  in  Tyrol  kommen  in  Speckstein  um- 
gewandelt«  Krystallfr  des  Pleomsts!  vor,   vtm  ungewöhnli- 
cher-GrOfse,  imgefthr  -J  ^(jlU     Es-  sind  Octaeder  mit  ah- 
gestuuipfteu   Kanten    (Gr^nstoeder).     Die  OberQäcbe  der 
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Kiyataü^  ist  sivit  und  gebOmt.^  Abdi  die  ad  demselben 
Stücke  befiDdUcheD  Diopsidkrjstalle  sind  mit  Spedtstein 
Ubenogeli.'   Die  Farbe  ist  gelblickineifa. 

Ski^politli  D,Dd  Granat,  paeitintavtpb  nach  Idocras. 
.  Zu.Eg  brä  Christiansaand  in  Norwegen  finden  sich  Psen- 
dosK)r{Aosen  nach  ziemlich  :groferai  IdooraBkrjstalleD,.wel' 
che  ans  einem  Gemenge  von  SkapoUth  und  Grabat  beste- 
h«D,  crsterer  aber  vorhemcbend.  Die  KrystaHe  sind  raub 
und  drasig,  and  mit  Höhlungen  Tersehpn.  An  einzelnea 
Stellen  aeig,ea  sich  auf  den  pseudomorpben  Krystallen  kleine 
SfcnpoUthkrjatalU,  und  au  den  aus  Granat  .bestehenden 
Parthieo  scheinen  eiuzelne  Krystal)fiilchen  dieser  Artv  her- 
Torzmtrettn.  An  demselben  Stücke  finden  eidi  Granatkrj- 
stalle,  aa{  denen  die  pseudomorphen  KryetaUe  zum  Theil 
anfliegen. 

Anifbibo),  pceudoraorpb  nach  Ansit. 
Auf  einer  Dni^  Vontwauaem  Granat  liegen  Augitkry- 
fltalle,  welche  in  Anq>hibol  umgewandelt  sind.  Sie  besitzen 
vollkommen  die  Theilbarkeit  des  Amphibol  und  den  dieser 
Art  eigenthämlichen  Glans.  Sie  sind  der  Axe  parallel  zart 
geatreifi,  und  di«  Euddacb^  nicht  glatt  and  gllinzend.  Die 
Farbe' ist  grün;  aiif  den' Tkeilange0fidien  grünlichgrau  mit 
Perlmutter  glänz.  Sie  gleicben  im  Aeofsem  manchen  Varies 
täten  dee  sog^auuten  Strahlsteios.  Das  Stück  ist,  ohne 
nähere  Angabe  des  FandoFtes,  aus  deio  Bik:faaiscbeu  Erz* 
gebirge.  . 

Botbkupfererx,  pseudomorpb  aacb  Kupferkies. 
Diese  psendomörphen  Bildungen  scheinen  nicht  selten  zu 
eeyu,  da  selbige  von  VerscUedcnen  Orten  vorliegen,  von 
Sihlackenwalde  in  BO&men,  -nea  Lichtenberg  in  Bei«n  und 
vom  Cap  'Lizaord  in '  Cornwallis.  Die  KiTstalle  vom  Cap 
lizard  aind  zum  Tbeil  so  rein  ausgebildet,  eO  glänzend,  so 
^ttfittcbig,  und  den  KrystaUeii  d{T  An  so  ähnlich,  .dals 
usn  geneigt  seyu  m&dite,   scttüge,  bei  oberflächliche«'  Be- 
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ireehtuiig,  für  hendSdrische  KiystaUe  de«  Rothkiipl«erze8 
anzBspredieiL 

Wären  diese  pseudomorphen  BildangeD  durcli  Umwand- 
Inog  eDtstanden,  indeni  Schwefel  und  Eisen  entvridieD,  and 
SauerstoK  zutrat,  bo  würde  sidi  ihre  Vollkommenheit  eher 
orklSren  lassien.  Durch  Hitze  wQrde  sich  wohl  der  Schwe- 
fel, aber  nidit  leicht  das  Eisen  verflllchtigeD.  Eine  bei&e 
saure  AuflAsung,  in  welcher  die  Säure  eine  nahe  Verwaudt- 
sdiaft  zum  E^sen  gehabt,  und  welche  dea  Sauerstoff  zor 
Oijdation  des  Kupfers  geliefert,  wQrde  vielleicht  einen  sol- 
diea  Procefs  möglich  gemacht  haben.  Dagegen  spricht  aber, 
dafs  auf  dem  Stficke  tou  Lichtenberg,  nur  einzelne  Krj- 
slalle  verändert,  in  Kupferbranu  umgewandelt  sind,  derbe 
Massen  Ton  Kupferkies  aber  zwiscbea  derben  Kupferbraon 
liegen.  Auf  dem  Stücke  von  Schlackeawalde  liegen  flomi- 
Pyramiden  der  Grundgestalt  mit  abgestumpfteu  Ecken,  wie 
selbige  beim  Kupferkiese  nicht  selten  vorkomwcD,  mit  schOo 
kryEtallisirtem  Flufsspathe  und  Apatit,  und  hie  und  da  ein- 
zeloe  Parthien  derber  Kupferkies.  Auf  der  andern  Seite 
liegen  auf  dem  Flufsspathe  ausgezeichnet  kugliger  SpalheJ- 
aenstein  mit  conceotrisch  schaligen  Absonderungen. 

Von  den  beiden  Stücken  vtmi  Cap  Lizard  zeigt  das 
tme  gUnzende,  glatte,  cochenillrothe  Hemipyramidea  der 
Grundgestalt,  auiJi  einige  Krystalle,  welche  beide  Hälften 
.  in  ziemlich  gleichen  Dimensionen  zeigen.  Die  Kristalle  lie- 
gen auf  Kupferpecherz  und  Quarz.  Das  zweite  Stück  be- 
steht ans  zusammengebSofteu  Kryetallcu  von  bleigraner  Farb^ 
die  OberQäche  drusig,  auf  Quarz  aufUegeud.  Spitzere  He- 
mipyramiden  2P'  lassen  sich  deutlich  erkennen. 

BranneiaeDateln,  paendomorph  nach  BerilL 
Zu  Zwiesel  in  Baian  kommt  der  Bcrill  tn  Quarz  ein- 
gewachsen vor.  Auf  dem  vorliegendeu  Stücke  finden  sich 
Berillkrjstalle  in  sechsseitigen  SSuIen.  An  einer  solchoi 
Säule  ist  die  Benllmasse  durch  Brauneisenstein  ersetzt,  und 
der  Kern,  der  ungefähr  ein  Drittel  der  Masse  beträgt  scheint 
Quarz  durch  Eisenoxid  gefärbt  zu  sejn,  und  besteht  aus 
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körnigeo  ZnsBmmeiisetzangSBtacken  von  4  Zoll  Lfinge  and 
&  Linien  Dicke. 

Harkasit,  paendonorf  h  Bnch  Kalbapath. 

Zu  Freiberg  in  Sachsen  kommt  Markosit  psendomorph 
in  den  Kristallen  des  Kalkspaths  vor.  Anf  einer  DruM 
kr^stallisirteD  Markasits  liegt  eine  solche  Pseudomorphoae; 
^R^Roo.  Die  Fischen  Reo  sind  s^r  klein.  Die  sSUmt- 
lichen  Fischen  sind  gekörnt.  Die  oberen  Rbomboederfiä' 
c^ea,  so  wie  die  FUchen  Roo  sind  matt  uod  angelaufen, 
die  unteren  FlSchen  glänzend,  und  einzelne  FlSdien  tou 
Markasitkjystallen  darauf  erkennbar. 

Anf  einer  zweiten  Druse  liegt  Markasit  in  regelnS&i- 
gen  Gechseeiligen  Tafeln,  die  sSBunlUcfaeD  Flachen  gekOmt 
und  metallisch  glänzend.  Sie  sind  von  krystallisirtem  Areo^ 
nikkies,  krystalUsirtem  Quaiz  und  derber  Blende  begleitet. 
Auch  diesA  sind  irahrsabetnlidi-  pseudomorphoae  Bildungen 
Dach  Kalkspath. 

Bnatkupfererx,  paendomorjib  iiach  Kupferglanz, 
Das  Buntkupfererz  kommt  zu  Nadruth  in  Cornwallis  in 
Pseudomorphosen  nach  Kupferglanz  vor.  Es  erscheint  in 
den  säulenförmigen  Krjstallen  desselben,  und  sind  durch 
die  rauhe  drusige  Oberfläche  und  ein  körnig  zusammenge- 
setztes Ansehen  als  solche  leicht  zu  erkennen. 

Blelglanz,  paeudonorph  nach  Ealkapath,  Weifablelers 
und  BonrnoDlt. 

Die  Pseudomorphosen  des  Bleiglanzes  nach  Grünbleierz 
sind  hinlänglich  bekannt.  Aber  auch  nach  anderen  Mine- 
ralien kommt  der  Bteiglanz  peeodomorph  vor.  ■ 

Auf  einer  Druse  von  Pnibram  in  Böhmen  liegt  auf  kt^- 
gtallisirtem  Quarz  und  Schwerspath  pseudomorpher  BteU 
glanz  nach  Formen  des  Kalkspaths  ^R.Roo.  Die  Kt^- 
stalle  sind  knospenfSnnig  zusautmengehäuft. 

An  demselben  Orte  findet  sich  der  BleigtasK  pseiidt»- 
morph  nach  'Weifsbleierz.      Die  Krjrelalle  sind  glänzend 
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tmd  seigeii  dleStKifnng  der  or^iteglidien  Kiystalle.  Tkut 
barkeit  iet  deutlich  vorhaoden,  aber  uicht  parallel  dm  Flä- 
dien  des  Hexaeden,  sondern  die  TheilongsriditiuigeD  lie- 
gea  parallel  den  TheilungBfiXchen  des  Weifebleierzes,  so 
dab  äa  von  TollkomiD«!  gUtteu  FUdieo  amgebener  Krj- 
Mall'  in  der  Fonn  des  Welabl^erzcB  sich  beraus^Mlten 
Ubt.  Sollten  Sdwrefcld&inpfe  diese  UmwaiidluDg  bewirkt 
haben,  and  du  Weäebleien  mit  metallischeiii  Glänze  in 
der  Metamorphose  begriCCaa  se^n? 

2u  Ragniok  in  Ungarn  komnt  der  Bleiglanz  pseudo- 
morph  nach  Boamonit  vor.  Viele  Krjstalte  liegeo  auf  ei- 
ner Drose  von  krystalliairtnn  KupCerkiea,  Blende  lyid  Qoaiz. 
Die  der  Axe  paralltaeo  Flächen  liid  gekörnt,  die  Eodflä- 
ch<o  nicht  rein  ausgebildet,  oft  di«  Krjatalle  von  oben 
herelu  lOduioh  und  hohl. 

Crdaet««,  vaeadeaiorrb  aaoh  BornblcBd«. 

In  der  Gegend  von  Verona,  namentlich  ain  Monte  Baldo, 
kommen  grofse  Massen  Grünerde  vor,  vrclche  dort  einen 
Handelsgegeustand  bilden.  Unter  derben  Stficken  ßudet 
sich  eins,  au  welchem  die  Abstammung  von  einem  grolsen 
Krystall  der  Horiiblende  deutlich'  zu  erkennen  ist  durcb 
drei  noch  vorhandene  Säulenflächen.  Sollte  vielleicht  die 
Grflnerde,  wenigGteas  zum  Tbeil,  ihre  Entstehung  Hornblende 
und  Augitgesteiuen,  etwa  dem  Hornblendeschiefer,  verdan- 
ken? Das  angeführte  StQck  1st  von  Verona,  ohne  nähere 
Angabe  des  Fundorts. 

Kalk,  psendonorph  nach  Feldspath. 

In  einer  röthlicbeo  sp0ckst«iitartig«n  MaiBße,  welche  walv- 
Gt^flialÄcb  auch  psftndoMoiqth  ist,  liegen  vieU  gelblicbgraue 
4entfiche,  Kr^^etajle  nach  Fonora  des  Fcldspaths,  welche 
dvriit  Kalkmaase  . ersetzt  aüid,  AUa  diese- Krystalle  und 
Eoldte  Stellen,. iTO  Feldspatb  in  kleinen  Parthien  geleg» 
zu  hab^n  «choint,  brausen  mit  ^uim.;  Das  StOc^  ist  von 
MaOBbach  in  ThfiriDgen. 
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.    guars,  paendoaiorph  laoh  f 

Im  Michlenthal ,  bei  Elbingerode,  iKHnmen  Peeadomor- 
phosen  im  Quarz  vor,  welche  orsprOngUch  angitiscbeB  (he- 
miprismatischeu )  Krjstallea  anzugebOren  echeiaeo.  Sie  li4- 
gen  in  Zoll  grofseu  und  selbst  grOCserea  SflaleD,  nnd  Fig.  i, 
Taf.  IM,  giebt  einen  BegrilT  ihrer  Form.'  An  einem  der- 
selben findet  sich  noch  die  FlSche  o.  Es  liegen  auf  dem 
Stflcke  sehr  viele,  ziim  Theil  aber  verbrochene  saulenßjr-- 
mige  Krystalle,  nnd  nur  an  zweien  sind  die  EndflSchen 
erkennbar.  Die  Krjstalle  sind  ziemlidi  echarf  und  vob 
der  Farbe  des  Prasem. 


Qaars,  paeudomorpb  nacb  Qnarz. 

An  einem  derben  Stücke  Quarz,  faserig  kttmig  Zusam- 
mengesetzt, so  dafs  ii6  unvollkommen  kOmige  Zusammen- 
eefzung  deutlich  gleichlaufende  Fasern'  bildet,  liegen  an  ei- 
nem Ende  vier  Kr jstallflächen ,  von  denen  zwei  der  Pyia^ 
mide  Q,  die  beiden  andern  der  SSule  Qoö  des  Quarzes 
angeboren,  und  zusammen  eine  Länge  von  drei  Zoll  habeas 
Die  Fasern  lieget  nicht  parallel,  sondern'  senkrecht  auf  der 
Axe  des  KrystäUs.  Auch  an  andet«a '  Stellen  der  derben 
Masse  finden  .sicit  noch  dnzelne  Fisdwn.  Alle  sind  matt 
und  gekernt,  chMI  zdgen  keine  Uebenaste  djn*  beim  Quarz 
80  häufigen  Stretfung.  "Es  scheint .  mir  L^edi  Zweifel  un- 
terworfen, dals  diese  derbe  Masse  sich  in  Abdiflckeu  zer- 
störter grofeer  Quarzkrjstalle  gebildet  bat. 
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IX.   üeher  die  Säure  im  Columbit  fon  Nordatnenha; 
pon  Heinrich  Rose. 


De. 


Jew  Columbit  veo  Nonlamerika,  der  dieselbe  Krystall- 
,  fonn  wie  der  vou  Bodenmais  in  Baiem  hat ,  zeichnet  eidi 
im  Allgemeinen  durch  dn  uiedrigerea  epecifisches  Gewicht 
TOB  letzterem  aus.  Aber  ebeu  so,  wie  die  verschiedeoea 
Krjstalle  des  Bodenmaiser  Columbits  unter  sich  eine  grofse 
Yersdiiedenheit  im  spec  Gewicht  zeigen,  so  fiadet  eine  ähn- 
liche Verschiedenheit  audi  bei-  dem  amerikaniscben  Mine- 
rale statt.  Die  leichtesten  Kristalle  des  Bodenmaiser  Co- 
Iuad>it8  haben  dasselbe  speciCsche  Gewicht  (5,704)  nie  die 
schwersten  Krjstalle  des  nordamerikanischeu  (5,708)  ■). 

Ich  habe  frQher  Bur  zwei  Analysen  von  nordamerikani- 
sehen  Columbiten  angeführt.  Von  einem  derselbe»  \rar  es 
überhaupt  zweifelhaft,  ob  er  aus  Amerika  stamme.  —  Ich 
theile  jetzt  noch  die  Resultate  einer  neuen  Analyse  des 
amerikanisdien  Columbits  mit,  weldie  Hr.  Grewink  in 
meinem  Laboratorium  angestellt  hat: 

SSm-e  80,06 

Eiscnoxydul  12,59 

Manganoxydul  5,97 

Zinooxyd  0,96 

Kupferoxyd  mit  Bleioxyd      0,44 
100,02. 

Das  spec.  Gewicht  war  in  Stücken  5,323,  in  Pulver- 
form 5,3202. 

Durch  die  Zusammensetzung,  so  wie  auch  durch  das 
spec.  Gewidit  nShert  sich  dieser  Columbit  dem,  welchoi 
Hr.  Schlieper  nutersucht  hat. 

Ich  habe  früher  gezeigt,  dafs  das  verschiedene  spec  Ge- 
wicht der  Krystalle  des  baierscben  Columbits  von  dem  ver- 
schiedenen VerhSltnifs  der  INiobstture  und  der  PelopsHore 

1)  Po(gCDdorff>.  ADDatGD,  B<l.  63,  5.  334. 
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herrühre,  (reiche  äck  in  deo  versebiedeQen  Kristallen  fin- 
den. Das  spec  Genidtt  dieser  beiden  Säoren  ist  sehr 
verschieden  von  «inander,  aber  ungleich  je  tiadi  den  Tem- 
peraturen, denen  sie  vor  der  'WSgung  ausgesetzt  worden 
waren.  Ich  werde  von  diesem  merkwürdigen  Unutande  in 
einer  spSteren  Abhandlung  aDsßihrlich  berichten. 

Es  war  mir  früher  wegen  Mangel  an  Material  nicht  mög- 
lich, griiadliche  Untersuchungen  Ober  die  SHuren  anzustel- 
len, welche  im  nordamerikanischen  Columbit  enthalten  sind. 
Ich  erkannte  zwar  sdian  frflh  bei  der  Entdeckung  der  Niob- 
sSnre,  dafs  diese  den  Hanptbestandtheil  in  der  SHure  des 
amerikanischen  Colümbits  ausmache;  ob  dieselbe  indessen 
mit  Pelop-  oder  mit  TantalsXure  TerunrNirigt  sey,  konnte 
ich  nicht  entscheiden. 

Ich  wandte  mich  deshalb  au  Hm.  Silliman  in  New- 
Haven,  und  derselbe  verschaffte  mir  mit  der  ^öEalen  Be-  . 
reilwilligkeit  eine  sehr  bedeutende  Menge  des  Minerals  (ein 
halbes  Pfund),  was  um  so  mehr  anzuerkennen  ist,  als  in 
neueren  Zeiten  der  Columbit  in  Massachusette  ^nz  aufser- 
ordentlich  selten  geworden  ist. 

Eine  bedeutende  Menge  dieses  Cotumbits  wurde  zur 
Darstellung  der  Sfinre  angewandt.  Diese  auf  dieselbe  Weis« 
behandelt,  wie  die  ans  dem  baiersch«»  Gohudiite,  zeigte 
sich  vorzugsweise  aus  NiobsXure  bestehend,  mit  Pelopsänre 
verbunden.  Aber  die  Menge  der  lelileren  it»r  bei  weitem 
geringer,  «Is  die  in  dem  Bodenmaiser  Minerale,  so  dafs. 
ich  glaube,  es  wSre  mir  nicht  mägUcb  gewesen,  die  Eigen- 
schaftw  der  Peiops&ure  so  volIslXudig  zu  untersuchen,  als, 
es  nOtbig  ist,  um  dieselbe  als  eine  von  der  TantalsSure 
wesentlich  verschiedene  Säure  zu  erkennen,  wenn  ich  .nur 
das  amerikanische  Mineral,  und  nicht  auch  das  baierscbe 
zu  meiner  Vtofagung  gehabt  hatte. 

Beide  Säuren  aber  waren  in  allen  ihren  Eigoisdiaftea 
so  vollkommen  gleich  den  beiden  aus  dem  Bodenmaiser 
Colombite  dargestellten,  dais  ich  in  keiner  Hinsicht,  aucb 
nicht  hinsichtlich  des  spec.  Gewichts,  Unterschiede  gefun- 
den babe. 
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Da  ä»8  spec.  Gewitzt  der  PdopsSÖre  bedentenä  hMier 
ale  das  dar  NJobaSnre  ist,  wcdd  beide  auf  gleiche  'Weise 
erliitst  worden  sind,  so  erklärt  eidi  dadurch  das  hAhere 
flpec  Gewicht  des  baiersdten  ColumbltB  genflgend. 

Uebrigena  habe  ich  auch  in  den  SSureD  aa»  dem  ame- 
likanischen  Columbit  sehr  kleine  Mengen  von  Wolfran- 
sSnre  gefenden,  wie  in  den  aas  dgn  Bodenmaiser  Fossile. 


üeher  das  Schillern  der' Krystaltflächen; 
von  W.  Haidinger. 


XAirch  dee  bier  vorgeschlagenen  Ausdrack  wird  das  m 
IWBtinmten  Bicbtongen  orientirte  Erscheinen  durch  Zurflck- 
^afalong  von  der  Oberfläche  von  nichtmetailischeit  nnd  me- 
tallischen''Fari)en,' in  gewOhnlif^en  oAtr  im  polarisirten 
Lichte  aasgedrQckt. 

Hr<  H.'  hatte  bereits  in  einn-  frtlhieren'  Versammtang, 
Am  4.  "Mai  des  Töri(;eB  Jahres,  die  hfi<ftst  rter^^^rdige  nnd 
wtmderschihHt  Faitenverth eilung  am  AfagneEioin- Platiu-Cja- 
tfai'  CTlHutert').  Während  er  seitdeni  mehre  Krfstalle, 
di«  ahnliche  Verhahöißse  zeigen,  «inleln  "anlersHchte,  Ver- 
schob' er  die  ZuEanAnenstellong  zti  dem  Zv^ct^e  der  Ent- 
wicktong  'allgemeiner  Geaetne  auf  eine  8p»(«r«  Zeit.  SeS- 
dcM  hat  der  grofsescbottischePhysiker  Sir  David 'Brew- 
ster,'aU'  dessen  Namen  'dch  soviele 'der  wichtigsten  Ent- 
deekuiigeA  in  dem  geg«n#Xrtigcri'  Zdsiatide  tliiserer  opt^ 
.scAen  Kenntnisse  ankntipfen,  auch  der  filer  berührten  Er- 
genschaft  seine  Aufinerksamkeit  zugewandt,  nud  -die  schO- 
nen'  FarfeieDet^cfaeinuugen  deä  x^krysattmAtaawen  Kali*  bei 
der  vOr^sbrigen' Versammlung  dto  englischen  Naturforscher 
in  S«uthaniptoä  beschrieben.  Das  12^Reft'voa  Pog-gen- 
dorff 's  Annalen,  1846,  enthsU  die  näheren  Angaben.  "Wenn 
l>  Amulen,  Bd.  68,  S.  302. 
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aber  auch  die  ErscliehuHigen  dort  besdiri^»  werden,  so 
▼emürst  Bian  doch  die  Orientirtuig  der  Faiiten  zii  der  Kiy- 
Etallgestalt,  und  diese  ist  es,  welche  der  ganzen  Ersehet' 
Dung  noch  ein  viet  grflfseres  Interesse  verleiht  Hr.  Hat- 
dinger  bemerkte,  dafs  die  Krystalte,  welche  a  zu  nnter- 
Eudien  Gelegenheit  hatte,  audi  noch  sehr  Vieles  im  I>aO' 
kein  lassen,  was  durch  ktinftige -Untersuchungen  aufgekUrt 
werden  mub,  dals  es  aber  docb  schon  einigermafaen  ge- 
lungen ist,  die  etnzdnen  Erscheinungea  auf  allgemeinere 
GesetzmodificatioBen  znrUckzuftAreo. 

I>as  Magnetüm-Pla^'Cjiaitür,  das  Hr.  Harfidinger 
Hm.  Prof.  Redtenbacber  verdankte,  in  dessen  Labors-' 
toitum  es  von  Hm.  Dr.  Quadrat  dargestellt  worden  ist, 
wurde  bereits  firtlher  acsführlicher  besdni^en,  nnd  es  inag 
hier  nur  auf  die  karminrothe  Farbe  der  Tieneitigen  PHs- 
men,  den  laeürMancn  Glänz  der  Endiläche  und  den  meiall-.* 
grQneii  der  der  Ajte-  parallel«!  S«»ten9acbe  verwiesen  wep- 
den,  die  sidi  durch  die  Anwendung  der  dichroskopisehett 
Lupe  «^r  EcbOn 'beobachten  lassen.  Das  Lasnfblane'iBt 
auf  allen  Krystallfläcbeo  unter  allen  Azimüteb  vorintudeo, 
^er  stets  senkrecht  auf  die  EiHfallsebencn  polarisirt:  Der 
grasgrüne  GoldSohiller^  ähnlich  den  Fttlgeldecklen  gewissep 
Kafär,.i«t  senkrecht  anf  di&  Axe  polarisirt.  in'ehftrQuer- 
atellung  erscheint  im  oberen  Felde  der  dichr08kot>iechen 
Lupe  das  metaltiscfaeGrüb,  im  nntereii  Blau;  inder  Längst 
Stellung  geht  sowohl  das  GvSn  als  das  BUu  ib  da^  untere 
Bild.  Hr.  Dr.  Springer  bestimmte  durch  MesBUng'd^ 
"Winkel  an  der  Basis  der  Grundpjramide  di^er  Kyjstiflld 
zu  79°  l^.  )     - 

Eine  ando-e,  gteicbfaHs  von  Hrn.*  Dr.  Quadrat  darge^ 
stellte  Verbindung,  das:  Bof^uni-fiaHn-OEranär,  ist  ^elfc.. 
Es  krystallisirt  in  schwefelgelben  Prismen  von' lOO"  iiach 
Hm.  von  Hauer's  Messung,  und  den  beiden  Diagonalen.^ 
Es  z«gt  einen  st^Onen  lasurblauen  Lichtschein  auf  sümnit- 
lichen  Prismen-  und  DiagonalfiSchen ,  aber  nicht  auf' der - 
Endfläche.  Der  Lichtschein  ist  stets  in  einer'  Ebene  senk' 
redit  auf  £&  Axe  polarisirt. 
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Dm  Bthom  Vtui  L.  Gmelin  dargestdlte  Katitm-Platim- 
Cytmür  zeigt  auf  blofsea  getblicheo  Kiydallen  einen  blSa- 
Ilcben  Lichtsdiein  auf  der  EndfUdie  der  nadelförmigea  vier- 
seitigen Prismen,  der  in  allen  Aumnten  senkreclit  auf  die 
EinfaUsebeoen  polarisirt  ist.  Auf  deu  SeilenfUchea  ist  der 
Liebtschein  senkrecht  -anf  die  Axe  polarisirt. 

Das  Mureseid,  von  den  HH.  Prof.  Bcdlenbacher  und 
Ragski  mttgetheilt,  ist  Bdiwach  durdisdieinend,  sehr  duo- 
kelrolb,  mit  «inein  pistacien-goIdgrfloea-Metallscfailler  der 
Oberfläche.  Er  zerlegt  sich  auf  den  breiten  Fl&dien  der 
Qnere  nteh  gehalten  in  ein  ordinäres  Goldgelb  and  extra- 
ordioBrts  Smoragdgrtln ;  der  LSnge  nach  gehalten,  eben  so 
iB  Mestinggelb  und  Goldgelb  in  das  Tombackbraune  geneigt 

-Das  grüne  Bydrockmon  Wöhier's,  von  ihm  selbst  mit- 
gelheilt,  ist  Bodi  viel  dunkler  roth,  mit  einer  metallisch 
gold^UnglSnzenden  Oberfläche.  Diese  ist  senkrecht  anf  die 
füuen  wellenfönmgen  Kristalle  orientirL 

Das  oxaUaure  Platin,  von  Hm:  Dr.  Schneider  mit- 
geth^lt,  bat  einen  kopferrotheu  Schiller  in  der  Richtong 
senkrecht  auf  die  Axe. 

Kt^ltaUi$ü-ter  Indigo  ist  nach  allen  Richtungen  gleidi, 
im  oberen  Bilde  glflnzend,  im  unteren  matt,  kupferrolh. 

Ansder  Yerglcichung  der  Cyaotire  entwickelte  Hr.  Berg- 
rath  Haidinger  drei  verschied^e  Arten  oder  Gesetze  des 
Yorkonmiens  vom  OberSScfaenscfailler,  nSmlich: 

1)  Auf  der  Basis  der  Prismen  in  jedem  Azimut.  Aof 
doi  SeitenflSchen  in  die  Ebeue  senkrecht  auf  der  Axe.  Ka- 
lium -  Platin  -  Cyanfir. 

2 )  Kein  Schillern  auf  der  Basis.  Auf  den  SeitenflScheo 
in  der  E^ene  senkrecht  auf  der  Axe.  Barytun-Platin-Cja- 
nOr  blau.    Magnesiuai-Platin-Cyao&r  grün. 

3}  Schillern  auf  jeder  FlSdie  unter  jedem  Azimnt.  Mag- 
nesium-Platin -CyanUr  blau. 

Der  physikalische  Vorgang  bei  der  EJscheipuDg  vnu-de 
an  dem  Bei^iele  des  Magnesium-Platio-Cjanttrs  erläatert 
Ein  Lichtstrahl  I^Ut  anf  die  Seitenflächen  der  Krjstalle, 
und  zwar  in  einer  durch  die  Kryslallaxe  gebenden  £bene. 
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i^'der  Obetfllcke  wird  ein  Theüiwo^sa  Ucbteaizwficft^r 

SewQiieD,  natCirlich  in  d»  EinftUsebene  polanävt- •>  Swcb 
ie  doppelte  Strshleobrecbnag  bilden  sich  buD  das  «Um  gtfr 
brochüieo  Theile  zwei  Spectra,  oabe  zusamaeofallend,  abict 
senkreclit  «if  atunder  polwiatrt.  :'Niir  der  lothh  Strtihli 
add  zwar  iür  b«äde  Speotra,  g^t  ddrch  deli  JCptsIaU  liia- 
chirdi.  Die  übrigen  Farben  nerdeo  von  dem '.  Speötnun 
des  ordinären  .Sfrahles  abeorbirt,,  die  tob  dcfla . ^ecltum 
des  extraordinären  Strahles  aber  werden  von  einer  FlSche 
zurückgeKorfen,  die,  so  nalie  man  will,  an,  doch  stets  un- 
ter.  der  Oberfläche  des  KrjsrtlU  li#gV     ■  _■,.  S'  ' 

Es  wurde  dab,^  ,b^er£t,  dats  diese  Annahmen  der  ge- 
wOhnGchen  Vorstellung  von  der  Natur  des  LichtHthers  nicht 
widersprechen,  indem  erst,  uacbdem  die  Lichtwelle  du^cb 
die  erste .  ümere  Aetherschicht  des  brechenden  Mittels,  ^w 
drangen  sej,  sie  <  als  in  gLeicbförmig^  Materie  b^i^Uch 
belraditet  werden  kistme.    ,  .   i  . 

Hr.  Haidinger  ersudite  noch  uuf  freundliche  M|t(bc^7 
long  ähnlicher  metalliscif  sobiUerivliei:  Jif^^slalle  zu^  Ünterr 
auchnng,  die  den  mit.der  Darstellui(g  derselbeii  beschäftig- 
ten HerrMi  vorkpnfiDf^  sf^teu.     i  ,   :..,_ 


XL     Neue  Queihsifberwänne;  ■ 
ppn  Professor  L  o  uy  e  t  in  Brüssel.' 


jL/iese  Wanne,  welche'  einen  möglichst  ökoDomischcu  Ver; 
braudi  von  Quecksilber  bezweckt,' besteht  aus  einem  läng- 
lich vierseitigen  Kasten  von  Eichenholz,  ^n  dessen  Bbdeti 
eine  sorgfältig  abgeschliffene  und  polirfe  Glasplatte' cijugCj 
kittet  ist,  welche  in  der  Mitte  einer  ihrei;  kleinen'  ScilCil 
und  parallel  ihren  langen  eiueu.schmalcu  Ausscl^iiitt.  b'<^ 
sitzt,  der  eiuein  Loche  in  dem  Bod^n  des  Kastens,  ci)\t 
spricht  (siehe  Fig.  5,  Taf.  HI).  Um  die  Wanne  zu  gc' 
brauchen,  bedarf  man  Glasglocken,  die  am  uuleren  Kandc 
wohl  abzeschliffeu,  und  durch  öa^lÖps^  dicht  Verschlief?- 
bar  sind.  Eine  solche  Glocke  wird,,  liächdcii)  ihr  ,Ran'd 
etwas  eingefettet  worden,  mit  der  einen  Hand  fest  auf  Jen 
Boden  des  Kastens  niedergedrückt,  mit  Qucijksilber  gefüllt, 
und  darauf  durch  den  iu  der  andern  Haud  gehaltenen  StOpScI 
verschlossen,  "Wird  nun  etwas  Quecksilber  ip  den  Kf^tcü 
gegossen,  so  üel  nämlich  als  Qölhig  ist,  um  den  Ausscßuitjt 
PoggeDaoiff.  AonJ.  Bd.  LXX  -      ^7    i      "      ' 
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c*  ÜMeu  md  dM  fiodeii  eliü^e  MWimeteff  hoch  za  bedck- 
Kra,  so-llbt  aicdi  die  Gtotke-libw  das  Loch  schieben,  in 
das  Af  gekribnmt«  ROlve  eiogeftlct  scyn  mufs,  durch  wel- 
die  dM  aabufaDgende  Ga»  eotvrkfcelt  •  vrird.  Um  nach  dem 
Gflbraudi  dM  QaeokaOber  abiaasen  zn  kOnaea,  bhiIs  der  Ka~ 
stseH  in  ejner  Edte  dag  Bodeos  mit  eineis  eiMraen  Hahn 
vendeD  aeyn.  Der  K«8ten  ist'  23  Centime.  Img,  17  brät 
Had  4^  bocfa.    (PkiL  Mmg^  Sir.  HI,  Vol.  XXVIII,  p.  406.) 


XII.     Deis  Reflexions  -  j4nemometer  und  sein  Ge- 
brauch; von  G.  Aimi. 


\jii,%  Reflexions-Afiemometer  besteht  ans  einem  Spiegel  imd 
einer  Bussole,  die  zusammen  auf  einem  Brettchen  befestigt 
sind.  Die  Bussole  ist  von  2  zu  2  Graden  in  360"  getheilt, 
und  der  Nullpunkt  der  Theiluug  entspridit  einem  auf  die 
Bussole  eingeschnittenen  Pfeil,  der  den  Buchstaben  JV  (Nord) 
trSgt.  Dural  Parallelstriche,  die  in  Berührung  mit  der  Fobe 
auf  der  ROckseite  des  Glases  mit  dem  Diamaat  gezogra 
sind,  ist  der  Spiegel  in  mehre  Streifen  getheilt.  Einige  die- 
ser Linien  sind  mit  dem  Pfeil  der  Bussole  parallel,  «fie  an- 
deren wiukelrecht  darauf.  Um  das  Instrument  zur  Messung 
der  Wolkenrichtuug  anzuneudcn ,  setzt  man  zuDächst  die 
Magnetnadel  in  Freiheit,'  indem  mau  eine  kleine  Feder  nie- 
derdrückt. Dann  stellt  man  das  Instnmient  mitten  in  einem 
Hof  oder  an  einem  Ort,  tto  man  einen  grofsen  Theil  des 
Himvels  übersehen  kann,  horizontal  auf.  Mau  beobachtet 
die  Bewegung  der  'Wolken  im  Spiegel,  indem  man  lelzte- 
ren  so  dreht,  dafs  die  Wolkeu  in  Richtung  der  mit  dem 
Pfeile  parallelen  Striche  gehen.  Ueberdiefs  niufs  das  Brett- 
chen  so  gestellt  werden,  dafs  die  Wolken  auf  die  Spitze 
des  Pfeiles  zugehen,  d.  h.  diese  Spitze  gegen  die  auf  das 
Zenith  zugehenden  Wolken  gerichtet  sey.  Hat  man  sich 
tiberzeugt,  dafs  die  VVotkea  den  auf  dem  Spiegel  gezoge- 
neu Strichen  gut  parallel  gehen,  so  liest  man  den  entspre- 
chenden Theilpunkt  am  Nordpol  oder  blauen  Ende  der  Na- 
del ^.  Man  erhält'  dadurch  den  Winkel  der  Windesrich- 
tnng  mit  dem  magnetischen  Meridian,  und,  wenn  man  die 
magnetische  Abweichung  kennt,  auch  den,  welchen  sie  .mit 
dem  astronoipischeh  Meridian  macht. 

.  Uin   die  Bewegung   der  Wolken  gegen  die  Striche  auf 
dem  Spiegel  gehörig  zu  ermitlelD,  mpis  das'Aoge  des  Beob- 
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achfers  eine  feste  Lage  haben.  Zn  dem  Ende  ist  der  Ap- 
parat mit  kleiimk  zugespitzten  Kupferständem  Tereehen,  die 
Dach  Belieb€n  Terkürzt  oder  verläDgert  werden  können.  Ei- 
ner dieser  Ständer  >rird  neben  dem  Spreg^  aufgestellt,  und 
sein  Bild  iin  Spiegel  beobachtet,  indem  man  sich  so  stetig 
dafs  das  Bild  der  Spitze  einem  Durdischnitt  der  auf  den 
Spiegel  gezogenen  Linien  eatspritdit.  Man  betradttet  ab- 
wechselnd die  Wolke  und  das  Bild  der  Spitze.  G«bt  die 
"Wolke  den  Linien  nicht  parallel,  so  dreht  man  den  Spiegd 
ein  wenig  in  zweckmäfsiger  Riditnng,  und  giebt  dem  Ständer 
eine  neue  Stellung,  weiche  ebcofaUs  das  Bild  seiner  Spitze 
mit  dem  Durchschnitte  zweier  Linien  auf  dem  Spiegel  za- 
sammenfallen  läfst. 

Um  sich  mit  dem  Gebrauch  dieses  Instruments  vertraut 
zu  machen,  raufe  man  damit  anfangen,  wenn  wohl  begrenzte, 
vereinzelte  und  sich  schnell  bewegende  Wolken  am  Him- 
mel sichtbar  sind.  Die  Messungen  sind  um  so  genauer,  je 
mehr  man  sich  Wolken  bedient,  die  dem  Zenith  nahe  sind. 
In  gewissen  Fälleu  kann  das  beschriebene  Anemometer 
zur  Besthnmung  der  Höbe  oder  Ges^»Yi"digkeit  der  Wol- 
ken dienen.  Angenommen  der  zugespitzte  Ständer  ^ej  ne- 
ben den  Spiegel  gesetzt,  und  man  habe  sich  so  gestellt, 
dafs  man  dasBild  seiner  Spitze  und  das  einer  kleinen  Wolke 
eich  decken  sieht.  Backt  die  Wolke  fort,  so  niufe  man 
sich  anders  stellen,  damit  die  beiden  Bilder  sich  wieder  dek- 
ken.  Der  von  diesen  beiden  Bildern  auf  dem  Spiegel  zu- 
rückgelegte Weg  wird  sich  zu  dem  in  Wirklichkeit  von  der 
Wofte  durchlaufenen  Weg  verhalten  wie  die  Höhe  der 
Spitze  über  dem  Spiegel  zur  Höhe  der  Wolke  über  dem 
Beobachter,  oder  es  wird  sejn  c  :  C  :  :  h  :  H. 

Der  von  der  Wolke  dmehlaufene  Weg,  dividirt  durch 
die  Zeit  t,  giebt  die  Geschwindigkeit.  Haben  die  Striche 
auf  dem  Glase  einen  bekannten  Abstand,  so  wird  es  leicht 
seyn,  mittelst  einer  Secuudenuhr  die  Zeit  zu  bestimmen, 
welche  die  einander  deckenden  Bilder  gebrancfaen,  um  von 
einer  Linie  zur  andeiir  zu  gehen.  Das  erste  Glied:  c,  di- 
vidirt durch  (,  ist  also  leidit  berechnet,  fi  ist  im  Voraus 
bekannt,  es  bleiben  also  blofs  C  und  S  unbekannt.  Kennt 
man  '^ie  Höhe  der  Wolken,  so  ergiebt  sich  daraus  ihre 
Geschwindigkeit;  kennt  man  die  Geschwindigkeit,  so  geht 
daraus  die  Höhe  hervor.  An  Orten,  wo  Berge  von  bekann- 
ter Höhe  vorhanden  sind,  berechnet  sich  die  Höhe  der  Wol- 
ken, wenn  mau  untersucht,  an  welchem  Ort  sie  die  Berge 
37  * 
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treffen,  und  daraos  ergiebt  «di  üae  Geftcbwindigkeit.  Be- 
findet mau  sich  an  einem  Ort,  der  eine  gro&e  Ebeuo  be- 
heiTGcht,  Bo  wird  es  möglich  »ejn,  die  GesdmiDdigkeit  dn 
Woikea  ans  den  Gange  ihrer  Schatten  herzuleiten.  In 
diesem  Falle  wird  auch  ihre  Höhe  bekannt  Ee;yu.  Um  mit 
Bequemlichlieit  za  Terfaltren,  nais  man  eine  Spccialkarte 
der  Gegend  zur  Hand  haben.  Man  trägt  mit  BleistiQ:  den 
Ort  dt»  Schattens  ein  und  zeichnet  die  Zeit  aii^  man  ver- 
folgt den  Schatten  eine  Zeit  lang^  und  wiederholt  das  Ver- 
fahren; dadurdi  lernt  man  den  von  der  "Wolke  durchlao^ 
feneu  Weg  genau  kennen.  {Ana.  de  chüa.  et  de  phjf»^ 
Ser.III,  T.  XVII,  p.  498.) 


XIII.     Gefrieren  des  Quecksübers  innerhalb  drei 
Secunden  in  einem  glühenden  Tiegel. 

(Au>  einem  Bnvfe  4«  Hm.  Faiüdi;  an  Hn>.  Boutignj.) 


—  1dl  habe  einen  Versuch  angestellt,  den  ich  nicht  in 
Ihrem  Werke  finde,  obgleich  er  sich  einem  von  Hm.  Du- 
mas ausgeführten  nähert,  der  daselbst,  p.  102,  beschrieben 
ist  ').  Mittelst  des  sphäroidalen  Zustand s  war  es  mir  mög- 
lich, Quecksilber  mit  der  gröfstea  Leichtigkeit  in  einem  rolb- 
glQfa enden  Tiegel  zum  Gefrieren  zu  bringen.  Zuvörderst 
machte  ich  einen  Platintiegel  rolhglilhcnd  und  erhielt  ihn 
darin,  dann  brachte  ich  Aether  hinein,  daranf  starre  Koh- 
lensäure, und  endlich  tauchte  ich  in  das  im  sphäroidalen 
Zustand  beCndliche  Gemenge  eine  Metallgchalc  mit  etwa  31 
Grammen  Quecksilber;  innerhalb  zwei  bis  drei  Secunden 
war  diefs  erstarrt.  Es  xcheint  sehr  seltsam,  dafs  Queck- 
silber aus  einem  rothglühenden  Tiegel  gefroren  kertforkommt. 
{Ann.  de  chim.  et  de  phys.,  Ser.  Ill,  T.  XIX,  p.  383.) 

1)  Hr.  D.  idiGlUle  in  eine  lehr  flache  S!llicr«Jule,  dk  wuiiÖBlahcocl  gb- 
■Didil  war,  eritUck  starre  Koblensanre ,  dann  Waxer  und  lulctit  wai- 
serfrnB  «Jiweflige  Säure.  C'ilail  une  Bdrilable  mac/doine  phyäcts- 
ttiiniiqiie,  sagE  llr.  BoutigDJ,  dant  iaquellt  il  ne  manijuoit  gue  k 
principe  fondamental  det  IhSoritt  de  la  chateur:  Clquüibre  da  ea- 
ivrigue  (Nvurellt  Branche  de  la  phjrsiijue  ou  ituäti  tur  let  torpt 
a  rSlal  iphiroidalporV.  U.  Boutigu  j  d'Evreui,  Paru  IS47).     A 


Gednicki  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin. 
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